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Ale sr, 


Dem 
Herrn Friedrich 
Freiherrn von Zupin 
auf Illerfeld 


Im 16, 


feinem verehrten Gönner 


widmet gegenwärtigen Jahrgang als einen öffent: 
lichen Beweis wahrer Hochachtung 


Der Herausgeber u, Verleger, 
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Wie ſoll ih, indem ich mit erlaube, Ihnen 
diefe Huldigung darzubringen, wo mein Herz fo 
voll ift, hier öffentlich von Ihrer umfaffenden 
Bielfeitigkeit zu fprechen, es anfangen, die 
Grenzen einer Zueignung nicht zu überfchreiten? 

Sol ich Ruͤckblicke werfen auf die vielar: 
tige Wirkfamkeit Ihres bewegten, noch in den 
Siebzigern fo thatfräftigen Lebens, fol ich von 
den Berdienften reden, die Ihnen der Staat, 
von den Forfchungen, die Ihnen die Wiffen- 
fenfchaft verdankt, von der Liebe, mit der Sie 
alles Gute und Schöne in Wiflenfchaft und 
Kunft in fich aufgenommen und verarbeitet ha⸗ 


ben und den Lohn eines eblen Lebens in ber 
Burücgezogenheit, umgeben von blühenden hoff- 
nungspollen Kindern und Enfeln genießen? 
Würde ich nicht befürchten, Ihrer Be: 
fcheidenheit zu nahe zu treten, ich möchte Sie 
wohl als Naturforfcher mit einem Humboldt, 
als Gultivator mit Fellenberg, als Polyhiftor 
mit Boͤttiger, als Humorift mit Sean Paul 
vergleichen und behaupten, in dem einfamen Il⸗ 
lerfeld lebe und webe der Geift diefer Männer 
vereint in dem. Einen. 
Aber das darf, das fol ich dev Welt als 
vor einem neu beginnenden Jahrgange des Mes 


ftologs an ber rechten Stelle fägen, daß Ihre 
trefflichen, 1826 bei Cotta erfchienenen „Bio: 
graphien jetzt Lebender oder Fürzlich Werftorbe- 
ner: dem Nekrolog der Deutfchen eine ergies 
bige Vorarbeit geliefert haben, daß feitbem von 
ihm ein Jahrgang erfchienen ift, der dieſe 
reiche Quelle nicht genugfam nuögebeutet hätte, 

Ich würde ed für mein größtes Verleger: 
; Berdienft halten, wenn, wozu ich jest Hoffnung 
habe, es mir gelingen folte, Deutfchland das 
„Buch Ihres Lebens” aufzufchlagen, meinen 
Landsleuten diefe Fundgrube für ein glücliches 
Leben, für Weisheit, Wiffenfchaft, Humor und 


Witz zu eröffnen. Dann wird ſich die Huldi⸗ 
gung erſt fiegreich vechtfertigen, welche Ihnen 
bier vor der’ ganzen Welt darbringt 


Freund und Verehrer 
B. 5. Voigt. | 


— — — — 


Auq gegenwaͤrtiger 16ter Jahrgang erſcheint am 
heutigen Tage wieder um einen Monat früher, als 
der doch Schon fehr befchleunigte vorhergehende Jahr⸗ 
gang, worin man das Beſtreben des Herausgebers, 
die Biographien fo neu und fehnell ald möglich zu 
liefern erfennen möge. 
Die mir über den vorhergehenden Jahrgang 
u Geficht —— Recenſionen theile ich nach⸗ 
* im Auszuge mit. Die erſte ſteht in den 
laͤttern fuͤr literaͤriſche Unterhaltung 1839. No. 168 
und iſt ohne Zweifel aus der Feder des naͤmlichen 
hochachtbaren Kritikers gefloſſen, welcher in der ges 
nannten Zeitfchrift nun ſchon feit einer Reihe von 
Sahren den Nekrolog alljährlich) befpricht und wel: 
chem ich hiermit meinen, bereit in der Vorrede deö 
letzten Jahrgangs (pag. ıv) auögefprochenen Dant 
wieberhole, mit ber Berficherung,, daß ich feine Rath> 
ſchlaͤge mit aller Aufmerkſamkeit zu berüdfichtigen 
fortfahre, wie ihm diefed im gegenwärtigen Jahre 
gange die den Kolumnentiteln beigefügte Nummer 
der Biographie wieder beweifen wird, welches er zur 
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Erleichterung beim Nachfchlagen und Auffuchen em: 
pfohlen hat. — Derfelbe fagt darin unter andern: 


über ben unreifen und abfprecyenden Zabel eines jungen 
unbekannten anmaßlidien Renomiften, der fichtbar den 
Rekrolog nur vom Hörenfagen Eennt, folgende troftreiche 
Beruhigung: „Da nun einmal,,wer an ber Landftraße 
bauet, Ach auch gefallen laſſen muß, daß die Borübergehens 
den das Haus bald loben und bald tadeln, fo foll ſich auch 
unfer Nekrologus, wenn er einmal feinen Plan reiflich 
erwogen und 15 Jahre lang durchgeführt hat, für fein 
Wert an das alte belobte „Si.ut est, aut non sit‘ 
halten, — Wie der Egypter fein Zobtengericht, fo hielt 
der Herausgeber fein Recenfentengericht vor jedem neuen 
Zahrgange. Died war gut, fo lange es darauf ankam, 
die eigne Anficht mit Gründen zu vertheidigen oder den 
herauggeforderten Widerfpruch -auf dem Wege ber Dis: 
kuſſion zu beſchwichtigen. Was jest noch gegen foldhe 
Ginwürke efagt wird, kommt zu fpät, weil die Eins 
würfe felbjt zu fpät Eommen, . Das haben wir neulich 
aud) einem Freunde des Snftituts geantwortet, der bes 
— die Maſſe eines ganzen Jahrgangs von 80 
ogen auf einmal ſey, wenn auch nicht im Preiſe, denn 
der ſey billig genug, doch im Leſen faſt zu uͤberwaͤlti— 
gend; das Ganze ſolle ſich lieber in eine Art nekrologi— 
ſchen Zeitfchrift, welche ſich nicht ängftlid an Sahr und 
Tag hielte, umgeftalten u. few. — Wie gefagt, bee 
Rath ift allemal leicht und wohlfeil, die Ausführung 
aber fchwer. und bedenflih und am Ende — was, das 
Shlimmfte — wäre nichts, ftatt etwas dal — — 
Daß felbft Deutfche, die im Auslande lebten und ftars 
ben, nicht ausgefchloffen werden, davon gibt audy diefer 
Sahrgang wieder rühmliches Zeugniß. Der Deutfche 
bört, Gott fey Dank, in den Wäldern Amerikas wie 
in den Schneewüften Sibiriens nicht auf, Deutfcher zu 
feyn und es ift unfere Pflicht unfere Landsleute überall 
anzuerkennen. — Viele von ben gelieferten Biographien, 
fo gedrängt fie auch gehalten worben find, gewähren 
ungemeines Sntereffe und wirkliche Bereicherungen zur 
Geſchichte Cbefonders einige von Staatömännern und 
Generalen) und den Koftverähter möchten wir fehen, 
wer er auch fey, der nicht an Weiseld Jugend, an 
Weidigs unglüdlichem Geſchick, an Tiarks Thätigkeit, 
an Germars und Rechbergs Kriegsthaten, an Schmels 
kas theatralifhen Schidfalen, an Streitwolfs erſter 


Violine, ‘am blinden Antiquar Windbrecht feinen rein 
menfchlichen: Antheil nahme. Wer über feine Neider und 

einde zu Elagen hat — er wird fi mit der Welt vers 
ek ‚ wenn er fo viele gute und treffliche Menfchen 
geſchildert ſieht. | te 

° "Ein anderer Recenfent in der Berliner literär, 

Zeitung 1839. No. 29 fagt: 

" „unverkennbar gebührt bem Herausgeber der Dank des 
Yublitums für die fo verdienftliche und fleißige Fort- 
feßung einer höchft nationalen Unternehmung, die ge= 
genwärtig in feinem Nachbarlande ihres. Gleichen mehr 

“findet, Weber bie Wichtigkeit und das Anfprechende ei: 
nes allgemeinen Rationalnetrologs ließe fich vieles fagen 5 
er hat eine anregende Wirkung. auf das Volksbewußt⸗ 
feyn und Nationalgefühl, in ihm erfüllt fich die — 
thuende Pflicht der ſtillen Pietaͤt. In den meiſten Faͤl⸗ 
len werden die biographiſchen Notizen des Nekrologs 

icht nur die naͤchſte und treueſte, ſondern auch die eins 
zige Quelle jeyn, aus welcher Lebensnachrichten von 
einzelnen verdienten Männern gefchöpft werden koͤnnen. 

Wer möchte den Pinfel verwuͤnſchen, der in einzelnen 

Zuͤgen das Bild mit fichtlich lebhafter Anerkennung 

“färbt, wenn, wie bier, nur die genauen hiftorifchen 

©. Data nit vermißt und MWebertreibungen vermieden 

ve werden Diefer deutſche Nekrolog ift vollftändiger, treuer, 
ann und werthooller, ald alle ähnliche Verſuche, die 
ihm in Deutfchland, —— und England voraus⸗ 
gegangen und ſaͤmmtlich ſchon wieder eingegangen find. 
Ueberall erkennen wir barin Sorgfalt, ümſicht und 


leiß und eine nur durch vielfache Verbindungen mög» 
l U Reichhaltigkeit. “ 8 8 


5 Außerdem erfhien in No. 204 des Ag. Anz 
zeigers vom 30 Juli 1839 folgende. — 
Ruͤge. 
Unter der Ueberſchrift „Biographie des Mimen Wilhelm 
Kunft‘ enthält der Schleppwagen zu Nr. 62 drr von 
dem Dr. Wieft in Leipzig redigieten ZBeitfchrift „die 
Eifenbahn ‘’ Folgendes: — 

„Bei Voigt in Weimar erſcheint ſeit Jahren ein 
Nekrolog der Deutfchen, in welchem auch beutjche Knopf⸗ 
fabritanten, deutihe Strumpfwirker, deutſche Zuͤndhoͤlz⸗ 
henverfertiger als berühmte Männer nekrologiſirt wer⸗ 


xui 


dent Das iſt ſchoͤn und erhebend, de mortuis nil nisi 
bene ımb wir koͤnnen ed dem induftriöfen Herrn Voigt 
nur Dank wiffen, daß er uns jährlich in einem dicen 
Bande feines Nekrologs zeigt, wie viel berühmte Mäns 
ner jährlich in Deutſchland fterben. Wir hätten viele 
Leicht fonft keine Ahnung davon. Hier liegt uns ein 
Brochuͤrchen des bekannten Mimen Kunft vor, ein merk⸗ 
würdiges Machwerk, das Lächerlichfte Produkt, das viele 
leicht * einem Gaͤnſekiel entſprungen u. ſ. w. u. 

Daß dieſer Artikel in der Abſicht geſchrieben iſt, dem 
Nekrologe der Deutſchen in der oͤffentlichen Mei— 


nung zu ſchaden, iſt nicht zu bezweifeln. Was nämlich 


die Lebensbefchreibungen deutſcher Knopffabsitanten, 
Strumpfwirker und Zündhölzchenverfertiges anlangt, die 
der Rekrolog enthalten foll, fo find darunter die Bio— 

aphien eines Nathufius und anderer großen Zechniter 
und Kabrifanten gemeint. Haben diefe auch die Knopf 


Fabrikation, das Strumpfwirken u. f. w. in ihren Be= 


trieb gezogen, fo waren fie doch die Entwickler menſch⸗ 
Jicher Kräfte und die Ernährer von Taufenden, Ders 
gleichen Männer bilden den Kern der Nation und ver— 
dienen vorzugsweife, daß ihr Andenken gepriefen und der 
Rachwelt aufbewahrt werde, Darum nimmt auch der 
Rekrolog gerade die Lebensbefhreibungen folder Mänz 
ner gern auf. MWeberhaupt aber ift Jeder, ex möge hoch 
oder niedrig geftanden haben, wenn er fein Leben auf 
eine mufterhafte Weife ausgefült hat, würdig, eine 
Stelle in dem Nekrologe zu erhalten. 

Die Adficht, diefem zu ſchaden, geht ferner noch deut= 
licher daraus hervor, daß ber ang ührte Artikel eine 
Brochuͤre über den Schaufpieler Kunft, die zu dem Ne⸗ 
Erolog in gar Feiner Beziehung fteht, mit bemfelben uns 
mittelbar in Verbindung bringt und, wie wir uns nicht 
anders vorftellen koͤnnen, den Glauben zu ers 
weden fucht, der Inhalt diefer Brochüre habe in dem 
Rekrologe felbft geftanden. 

Dieg zu beleuchten und der Wahrheit die Ehre zu ges 
ben, hielten wir Pflicht. Möchten wir dadurch Nach— 
£heil von einem literarifchen Unternehmen abwenden, 
was die Beachtung und Unterftügung des gefammten 
deutfchen Publitums im hoͤchſten Maaſe verdient! 


gi 


Diefem wadern Wertreter der Wahrheit Bringe ich 
biermit öffentlich meinen Dan? dafür, daß er feinem 
Rechtögefühle folgend, meine Vertheidigung übers 
nommen hat, da ſich dergleichen Rechtfertigungen im 
Mund eined Dritten allemal befjer, als im eignen 
ausnchmen. | 

Als Summarium dieſes Jahrgangs dienen fol 

ende Angaben:  Derfelbe gedenkt überhaupt 1570 
‚Berftorbener, wovon 372 in der erſten Abtheilung aus: 
führlichere Lebensbefchreibungen erhalten haben, 1198 
in der zweiten Abtheilung aber nur Furz verzeichnet 
find. Unter erftern 372 befinden ſich 226 Originals 
arbeiten mit einem * bezeichnet. Sie find bi8 
jest entweder noch gar nicht veröffentlicht worden 
ober doch nicht in der Weife und Form, wie fie es 
bier werden. Der Nekrolog hat das Verdienſt, ihr 
Andenten, das ohne ihn größtentheild verhallen 
würde, auf die Nachwelt zu bringen, Die Übrigen 
146 find entweder aus öffentlichen Blättern oder 
aus einzelnen Denkfchriften, Leichenreden ꝛc. ents 
nommen, forgfältig aufgefammelt und hier chrono⸗ 
logiſch eingefchaltetz bei diefen ift.die Quelle, woher 
fie entlehnt, jedesmal angegeben. 

Nah den Landsmannſchaften theilen fich diefe 
372 Biographifirten folgendermaafen ein: 2 Anhalt 
— 3 Baden — 45 Baiern (14 Münden, 9 Auges 
burg, 3 Bamberg, 4 Nürnberg) — 2 Braunfchweig 
— 19 Dänifch = deutfche Staaten — 17 freie Staͤdte 
(Frankfurt a. M. 4, Hamburg 9, Luͤbeck 2, Bres 
men 1) — 13 Hanover (6 Stadt Hanover, 2 Götz . 
fingen) — 6 Kurhefien — 9 Großherzogth. eſſen 
Darmſtadt) — 1 Heſſen⸗ Homburg — 1 Lippe⸗ 
Detmold — 30 Medlenburg: Schwerin und Strelitz 
— 1 Naſſau — 13 Defterreih (8 Wien) — 9 DIs 
dbenburg — 124 preußifhe Monarchie (Berlin 25, 
Provinz Brandenburg 8, Oft und Weftpreußen 7, 
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Saum — 14, Provinz Sachſen 18, 
Schleſien 33, 8 Eupen 16) — 1 Reuß: Schleiz 
— 33 Königreich Sachſen (8 Dresden, 9 Leipzig, 
3 Baußen, 2 Chemnig, 2 Freiberg) — 4 Sachen : 
Altenburg — 2 Sachen: Koburg - Gotha — 6 Sachſ.⸗ 
Meiningen — 8 Sachfen: Weimar — 2 Schwarz: 
burg» Sonderöhaufen — 11 Schweiz — 7 König: 
reich Wiürtemberg — 4 Ausland, 

- Nah Stand, Beruf und Lebensverhältniß ges 
hören die 372 Nekrologiſirten folgenden Klafjen an: 
3 he Perfonen, mworunter 1 Schriftftellee — 
36 Minifter, ne ‚ geh. und Staatöräthe, Präs 
fiventen und. Hofleute (5 Schriftfteller) — 76 Ju: 
riften, Beamte und Staatsdiener (12 Schriftfteller) 
_ 34 Kriegshelden und Milttärperfonen (3 Schrift: 

D — 12 Prälaten, Domherrn, geiſtl. Raͤthe ꝛtc. 
2 Schriftſteller)/ — 56 evang. Geiſtliche und Kan—⸗ 
didaten (16 Schriftſteller) — 17: kathol. Geiſtliche 
ea — 12 akadem. Lehrer (ſaͤmmtlich 

— — — me: und are 
10 Schrift) — 11 Volksſchulmaͤnner (3 Schrift: 
fteller) — 3 Aerzte (7 —— — — 4 Bud: 
haͤndler — 11 Bürgermeifter und Magiftratsperfonen 

2 Schriftfteller) — 8 Banquiers, Kaufleute und 

abrifanten — 1 Apotheker — 6 Komponiften 
und Zonfünftler, von denen ſaͤmmtlich Kompofitionen 

ſchi — 4 TR ro und 2 dramatifche 
Künftlee — 1. Partikulir — 10 _Privatgelehrte, 
Dichter und Redakteure (fämmtlih Schriftfieller) — 
2 —3 beide Schriftſteller) — 4 Naturs 
forfcher (2 Schriftfieller) — 1. Mechaniker — 2 Ar: 
chitekten — 8 Bibliothekare (ſaͤmmtlich Schriftfteller) 
— 4 Forſt- und Waidmaͤnner — 1Buchdrucker — 
2 Profeffioniften und 9 Damen, wovon 3 Schrift⸗ 
fiellerinnen waren. Das Königr. Baiern hat diefesmal | 
die Ehre unter den Berflorbenen des gegenwärtigen 
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Jahrgangs wohl die beiden glaͤnzendſten Meteore ge 
\ ftellt zu haben. — Als folche möchten wohl Feldmar: 
\ Shall Fürft Wrede und Graf Montgelas genannt 
\ werden, — Uußerdem find noch beſonders bemer: 
kenẽwerth: unter den fürftlichen Perfonen Marimis 
| lian Maria Joſeph, Herzogzu Sachen, Fried⸗ 
rich, Landgraf zu Heſſen-Kaſſel und Konftantin, 
Erbpring zu Löwenftein: Wertheim, — die Minifter: 
| Binter, v. Rudhart und v. Klewiz, — an Ger 
neralen und Kriegshelden: die Preußen: von Pirch, v. 
Starkenfels, v. Borde,v. Barnekow, die Hefe 
fen: v. Follenius, Schefferv. Bernftein und v. 
Dalwigf, der baierifche General v. Reihlin-Mels 
degg, der hanoverifche v. Berger, der fächfifche v. 
Rott, ‚ der medlenburgifche von Kamptz und ber 
oldenburgifhe Wardenburg. — Die Diplomaten 
und Hofleute: Hofmarfchall v. Strachwitz in Kös 
then, Dberhofmeifter v. Sedendorff in Stuttgart, 
Dberfammerherr v. Gallin Oldenburg und Oberkam⸗ 
merherr v. Hauch in Kopenhagen. — Die Staatds 
männer: Geh. Rath v. Lind und Geh. Rath Frhr. v. 
Moll in Augsburg, Appellationsrath v. Delling in 
Muͤnchen, Hofrath v. Kiefer in Stuttgart, Groß: 
ı Banzler v. Beyme in Berlin, Ober-Regierungsrath 
Gärtner in Trier, Senatöpräfident v. Mylius in 
Köln, Präfivent von Hafelberg in Greifswald, 
Reichsburggraf zu Dohna auf Schlodien, Obers 
nt in 


— 


Land tsrath Pinder und Domherr Wurmb 
v. Zi Naumburg, Staatskanzleirath v. Buch⸗ 
holtz in Wien, Buͤrgermeiſter von Sporſchil in 
Prag, Präfident von Gersdorf in Baußen, Hof: . 
rat Poͤlitz in Leipzig, der ehemalige niederländifche 
Geſandte von Reinhold in Hamburg, Bürgermei: 
fir Thomas in Frankfurt a. M., Geh. Rath v. 
' Meyerfeld in Marburg, Geh. Rath von Baffe: 
' wis in Medlenburg, Geh. Rath Be ipter in 
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Schleiz, Altbuͤrgermeiſter Wieland in Baſel und 
der daniſche Kanzleirath Lornſen. 

An namhaften Theologen wählen wir aus: Kü« 
fter in Berlin, Chodowiedi in Schwedt, Krums 
macher iin Elberfeld, Seidel in Nürnberg, Moͤh— 
ler in Würzburg, Brug in Augsburg, Pott in 
Göttingen, , Sertro in Hanover, Palmer in 
Sieben. Sättler in Hersfeld. — Unter den aka— 
demifchen Lehrern zeichnen wir aus: Bartels und 
Accum in Berlin, Heinrich und Näfe in Bonn, 
Wachler in Breslau, Lips in Marburg, Hart: 
mann in Roftod, Hipp in Hamburg. — Unter 
den Aerzten find denfwürdig: General: Stabsarzt 
Schulz. und Medicinalrath Stüler in Berlin, Dr. 
Rinna von Sarenbad in Wien, Medicinalrath 
Piel in Würzburg, Medicinalrath von Lo& in 
München, Profefjor Wendt in Kopenhagen und Dr. 
Schulze in Lucka. — Unter den Dichtern glänzt 
v. Chamiffo , dann v. Meddlhammer in Berlin 
und Günzburg in Wien. — Unterden Naturfor: 
fchern gebührt dem Grafen Kaspar v. Sternberg 
und dem Oberberghauptmann Freiherrn v. Herder 
in Freiberg: der erſte Platz. — US Schulmänner 
find bemerkenswert): Gedike in Leipzig, Snell in 
Wiesbaden, Shürmann in Remſcheid und Hauer 
in Quedlinburg. — An Zonkünftlern Ferd. Ries 
in. Frankfurt a. M. und Berr in Paris. — Außer: 
dem verdienen noch große Aufmerffamfeit der Alt 
hoffchreiber Haller in Bern als hiſtoriſcher Schrift: 
fieller und ber Hofmaſchiniſt Mälzel in Wien. — 
Unter den Krauen ragen hervor: Johanna Scho— 


penhauer Freiin v. Bayerstorff, Anna Mil: 


der und die edle Aebtiffin dv. d. Wenfe in Lüne, 
Weimar ben 27, Nov, 1839. 


B. F. Voigt. 


Außer den vielen hinterlaffenen Samiliengkiebern, 


welche auch zu dem diesmaligen Jahrgange des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derſelbe feine Bolftändigkeit namentlich) 
folgenden Ä 


geebrten Herren Mitarbeitern: 


Herten 


de It 


FILE T 


(In alphabetiſcher Folge.) 


Hofrath Dr. v. Ahorner zu Augsburg. 
Stabtger. Alt. Albrecht zu Dresbe e 
£, v. Alvensleben zu Leipzig. 
Lehrer Arendt zu Dielingen. & 
Dberlandesgerichtärath Belitz zu Naumburg, 
Kanzleiaffeffor v. Berger zu Hanover, 
Dr. Fr. Böhmer zu Frankfurt a. M. ’ 
Oberſtlieutenant Frhr, v. Borftell zu Neiße, - 
Rektor Dr. Braunharbd zu Greußen. | 
Dr. $r. Brüffow zu Schwerin, 
3.0. Sarlowig:- Maren, Eon. ſaͤchſ. Oberlieut. 
zu Leipzig. 
Elias Sollin zu Dresden. | 
DOberhofgerichtsaflefjor D’Dench zu Liegnitz. 
Dr. Heinr. Döring zu Iena, 
Kand. d. Philof. A. L. v. Doß zu München, 
Hofrathb Dr. Ed zu Leipzig. Ä 
Doktor der Rechte Joh. Bernd. Ed zu Leipzig, 
Dr. med. Adolf Elfiffen zu Hanov. Münden. 
Geh. Rath v. Ende zu Pöfna bei Leipzig. 
Bear Fiala, Studiof. ber Theologie zu Tü⸗ 
ingen. 
C. —— uhrmann zu Hamm. 
5 W. Gadow zu Hildburghaufen. 
A. 5 Gädicke zu Berlin. 
Vikar Gampert zu Wittelsheim. 
KRonfiftorialrath Giefeler zu. Göttingen. 
Kand. db. Theol. Ludw. Giſeke zu Meiningen. 
Amtöfetretär Grobe zu Hildburghaufen. | 
Dberappellationsrath Gruner zu Celle. 
Dr. 3. Günther zu Sena. 
Dr. med. Gutbier zu apa 
Dberpoftfekretär Haääwecker zu Danzig. 
**2 
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Herrn Geh. Sekretär H Andel gu Weimar, 
— Dperlieut. u. Adjutant Haͤndl zu Amberg. 
Kreis: u. Stadtgerichtsacceffift Hammer zu München 
9. Harrys zu Hanover. 
Bergftudent Oscar Hartmann zu Freiberg. 
ob. Hablinger zu Wien, 
Kir H 64 zu — 5 | 
er landgraͤfl. piverwaltung zu Rumpenheim. 
wen Dr. 3. B. Heinrich zu Prainz. 
Studiof. d. Medicin Heinrich zu Bonn. 
Generalfuperint. Henke zu Wolfenbüttel, 
Juſtizkommiſſar Heyer zu Halberſtadt. 
Proͤfeſſor Jacob zu Pforte. 
Sberbibliothekar Jaͤck zu Bamberg. 
Reg. Rath Wilh. v. Kobell zu München, 
Buchhändler Lippert zu Halle. 
KRentbeamten v. Lips zu Erlangen. 
Dr. Lübter, Konrektor d. Domſchule zu Schleswig. 
Beh x Dr. Mädler zu Berlin. 
Aug. Matihäy zu Dresben. 
Randfchaftsmaler Heine. Matthäy zu Dresden, 
Dr. med. Mefferfhmidt zu Naumburg, 
Profeſſor Corn. Müller zu Hamburg. 
Dr. med. C. Müller zu Homburg. 
Reg. Bauinfpektor Müfer zu Münfter. 
Amtsaffeffor Oppermann zu Oldenburg. 
Dr. Oßwald zu Saalfeld, 
Superintendent Pellmann zu Berlin. 
Metropolitan Petri zu Fulda. 
Dr. Carl Ramshorn zu Leipzig. 
Kammerjunter und Regimentsauditeur Freiherr von 
KReihlinsMeldegg zu Münden. 
Sr. Aug. Reimann zu Weimar. 
Dr. Werner Reinhold zu Anclam, 
Giegmeifter G. Reifinger zu Berlin, 
Altoberamtmann Em. von Rodt von Münfter 


zu Bern. 

Geh. Rat Runde zu Oldenburg. 

Paſtor Saal zu Oberweimar. 

Dr. med. 3. 3. Sachs zu Berlin. 

Wild. Scharlau zu Granfee. 

Dr. jur. Schellwig zu Leipzig. 

Paftor Schmidt zn Profigt bei Cöthen, 
Profeffoer Schneidamwind zu Afchaffenburg. 
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Heren Privatgelehrten Dr. Hans Säröber auf Kremp⸗ 


AU 


dorf bei Gluͤckſtadt. 
Hofmarfchall’E. Frhr. vd. Seckendorff zu Stuttgart. 
Profeffor Siber zu Münden, 
Kommerzienrath Dr. Sohr zu Berlin. 
Profefor Sölt! zu Münden. 
Medicinalrathb Dr. E. Sommer & Coburg. 
DOberappellationsgerihtsrath 8.9. Sonne ni mibt 
zu Greifswald, ne 
Superintend. Dr, Spieker zu Frankfurt a. d. D. 
Hofrath Straderjan zu Oldenburg. 
ern G. H. Thiem bei St, Marien zu Bam: 


erg. 
Forſtkommiſſ. Thon zu Erfurt. 

Rektor Trautwein zu Frankenhaufeh, 

Heinr. Zreutler zu Dresden. 

5 Ueberhorft zu Xanten. 

With. Valdenberg zu Worms. 
Ober-Regierungsrath dv. Biebahn zu Arnäberg. 


©. Eye. d. Oberpräfibent Sehr, dv, Binke zu Münfer, 
Heren Suftigrath und —— Weißker Schleiz. 


—3 


Paſtor Winkler zu Lohme. 

Dr. Sehmen zu Leipzig. 

Studioſ. Zefch zu Berlin. 
Gymnafial-Lehrer Dr. Zober zu Stralfund. 


— 


Beim? — 
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| Ka cr a — 


— und Ergaͤnzungen zu dem 


14. Jahrgange. 


S. 997 8. * lies Sybel ft. Hybel. 


— 1008 


J—— 


en hat eine Reihe einzeln gedruckter 
‚veröffentliht, die Bibelkonkordanz iſt 
eblieben, 


FJ in Stettin den 11. Sept. 1 
verſt. TR A reift (Karl Aug. 9, Colt.) 
ven ügentv otimern d. 20. Dec. 178% 







‚Samt 


fe. u. Seminar zu Bunzlau u. feit Ende 
Keai gier.» u. Schulrath in Erfurt gewirkt. 
breren Abbandlungen lieferte er 1812 ein 
t —— J en ꝛc. nebſt einem Ans 
em gab im - ur le 
* nal annig heraus: 
3 or enblatt 1— 10. Sabre. d. Fort 
I ınzlau 1816 — 235. abrs. Sortt. 


ok er hatte. ae 1815 als Oberlehrer am ?ön. 


Beriptigungen und Ergänzungen zu dem 


15. Jahrgange. 


S. 4 8.6 do. Wi für Berthom I. Barthold. 

- 9.099, Mn — BR "1908. 

- 2— 21 v. u. — Borkau I. Barkau 

— 13—13v0. — 7 Bordeöhelm l, Bordeshotm. 

= 82 — 122.0. rosa: iske |, prosaiske 

- 22-1290, n . Oi 

- 3-30». 0, =: in 

— 8 —170.0 — © 5 ⸗Inſt. l. Schlesw.Toſt. ‚Saft. 

— 658 —10v dh — Kaͤndidatgehuͤlfe I. Kandidat Gehülfe. 

— 686 4 . —* in — D. mu bielt die Rede, fondern 
der aufpieler Pau 

— 785 . 8 vb, us ür Ar d l. rcadum, 

— 879 — 16.0. 0, nad) Sehe fe „ege in Dritter Cohn wohnt als 

re Kaufmann 2 Kr e 
— [> D; re war ® war, 
— 1120 — 33 04 0. — Michaeliß, dann I. Michaelis :Donn. 


—- 11 — 


169. u. — Propinzialblättern 1. zeeinpiorderigten, 


- 191 —' 2 a a “ zu 


- 1250 — 17 ©, F Nee dien aiß, F erben. 


Erle der 
geboren, — 


angeführte Buchhändler 
Ebner, fondern obann 
war der einzige Sohn des frubern 
tettinfhen Buhhandlung u. in Ulm 
Bücher hat er keine gefchrieben. 


—— 


Berichtigungen zum 16. Jahrgange. 


Ueberſchrift u. in den dieſe Biographie be nben 
— Kolumnentitein 1. von Paris ſtatt von Bar, 


— —— 


Regifter zum 16. Sahrgang (1898): 1: i% 
— 33 al a Bee EEE 


ils  Lürzere —6 
ab 8 böxen NE speiise I. heil * 
als Geburtsjahr, Sterbetag und ir —* A eine 
bloße Ergänzungslifte der eriten bihelung je etracht 
(Nad) der Nummer, aicht nach der ai ie 


au Eilenburg sıo. Akermann, Apotbefer * Sranffurt a. 
55 459, Adam, Kü —— au au 230.. Adam, 


—3 u Preeß 1273. %. v. Aidol F Rath zu Klagen» 
furih "u. Aldefeld, —2 — wa 


paftor a Bar 77. Anderf fen, —— J ic 


Dree, ieutenant u Breslau 933. Anetsberger, Regie: 
gungSbireftor zu —* unchen uss. And B mac, ui 
Zuze Aquin⸗Zeller Profeſor zu Eiafödt 60% 
rend, Senungsrash zu Gaffel cc. Arndt, Schullehrer 
zu Kleiſchnitz vi. : Arnold, Premierlieutenans zu Breslau 
. Arnoldi, Vikar zu Plein 1080» Arnoldi, Hofrath zu 
1116. v. Arnftedt, Premierlieuten. zu erlim sıs, 
u v. ge er Wien 1281. Arzt, Paftor zu Biel 
wiefe fi, prakt, Arzt zu Amberg ss. Auer, 
Domprobf u Tri a TA. 8* ‚Auer, Inſpektoͤr gu Oettin⸗ 
eck Kand. d. Theol zu — 662, : W’ 
Iuibelm £egationsrath zu Nürnberg 855. Baader, Re⸗ 
ierungsrard zu Münden 359... Bähle, — .Min⸗ 
—5 — v. Bagevihh. Ritimeiſter zu © ringe 751. Mag. 
tier, Paftor zu Hodenleine 1084. v. Bannivartb , Obers 
appellationagerichtörath ju Ottobeuren 950. Barddaufen, 
Hauptmann zu ? 391. Baring, Amtevoigt zu Elbftorf, 1298, 
% Barnefo Generalmajor zu Berlin 90. Dr. artels, 
, Medicinsiratb au Berlin Barteld, — 
547. —— * Hofratß zu Hilde 
— en * — Siadtrichter z. Filebne 127. 
ihr, v, Bofberg, Obermauthbeamter zu Regensburg 1546, 






AXll 


v. Baſſewih, eb, Rath zu Schoͤnhof 240. - Bauer, Ap⸗ 
pellationsgerichtöratb zu Aſchaffenburg 2A. Bauer, 
Rathsherr zu Fran Am a. M. 1013. Bauer, Dberlandeds» 
erichtsrath zu Infterburg 929, Bauer, Banfodireftor zu 
euendorf so. Dr. Bauer, praktifder Arzt zu Mergents 
beim 588. aumgarten, —— zu Eichſtaͤdt 1098. 
Baur, Kafrand iu Wolfegg #73. dv. er, —— 
ſter Eln 317. Freiin Bayersto Due ünden 75. 
Dr. eu glei Nr Ba * Me Ser. Studiendis 
1 ‚ geb. Hofratb zu Sreis 
ni er. — F ena 326. Dr. Beder, 
ie zu Dvelgönne 286. Becker, Saffirer zu Go» 
ecker, Dr, med, zu Salzbrunn 976. Beer, Par 
Bor au 9 var ei * farrer zu Lendzin 1217. 
Tun um 7 —5 Univer ori 
ren e r rlin 1200. 
Be —* au Wicerfiebt Fi Bu, er zu 
a a enter rs Bin 
‚ Dberft zu Sreiber enefen, Paltor 3. 
—— 907. Braten RR * zu Soleswig 332. 
ennighaus, Hüttenfaktor zu e 769. Gräfin v. Bens 
el,Sternau, geb. v. Sedendor‘ zu Marienhalden 897. 
kann, ° Diafonus zu Anclam 473. Dr, Berendt, praft. 
Pe zu Danzig 191. Bergemann, Privatmann zu Bres— 
lau 17. v. Berger, a u Hanover 350. 1586. 
Berger, Juſtizkänzleidirektor zu Kbnigsbrück 1194. Bers 
ger, Kirchenrath zu Meiningen ss2, Berggold, Ingenieure 
—* lleutenant zu Dresden 1275. Bernard, Hauptmann 
Haze Dr, Bernbardi, prakt. Arzt zu Alten⸗ 
burg & 66. Bernhardt, Apotheker su Lommathſch 544. 
he gez  Shrifikelerin Berlin 283. Graf v. Beine 
—9—— zu St Kr 9 Berntbal, Sek: 
Bent. zu Rybnik ser. ar larinettift zu Parıs 2839. 
Farin, me a 1151. Bertram, Haupt⸗ 
mann Befendapl zu Sriedland 379. 
3, Driorin u 1 Bieten fen 1333. Beſte, Thierarzt zu 
emfen 1510. Beet Pfarrer an > 1482. Dr. 9. Bey: 
Or Großfanzfer 3 Berlin Bezold, Dr. med. zu 
äfinau 1416. Dr. Bidel, Deofe or zu Würzburg 118. 
ing, gu! 8 Roden u. Eee. Stadtrath }. 
oh 1326 Biener, Buͤrgermeiſter zu Torgau * 
nen. "Dierfine anzrath zu Berlin 1s62. Bierfted 
— zu Koblenz 1187. Mag. Bilfinger, Plarrer 
Weilheim 279. Bilke, eh. Sinanzregiftrator zu Dres⸗ 
40. dv. Billerbeck, Bergraih zu Charlottenburg ‚1430. 


\ 

x. Billiod zu Wien 1513. Dr. & 1, Landphn: 
AM m Marboldendorf 1266. Oinday Kr Pr eu 
ven 146. Bindl, Dberjollbeamter su Münden A. Bit: 
telmayer, Aſſeſſor zu 5 oggingen 458. Bitter, Beneficiar 


fieutenant zu Porddam 1318. Mg. ar 
» Bod, Dberförfter zu Danz 56. B 

| Frhr. v. Bode: 3 Wärzburg 

, Arbivdireftor zu Augsburg Sim | 


..# 







June 
rbrüden 811. _Bösjeermenp,, rede 
Böitger, Gtadtgerichtsdirektor zu 
berft zu Berlin 1251. Bog⸗ 

r su Danzig 306. v. Bohlen, Major zu 
Brandenburg 56. Bojanower, Lehrer zu Breslau 1006, 
‘ u Augsburg +14. Bolzano, Bude; 


1055. Bone, Kaufma 0% 
mever, Paftor zu Marne se. v. Borde, Generalmajor 
u Königsberg 47. v. Borde, Dberfilieutenant zu Fran 

n, Aſſeſſor zu Landsberg 555. Bornbeim, 


Dr. med, zu Amboine css. Bornbeim, Dr. nıed. zu Ham 
—— | —7— Hoffommiflär zu Gera 732. von 









Zandrath zu Bünde 207. Borfusfi, Pfarrer su 
N74% Dr. Boflart, Prediger ju 2Beitn 319. 
2, | n zu Büßom 39. von Both, Major zu 
3%. von Bourf, Hauptmann zu Krumau 786. 
nen a u, ee Btanm, Kath u 
kunden 475. % » Pfarrer 1597. Brande, 
Dberbergfomm zu Danover 108, Brandenbur Dia 
— — Wilsrac 782. Dr. Brandis, Stadtridter zu 







1152. Brauer, Zolvermalter 3. Oldesloe 1435. 
Zieutenant zu Koſel ss. Braun, Landamtınann 
zu aM. 51. Braune, Paftor Bu Altenhayn 
269. ©. Breithaupt, Oberftlieutenant zu Winnenden 1178. 
». d. Breling, Banquier zu Dresden 15. Dr. Bremer, 
—* Arzt zu Parchim 78. Frhr. v. Brenn, Staats mini⸗ 

zu Dredven 1150. Bretfchneider, Rittmeilter zu Breg:' 
lau 1485. Briegleb, Dberpfarrer zu Schotten nıs. von 
Briefen, Hauptmann zu Liegnig 185. Brindmann, Pre. 





xxiv 


diger zu Roͤbel 299. v. Brochowski, Major zu Dresden 
1307. Dr. Brohm, Direktor z. Thorn 89. Bruel, Mlünzs 
meilter 5. Hanover 1541. Drug, Dberlieutenant }. Augs⸗ 
burg 2233. Bruhns, Organiſt Suͤſel si9. Bruͤel, Kapi⸗ 


Sbecſt 3. Lemberg 1345. Buͤſchkens, Dikar A ne 
au 1348» 


eifter 5. Lauenburg 1203. Yurtermann, Kommiffionsrath 


v. Garli, Generalfonful z. Srankfurt a. M. 95. v. Gars 
lowitz, Hof und Sufizienratb zu Nleinbaußen 265. Dr. 
Gaftringius, prakt. Arzt z. Schwelm 19. Gatel, Predis 


peim ass. 9. Cloud, Staatsratb 3. Gießen 67. Eon» 
rath, Bikar z. Calcum 1390. ober, Auditeur z. Stettin 


’xıv 


Coulon, Landrichter zu Münden sıs. Srhr. 'v. Crailsheim 
wu Ansbach 1242. Cranz, Bürgermeifer zu Neudamm 39. 
Gremer, Pfarrer 3. Coslar 1216. Curtius, Paſtor zu Als 
tengamme 371. Dr. Euttad, Pfarrer zu Pruntrut 351. 
Gutſowsky, Hauptmann z. Glogau 1368. Dahl, Pfarrer 
j. Engelöfirden 700. Srhr. v. Dalwigk, Generalmajor 3. 
au 245. Damberger, Soldat z. Ernfibrunn 1056: Das 
med, Pfarrer 3. Twardawa 195. Dames, Rath zu Frank⸗ 
furt a. d. D. 8. Dan, Gerichtsſchultheiß z. Frankfurt 
a. M. 19. v. Debſchitz, Landrath z. Bredlau 140. vd. d, 
Deden, geb. Rath ;. Niederochtenhaufen 1432: v. d. 
Deden, Major zu Stade oa. Deder, Dispacheur zu 
Hamburg 107. Degonda, Altſeckelmeiſter zu Brigels 476. 
Debmel, Dberpfarrer zu Bernftadt 353. Delius, Ober 
landesgerichtsrath z. Ratibor 1309. Delius, Aſſeſſor zu 
Salzkotten 715. v. Delling, Appellationsrath. z. München 
427. Demmer, Scaufpieler zu Wien 828. Demoll, Ober⸗ 
poftamtdofficial zu Augsburg 507. Dempmwolf, Kapitän z. 
Eimmbed 1195. Dr. med. Denede zu Nemport 115. Des 
at z. Zelle 1456. Denide, Stadipbufifus 
Wittenberg 50. Dr. v. Denzel, Seminardireftor zu 
Hingen 1133. Derling, Poftmeifter 4: Bielefeld 48. Dis 
rt, Schhaufpieler 3. Wien 715. Diebitz, Amtmann zu 
an ich. Dr. Diedrids, Bürgermeilter 5. Stern⸗ 















‘berg ill. Irhr. v. Diemar, Kammerherr z. Waldorf 701. 
gardt, Kommerzienrath z. Vierſen gr. Dierffen, 
Kammerkommiffär z. Altfirelig 559. v. ODiesbach, Präfis 









£ 3. Sreiburg 1423. Dietrich, Wundarzt z. Breslau 12, 
rich, Paſtor z. Militſch 607. Dietrich, geb. Kriegs— 
. Berlin «01... Diezel, Rentverwalter zu Zeil_362, 
e, Guperintendent z. Diepboh 7%. Dinter, Paitor z. 
Hönfeld 65. Dittinger, Kanzliſt z. Breslau 570. Döbs 

‚ Pfarrer z. Elleben so. Dömling, Dekan 3. Biebels 
d 1002. Graf v. Dönhoff, Landhofmeiſter z. Friedrich⸗ 
ein 93. Graf v. Döndof, Kämmerer 3. Innöbrud 142. 

‚ Döpler 5. Berlin 1183. Reichsburggraf 3. Dobna auf 
Shlodien 31. Dolberg, Zablmeifter j. Schwerin 614 v. 

>08, Landrichter 3. Münden 200, - Douglad, Prediger }. 
derdleben 436. Graf v. Drechſel, Kämmerer z. Müns 
en 62. Drewöler, Advofat ;. Freiberg 1486. Dr. Droy- 
erintendent zu Stralfund 218. Diaentiig. Dres 
erlieutenant 3. Loͤwenberg 134. Dubell, Kaufmann zu 
öbleswig 465. Duden, Kriegsrath zu Potsdam 535.  D- 

übrgen, praft. Urit 4. Meldorf 296. Dünder, Prediger 
1. Slempude. 330. v. Düring, Major 3, Dameln 1437- v. 













—— 


-Apothefer su 
nover 57% 1 r. 
—156 praft, Arzt zu Streh a 1108:  gifder, © — 
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—R Bene ajor z. Stargard +. Dyckhoff, Paftor 
appeln 361, Graf wu ittmeifter zu ©tronn 1516, 
be en, Paftor 3. Hammelef 1156. Dr. Ebel, praft. Arzt 
Neiſſe 1410. ben, Hauptmann zu Hameln 676. Ebers, 
rain j. Wismar 764. Dr, Eberftein, Siſchof 
der Inſel 5 (and 47;. Dr. Ebert, prakt. Arzt z. Cams» 
Ari: N ccard, prakt. Arzt zu Ansbach s2s. Edert, 
— zu alberftadt ssı-_ dert, Revierförfter Au 
eulendorf zır. Edert, Hauptmann z. Potsdam soo. Ed- 
dardt, Lieutenant 3. — sr. Eckmann, Kanzlei⸗ 
ratb 3. Plön sts. Esgerle, Oberſt z. Kolmar 1354. ed 
renbauß, AEINIEAROr j. Freiburg 1313, _Ebrenböfer, 
Prediger Aalen Mag. Ehrbardt, Rektor 3. Zſcho⸗ 
au cs. Eichler, Heeißeinnepmer 3. Pirna 1303. Eichler, 


Rau m oldberg 1491. v. Eid z. München 497, 
Bar x thal 3. Paris 1023. Eid, Amtm. z. Stein. 
—F em. id 2 ai Lieut. 3. Pam 175. Eirs/ 


en a a Gaͤnow 238. Empdinger, Jı 
genieu Kuna mm z. Berlin 188. . Dr. Endlicyer, A— us 
urg 608. ngelbard, Kanomtus j. Regensburg 
elmann, Wolzeibärgermeifter z. a, 1072» 
em efß, —— & Remſcheid sn Enger, Juſtiz⸗ 
rat zu reöfau 1538. Enzenöberger, Landrichter z. Muͤn⸗ 
en 1018. Epping, Oberiandesgerichtsaſſeſſor 3. Atten 
Dorn 366, 943. Erbfamm, geb. Reg. Rath b Berlin 1470. 
bard , Domdecant! 3. Würzburg 664: Erich, Poftmeis 
er 3. Grabom 109, Crig, Amtmann 3. Clöße 1300. Erh⸗ 
räber, Sörfter 3. Eoldingen 1444. v. Efebed, Major 3. 
** elsdorf et Eöper, tg 3 — 
ajor er, Steuerra 
be, 143% v. er 2a de 3 un 1589. 


‚Salt, Bat, Baboiner . Breslau ost. Kalkeifen, Antifted 4. ® 
‚fel 1235. 3 z. St. Ballen 370. Seite 
farrer 3 Serber, Sberfinanzrath z. 
171. v. Tl Saationerat I Striggow 103. . 
Schmdun 607. Firnhaber, Organiſt z. 4 

Fiſcher, Paftor 3. Oberfranfenbain 744. 






——— hs a a, eine 11: Bes Din, 
ter, . 
Felöbühl uss« Blötter 4. Riemersdorf is, % Siotom, 
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Major 3. Zieslow a1. Focke, Pafor z. St. Geor öber 
—* re v. Solfeniug, Den AG. Darmlate 
W. Srande, Superintendent d; Guͤſtrow 70, randfe 
geb. Dofrath 3. Schwerin 48. Srant, Rednungskommiß, 
für 4. Ansbach 1561. Sranfenfeld, Oberfaftor + Roiden» 


sr. Steudel, Kämmerer ;. Namslau 562. Freydiener, 
Wotheker z. Pamburg ro. Dr. Freygand, praft, Arzt z. 
Kiefa 859. ride, Oberfalzfaftor 3. Salterbeiben un, 
Dr. Baus. aumgran 3 Huſum 138, Friedrich Fan 

Jraf z eſen⸗Caſſe 
Be A Buchbändler z. Pirna 99, Sriefe, Zu 
izkomm Dekan . intel 














iualtadt 653. dv. Süldner, KRittmeifter z. Maltſch 1 
Sraf Sugger v. Hobeneck Rittmeiſter z · Augsburg 

3 nn, Prediger zu Hamm 42, y. Gablenz, Dbe 
“ Dresden o03. v. Gablenz, Major z. Dresden 1061. v. 
Sartner, Dberreg. Rath z. Zrier 33. Gdude, Aktuarius 
Goldberg 299. Gabhbler, Direktor z · Conitz so2. von 

sberg, Oberforſtmeiſter z. Stuttgart * Ba 
er rb Didenburg 216, Dr. Gamperr, Sir, 
Ir n&burg 249, Gatſchet, DOberft z. Ber: 
290. Gaiterer, Oberforftrarh 3. Meidelberg 1904, Gauf 
tx Scerfede 331. Gebbard, Superintens 
[d 629. d'Gebhardt, Stabsarzt 5. Mün, 
44. Gedife, Bürgerfuldireftor + Leipzig 232, 
Rendant Breslau 1425. Geiger, Najor 3. Tarls 
1552. Dr. Geisler, Kreisphnfifug z · Paſewalf 1309, 
nd, Dberforfirath 3. Montabaur ass, Georgi, Maler 
Zeipzig 85. Geride, Affeffor i Dienenburg 1496, v, 
sersdorf, Dberamtsregierungspräfident 3 Bautzen 327, 
d. Gerödorf, Prem, Lieutenant. 3. Börliß siı. v. Ger: 
enbergk, Hofratb 3. Camburg 14. Gerſtner, Affeffor z. 
mberg 870. v. Geufau, Major 3 Sarnftädt 149, Giebe, 
Diger 3. Erane 1411. Dr. Gierlinger, praft, Arzt zu 
Münden 539. Giefefe, Kapitän 3. 2 30. dv. Gilgenbeim . 
erihieratd 3. Neiße 102. Gilles, Difar 3 Ginnif 1053. 
ifef ont orialrath z. Ebeleben 199, v. Glaſenapp. 
berflieuten. 3. Drewen 75. Fibt. dv. Glaubig, Gene. 


nt 
ge 
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Ip bei, Pfar. 
fer. Diersdorf 1156. Göldner Hauptmann 3. Militfep 


NV 
u. Goͤppert, Apotheker z. Salzbrunn 1200. Göring, 


Sntendant 3. Eifenberg 111. Goes, Hofrath 3. Berlin 


662. Goldmayer, Mrofeffor z. Würzburg 1091. Golß, 
©teuerinfpeftor 4. Nobrlad 1417. Goſche, Paftor 3. Thums 
bye zi1._ v. Goszyki, Nittmeifter z. Carlsruhe 735. Gotts 
ſchalk, Oberſchulibeiß z. Bibrich su2. Gräfe, Prediger 3. 
geipgig 189. v. Gräfe, Kammerherr 3. Neuftreliß 1209. 
v. Graͤvenitz, Oberreg. Rath 3. Neuendorf 424» Frhr. v. 
Grafenreuth, Kammerherr z. Nairig 801, Dr. Grabn, 
Stabsarzt 3. Edln 1687. v. Öramberg, Generalmajdr 3, 
Moskau 158. v. Orandauer, Gtaatörath z. München 
1426. Gransre, Kirbenprovifor 3. Rehna 83. Gradme, 
Paſtor 3. Trachenberg 1150. Graffi, Prof. 3. Dredden 28, 
Dr. Grattenauer, Redakt. z. Breslau 365. Gregorovius, 
Referendar z. Paflenbeim 1453. Dr. Greguß, Profeffor 3. 
Preiburg 1970. Greiffeld, Oberlieut. 3. Hoifeld 1978. Dr. 
Greiner, Stadtpbyfifus 3. Gprottau 1456. Greve, Kolla— 
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Nachtrag 


einiger im Jahr 1837 Verſtorbenen. 


* 1. Urs Joſeph Luͤthy, 
Retheherr, Praͤſident des Erziehungsraths, ber Finanzkommiſ⸗ 
fion 2c. des Kantons Solothurn; 


geb. d. 22. Det. 1765, geſt. in Solothurn d. 13. San. 1887. 


Lütby ſtammte aud einem alten Bürgergef&lecte 
der Stadt Solvrburn. Sein Vater, Bädermeifter das 
elf, war ein redliber Mann von altem Schrot und 
Sorn, dod ganz ohne weitere Bildung; die Mutter 
führte das Regiment im Haufe und zwar mit folder 
Autotitaͤt, dag ſelbſt der Vater ihr nie zu widerfpreden 
dagte. Bald, ſchon in feinem fünften Jahre, verlor 
der Fleine Jofeph feinen Vater, der bei einem Uebungs⸗ 
loger der Artileriften Solothurns, zu denen er gebörte, 
us Unvorſichtigkeit erfhoffen ward und die Mutter 
date nun auch mit ihrem Gewerbe fo viel zu tbun, daß 
ie id wenig mit der Erziehung ihrer Kinder beſchaͤfti⸗ 
sen fonnte und nur dafür forgen mußte, ſich und ihre 
Smilie ehrlich Durdaubringen. £. mar ein ernfter fine 
ger Knabe, Der fib gern zu Haufe mit Büchern bes 
Aftigte oder allein dur Epielen vergnägte , aus dem 
äteife feiner Alserdgenoffen und Mitfbüiler aber fic 
(deu zurückzog, weil ibm ihr milded Treiben mißfiel 
nd er überdied durch einen Naturfebler, den Mangel 
ver tehten Hand, von der Theilnahme ihrer Beluftis 
dungen abgehalten wurde, Auch ald der. Knabe zum 
Anglinge herangereift war, bebielt er 8 immer eine. 
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ewiffe Schüdhternheit und Zurüdhaltung von allen ge> 
elifaftliden Sreuden; ſtets einfah und in ſich ver- 
ſchloſſen, befaß er Feinen Sreund, denn aus Furcht zu⸗ 
dringlich zu feinen oder-mißfannt zu werden, wagte er 
ed nicht, einen Andern in fein tiefed Gemütböleben 
bliden zu laffen. Er verlebte, wie er oft felbit —92 
eine trübe, unfreundliche Kindheit und erſt in feiner 
reifern Jugend genoß er im Kreiſe von Ältern Männern, 
die feinen Werth Fennen gelernt, die Sreuden des ges 
fellfpaftliben Umgangs. Schon früh war der edle Pater 
Sgnaz Zimmermann, durch feine dramatifhen DVerfuce 
und Zugendfhriften nicht unbekannt, damald Profefor 
am Sefuitenfollegium in Solothurn, auf ihn aufmerkſam 
geworden und hatte ed durch feine Sürfprache dahin ges 
brabt, daß ihn feine Mutter ftudiren, d. h. Die Lehrs 
anftalt feiner Vaterſtadt beſuchen ließ, damit er dann 
einſt ald Schreiber fi feinen Lebensunterhalt erwerben 
könne; doch nur zu bald wurde der trefflibe Zimmer. 
mann von Solothun ald Profeffor nah München verfegt 
und 8. ftand wieder allein da. Nac einiger Zeit jedoch 
erfegten ibm andere Sreunde dieſen Verluſt; Abbé 
Schmidt, ein geittvoller, mit den damaligen deutſchen 
Dichterwerfen vertrauter junger Geiftliber und Der als 
bumorififder Schriftſteller in der Schweiz befannte 
Bucdruder Gafmann (4 1802) machten ihn mit Der 
deuiſchen Poefie bekannt; diefe nun ergriff L. mit folder 
Begeifterung, daß er nicht genug lefen fonnte, obſchon 
er es verkohlen thun mußte und daß er bald felbit ans 
fing auf Leib und Leben zu Dichten. Indeſſen fepte er 
am Gymnafium und £yceum Solothurnd feine Studien 
fo eifrig fort, daß er alljährlid eine goldene Medaille 
ald Preid feines Fleißes und feiner Kortichritte Davon 
trug und alle feine Mitſchuͤler an Kenntniffen bald weit 
tibertraf; während der Herbftferien machte er dann Eleine 
Reifen, auf denen der geiftreihe Züngling fid manden 
intereffanten Sreund und Bekannten gewann, Go Fam 
er mit feinem jüngern Bruder, dur Sreund Schmidt 
mit Empfehlungsbriefen verfehen, 1784 nad. Züri, Dad 
Damals in feiner ſchoͤnſten gelehrten Blürhe ftand und 
fo viele treffliche Männer, wie nicht bald eine andere 
deutfhe Stadt, in feinen Mauern vereinte; da befuchte 
er den Altvater Bodmer, den Idyllendichter Geßner, 
den edlen, fchmärmerifchen Lavater, die Süßli und 
Hirzel und gewann ſich fo fehr die Achtung und Liebe 
diefer greifen oder in vollfter Lebenskraft und in ihrem 
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goͤßten Ruhme ſtehenden Maͤnner, daß ſie den kaum 
Währigen Süngling in ihre Mitte, die Schingnacer 
Geſeuſchaft einluden und daß der edle Lavater in Kor. 
refponden; mit ihm trat. Die jlingern Männer aber, 
der feurige Armbrufter, Sefretär Lavaters; der geiftvolle 
I. 2. Sügli ſoloſſen die innigfte Sreundf&aft mit ihm, 
euch blieb er in fortwährendem Briefmechfel mit ihnen, - 
fandte von Solothurn aus Poefien in ihre Zeitfcpriften. 
Nah Haufe zurückgekehrt, rubte £. nicht, bis er in feis 
ner DBaterftadt eine literarifche Gefeufchaft zufammen» 
ebracht, da lad man die beiten deutſchen Schriftfteller, 
Eritifirte und Dichtete und Gaßmann, der dltefte der 
jungen Ziteratoren, nahm das, mad ihm dienlich war 
und er für werth bielt, in das von ibm redigirte 
Solothurnifde Wochenblatt” auf. In diefer Gefell, 
faatt (bloß fie Lüthy. vorzäglid an den gemüthlichen 
. zZ. Pfeiffer an, der damals in Solothurn ftudirte 
und fi feither als Geifteögenoffe Peſtalogiis *) und 
Nägeli’s **, um Volfsbildung und Volfögefang in der 
mei febr verdient a bat; mit ibm verband er 
fio fo innig, daß, ſpaͤt im Greifenalter erft, der Tod 
ied Blündniß löfe. Natürli fonnte nun die alte ftarre 
Zebrform am £yceum feiner Vaterſtadt dem Jünglinge, 
Der Beſſeres Fannte, der ein Bedürfniß nach Beſſeren 
in fi trug, nit mebr genügen; zugleih von einem 
beiligen Eifer gegen die Mißbraͤuche der patrizifchen 
Regierung feines heimathliden Kantond, gegen die 
— ffungsſucht franzoͤſiſcher Lebensart und franzöfifchen 










nverderbniſſes ergriffen, ſchrieb er 1786 an Arm» 
er und legte eine heftige Satyre über died Unmefen 
em “Briefe bei, die diefer, Doch nur falls es ihm Läthp 
üter ausdrüdlich erlaube, unter dem Namen Theodo- 
zus Rabiosus, in fein ſchwaͤbiſches Mufeum einrüden 
te. Deffenungeactet aber erfhien fie fhon im naͤch— 
en Heft und erregte, mie voraudzufenen, gemaltige 
Zenfation. Sogleich ward auf Verlangen der Solo; 
Murner Regierung Armbrufter in Züri gefangen gefegt 
md fogleih peinlich nah dem Derfafler der Satyren 
fragt; Doc erſt als er £, in Dijon bei weitläufigen 
erwandten in Sicerbeit wußte, geftand er und die 
sierung mußte nun mit Sranfreich unterbandeln, wenn 
fie den Släctling erhaſchen wollte. Indeſſen machte fich 
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®. mit der franzöfiiben Sprache befannt und lebte ganz 
vergnügt in dem ſooͤnen füdlihen Sranfreid;, ald aber 
endlih nach langer Verhandlung Abgeordnete in Dijon 
erfdienen, ibn zu bolen, befand er ſic bereits ganz 
verborgen in feiner Vaterſtadt. Endlib um feiner bes 
Kändigen Gefahr und Unſicherheit und der Noth der 
©einigen, die bart bedrängt wurden, ein Ende zu ma— 
chen, ftellte er fi freimillig; — alfobald hart eingeker— 
fert, verdanfte er nur den Bemühungen des edeln 
Sculdbeißen, Stephan Glutz, dad gemilderte Urtheil 
einjäbriger Zuchthausſtrafe und fiebenjäbriger Verbannung 
aus dem Kanton; verdanfte ed nur den flebentlicen 
Bitten feiner Berwandten und feiner anhaltenden Kränfs 
lichkeit, daß ibm ein Vierteljahr feiner Zucdtbausftrafe 
gefhenft wurde, — Saweren Herzens verließ er nun, 
ald Derbannter, feine Bateritadt und feine tief betrübte 
Mutter und wanderte, faum mit dem Nothdürftigften 
verfebden, nah Wien, wo er, nad feiner eignen Aus 
fage, zwei der ſchoͤnſten Jahre feiried Lebens zubracte. 
Doch nur zu bald mußte er fein geliebted Wien verlaffen, 
in dem er, ganz dem Studium der Rechte und ber 
ſcönen Wiſſenſchaften ergeben, fib fo glüdlih gefüblt, 
deſſen gemürbliched Leben ihn fo angezogen batte; Die 
Seinigen wünſchten ibn in der Nahe zu haben, weıl fie 
auf Begnadigung vor dem Ablaufe der VBerbannungszeit 
bofften und 8. begab ſich nad Luzern, wo fein unvers 
geßliher Lehyrer, Zimmermann, als Profeflor ſegensreich 
wirkte. Entlid, nachdem er au bier no beinabe ein 
Sabr verweilte, ſuchte er, durch den Jammer feiner 
Mutter dazu bewogen, fariftlih bei der Regierung um 
Beganadigung nad; dieſe ward ibm ertbeilt und er 
durfte wieder beimfebren. Während Ddiefer drei Jabre 
feiner Verbannung batte fi £. zu einem tuͤchtigen Zus 
riſten berangebildet, mie er ed fonft nie bätte boffen 
dürfen, batte fib mit dem Geſgichtſchreiber Johannes 
Müller befannt gemacht, batte ſich den edlen Sailer in 
Dillingen, Thad. Müller *), den nachmaligen Pfarrer 
in £uzern, zu lebenslängliben Freunden erworben — 
und fo konnte er, wad er oft that, wohl mit Recht feine 
Verbannung fein größtes Glüd nennen. Nab der Rüde 
fehr bradte er, fireng beobachtet, einige Jahre fi in 
©olothurn zu, ward Gefretär in einer Amtfchreiberei 
und fpäter Notar, vermählte fid mit Marie Hirt, der 
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Tochter eines allgemein geachteten Bürgers, mit ber er 
bid zu feinem Tode in langer und glücklicher, doch 
Imderlofer Ede lebte und fing an, fib vorzüglich mit 
Geſchichisforſchung zu befhäftigen. Indeſſen batte in 
sranfreid die Revolution begonnen und aud in der 
benadbarten Schweiz zeigten fid Spuren von Auf— 
gung gegen Die alten Regierungen; da begann man in 
Eoloidurn viele Patrioten, die ſich etwas frei ausfpras 
den, ald verdächtig einzuferfern, unter ibnen aud £, 
und nur Dad Fraftvolle Entgeaentreten des Profeſſors 
Dod *) und fpÄter dad Einrücen der Sranzofen unter 
General —— (2. März 1798) rettete die Ge 
fangenen von einem fchimpfliden Tode, den ihnen müs 
ende Volksmaſſen fdon zweimal gedroht hatten. Im 
Triumpde befreit und von den Anhängern ded neuen 
Snfems ald Märtyrer gefeiert, ward £. in den Katb 
feiner Daterftadı gemäblt, in welchem er während der 
Oßredenöregierung des beivetiihen Direftoriumd un: 

iffig auf Mäßigung mirfte und bald gewann er fi 
trauen des Volks. Sobald daber Direftorium und 
ebungdausf&uß geftürzt war, wurde der Verewigte 
jur bleibenden Tagſathung in Yarau und Luzern abge, 
In ka ın fpdter in den helvetiſchen Senat gewählt, 









Äh indeffen fon 1803 von Bern nad Lauſanne 

g und endlich ganz auflöfte. Wie partheilos und 
uud: nur für des Vaterlandes Wohl beforgt, L. fi 
in Diefen Tagen der Partheimurb und Verwirrung be 
wies pi x fid wohl am fcönften darin, daß er ſtets 
die Lie e deo Volks, die Achtung aller Parteien genoß 
und bei der neuen Konftituirung des Kantond Solothurn 
fogleid wieder in den großen (gefeßgebenden) und klei— 
nen (oollyiebenden) Rath deffelben gemählt ward. Don 
103 did zu feinem Tode blieb er troß allen Veraͤnde— 
Ko und Ummälzungen ſtets ein tbätiged Mitglied 
er böhften Bebörden feines beimatbliden Kanton. 
Us in den Tabren 1814 und 1815 in Solothurn, wie 
in keinem andern Kantone, Regierungsveränderungen 
wuf Regierungsveränderungen folgten und bald diefe, 
bald jene Partbei-die Oberhand gewann, kämpfte er nur 
m dad, mas mit feiner rechtlichen Gefinnung und 
erlandsliebe micht Übereinftimmte; der feurige Jüng« 

| mar zum weiſen, gemäßigten, aber Eraftvollen, 
en Manne geworden und obfhon die neue Der. 
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faffung feinen Wuͤnſchen nicht entſprach, mußte er ſich 
Doc der Gewalt der Nothwendigkeit fügen und ftemmte 
ſich ihrer Annahme nicht entgegen, vertrauend und hof— 
fend auf eine beflere Zukunft. Bon der neuen Regie» 
rung wurde nun feine längft erprobte Thaͤtigkeit auf die 
vielfahtte Weife in Anfprud genommen, zu wichtigen 
Sendungen an auswärtige Gefandte, auf Tagfagungen, 
zu eidgenöffifiben Konferenzen für Ordnung des Münzs 
mweiend, für den Epidcopalvertrag des Bisthumd Bas 
el 2c. und überall bewies er feine Gefchäftöfenntnig und 
eine Liebe zum Vaterlande. Ueberdies faß er als Präs 
fident oder Mitglied in den verf&iedenften Kommiſſio— 
nen, bekleidete mehrere wichtige Stellen und hatte mit 
feiner freieren Einfiht oft Einfluß auf feine ftereotypen 
Kollegen. Am meiften aber mirfte er im Erziehbungeratb, 
den er volle 34 Jahre präfidirte, für Wohl und Bildung 
des Volks und im diefer za: und in Derbefferun 
der Rechtspflege hat ibm Kanton und Stadt fehr vie 
e verdanken; er fammelte die alten zerfireuten Geſetze, 
ieß fie unter dem Titel: „Solothurnerifded Stadtrecht“ 
dDruden und forgte für Verbeſſerung der Landfchulen. 
Doch feine Verdienfte wurden au vom ganzen Kanton 
anerkannt und ald dad Volk 1830 die Regierung abzu⸗ 
danfen zwang und die Santonalverfaffung revidirt ward, 
war der im Staatödienfte zum Greis Gemordene der 
erfte, der wieder in den großen und Fleinen Rath ges 
mwählt wurde. — Troß feiner vielen Gefhäfte aͤls 
Staatsmann vernahläffigte £. die Wiſſenſchaften Feines, 
wegs; vorzüglid war ed die Gefhichtöforfhung, der er 
fih mit Liebe und Eifer bingab; er fammelte aus den 
beftaubten Winkeln des Staatdardivd und alter Biblio» 
tbefen wohl über 4000 zum Theile fehr wichtige, die 
Schweizergeſchichte betreffende Urkunden, die er mit der 
größten Mübe entzifferte und dann in dem feit 4811 bis 
4834 von ibm redigirten „Solothurner Wochenblatte @ 
veröffentlichte. Auch die ſchweizeriſche geſchichtsforſchende 
Geſellſchaft, deren Mitglied er ſeit vielen Jahren war, 
verſchaffte ibm alte Aklenſtuͤcke und biftorifhe Auffäge 
und fo erfcienen in feinem Wochenblatt oft von feiner, 
oft von fremder Hand gebaltreihe Abhandlungen und 
Kritiken gefhictlider Werke, fo daß es für Schweizer, 
geidißte ſtets großen Werth baben wird. Nebenbei war 
eutfche Literatur und Poeſie au dem Greife no die 
liebte Erholung und als er in den 2 letzten Jahren feis 
ned Lebens feiner durch viele Arbeiten bis zur völligen 
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Blindheit geſchwaͤchten Augen megen nicht mehr felbft 
Iefen £onnte, ließ er fib no immer die bedeutendften 
neuern Erfceinungen der deutſchen Literatur vorlefen, 
a ed fanden fib unter feinem Naclaffe noch Gedichte, 
ie, mis unficberer, zitternder Hand gefchrieben, ver. 
zatden, Daß er felbft beinahe ganz erblinder in der Poefie 
Troſt und Sreude fand. Außer diefer Blindheit hatte 
der Verewigte in feinen legten Lebensjahren mit vielen 
£örperlihen Leiden zu fämpfen, die er ſich durch feine 
immerwäbrende Kopfarbeit und ſitzende Lebensart zuge 
sogen und naddbem den 15. April 1833 der Arzt Meter 
Scherer, unter dem Namen Urfundio fein treuer Mits 
orbeiter am Wochenblatt und fein inniger Freund, 9% 
fRorben mar, zog er fib ganz zurück und man fonnte ibn 
kaum mehr zum fleinften Spaziergange bewegen. Er 
ward immer fchwäcer und fehnte fi oft nah dem 
Tode, nad der Bereinigung mit feinen vorangeganges 
nen Lieben. Stets aber fprab er gern von der Ges 
ſchichte und dem jegigen Zuftande des Vaterlands; dann 
ergriff ibn begeifternd die vergangene Zeit und trug ihn 
binmweg in die Jahre feined Juñglings- und Mannes 
alterdö, er ward ganz beiter und entfaltete die Fülle feis 
ned ungeſchwaͤchten Geifted und feiner Erfabrung in 
srauliden Gefpräben. Als er nad langem — 
Sen Wirken ſanft entſchlafen, folgte ibm die Achtung 
umd Liebe feiner Mitbürger und feine Leiche begleiteten 
Q den fämmtlichen Bliedern der Regierung die Pros 
fefloren und Studirenden am Lyceum und Gpmnafium, 
ibm auch größtentheild feine Umgeftaltung und Ber: 
befferung verdankt und fo groß war der Leichenzug, daß 
lange nicht ein feierliderer und größerer in Solothurn 
war gefehen worden. — Der Charakter ded Verewig— 
sten war offen und edel, mit DBegeifterung erfafte er 
alled Gute und Schöne, fprach frei aus, was er für 
Recht hielt und griff offen mit Tadel oder Spott alles 
an, was nach feinem Urtbeil ungerecht oder thöricht 
war, wodurd er fi aber auch viele Feinde zuzog. — 
ber den genannten Schriften erſchienen nod von ibm: 
sSchmeizerifder Mufenalmanad auf dad Jahr 1785, 
Bafel. — Sabeln. Wien 1787. — Ecerzhafte Gedichte, 
Ebend. 1788. — Gedichte in verfpiedenen periodiſchen 
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2. Gottfried Daniel Krummacher *), 
Paſtor der reforınirten Gemeinde zu Elberfeld; 
geboren d. 1. April 1774, geſtorben d. 80. San. 1837 **). 


Der Vater unfered Krummachers, Friedrich Jakob, 
“war Hoffiskal, Juſtizkommiſſar und Buͤrgermeiſter zu 
Teckleüburg und flarb 1791 an demſelben Tage, an 
mweldem 1837 unfer Krummacher beimging. Schon 
frübe verlieg er daß elterlide Haus. Die fromme Groß⸗ 
mutter und nach deren Heimgange, die gleichgeſinnte 
Schweſter feiner Mutter, melde in demfelben Städt« 
en wohnten, baten fih den Sinaben zu. ihrem Pflegling 
and. Hier war ed nun, wo er durb arikliden Ums 
gang und Vorbild die erften Unfoffungen der Gnade: 
erfuhr. Die fleinften Vergebungen wurden ibm bei 
jeder Gelegenheit ald DVerfündigungen gegen Gott dar⸗ 
geſtellt. Dadurh Fam er denn (don ald Kind in ein 
ernhed Trachten binein, unfiräflibd vor Bott zu wan⸗ 
dein und nicht felten, wenn er fib einmal wieder auf 
dem Bruch eines dargebracten Gelübdes ertappte, ers 
riff ibn eine Angſt und Herzensnoth, die ibn oft gar 

ange unter Thränen und Gebet zubringen ließ. Wenn 
nun auch diefe erften Wedungen und jezumweilen tieferen 
Eindrüde nicht nachhaltend und von Dauer waren, fo 
drüdten fie doc ſchon der Erfheinung des Knaben ein 
eigened Gepräge tieffinnigen Ernfted auf. Seine Brüs 
der konnten ſich bald in fein eigenthümliches und felts 
famed Wefen faum mehr finden und fon der Knabe 
mußte fid allerband Scherz⸗ und Stichnamen gefallen 
und bald einen Träumer, bald einen Sonderling fi 
——— laffen. Mit muſterhaftem Fleiße verbrachte er in 
einem Vaierſtädichen feine erftien Schuljahre unter Dem. 
firengen oft barten Negimente ded damaligen Rektors 
Meefe und machte bier und fpäter auf dem Gymnafium 
> Hamm, unter dem damaligen Direktor Snetblage, in 
er lateinifben, griebifden, bebräifhen Sprade, fo 

wie in der Welt» und Kirchengeſchichte, die er ftetd mit 
befonderer Vorliebe ſtudirte, die herrlichſten Fortſchritte. 
m Wege feiner fpdteren Studien wurde er mit den 

eifeln befannt, die damals in der Voltaire» Babrdts 
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ſchen Periode gegen die Bibel und das Chriſtenthum 
erboben wurden. Sie machten ibm feinen aus der 
Kindbeit mitgebrabten Blauben oft in bobem Grade 
verdähtig. Er wurde irre an der kircolichen Lehre, irre 
an feinem Katechismus und oftmals irre an der ganzen 
Schrift. Die Käite der fogenannten neuen Aufklärung 
lagerte ſich auch über fein Herz. And Gebet wurde nur 
febr felten gedacht. Doc fühlte er fib in dem Syſteme 
der füge niemald wohl — von einer fremden ufurpirens 
den Gewalt fühlte er ſich umſchlungen. Er ftudirte in 
Duisburg. Mit berzlider Danfbarfeit erinnerte er ſich 
oftmals der väterlichen Sreundlifeit, mit welcher ſich bier 
ber damalige Profeffor Dr. A. W. P. Möller feiner bei 
feinen Studien annahm. Die Ermabnung diefes feines 
Lehrers, doch ja das Studium der Theologie nicht wie 
ein Handwerk mechaniſch zu betreiben, ſondern diefe 
Wiſſenſchaft mit ganzem Ernft und von ganzem Herzen 
+ fiudiren, murde ibm fehr wichtig, mie er denn aud 
ie näbere Anleitung, melde ibm von diefem Profeffor, 
tbeild in deſſen DVorlefungen, tbeild privatim ertbeilt 
murde, fo mie die manderlei Anregungen, die er in 
dem Haufe des damaligen Rektor Hafenfamp empfing, 
danfbar und mit großer Sorgfalt benugte. Dagegen 
wandte er fib von den rationaliftifden DVorlefungen 
eined andern Profeflorö, der nicht felten die evangeli» 
fe Geſchichte zum Gegenftande feiner Wipeleien herab» 
mürdiate, damals fbon mit Abſcheu binweg. Nah 
Beendigung feiner Univerfitätöftudien begab er ſich nad 
Hamm und gab bier Unterridt und predigte von Zeit 
u Zeit auf den umliegenden Dörfern. Aber nicht lange 
mäbrte fein Ddafiger Aufenthalt; es murde ibm eine 
Hauslebreritelle in der Nähe von Soeſt angetragen , die 
er and alöbald annahm, aber die indumanfte Bebands» 
lung dort erfuhr. Don bier begab er fi bierauf nady 
Meurd und trat im J. 1796 unter günjtigern DBerbälts 
niffen in eine neue Hauslebreritellung ein, aus welcher 
er im Jahr 1798 ald Pfarrer von Baerl ausfhied. Je— 
doch die Amtswirkſamkeit unfered Verewigten in_ der 
Baerler Gemeinde follte nicht lange währen; denn fon 
nad drittebalb Gabren (1801) wurde er in gleicher Eigen» 
ft nah Wülfrath befördert, wo er 15 Jahre wirkte, 
Don bier murde er im Jahr 1816 von der reformirten 
Gemeinde nach Elberfeld berufen, erfubr bier bald bit 
tere Derfegerung, ging aber aud der eingeleiteten Unter 
fuhung ganzlich geregtfertigt hervor. — K. verfhmäbte 
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aus Grundſatz allen eiteln weltlihen Prunk der Diktion, 
der ibm wohl zu Gebote geftanden bätte, er wollte, 
obwohl ein Meifter ded Stylö, ganz einfach, im body 
ften Grade populär und verftändlih für den geringften 
und ungebilderften feiner Zuhörer reden. Auch auf der 
Kanzel verfhmäbte er alle rhetorifhen Künfte. Sein 
Vortrag batte fat etwas Monotoned, an den bolländis 
ſchen Kanzelton Erinnernded, aber doc zugleich, durch 
die ſtets richtige Deflamation, durd den audgezeichnes 
ten Fluß der Rede und die artifulirte Betonung etwas 
ungemein Feſſelndes und in Spannung Erbaltendes. 
Die Gabe der Applifation der verfündeten Wahrheit 
auf die verfhiedenen Klaffen feiner Zuhörer fehlte ibm. 
Seine Predigten waren im Ganzen mehr didaktiſch, 
mehr darftellend und entwidelnd, als direft anfaflend. 
Auch mandte er fi in der Regel vorzugsweiſe an Die 
Iäubige Gemeinde, weniger an diejenigen, welde noch 
Branden ftanden. Die Leßteren wurden meift mit weni» 
gen, aber fräftignen Sägen am Scluffe der Predigt an 
ad Eine, mas Noth ift, erinnert. Webrigens beklagte 
er es felbft, Daß ihm jene Gabe der Anwendung der 
Wahrheit auf die fpecielen Bedürfniffe der verſchiede— 
nen Zubörerflaffen mangle. Dagegen war ibm eine 
andere Gabe verliehen, die nämlid, mit wenigen Wors 
ten Vieles, Tiefed, Kernigted zu fagen und alle Tauto— 
Iogieen und fontige Ueberflüffigkeiten zu vermeiden. Er 
mar, was die Präcifion und Koncinnität des Ausdruds 
anbelangt, dem ibm geiftesverwandten Johannes Calvin 
aͤhnlich. Markigt und feſt trat die Wahrheit auf, 
£lar und einfab. Selbſt in der gewöhnlichen Unterbals 
tung mußte er fib nicht nur fehr adäquar auszjudrüden, 
fondern au in gedrängter Form feine Gedanken darzus 
legen. Biöweilen war er ungemein geſpraͤchig und mit 
theilend, zu andern Zeiten aber au febr ſchweigſam 
und verfchloffen; bisweilen heiter im böcdften Grade, 
manchmal aber auch fehr bedrüdt und zum tiefiten Ernfte 
geftimmt. Obwohl er niemals feine Förperlien oder 
innerliben Leiden nannte, fo Eonnte man Doc bald, da 
er fih immer gab, wie er war, feine Stimmung wahr⸗ 
nehmen. Niemald aber pflegte er den Geinigen vorzus 
Klagen. Mit großem Eifer und unaudgefegter Treue 
verwaltete er fein Predigtamt. Nur böhft felten und 
ungern ließ er ſich auf der Kanzel vertreten. Mebrere 
Sabre bindurd predigte er in Elberfeld nach alpbas 
etifcher Ordnung über die in der Schrift Jeſu bei» 
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gelegten, verfhiedenen Namen. d den Srühpredig. 
ten beleudtete er eine Reihe von Fahren hindurch die 
Banderungen der Kinder frael dur& die Wüfe nad 
Kanaan, in Beziebung auf die innern Führungen der 
Öläubigen.. In diefen Predigten, melde fämmtlicy 
(Elberfeld bei W. Haflel) herausgegeben, au fon 
rößtentbeild zu London in die englifde Sprawe über, 
fegt wurden, legte er den reiben Schatz feiner geiftli» 
hen Erfahrungen nieder, weshalb fie den Ehriften zur 

Bten Erbauung gereihten und noch gereihen. Mochte 
au die wiſſenſchaftliche Kritik gar Manches an diefen 
„Wanderungen“ auszufegen finden und fehr häufig dem 
bermeneutifden DBerfabren des Verfaſſers ihren Beifall 
verfagen: er ließ ſich, aud durch die fdonungslofeften 
Urtpeile in mancen kritiſchen Blättern nicht abhalten, 
fein Ziel zu verfolgen. Und wenn er auch die Erfläs 
rung ded Einzelnen keineswegs ald die einyig richtige 
verireten wollte, wenn er aud meit entfernt war, feine 
eitlih:fpmbolifche, allegorifirende Auffaffung der ver, 
fBiedenen fagerpläge der Kinder Sfrael ald eine un 
trüglide oder als die befte binzuftellen,, fo war er doch 
uf der andern ©eite fo lebendig von der tiefen paralles 
ien Bedeutfamfeit derfelben in Beziehung auf die geift. 
ligen Führungen der Gläubigen überzeugt, daß er ſich 
mit Recht berufen fühlte, diejen hochwichtigen Abfchnitt 
der heiligen Schrift zum rechten praftifhen Beritänds 
niffe zu bringen. Eine große Menge feiner Predigten 
wurde auf vielfached Begehren der Gemeinde zum Drude 
befördert. Dad Dafür bezahlte ‚Honorar wurde ſtets zu 
milden Zwecken verwandt. Diele derfelben cirkulirten 
in Rbfhriften. Dem dringenden Wunſche ded Seminar; 
direftord Zahn in Meurs, eine Auswahl diefer abges 
füriebenen Predigten zu einer Hauspoſtille zu ordnen 
und in der, von ihm gegründeten, Rbeinifden Schui— 
bußbandlung berauszugeben, gab der Verfuffer, unter 
der Bedingung, daß er mit der Mühe der Herausgabe 
verfdont bleibe, gern nah und fo erſchieñ denn im 
Jahr 1836 dieſe, aus 66 Predigten beftehende, Haus— 
pokile, welcher der Verfafler den Titel: „Wahrheit 
jur Gottfeligfeit“ vorfegte. Uebrigens war unfer vers 
ewigter Sreund bei aller Sorgfalt, die er auf die Wahr» 
nehmung feines Hirtenamtes verwendete, mit der theo» 
Iogifden Literatur feiner Zeit fehr wohl bekannt; wenig» 
ſtenb eating feiner Beachtung Feine bedeutende Erfcei- 
uung derfelben. Sein Hauptftudium war und blieb aber 
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fort und fort die heilige Schrift. Wie tief er in das 
Berftändniß derſelben eingedrungen, wie maͤchtig er dies 
fe8 Schwert des GBeiftes zu bandhaben mußte, das 
beweifen feine Predigten und willen Ale, melde ibn 
näher Fannten. Auch in der theologiſchen Geſellſchaft 
der Wuppertdaler Geiftliden auf der Sarbmüble in 
Unterbarmen zeigten fi ſtets die berrliden Srüchte feis 
ner tiefen und umfaflenden Studien. Mit befonderer 
Vorliebe Nudirte er die Geſchichte der hritliben Kirge. 
So trägt z. E. dad volumindfe Werk von Tbuanus *) 
(vier ftarfe Foliobände) deutlide Spuren, daß er es 
durcftudirte. Auch Neanderd kirchenhiſtoriſche Werke 
ſchaͤhie er ſehr bod. Bei feinen — Studien 
kam ibm fein ausgezeichnetes Gedächtniß trefflich zu ſtat— 
ten. Ganz beſonders theuer waren aber dem Verewigten 
die Schriften ded ibm fo geifteöverwandten Johannes 
Galvin, ded großen Neformatord, fomwobl deflen eregeri» 
(de Werke ald feine Inſtitutionen, melde Jetztere ſich 
unausgeſetzt in feiner Naͤhe befanden und die ibm fort 
und fort, aud in feinen Franfen Tagen, fo lange er 
nur noch lefen Fonnte, Haupterbauungebucd waren und 
blieben; ein Beweis, wie ſehr fein Geift an gediegen» 
ernfie Nahrung gewöhnt war. Von den eregetifhen 
Werken Calvins hberfegte er deffen Audlegung des Bries 
fed an die Pbilipper, welde zum Beften der Rettungs— 
anftalt in Düffeltbal gedrudt wurde. Mit 'äbnlider 
DMorliebe wie die Calviuſchen Inſtitutionen lad er fteid 
aufs Neue das berrlide Werk von Walter Marſchall: 
„Das evangel. Gedeimniß der Heiligung in verf&iedenen 
praft. Anleitungen. Glogau 1825“ und viele andere ders 
artige Schriften. Aber wenn aud der Entihlafene, ſo 
meit ed ibm feine Zeit vergönnte, ftetd mit Eifer Den 
tbeologifben Forfdungen oblag, fo war er doch andes 
rerfeits ein entihiedener Feind alter DVielleferei. Was 
er aber las, dad lad er mit Bedacht und verwandelte 
ed in Saft und Leben. Zudem blieb ibm bei treuer 
Wahrnehmung der ipecielen Geelforge in der großen 
Gemeinde nicht viel Zeit übrig, um fo mebr, da es 
Sabraus Jabrein feine Gemohnbeit war, die Nadmits 
tage und nice felten au die Abende ın der Gemeinde 
zuzubringen. — Dem äußeren Unfeben nad genoß der 
Bollendete einer fehr Fräftigen Geſundheit; allein auch 





*) Jac. Aug. Thnani historia sui temporis ab anno Domini 1543 
usgne ad annum 1607. Libri CXXXVIIL Fraucofurti 1625. 
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er hatte mir manderlei Eörperlihen Befchwerden zu 
fämpfen. Sehr bäufig litt er an einem krankhaften 
Auffteigen des Blutes nach dem Kopfe, wodurd ibm 
nicht felten der Schlaf geraubt und das MPredigen - 
erihmwert wurde. Eine lange Zeit bindurd litt. er befr 
tige Kolikſchmerzen und am 15. Januar 1834 wurde er 
von einem ſchlagaͤhnlichen Anfalle getroffen, der beſon⸗ 
der die Sprad» und Soluckorgane berührte. Nach» 
dem er lange mit feinem Leiden gekämpft, betrat er im 
Jahr 1835 mwieder häufig die Kanzel und wenn auch je 
und Dann die Lähmung feiner Spradorgane bemerkbar 
bervortrat, fo war er doc in der Regel feinen Zubörern 
gen verftändlid. Leider bereitete ihm, einem eifrigen 
nbänger der Preöbpterialverfaflung, um Oſtern des 
game Jahres die Einführung des Auszugs aus der 
iturgie der preußifhen Agende fehr beftige Gemüths⸗ 
fürme, die auf feinen geſchwaͤchten Körper tief vers 
mühend einmwirften und am Scluffe diefes Jahres traf 
ibn ein zweiter apopleftifher Anfall, der ibm aufs Neue 
die Kraft zur Wahrnehmung feined Amtes raubte. Er 
predigte zwar im J. 1836 wieder einigemale an einem 
Sreitag Morgen, allein dies gefhab, namentlich, als er 
um zweiten Male die Kanzel betrat, unter den beftig» 
Fe nitrengungen und fo wurde er denn immer ftärker 
daran gemahnt, daß fein Feierabend mabe fey. Endlich, 
am 20. Tanuar 4837, wurde Krummacher von einem 
neuen Schlaganfalle getroffen, mwodurd feine ganze 
rechte Seite geläbmt ward und am 23. Januar wurde 
ibm auch die linfe Seite des Körperd ganı gelaͤhmt. 
Schon am 23. Januar trat eine, nur felten dur lichte 
Augenblide unterbrocdene, Bemwußtlofigkeit ein und am 
oben genannten Tage endete er fein Leben. Die Leichen» 
predigt bielt der Paſtor Kobl, die Gedähtnißpredigt 
fein Neffe, der Paftor 3. W. Krummacher und am Grabe 
ſprach der Paſtor Reinhard Hermann tiefergreitende 
orte. — K.'s Shhriften find: Beiträge 3. Beantwort. 
d. Frage: Was it evangelifd? In 5 Pred. Ebd. 1833. 
— Reiſe u. Weg. Zwei ee beim Jahreswecſel. 
Ebend. 1829. — Jafobs Kampf und Sieg, betrachtet in 
eilf Srübpredigten. 2 Atheil. Ebd. 1830. 2. Aufl. 1837. 
— Die Wanderungen. Einige Predigten üb. d. evang. 
kehre von d. Rechtfertigung. Ebd. 1831. — Die evangel. 
Heiligung. Dier Predigten. Ebend. 1832. — Die hober 
prieterf. Segendformel 4. Bud Mofe 24— 27, betrad- 
ter in einigen Predigten. 2 Thle. Ebend. 1834, — Die 
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munderl. Güte Gotted. Zmei Predigten. Ebd. 1837. — 
Dad zent d. Gemeine. Fünf Predigten. Ebd. 1838. — 
Gute Boitfchaft, in fünfundvierzig Predigten. Ebd. 1838. 


* 3, Peter Joſeph Valckenberg *), 
großh. heff. Bürgermeifter der Stadt Worms und Chef der ruͤhm⸗ 
Jihft bekannten Weinhandlung „Valckenberg“ daſelbſt; 


geb. i. 3. 1764, gefl. d. 21. Febr. 1837. 


Zu Eichelshofen bei Aachen geboren, wo fein Das 
ter Qutöbefiger war, erbielt er auf dem Gpmnafium zu 
£üttid einen gründlichen pädagogifhen Unterridt. Mit 

roßem erfolgreiden Fleiße widmete er fib mit Bor 
iebe dem Studium der Gefhichte, Der Mathematif und 
der lateinifden Sprache. — Seinem Wunfd aber, die 
afademifhe Laufbahn zu betreten, trat die Verfügung 
feiner Eltern entgegen, welde ihn für den Kaufmannd 
and beftimmten. Hier feben wir ihn in reger wodtige 
eit, in Umfiht, Scharfblid und glüdlider Beurthels 
fung fommercieler Konjunfturen in dem 3. 1787 ein 
———6 su Worms begründen, deſſen 
edeihen und Aufblühen ihm eine ehrenvolle Stelle in 
der buͤrgerlicen Geſellſchaft gewaͤhrte. Co lebte er 
— im Kreiſe der Seinigen, ſich ganz bingebend 
er Beforgung feined Berufsgefhäftd und mit Beſon⸗ 
nenbeit den Stürmen begegnend, melde feit dem Aus 
brude der franzöf. Revolution die Länder des linken 
Rdeinufers durchwütheten, ald er im J. 1811 von dem 
Kaifer Napoleon ald Maire an die Spige der Gemeinde 
verwaltung der Stadt Worms geftellt wurde. Don Die 
fer Zeit an gebört er dem Öffentlichen Leben an. Seine 
Bemühungen waren ſtets fo. raftlod moblgemeint und 
folgereih, ald fein Amt befhmwerlib, feine Lage oft 
kriũſch — und fein Standpunft gefährlid mar, denn 
kurz na& feiner Ernennung ald Maire begann der frans, 
—J— von Rußland, deſſen Refultate für Worms 
o verbängnißvoll waren. Der verheerende Rüdzug der 
franzöf. Armeen berührte Worms in einer Weile, Daß 
es nur der größten Umfiht, Gewandtheit und Aufopfe- 
rung eined Mannes wie V. möglihd war, die Stadt 
vor größeren Gefahren und Bedrängniffen zu retten. 
Im Gefolge der Kriegslaften zog die perähnlicye Krank: 
beit — das södtende Mervenfieber herein — fie deci— 


*) Eine kurze biogr. Notiz über ihn f. Nekr, 15. Sahrg. 9.1213, 
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mirte die Bevölkerung, die Beſatzung; die überfüllten 
Xajaretbe waren Drte ded Todes — fie wurden theil⸗ 
weiſe niedergebrannt, um der verheerenden Anſteckung 
Einhalt zu thun. In dieſen Zeiten des Schredeng, 
der Roth und der allgemeinen Kalamität verdoppelte der 
biedere Mann feine Thätigkeit, er parlamentirte mit 
den Marſchaͤllen Berthier, Belluno, Marmont ıc., um 
die Zaften der Stadt zu erleihtern und er war in feis 
nen Bemühungen nicht unglüdlid. Nab dem Ueber: 
ange der verbündeten Armeen über den Rhein und der 
iedereroberung der deutſchen Länder des linken Rheins 
uferd wurde DB. in feinem Amte belaffen — und im 
abr 1815 von dem Grofherzoge von Heſſen, und bei 
bein ald Dberbürgermeifter der Stadt Wormd und in 
dem Jahr 1818 — 19 als Mitglied des Provinzialrathß 
ernannt. Im Gahr 1818 traten die verfaffungsmdßigen 
Volkswahlen ein, mobei B. Dur die freie Wahl feis 
ner Mitbürger ald Bürgermeifter gewählt und landeds 
berrli beftdtiget wurde. — Gleihmäßige Wahl und 
Beltätigung folgte noch zweimal von 6 zu 6 Jahren, 
fd Daß derfelbe während 25 Jabren ununterbrocen dag 
Amt ald eriter Stadtvorftand verwaltet bat. Unter feis 
ner Amtöführung gedieh das Gemeindemwefen der Stadt 
Wormd nad Möglichkeit der Zeit. und Lokalverhaͤlt— 
nie — der Wohiftand biühete fhnell wieder auf und 
was ein langjähriger Kriegszuſtand ſtoͤrend aufgehalten, 
verwandelte fib in ein reges, freies Leben — in einen 
Zufend von Wohlbefinden, Emporfommen der Einmoh» 
ner und in Verſchönerung der Stadt von Innen und 
von Außen. Mit Bebarrlichkeit unterzog fi der bie, 
dere Mann dem mühevollen Amte; mit Muth befdmpfte 
er ale Widermwärtigkeiten, unzertrennlih von den Dh. 
liegenbeiten einer Gemeindevermwaltung; zufrieden war 
er in dem Bemußtfeyn, ſtets redlich, aufrichtig und ges 
feplid gehandelt und immer das Bee gewollt zu ba» 
ben, der einzige Lohn feiner patriotifcen Unftrenguns 
en, denn fein Amt war ein Ehrenamt, d. i. obne 
Befoldung. felbft _obne Vergütung fo mancer Geld» 
opfer, Die er im jntereffe feiner Gemeinde zu machen 
feinen Anftiand genommen hatte. Dad ehrende Der: 
mauen feines Fürften, die Anerkennung feiner rechtli— 
den Mitbürger belebte und genügte ihm und fo mar 
er thätig und umveränderlich biß zu feinem Hintritt. 
Sein Wirfen, fein _liebevolled Benehmen, fein Charaks 
ter von Güte und Gefälligfeit, mit Würde und männ 
N, Reksolog. 16. Jahrs. 2 


! 


18 4. Bernhardi. 


lichem Ernfte gepaart, wird in dankbarem Andenfen 
bleiben. 


* 4. Dr. Rudolph Ernſt Bernhardi *), 


praßt. Arzt zu Altenburg; 
geb. d. 2%, Gebr, 1776, geft. d. 17. März 1837. 


Geboren zu Altenburg und gebildet auf dem Gym⸗ 
nofium derfelden Stadt, verließ er 1798 dieſe Anſtalt, 
um in £eipzig unter der Aegide deö ibm befreundeten 
Hofraths Dr. Eckhold Chirurgie zu Nudiren, begab fid 
ober ſchon im Tabr 1800 von da nah Dredden, um 
ib den übrigen medicinifhen Wiſſenſchaften, nament- 
ih der Entbindungsfunft zu” befleißigen. Hier gelang 
ed ibm, die Liebe und das Vertrauen feiner Lehrer, bes 
fonderd aber ded Dr. Lorenz in fo bobem Grade zu ges 
winnen, daß diefer ibm die Beforgung feiner Prarid 
auf dem Land übertrug, ein Umftand, den unfer 8. 
jest ſtets für ein befonders glädlicyed Ereigniß feines 
ebend mit Recht fhon deswegen anſah, meil er das 
durd in den Stand gefegt wurde, eine Selbſtſtaͤndig— 
keit zu erringen, die allen, melde feine drztlide Hülte 
Bon: ein um fo höheres Vertrauen zu ihm einflößte, 

och aber feblte ihm bier in Dresden das dußere Aus» 
dängefwild feiner durch die Prarid zu. Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit — die Doktorwürde. r ging daher im 
. 5. 1803 nad Yen. ward dafelbft, da man wodl bald 
eine bobe Befähigung fennen gelernt hatte, Famulus 
bei dem berühmten Hofratbe Dr. Starf und zeigte in 
feinem dad Jahr darauf ruͤhmlichſt beftandenen Doftors 
"eramen und bei der damit verbundenen Didputation, 
Daß ed ibm ein beiliger Ernft geweſen, au in der 
Theorie feiner Wiſſenſchaft die BENDER: ju errins 
en. Nach einem Furzen Aufenthalte bei feinen Eltern, 
ie damald in dem nabe bei RENT liegenden Dorfe 
Treben wohnten, begann er darauf in Altenburg feine 
eigentliche Ärztliche rare und blieb daſelbſt bis zu feis 
nem in Solge von Blafenlähmung erfolgten Tode. — 
Betrachten wir B. fomobl ald Arzt als aud ald Menſch, 
ß möchte ed ſchwer ſeyn, zu entfcheiden, in mwelder 
eriedung er böber zu ftellen fev. Was vor allen das 
Heilverfahren anlangt, dem er folgte, fo war er früber 


mn 
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eine Zeit fang dem animalifchen Magnetismus geneigt, 
Rand aber in.den letzten Jahren faft entſchieden auf der 
Seite der Homoͤopathie. Deſſenungeachtet mar NR 
Richtung , Die er biermit genommen, nichts weniger alß 
eine einfeitige, vielmehr mußte er aud bier durd die 
forgfältigte Beachtung und das ununterbrodene Stu— 
dium aller neuen Erfdeinungen in feiner Wiffenfchaft 
feine Selbfitändigkeit zu bewahren. Was aber die Art 
und Weife anlangt, wie er der leidenden Menſcheit 
begegnete, fo find nod Tauſende, namentlich Mütter, 
redende Zeugen von feiner unermüdlichen Thätigkeit, 
feiner, maß leider bei Aerzten von einem fo audgebreis 
teten Wirkungöfreife nur zu oft vermißt wird, herzlichen 
Tbeilnabme, feiner faft beifpiellofen Bereitwilligkeit und 
Unverdroffenheit, wobei er troß feiner nicht eben robus 
ſten Körperfonftitution weder Wind, nod Wetter, noch 
Das Dunfel der Naht, noch ungebabnte Wege ſcheute, 
fo wie endlich von feiner hohen Uneigennügigkeit. Das 
ber aber auch die fon auf feinem Geſichte ſich abfpies 
gelnde Seelenrube, der nimmer von ihm meichende beis 
tere, frobe Sinn, die in gefelligen GEirfeln, wo man 
ihn freilich wegen feiner ununterbrodhenen Berufdthätigs 
Feit und feines raftlofen Sleißed, um in feinem Stü— 
dium mit der Zeit immer gleichen Schritt zu balten, 
nur felten ſah, unſchuldig nedende Laune, fo wie fein, 
wo ed on der Zeit war, männlicher Sinn und feine 
aͤcht deutſche Biederkeit. 


5. Dr. Ernſt Alexander Lauth, 


Prof. der Phyſiologie, Vorſteher der anatom. Arbeiten an der 
mebicin. Kakultät zu Straßburg; oxdentl, Mitglied der naturs 
forfhenden Gefellfhaft daſelbſt; Lorrefpondirendes Mitglied der 
königl, Akademie der Medicin und des biftor. Inftituts zu Paris, 
der medicin. = hirurg. Geſellſchaften zu Berlin u. Edinburgh, der 
Geſellſchaft für Heilkunde und Naturwiffenfhaften au Brüffel und 
Heidelderg, der medicin. Gefeufchaft zu Hoorn, ded Vereind für 
Heilkunde in Preußen, der Wetterauifchen Geſellſchaft, der naturs 
forſchenden Geſellſchaft zu Freiburg u. der koͤnigl. Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften zu Antwerpen ; 


geb. d. 14. März 1803, geil. Ende Mär; 1837). 


Lauth ift ein Sohn deutſcher Eltern zu Straßburg; 
fein Bater ift der berühmte, 18230 verftorbene Profeflor 


* Nach dem medic. Almanach von Dr. Sachs er dab 3. 1839, 
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der Anatomie. 21 Fahr alt, promovirte unfer £. in fels 
ner Baterftadt (1824) und ſchrieb eine Inauguraldiſſer⸗ 
tation, sur les vaissaux Iym hatiques *), ein Thema, 
das er 1825 mit Kupfern in Parid ausgedebnter herauds 
egeben und mit dem er ſich aud fpäterbin noch viel: 
ltig befchäftigt hat. Sohn und Bruder berühmter 
Anatomen, hat er fi ald würdiger Erbe ibred Ruhms, 
ihrer Werke und ihrer Hingebung den Wiffenfhaften 
gezeigt. Er ift der erfte, welcher Die Babn vorgezeigt 
bat, die man bei der Unterfuchung über die Iymphbatis 
ſchen und Samengefäße zu verfolgen bat; ihm gelang 
ed auch zuerft, die Samengefäße zu injiciren. — ' 1829 
gab er unter dem Xitel: Nouveau Manuel de L’Anato- 
miste etc., welches ſehr bald eine neue Auflage erlebte, 
dann aud ind Deutſche überfegt wurde, die Refultate 
einer langjährigen Forſchung beraus, in melden der 
neurotomifche und arteriotomifche Tbeil befonders einen : 
bemerfendwertben Lakonismus und Genauigkeit befigen. 
Auch Über die Gefäßverbindung der Placenta mit dem 
Uterud, Über die Organifation der Haare und der menſch⸗ 
lichen Teſtikel, über die Rötbung des Antliged u. m. dgl. 
haben wir von ibm fehr ſchaͤtzbare Aufflärungen erbals 
ten. An das Ende feiner Laufbahn gelangt, wollte £. 
nach einer langjährigen Reihe von Dienften, die er der 
medicinifhen Schule zu Straßburg geleiftet, fein Haupt 
mit einem neuen, legten Lorbeer fbmüden, allein bier 
batte er Unglüd, weil er einen Mann als Gegner fand, 
der mit falt_univerfalen SKenntniffen die Gaben der 
glüͤcklichſten Diftion vereinigte. Died verfegte feiner 
geſchwaͤchten Gefundheit den legten Stoß, die phyſiolo⸗ 
gifhe Profeſſur, welche er fpäter erbielt, vermochte 
nicht, ihn darüber zu tröften und dad melancholiſche 
Ausſehen, mit welbem er auf dem Katheder erfcien, 
ſprach fein letztes Lebewohl der Kunft und der Willen: 
haft aus. r unterlag einer Lungenphthyſis. Was 
ätte die raftlofe Tätigkeit eined_fo jungen, kaum 
33 Jahr alten Mannes für die Wiſſenſchaft und Kunft 
nicht Alles noch leiften fönnen! — Außer den genannten 
Schriften gab er noch heraus: Mem. sur les vaisseaux 
Iymphatiques des oiseaux et sur la maniere de les prepa- 
rer. Paris 1825 etc. und lieferte Auffäge in verfchiedene 
medicinifhe Zeitfcpriften. 


*) Nouv, edit. Paris 1829. 
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6. Dr. Karl Zraugott Kretzſchmar, 
praktiſcher Arzt zu Belzig; 
geb. d. 15. April 1786, geft. d. 10. April 1887 *}. 


Kretzſchmar mar zu Dobrilugk geboren, aber bereits 
verwaiſt, ebe er dad Licht der Welt erblickie; denn fein 
Vater, Der Superintendent Kretzſchmar, ftarb vier Wo⸗ 
en vor feiner Geburt. Bon feinem 10. Lebensjahr 
an lebte er im Haufe feined Großvaterd, des berähm: 
ten Profeffors Dr. Böhmer zu Wittenberg, ftudirte vom 

ahr 1806 bis 41809 die Mediein, erlangte in letzterem 
adre die Doftorwärde, prafticirte Dann einige Zeit in 


den Städten Oſchatz und Herzberg, ging aber 1.9. 1814 | 


als Militärarzt unter der Landwehr mit zu Felde und 
ließ ſid in demfelben Jahre noch in Belzig nieder, 
Schon feit vielen Jahren Flagte er Aber gichtifhe Bes 
fhwerden, die fi von Zeit zu Zeit vermehrten und ihn 
Im Sommer 1836 veranlaßten, dem Andringen feiner 
Familie naczugeben und Marienbad zu befuhen. Er 
Fam aber maflerfüchtig von dort zurück und a 
eitdem zu feiner leidlichen Gefundheit mehr. e⸗ 
ſonders leidend brachte er die letzten 14 Tage ſeines 
ebens bin, wo eine ſchmerzhafte eryſipelatoͤſe Entzäns 
dung ihn Tag und Nagt peinigte und um allen Schlaf 
braßte, bid er am 10. April die erfehnte Rube fand. — 
K. war ein u Homdopath und gebörte zu den 
Eflektifern. r war einer der erften Homdopatben, 
welcher gegen die Drthodorie Hahnemanns Öffentlib ans 
kämpfte und von Hahnemann dafür gleichſam in Bann 
gethan wurde. Wad er aber ald Arzt Aberhaupt und 
ald Menſch mar, willen nur feine nähern Sreunde, 
Ein feed Gottvertrauen, wie man ed in unfern moders 
nen Zeiten nicht häufig findet und ein Berufdeifer, der 
zu den feltenften gehdrte, befeelten ihn immerdar und 
der letztere trug augenfceinlih zu feinem frühen Hins 
feiden bei. Denn wenn er wo um Hälfe angerufen 
ward, fo Fonnte nichts ibn abhalten, dahin zu eilen, es 
mochte Tag ſeyn oder Nacht, die Sonne feheinen oder 
regnen und fo fam ed, befonderd da er zugleich Ges 
burtöhelfer mar. — gar bäufig, daß er in Sturm und 
Regen, bei finfterer Nacht, auf einem offenen Bauer, 
wagen Dabinfuhr, eingepackt in Betten, weil er eben 





*) Rad) dem medic. Aimanach von Dr. Sachs auff I. 1889. 


B 


9% 7. Gammerer. 


einen Gichtanfall hatte. Selbſt ald er bereitd mafler: 
füchtig war, unterließ er nit, Kranke zu befuchen. 
Ald ibm dad Anerbieten gemacht wurde, feinen Wirs 
fungäfreid gegen einen andern und beflern zu vertaus 
fen, entgegnete er: „Was follte Doch aus meinen 
armen Bertlern bier werden, wenn id es übers Herz 
bringen Eönnte, fie in ihrem Elende zu verlaffen!" — 
©eine Schriften find: Commentatio de astrorum in cor- 
pus humanum imperio, Csemnitii 1821. — Gtreitfragen 
aus dem Gebiete der Homdopatbie. Leipzig 1833. — 
Audopatbie und Homdopatbie Hand in Hand. Gtreits 
fragen aus d. Gebiete d. Homdopathie. Neue Kolgen. 
Ebd. 1835. — Die Naturbeilfraft im Menſchen, und Die 
akdopath. Arzneidofen. Ebend. 1837. — Gab feit 1835 
beraud: Zeitfohrift f. die gefammte Meteorologie u. lies 
ferte Auffäge in verfchiedene medic. u. naturwillenfgaftl. 
Zeitſchriften. 


7. Anſelm Andreas Kaspar Cammerer *), 


Nektor und Profeffor am Gymnaſium zu Neuburg an der Donau; 
geb. d. 20, April 1781, geft. d, 12. April 1837 *”). 


Gammerer wurde zu Dillingen geboren. Sein Ba 
ter, Andreas Gammerer, ein Mann, wegen feiner Treffs 
lichkeit und feines raftlofen Eiferd im Dienite des Vaters 
landes allgemein gefhäßt, batte als Fourier den Tjäbris 

en Krieg mitgemacht und blieb aud in dem Militärs 
ande bis zu feinem Tode. Da er an feinem Sobne, 
der die berühmte Normalfhule in Dillingen . befuchte, 
bervorfteende Beifteögaben bemerkte, widmete er ihn 
den Studien und ließ ibm am Gymnaſium in Dillingen 
die Erftlinge der Bildung ertdeilen. Wie febr der Stu— 
dent ©. die Erwartungen feined Vaters gerechtfertigt 
batte, zeigte der Erfolg, Er lebte nunmehr gan; den 
Wiſſenſchaften und ftand immer den Beſten feiner Mit» 
foüler gleib. Nag vollbrabten Bpmnafialitudien trat 
er im J. 1799 an. die damalige Univerfitdt in Dillingen 


und abfolvirte das logifhe Studium mit Auszeichnung. 


Am 3. Kebruar 1800 wurde er von feinem Zandeöberrn, 
Klemend MWenzeslaud, ald Kader bei der Major von 
Epplenſchen Grenadierfompagnie angeftelt und fo trat 


eo Ein⸗ kurze Notiz über ihn ſ. im vorigen Jahrg. d. Nekrol. 
* Nach Felders Gelebrtenleriton. 
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er, nit fo aus Neigung, als vielmehr dur Zureden 
eined feiner Gönner, der fchnelle Beförderung boffte, in 
den Militärftand über. Bald nad der Equipirung ging 
er mit dem Eurfürftl. Kontingent in dad geld, tag wäds 
rend der Blofade von Ulm in Diefer Stadt und zog, 
nachdem fie den Franzoſen übergeben worden war, mit 
feinem Regiment in das untere Baiern und die obere 
Pfalz. Dort erfranfte er und wurde in die Spitäler in 
Böhmen und Mäbren abgeführt. Ohne Kenntniß der 
Landesfprade, ohne Geld, im Frofte des Winterd auf 
ſchlechten Wagen tödtlih krank im Lande herumgeführt 
oder in öfterr. Spitdlern, auf erbärmlidem Lager, von 
Ungarn und andern Ausländern umringt, mit denen er 
fein Wort reden Fonnte, mußte feine Lage nur böchft 
traurig ſeyn. Endlib fam er nad großem Leiden 
einer toͤdtlichen Krankheit wieder zu feinem Regimente 
zurüd. Da bald darauf der Frieden unterzeichnet wurde 
und die Reibötruppen in ihre Heimath zurückgekehrt 
waren, nahm Gammerer feinen Abfjchied, den man ihm 
ungern ertheilte und widmete ſich wieder den Studien, 
die er aud während feiner militärifhen Laufbahn nie 
verlaffen hatte; denn immer fab man den jungen Gre— 
nadier, wo ibm der Dienſt Mufe ließ, mit Büchern in 
der Hand, die er entweder mühfam nachtrug oder wenn 
er in Standauartiere fam, von Pfarrern und Beamten 
borgte. Nachdem E. die pbilofopbifhen Studien noch 
einmal wiederholt hatte, ging er zur Theologie über 
und wurde am 18. Auguſt 1802 nad rühmlich beftande- 
nem Eramen in dad bifhöfl. Alumnat zu Dillingen aufs 
genommen, wo er zwei Jahre blieb. Am 22. Sept. 1804 
a er in der Pfarrkirche des beiligen Johann des 

uferd zu Augsburg von dem damaligen Weihbifchofe 
Sranz Karl Für von Hobenlobe ꝛc. die Prieftermeihe 
und feierte nach 8 Tagen in feiner Pfarrkirche die Pris 
mise. Zwei Tage nach diefer Feierlichkeit hatte er das 
Glüf, durb die außerordentlih abgeordnete Studien. 
organifationsfommiffion als Profeffor der Vorbereitungs⸗ 
oder Realflaffe in Kempten proviforifd und am 2, Mai 
1806 definitiv angeftellt zu werden. Bei der neuen 
Studienorganifation 1808 wurde ibm die untere und am 
1.Dft. 1811 die obere Primärklaffe fbertragen. Auch bei 
den neueften Beränderungen im %. 1816 wurde er in feis 
ner Klaſſe, die jet Die obere lateinifhe Vorbereitung» 
klaſe beißt, belaffen und fehr viele Sünglinge, jegt ſchon 
im Kirhen» und Staatödienf, erhielten von ibm ihre 


erfte Bildung. Im Fahr 1817 wurde er zum. £ebrer 
‚des Unterprogymnafiumd befördert und Fam Fate als 
Rektor und Profeffor an dad Gpmnafium zu Neuburg. 
— Seine Schriften find: Erfter genereller Lehrkurs der 
Erdbefchreibung, e. Handb. 3. —— des Heuſin⸗ 
geriſchen Handatlaſſes Üib. alle. bekannten Laͤnder d. Erd⸗ 
bodend. Kempten 1811. 2. verb. u. ſtark vermehrte Aufl. 
4818. 3. Aufl. 1821. — Handb. d. Völker. u. Menfchens 
geſchichte. Ebd. 1812. — Magazin f. Gedaͤchtnißübungen 
u. Deflamation in Schulen, nad d. Bedürfniffe d. vers 
ſchiedenen Alter u. Klaffen ſtufenweiſe geordnet. Ebend, 
41814, 2. Aufl. 1820. 3. Aufl. 1822. 4. ar 1826. — 
Grundriß der allgem, Weltgeſchichte f. Schulen und zur 
©Selbftbelehrung. Ebd. 1815. 6. Aufl. 1834. — Praktiſche 
Anleitung 3. Ueberfegen a. d. Deutſchen ind Zateinifche, 
nab d. Regeln d. Eleinen Bröderifhen Grammatif ein» 
gerichtet. Ebend. 1816. 2. Aufl. 1820. 3. Aufl. 1324. 
4; Aufl. 1822. 5. Aufl. 1827. 6. Aufl. 1831. 7. Aufl. 
41833. — Dad Stönigr. Baiern, nad feiner neueften Eins 
tbeilung in 8 Kreiſe dargeftellt. Ebend. 1818. 2. Aufl. 
4820. Neue v. einem Sreunde d. Verf. bearb. Aufl. 1838. 
Florilegium precationum, quas in usum stud. juvent. 
typis mandandas cur. Ibid. 1828. — Naturwunder, Ortö» 
u. Zändermerfmürdigfeiten d. Königreihd Baiern. Ebd. 
4832. — Hiftor. ftat. Befchreib. d. Königr. Griedenland 
nad d. gegenmwärt. Beftande. Ebd. 1834. — Lehrbuch D. 
neueft. ErdEunde f. d. Unterrit u. f. jed. Sreund Dief. 
Wiſſenſchaft. 2 Abtheil. 8. Aufl, Ebd. 1837. 


* 8. George Friedrich Dames *), =. 
zenf. Rath und Syndikus zu Frankf. a. d. D., Ritter des röthen 
Adlerordend a4r KL; , 
geb. d. 23, San. 1753, geft. d. 25. April 1837, 


Er war zu Stolye in Pommern geboren und der 
ältefte Sohn des dortigen Kämmerer Damed. Nachdem 
er bis zum G. 1767 in der Stadifehule feiner Vaterſtadt 
den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht genoflen batte, 
ward er zu feiner mweitern Ausbildung und Erziehung 
dem Prediger, nahberigen Konſiſtorialrath, Herwig zu 
Stettin übergeben und erbielt von ihm einen gründlis 
en und treffliben Unterricht in den alten Sprachen 
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und Wilfenfchaften. Leider aber mußte derfelbe, wegen 
gehäufter Geſchaͤfte feine Privatſchule Bald aufgeben 
und (0 kam unfer D., gut vorbereitet, erf in die große 
Siadtſchule und dann auf dad akademiſche Gpmnafium 
u Stettin. Hier gab er feinen fruͤhern Entfpluß, Tbeos 
J zu ſtudiren, auf und hörte bei dem Profeſſor Del 
rid8 juriſtiſche Encyklopädie, die Rechhtsgeſchichte, das 
Naturrecht und die Inſtitutionen. Oſtern 1771 begann 
er feine eigentliche afademifhe Laufbahn zu Halle. 
ihm die Eltern nur einen geringen Wechſel zum Unter 
balt ausfegen Eonnten, fo ſuchte er dad Seblende durch 
rivarfleiß zu erfegen und ed gelang ibm die Klorrekturen 

der Gebauerfhen Buchdruderei zu erhalten. Ueberdies 
ward er Fiskal bei dem Mathematiker von Gegner, bei 
dem ältern Madihn, bei dem er feinen juriftifchen Kurfus 
wachte, fo wie bei dem Profeflor König und bei dem 
jüngeren Madihn, die beide zu jener Zeit promovirten 
und als afademifche Lehrer auftraten. Außerdem hörte 
er bei Bertram und Haufen Geſchicte, bei Klog Die 
Aterthumskunde und ſchoͤne Wiffenfhaften und bei 
Woltär das Fanonifhe Recht. Als zu DOftern 1773 die 
Gebrüder Madihn nad Frankfurt afD. berufen wurden, 
folgte er ihnen bierber und ward unter Dem Reftorate 
ofeffor Hartmann inffribirt. Er genoß des Altes 
ven Madidn, eines gründlichen, gelehrten und geiftreis 
Ken Rechtslehrers, vertrauten Umgang und mollte fidy 
unter deflen Zeitung zum alademifchen Lehramte vor 
bereiten, machte deöbalb bei allen juriftifchen Disputa— 
tionen den Dpponenten und übergab feinem Xebrer eine 
Differtation: „De Antichresi ex feudo pignoratitio, 
wodurd er fib dad Recht zu lefen erwerben wollte, 
Allein der Ruf nad Carolath ald Regierungdfekrerär 
mit Sig und Stimme in dem dortigen fürfl. Gerichts⸗ 
bofe verbinderte die J—— dieſes Vorhabens. 
Nachdem er bei der koͤniglichen Oberamtsregierung zu 
u fein Eramen gemacht batte, ward er von_dem 
erungdratbe Weftphal vereider und am 8. Gept. 
4774 in fein neues Umt eingeführt. Da er fi bald 
Dad Vertrauen der fürfl. Aumille zu verfhaffen wußte 

d mit ſehr achtbaren Männern, wie mit dem mwohls 
Befannten Hofprediger Erugot, in freundſchaftliche Vers 
niffe fam, auch die Mufit, worin er. innmer feine 
e Erbolung und Erheiterung gefunden bat, bier 
febr £ultivirt wurde, ſo verlebie er in Carolath Drei 
seht glüdlihe Jadre. Im November 4777 begab er 
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fi in feine Heimath zurid, um bei dem Landesjufiz 
Follegium zu Stettin ald Advofat angeftellt zu werden. 
©eine biefigen Sreunde und feine tiefbegründete Liebe 
für Sranffurt vermochten ihn jedo& bei feiner Durch 
reife, eine Advofatur beim dafigen Juſtizkollegium anzu» 
nebmen. Er ging nab Berlin, machte beim fönigliden 
Kammergerichte ‚fein zweites Eramen und ward dann im 
Januar 1778 als ordentliher Advofat vereider und 
angeftelt. Durch ſeine ſtrenge Rechtlichkeit und durch 
feinen regen Fleiß erwarb er ſich bald allgemeines Ders 
trauen und eine weit audgebreitete Praxis, fo daß er 
Die Einladung zur Advofatur beim Hofgerichte zu Coͤslin 
und beim Kammergerichte zu Berlin ausfalug. Als er 
fein Eınfommen fo meit gefibert fa), Daß er eine 
Samilie anitändig ernähren Fonnte, verbeirathete er ſich 
am 411. September 1780 mit Sopbie Eleonore Charlotte 
(+ den 8. Januar 1808), zweiten Tochter des Kaufmann 
Kaspar Heinrid Döllen in Berlin, die ibm fieben 
Stinder' aebar, von denen noch fünf am Leben find, 
Als im Jahr 1782 die Advofaruren aufgehoben wurden, 
ward er zu Frankfurt a/D. ald Juſtizkon miffarius und 
Motarius im Departement ded Eönigl. Kammergerichts 
angeftellt und verblieb in diefem Poften, bis er 1791 an 
die Stelle ded verftorbenen Rive ald Stadtſyndikus in 
das Franffurter Maagiftratefollegium eintrat. Was er 
bis jegt in diefem Berbältnifle feit 33 Tabren gewirkt 
und getban bat, Fönnen nur diejenigen würdigen, welche 
* gewiſſenhafte Treue, ſeinen lebendigen Pflichteifer, 
einen bemundernswürdigen Fleiß, feine ſtrenge Gründ⸗ 
lichkeit, fein ſtarkes Rechtsgefühl, feine ftete Bereit 
mwilligfeit, Jedem zu beifen und feine feurige Liebe für 
die Stadt Fennen. Daß man dieſe Verdienſte erfannte 
und fbägte, bemied feine einftimmige Behdtigung als 
Syndikus und Stadtrath auf 42 Gahre in der erften 
Derfammlung der Stadtverordneten im Jahr 1809, in 
Gemäßbeit der neuen Städteordnung vom 19. November 
4808. Als diefe 12 Jahre verflofien waren, ward er 
wiederum flr einen gleihen Zeitraum gewählt und vers 
waltete fortmäbrend fein Amt mit ungefhwächter Kraft 
und freudigem Eifer. Im Jahr 1824 feierte er fein 
5ojähriged Amtsjubildum, wobei ibm Die Stadt die 
rübrendften Zeugniffe von Anbänglifeit und Hoc» 
achtung gab, der König aber ihm den rotben Adlerorden 
ar Klaffe verlied. Bis zum legten Athemzuge bebielt 
er die unerfhöpflide Arbeitsluſt und Kräfte ihr zu 
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pasen: lange micen vor ihr Srankpeiten oder wurden 
urh fie befiegt. Wenige Stunden vor feinem Dins 
iheiden befchäftigte er ſich noch mit den Angelegenbeiten 
Red Thielefhen Sranfenbaufes, einer der wohlihätigiten 
Privatftiftungen von Sranffurt, welche in ibm den tb&s 
tigften Vorſtand, den langjährigen Rendanten und 
Grfretär befaß, fo daß er länger ald 40 Jahre diefeg 
am mwefentlih fait allein verwaltete und troß 
Amerzbafter, von ibm nicht verfchulderer, durch die 
Kegsſahre von 1806 bid 1812 berbeigeführter Ber 
luſſe — über melde er fid jedoch niemald tröften 
konnte — den Fond der Stiftung beinahe verdoppelte. 
a Diefem in den leßten 10 Jahren feines Greifenalterg 
durch GSparfamfeit, obne Abbrud der vertragsmäßig 
übernommenen Berbindlicfeiten der Stiftung, auf beis 
nahe 10,000 Thaler erhöbeten Fond bat er der Stadt 
Dergeltung geleiftet für die ihm dur feine Penfioni. 
rung gewährte Muße. Er war aber nie und nirgendg 
mäßig. n dieſem Fond erbt die Stadt von ibm die 
Mittel, künftig jährlich mehr ald hundert Bfirger und 
Einwohner in den dringendften Nöthen zu unterftügen. 


* 9, Friedrich, 
| Landgraf zu Hefjen: Kaffelz 
geb. den 11. Sept. 1747, gell, zu Frankf. a. M. den 20. Mai 1837, 









Heſſen — und Karl *), nabberiger Statt 
fte ‚ Herzogtbümer Schleswig in Holftein) unter ' 
Regierung teined Großoheimd, des Landgrafen Fried» 
Königd von Schweden, zu Kaffel geboren. In 
rteſten Juan (don ſchienen die Launen des 
8 ihn auf die Stürme eined vielbemegten Lebens 
iten zu mollen, Noc bei Lebzeiten feines Groß 
6, des Landgrafen Wilhelm VIIT., ward er, in 
&- des Durch den Uebertritt feined Vaters zur 
fen Konfeffion entſtandenen Samilienzwifted mit 
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feinen Brädern und feiner Mutter aud dem väterlichen 
Haufe entferne. Diefe zog fib nah Hanau zuruͤck und 
ertbeilte dort ihm, wie feinen Brüdern, bei gleichzeitis 
ger Führung der KRegierungsgefhäfte diefer Graffchaft, 
n der Eigenfhbaft ald DBormünderin ihrer Slinder, 
die erfte Erziehung. Audgezeichnete Lehrer übernahmen 
dann feine bernere Ausbildung, mäÄhrend fie ihn und 
feine Brüder auf eine Lebranftalt und nachmals auf 
mehrjährige Reifen an die verwandten Höfe zu Kopen⸗ 
bagen und Zondon begleiteten. Die Vorliebe für die 
Waffen, das dundertjährige Erbtheil der heſſ. Sürften, 
lebte aub in ibm. Er betrat daber im Jahr 1760 ald 
koͤnigl. din. Oberſt und Chef eines Infaterieregiments 
die militärifhe Laufbahn, erlangte in Diefen Dienften 
den Eharafter eines Generalmajord und ging 1769 als 
Chef eined Dragonerregimentd in die Dienfte der vers 
einigten Staaten der Niederlande Über. In diefen von 
Stufe zu Stufe in dcr ritterlidem Sinne fi erbebend, 
erbielt er, nachdem ihm fdon im Jahr 1776 dad Kom— 
mando der Feſtung Grave übertragen worden war, in 
Anerkennung feiner militärifhen DVerdienfte im J. 1784 
Dad Gouvernement der Feſtung Maftriht mit dem Rang 
eined Generald der Kavallerie. Als Gouverneur diefer 
Seftung beftand er 1793 auf beidenmüthige Weife die 
Belagerung und dad heftige Bombardement eined vom 
General Miranda (vorzugsweiſe aus der Geſchichte Süd« 
amerifad befannt) Fommandirten franzöfifden Armee— 
korps und nöthigte dieſes mit Hälfe eined Öfterreidis 
fhen Heered zum Abzuge, wonach ed ihm möglich 
wurde, zum Giege der Alliirten bei Neermwinden durch 
zeitige Zufubr von Munition mefentlid beizutragen. 
Nachdem ah dad MWaffenglüf die franzöf. Trups 
pen begünftigt und Die Öfterr. Armee fib über die Maas 
aurüdgeaogen hatte, ſchloß ein neued Belagerungskorps 
er Sranzofen, unter dem General Kleber, Maftricht 
wiederholt ein und zwang ibn durch ein zweites vers 
beerended Bombardement nah dreimonatlider Belages 
rung zur Kapitulation, welche nach vor ängigem Krieges 
rathe — mit Rüdfibt auf Die Erfhöptung der vorbans 
denen Bertbeidigungdmittel und das Elend der bedrän 
sen ame — am 4. November 1794 erfolgte. Die 
ungluͤckliche Wendung, melde die weiteren Ereigniffe in 
den Niederlanden nahmen, veranlafte ihn, fid aud dem 
Striegögetümmel auf fein Schloß Rumpenheim zurüdzus 
sieben, um dort mit feinem tbätigen Geilt und eben 
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folder Hingebung fih nur ausſchließlich dem Wohle der 
inigen, mie früber feinem militärifchen Berufe, zu 
nidmen. Schon feit dem 2. Dec. 1786 mit der Prin« 
‚fe Karoline Polirene *) (geboren den A. April 1762), 
öbter des regierenden ZFürften Karl Wildelm von 
RafausUfingen, vermäpft und bereitö Vater von fünf 
— und einer Prinzeffin, hatte er der Pflichten und 
den ded Samilienvaters ſich nur in einzelnen, wech— 
klfeitigen Beſuchen erfreuen fönnen, eines ſehr bes 
Aränften mit Gefahren verknüpften Genuffed, der ibm 
auserdem noch Durch den frühen Tod jweier geliebten 
One getrübt wurde. Da gegenfeitige Hochachtung 
diefe Gatten vereinigt batte, fo fiberte ihnen innigfte 
treuete Liebe ein befonderd in ibrem Stande feltenes 
eines Glüf; aub maren beide deflelben mürbig, 
weil fie ed durch ihre bduslihen Tugenden, durch den 
regen Sinn für Samilienleben, durd ungeheucelte 
Religiofität und Wodlthätigfeit bervorriefen. Ihre 
bofinungsvollen Kinder, vermehrt noch durch die Geburt 
iweier Prinzeffinnen, erhöhten dies Glück und vergalten 
orgfältige elterlide Erziebung mit innigfter Ans 
igteit und Findlihftem Danfe. Unter folden 
ueliden Freuden lebte er — unterdeffen 1803 ftatt 
feines prinzliden Titels den Titel eines Landgrafen von 
en annebmend — mit feinen Theuern abwecfelnd 

u Aumpendeim, Hanau und Frankfurt in fliller Zurüds 
gegogendeit, bis zu der Zeit, mo Napoleons 'Erobe: 
rungögeiit auch fein Vaterland mit Krieg überzog. Da 
betbätigte er feine treue bingebende Liebe für fein Haug 
md Vaterland, dadurch, daß er die von »feinem Brus 


* ibn 1814 nad Kaſſel. Aber nad einem 
Mmädrigen Verweilen dafelbit fand er fi bei dem 

de feines Bruders und dem Regierungdantritte deffen 
Kurfürſt Wilhelm II., dur bittere Erfahrun. 


—— 
6. N. Nekr. 1. Jahrg. S. 904, 
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gen bewogen, daffelbe zu verlaffen und den freund» 
ſchaftliden Einladungen feiner Verwandten folgend, 
41822 Gotha und 1823 Hanover hr feinem Aufentbalte 
u mwäblen. Nur der Wunfd feiner von vermehrten 
eiden tief gebeugten Gattin vermochten ihn zur baldis 
gen Ruͤckkehr nad Rumpenbeim. Hier war ed, wo ihn 
die ſchwerſte Prüfung traf: daß feine trefflihe, treue 
Lebensgefaͤhrtin, die durch ihre feltenen Srauentugenden 
in der erften Reihe edler Fürftinnen glänzt — nad einer 
S7jäbrigen, allen Ständen ein ſchoͤnes Mufterbild 
ewährenden Ebe, ihm am 17. Auguft 1823 dur den 
Kod entriffen wurde. So unerfeglib ibm diefer Ber, 
(ut war, fo ertrug er ibn doch mit der ftandbaften 
Ergebung eines frommen Ebriften, Zroft ſuchend in der 
ibn allein nod an das Irdiſche feffelnden Liebe einer 
mürdigen Schwägerin, der Prinzeffin Louife von Naffaus 
Ufingen und feiner —— Kinder und Enkel. Bei 
unausgefenter Beibäftigung floffen nun feine Tage in 
rubigem Ernfte dabin, noch erbeitert von der forgfältie 
en, unermüdliben Pflege feiner ſchweſterlichen Sreuns 
in und die fait jäbrliden Zufammenfünfte aller feiner 
Lieben. Feſtliche Tage waren es, menn fi diefe, Kin— 
der, Enfel, fogar aub ein Urenfel, um den greifen 
Sürften fammelten und ibm, der mie ein Patriard in 
ihrer Mitte fand, die HYuldigungen kindlichſter Dans 
barfeit in der herzlichen Eintracht darzubringen werts 
eiferten, welche auf fie ald ein elterlihes Erbitäc übers 
egangen war., Mit Ausnahme einiger Unterbredungen 
—* brend ruͤſtig an. Körper und Geiſt, ließ er fi 
no& in feinem bochbetagten Alter die Ordnung feines 
Zeitliben angelegen feyn. Er regelte und erleichterte 
auf dad Uneigennügigfte die Pflihten feiner Gutsange⸗ 
börigen. Mit der größten Gerechtigkeit und Sreigebig» 
feit errichtete er feinen legten Willen — eine feinem 
edlen Charakter entfpredende Urkunde ald eine rübrende 
Erinnerung der Liebe und Dankbarfeit für die Geinigen, 
feine Untergebenen und viele Witwen und Wailen, 
Er ftarb zu Sranffurt afM. in den Armen feiner jüng» 
ften Prinzeffin, der Herzogin von Cambridge und & 
Gegenwart feiner Schwägerin. Seine irdıfde Hülle 
murde darauf am 23. deffelben Monats in der von ibm 
im Ecloßparfe zu Rumpendeim erbauten Samiliengruft 
an der Seite feiner Gemahlin beigefegt, begleitet von 
dem unverftellten Schmerze feiner vorgenannten Lieben 
und des von der naben Univerfiiät Bonn noch berbeige- 
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eilten Erbgroßherzogs Friedrich von Mecklenburg⸗Strelitz 
— feined Enkels — vieler feiner Verehrer, fo wie feiner 
Dienerſchaft. Innerhalb eines Monatd rief die Rach— 
ndt von feinem Zode alle feine Kinder und Enfel an 
feinen Sarg und dad Zufammentreffen diefer in der 
elterliden Gruft befundete den tiefen Schmerz, den fie 
durch den Verluſt ihred ehrmärdigen Vaters und Groß. 
vaterd erlitten hatten. — Das Andenken an den Bers 
ewigten wurde von feinen Kindern durch eine feinem 
Edelfinne würdige Vollziedung feines Teſtaments geebrt; 
es wird von Denjelben beilig —— und von ihnen 
dur Aufftelung feiner vom Künftler Rau gefertigten 
Marmorbüfte in dem Parfe zu Rumpenheim den fpäte- 
ken Nachkommen aufbewahrt. Aber dad ſchoͤnſte Denk. 
mal bat fid Der gute, biedre Zürlt in den Herzen 
Gefüblvoller errichtet, das, ald ein ſolches, lebendiges, 
berrlider ift ald todte, künftlide Monumente von föls 
lidem Er; und Marmor. — 


— 10. Dr. C. 2. Szuhany, 
. Weoßberz. Bad. Medicinalrath u. Amtöphufitus zu Gernsbad; 
+ ‚geb. b. 18. Juni 1770, geft. d. 22. Mai 1337”). 


Sizubany erblidte zu Liedolddeim, mo fein Dater 
Pfarrer war, das Licht der Welt. Mufterdaft und edel 
von. feinen treifliden Eltern erzogen, verließ er im 
14. Jabre zu Ditern 1734 daß elterlide Haus und Fam 
zu dem Apotheker Hedmann in Graben als pharma, 
ceuntiſcher Zebrling, mo er bid Ditern 1768 verweilte. 
Um den Sreis feines Wiſſens möglihft zu ermei. 
— eilte er jegt u feinem Eenntnißreihen Bruder 
Pe 





aftatt, der Hofapothefer war. Doch nicht mehr 
zufrieden mit dem von ibm gewählten Stande, 
te er nad böberem Willen und einem bedeu 
volleren Berufe fihb zu meiden, was er denn 
Diendlid unter vielen Widermdrtigfeiten und nad 

8 befiegten Schwierigkeiten ausführte und nun im 
1791 ſich auf Dad Lyceum zu Karldrube begab, von 
woraus er fon 1793 auf die Hochſchule zu Erlangen 

"pon da wieder nad Jena zog, um fib vollends 

= Arzte ſchulgerecht und allfeitig auszubilden, mozu 
mr rede auch ‚bier unter der mufterbaften Anleitung 
feiner Lehrer Site, Gruner, Stark, Lodet und Hufe« 












— —— — 
Aedicia· Almanach von Dr. Sachs auf das J. 1839. 
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land mehr als reiche Gelegenheit gebbten war. Zus 
Lenzmonde des RT 1796 verließ nun Sz. die unendlidy 
ſebgewonnene Mufenftadt und wanderte nah Erfurt, 
wo er endli auf feinen Geburtätag deflelben Jahres 
von der medicinifchen Fakultaͤt die lejte Weihe ald Dof« 
tor der Medicin und Chirurgie erhielt. Nach einer Fleis 
nen wiflenfbaftliden Reiſe und einem mehrmonatlichen 
Aufenthalt in dem freundlichen Würzburg Behrte .er heim 
in dad DBaterland und in den Kreis feiner Samilie und 
unterzog ſich bierauf mit Auszeihnung der geſetzlichen 
Stantöprüfung, worauf ihm am 23. Mai 1797 von der 
oberen Sanitdtöbebörde die Licentia practicandi ers 
tbeilt ward. Hierauf eröffnete ©. in Gernsbach feinen 
proftifden Wirfungdfreis mit fo großem Beifall und 
She, daß bald über ihn Damals fhon nur eine Stimme 
berefßte. So beſcheiden, anſpruchslos und unermüder 
sbätig fortwirkend, erbielt er im Jahr 1805 den Rang 
eines Phyſikus und dad damald erledigt gewordene 
Phyſikai Wiesloch, weldes er fpäter mit Steinbach vers 
taufchte, wo er bei verfhiedenen Epidemieen ſich dußerft 
ıbätig gezeigt dat, mo ihm eine bheitere und glückliche 
Bet zu lächeln ſchien und mo er ſicher einen feiner 

eigung HÖR angenehmen Wirkungskreis erbalten has 
den wuͤrde, hätte nicht fein nur zu ſehr — tie⸗ 
fer Kummer ob der wiederholten Kraͤnklichkeit feiner 
Gattin in ihm jede freudige Aufwallung unerbittlich nies 
dergefämpft. Da indeß 5 Jahre naher eine fehr böß- 
artige Nervenfieberepidemie im Phyſikatsbezirke Gerns⸗ 
bach verbeerend mwütbete, fo wurde er auf die Bitte der 
Einwohnerf&aft deflelben von dem Großherzog auf das 

hu Gernsbach befördert, wo er bald nad feinem 

uftreten jene furdtbare tppböfe Epidemie ſiegreich 
befämpfte, da bereitd ſchon nur zu viele theure Opfer 
vor feinem Erſcheinen gefallen waren und mo er nun 
bis zu feinem Tode fegenvoll mwirfend verblieb. Im 
Sept. 1831 ward ibm die befondere Anerkennung feiner 
Te und mannichfaltigen Verdienſte dadurch zu 

beil, daß er von Leopold den Charakter und Rang 
eines Medicinalraths erbielt. — Sz. war in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung ein in der That gründlid, umfafjend 
und alfeitig gebildeter Arzt und Medicinalbeamter,, der 
mit den Kortf&ritten des wiſſenſchaftlichen Zeitgeiftes 
ſtets Arie fortfehreitend, dankbar und freudig das 
wirflid Gute, Nuͤhliche und Werthvolle aufnahm, der 
aber fern von. aller ſcholaſtiſchen Schulweisheit und 
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estravagirenden Syſtemſucht rubig, beſcheiden und ernit 
den fideren Weg des vernünftigen, von Dorurtbeilen, 
vorgefaßten Meinungen und Gagungen nicht geblende, 
ten Eklektikers mandelte, an jedes mit WR Ge 
rauf auftauchende ephemere literärifhe Geſchöpf prüs 
fend den Maasſtab des Skepticismus legte, treu feinem 
Wablſpruch: „Ilavra Öoxınalers 70 xaAov za- 
TEXETE.““ Aber aud ald Menfd war Sz. gleich ehrwär, 
dig auögezeihnet. Edel und wahrheitliebend in Gefinnung, 
ort und That, befheiden und anfpruchlos im Umgange, 
menfchenfreundlih , uneigennägig, theilnebmend und 
bienftfertig, wo die Armuth, die Noth, das Unglüd 
und der feelenerfhätternde Jammer flebend die Hände 
zu ihm erhoben; fireng redlih, gemiffenhaft und uns 
ermüdet in Ausübung feiner Amtspfiicht; liebevoll, nad» 
tig, billig und offen gegen feine Kollegen und von 
ter Gottesfurcht und Srömmigkeit befeelt,. war er ein 
umerfbütterlid treuer und zärtliher Gatte, der mit 
nigkeit feiner Gattin und feinen drei Slindern biß zu 
einem Tod ergeben blieb. Srobfinn, heitere Laune und 
Welt» und Menfchenfenntniß zeichneten ihn überall fo 
vortheilhaft und werthvoll aus, daß er fi ſieis und 
überall nur geliebt und geehrt fah. Aber fein Gluͤck 
pas nur zu bald zerrinnen, denn fon in den zwei 
n Sahren vor feinem Erbleichen verdäfterte ſich 
allmälig und immer mehr der fonft unbemölft gebliebene 
orizont feined glüdlihen Samilienlebens dur& ein bei 
ner Gattin eingetretened Siechthum, dem fie 2 Mos 
nate vor feinem Tod endlich erlag, welcher fdamerzlicye 
Derluft feine Gefundbeit in ihren tiefften und 93 
Ken Wurzeln fo furchtbar erſchuͤtterte und fein chronis 
fded Zeberleiden, welches er ſich 1834 durd feine un. 
ermüdete Unftrengung bei dem damals in feinem Bezirk 
epidemifch berrfchenden nervöfen Gallenfieber zugezogen 
Datte, fo mwefentlih verfhlimmerte, daß am oben nes 
nannten Tage Der Todesengel feined Lebens Fade! 
fenkte, indem er Morgens, ald er ſcheinbar wohl fei- 
nem Berufe genügen wollte, plöglid von Apoplerie 
befallen ward und Tags darauf in den Armen feiner 
Kinder laut» und ſchmerzlos auf immer erbleichte, 
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11. Dr. Ernft Rinna v. Sarenbad) *), 


ek. 8. Dofrath, Herr u. Landmann in Tyrol, Mitglied der medle. 

Fakultät in Wien, der Hufelandſchen med. hirurg. Geſellſchaft in 

Berlin, der Landwirthfchaftsgefeufhaft in d. Steiermark u. f. wi, 
zu Wien; 


geb. d. 11. San. 1798, geft. d. 23. Mai 1857”). 


9 Sarenbach wurde zu Görz in Friaul geboren, 
'erbielt nad gefegmäßig und mit Auszeichnung zurüd» 
gelegten Studien 1816 an der Hochſchule zu Wien die 
medicinifhe Doftorwärde, ſchrieb als Inauguraldiſſer- 
dation „de natrice optima“ und verſchaffte ſich auch in 
allen Zweigen der Ebirurgie die erforderliden Kennt 
niffe. Gleich nad feiner Promotion wurde er im all 


eh Sranfenhaufe zu Wien Sefundärarjt und ers‘ 


ielt, mit den ehrenvolften Zeugniffen über dieſe Dienf- 
feitung verfeben,. 1817 die neufreirte Diſtriktsphyſikais 
ee zu Mariazell in Steiermark, womit damald ‚die 

riteöftelle des FE. FE, Eifengußmwerfd verbunden mar. 

Ugemein geachtet und geliebt verließ er im Herbft 1820 
Mariazell, um das Diſtriktsphyſikat in Siegbartöfirchen, 
Diertel Od. Wiener Wald, zu Übernehmen. In einem 
f&riftliben Zeugniffe wird bei Gelegenheit feiner Ueber 
nahme ded Verſorgungshausphyſikats u Mauerbach bei 
Mien 1821 beftätigt, „daß ed dem Kreidamt eben fo 
fehr zum Vergnügen gereichen würde, ibn auf einen 
höberen, feinen Anlagen ſehr entfprebenden Dienſt⸗ 
poften gelangen zu feben, ald man andererfeitd wies 
derum bedauern müßte, dadurch für die Sanitätöpflege 
des Kreifes ein fo. geſchicktes und rechtliches Indivie 
duum zu verlieren.“ Während der drei Jahre, alö er 
diefem Amte vorftand, war ed fein eifrigfied Streben, 
die neu. empfohlenen Heilmethoden gegen biöber für 
unheilbar geachtete Krankheiten zu verſuchen, wobei er 
vorzüglich über die Wirkung der Gold» und Godpräpas 
rate, über die Anwendung der Raͤucherung mit Theer 
und den Schoten ded Judadbaumes, gleichwie Aber die 


Behandlung der Kranfdeiten im boben Alter ſchaͤtzenswer⸗ 


tbe Erfahrungen gefammelt bat. Sein Sleiß und feine aus⸗ 
gezeichnete Rechtlichkeit machten ‚den verftorbenen erften 





*) Eine kurze Notiz über ihn f. im vorigen Jahrg. ded Nekr. 
'w) Medic. Almanach von Sachs auf dad SI. 1889. 
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eibarzt des Kaiſers Franz), Freiherrn v. Stifft **), auf ibn 
aufmerkfam und veranlaßten denfelben, ihn sur Bewerbung 
um bie Damals erledigte Hofarziftelle aufzumuntern. Wäps 
send er der Erfüllung dieſes ehrenvollen Antrages entges 
genfab, wurde ibm die Polizeibezirkdarzteöftelle in der Wie⸗ 
ner Vorſtadt Roſſau zu Theil, die er gerade zur ſchwierſgen 
zeit einer eberfämemmung, mo die Gefdäfte und 

ntrengungen fämmtlider Polizeibezirfsbeamten fo viel. 
feitig in Anfprub genommen murden, nebft der gleic 
jeitigen proviforifhen Verwaltung der Phyfikatäftelle in 

auerbad, mit Eifer und Sadfenntniß verfah, Be, 
weis Deflen, daß der Wiener Eradtmagiftrat auch nad 
feiner alsbald erfolgten Ernennung zum f. k. Hofarzt 
im Jadr 1824 „feinen befannten Eifer“ Behufs Stadt 
phnifatsarbeiten mebrmald in Anfprud nahm, weides 
er zulegt nur auf Befehl des Sreiderrn v. Stift ab» 
febnte, der ihn als Hofreifearzt defignirte und Darum 
dom jeder gleichzeitigen hemmenden Dienfleiftung frei 
wiſſen wollte. Seine vielfache und ebrenvolle Mermen. 
Dung während feiner zwölfjädrigen Dienfteit bei Hofe 
blieb Dem ibm vorgefeßten Doerfibofmeikeramte nicht 
unbemerkt. Im Jahr 4827 fubftituirte ibn dag AA 
Dberftbofmeifteramt zur einftweiligen ärztliben Beforgung 
der £.£. Burgmache. Während der Krönungäfeierlickeiten 
bed Kaifers Serdinand ald Ungarns König in Preßburg, 
vom 27.Sept. bid 22.Nov. 1830, beforgte er drjtlich mit 
Unterbredung feiner Privatprarid die ſehr zahlreiche 


Doffuite bei ihrer bäufigen Erfranfung. Blei — —— 
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eiten. 
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Kurarten, Heilmittel, Operationdmethoden ıc.” und 
feine „Slinifhen Jabrbuches des laufenden Tahrs 
ebendd ꝛc.“ begründeten feinen fiterarifden Ruf im 
n» und Auslande; Die Anerkennung des leftern be, 
eugte die Weberfendung mehrerer Diplome gelebrter 
Setellferaften. Doch wirkte die Ausarbeitung dieſes 
mübevollen Werkes ſowohl phyſiſch ald pſychiſch ſehr 
nachtheilig auf ibn und Die von einem ausgebreiteten 
Gefchaͤftsleben unzertrennliben Unannehmligkeiten führs- 
ten, bei einem höͤchſt reisbaren Gemütbözuftande, einen 
Verfall der Gefundheit herbei, welcher fcbon im 44. 
Lebensjahre feinem thätigen Leben ein Ziel fegte. — 
Wie er weit entfernt mar, fich zu Ehren und Aüszeich⸗ 
nungen zu drängen, fo nahe zum Herzen nahm er fi) 
dann, mo ibm jene wurden, alle daran fib Enüpfende 
füichten und Zorderungen. Aus diefer auf echte Reli» 
giofität gegründeten firengen Gewiſſenhaftigkeit, der er 
im 20jährigen Dienfte ded Staates und des Hofes Feis 
nen Augenblic ungetreu geworden, erklärt ih, daß er 
— als wiſſenſchaftlicher Denker fo gefhäst, als men- 
fhenfreundlicher Arzt am Krankenbette fu beliebt — 
döch nie einer audgebreiteten Privatprarid obliegen 
fonnte, deren Ertrag feiner zahlreichen Familie zeitliche 
Wohl auch Über fein Grab hinaus geſtiftet hätte, 
binterläßt außer einer Witwe fünf unmündige Kinder. 


12. Karl Wild. Dietrich, 
MWundarzt und Geburtöhelfer zu Breölau; 
geboren d. 24. San. 1797, geftorben d. 27. Juni 1837). 


Dietrib, Sohn eined Kaufmanns, wurde in Tafchen» 
berg bei Löwen geboren. Nachdem er in Löwen die 
erforderfide Borbildung erhalten, mollte er eben das 
Gymnaſium in Brieg bejieben, ald durch einen Brand, 
welcher den größten Theil von Löwen in Aſche legte, 
feine früh verwitwete Mutter aller ihrer Habe beraubt 
murde.. So mußte er fib nun der Chirurgie widmen 
und war 1810 — 13 ein Zdgling des Bredlauer Stadt. 
wundarztes Schwarz. _Er folgte dem Aufrufe ded Kb» 
nigs zum freimilligen Waffendienfte; doch erſt 16 Jahr 
alt und zu ſchwach für diefen Dienſt befunden, Teiftete 
er in dem zu Breslau errichteten ruffifchen Lazareth ein 
zodr lang ald Unterwundarzt unentgeltlibe Dienfte. 

ein Wunſch, su dem Heere verfegt zu werden, wurde 


°) Bredl. Beit. 1837, Nr. 298, 
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erfüllt, indem er im März 1814 ald Kompagniechirurgus 
im 14. folefifhen —— angeſtellt wurde. 
Doch als im September deſſelben Jahres die meiften 
Landwehrregimenter auf den vierten Theil reducirt wur« 
den, traf auc ibn Dad Loos, auszufheiden. Indeß 
wurde er noc in demfelben Monate dem 3. fhlefifchen 
Zandwebrregimente zugemiefen. Mit Diefem beftand er 
den dritten franzöf. Seldzug, mohnte der Schladt von 
la Selle Alliance bei und blieb im Dienfte bid zur Auf 
fung des Regiments im März 1816. Da er, obgleich 
in Paris zu einer Auszeichnung empfohlen, meder in 
der fönigl. Pepiniere in Berlin Die mündlich zugeficherte 
Aufnahme, nocd überhaupt Anftellung im Deere finden 
fonnte, fo blieb ibm nichts übrig, ald bei dem Wund— 
arzte Sülleborn zu Breslau Gebülfe zu werden. Das 
Dur allein wurde es ihm möglich, dirurgifhe Studien 
anzufangen und fo viel zu erfparen, daß er Diefelben 
ungeftört fortfegen Fonnte. Nachdem er am 28. März 
1818 den anatomiſch⸗chirurgiſchen Kurſus mit vorzäglis 
dem Beifall abgelegt batte, wurde er Famulus des 
Medicinalratbd Dr. Hanke; bierauf im Mai 1819 als 
Wundarzt, im April 1820 ald Geburtöbelfer geprüft 
und beftätigt und im Juli 1820, nachdem er 12 Gahr 
indurch Affittentendienfte geleiftet, als Vorſteher des 
igl. Smpfinftituted angeftelt, als welcher er binnen 
47 Jahren über 10,000 Slinder.geimpft bat. ° Seit 1826 
war er Wundarzt bei der Siranfenanftalt des Fatholifhen 
Spmnafiumd und feit 1827 bei der Tharoult-Blada- 
fden Armenfranfenfundation. Seit 1830 war er Kaffı- 
ser des Vereins. RL Solge eined Hufſchlages auf die 
Bruf, den er im Zeldzug 1815 erhalten hatte, fränkelte 
er fortwährend, bid am oben genannten Tage eine 
Zungenlähbmung feinem Leben ein Ende machte. 


13. Dr. Georg Auguft Spangenberg *), : 
Derz. braunſchw. Profeffor u, prakt. Arzt zu Hamburg; J 
eb. im Sahr 177719), geſt. zu Albano bei Rom d. 8. Juli 1887 **). 
wor unter mehreren Brüdern der dltefte Sohn 


des u . 1794 zu Roftod verftorbenen medlenburgifch » 
Briefen Kanzleirathes, Leibarztes und Profeflors 





e) Eine kurze Rotiz über ihn f. in dem vorigen Zabrgange bed 
Kılı. S. 1251. 


*) Mebic. Almen. von Dr. Gadyd auf daB J. 1839. 
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der Medicin, Dr. P. R. Spangenberg und zu Guͤſtrow 
(nad Andern zu Buͤhow) geboren. Den Grund feiner 
Saufbahn legte er auf der Schule zu Klofter Bergen, 
wo er febr ſchnelle Fortfchritte in den DBorfenntniffen 
eined Gelehrten machte und bierauf zuerfi die Univerfis 
tät Göttingen bezog, um ſich der Heilfunft zu widmen. 
Um Hftern 1799 ging er von dort nah Würzburg, wo⸗ 
felbft er fid befonders im Stlinifum zum praftifchen 
Arte, DOperateur und Geburtöbelfer audgebilder und 
auch dafelbt im Jahr 1801 als Doktor der Medicin 
und Edirurgie promovirt bat. Sodann auf furze Zeit 
nah Medlenburg zurüdfehrend, firirte er fid in der 
Folge als praftifcher Arzt zu Braunfhmweig und wurde 
bier bereitd im Jabr 1803 zum ordentlichen Aſſeſſor im 
DHberfanitätöfollegium, ſowie fpäterbin aud zum Pros 
feffor am anatomifch» dirurgifhen £yceum ernannt. Im 
S, 1808 führte ibn fein ald thätiger und geſchickter Arzt 
begrändeter Ruf an den wertpbälifhen Hof nad Kaflel, 
nahdem ihn die regierende Königin dafelbft zu ibrem 
geibarzte gewählt und ihn mit den Inſignien des Dre 
dend der weſtphaͤliſhen Krone beſchenkt hatte. Bei 
Auflöfung des Königreihd Weftpbalen und der Ents 
thronung des Königs Hieronymus Napoleon wandte er 
fib als praftifher Arzt nab Hamburg, mofelbft er fehr 
beliebt mar, große Küren verridtete, jedoch bei lehtern 
febr häufig dur Krankheit in feiner Wirkſamkeit geſtört 
wurde. Um Micaelid 1836 entfhloß er fi daher zu 
einer Reife in ein mildered Klima und begab ſich mit 
feiner Gattin nach Italien, mwober er leider nicht wieder 
BUrBETebnt. — Beine Schriften, außer verfdiedenen 

ffägen in mehreren medic. Zeitſchriften, namentlich 
der glüdliden Operation einer —— wegen vol- 
vulus bei einem 23jährigen Kranfen in Hornd Archiv 
41812, März — April, find folgende: Commentatio me- 
dica sistens historiam febris intermittentis malignae, quae 
anno 1800 Philippsburgi saevit, Wircburgi 1801. — 
Boyers Vorleſ. über die Krankpeiten d. Knochen. Ders 
ausgegeben von A. Richerand. Ueberſetzt und mit An» 
merk, begleitet. Leipzig 1805—4. 2 Tble. — Neue tbeo- 
retifch » praftifhe, Darftelung der Blutffüffe in medicin. 
Hinfidt. Braunſchweig 1805. 
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* 14. Konrad Ludwig v. GerftenbergE *), 
berzogl. ſaͤchſ. Hofrath u. Kreidamtmaan zu Gamburg ; 
geboren d. 23. September 1759, geftorben zu Sena d, 18, Suli 1837, 


en Schulunterricht im elterliden Haufe, augleic 
x lten» 


Hofadvofaten aufge 
a [) 


0. Hier lafteten feit dem 9. 1805 faft Bann N 
e de 








Eine Eurze Wotiz über ihn f. im vorigen Jahrg. des Rekr. 
— * Biogr. ſ. In dieſem Jahrg. des Nelr. ©. 47. 


40 15. van ber Breling. 


gen nicht länger vermochte und follte er nicht ganz 
unterliegen, ſich nad —— Derbältniffen febnen 
mußte. ein Fürft, die Verdienſte ded unermädlicy 
tbätigen, wadern und ftarr rechtliben Manned Eennend, 
erfülte auch gern den billigen Wunſch des alten, ers 
probten und treugefundenen Staatödienerd, gab ihm 
1817 die weniger beſchwerlichere Stelle eined Juſtizamt⸗ 
mannd zu Gamburg und mit ihr den Titel eined Hofs 
raths. Hier blieb er bid 1828, mo er auf darım 
efchebenes Anfucen in feinem 69. Jahr in den Rubes 
and verlegt wurde, nad Jena z0g und dort im 78. 
abre ſeines vielbewegten, thätigen und erfolgreichen 
ebend ſtarb. Die Sreuden des Lebens waren ihm nur 
fparfam zugetbeilt, namentlich wurden fie ibm durch 
eine unglüdlide zweite Ehe, nachdem er feine erite 
Gattin im Kindbette verloren batte und durch allzuviele 
Arbeiten beim Kreisamte Kahla verbittert. Heiterer 
ſchien fih aber der Abend feined Lebens zu geftalten, 
indem eine 3. Gattin mit großer Sorglichkeit bemüht 
war, ibm dad Leben zu verfüßen; doch auch diefe, 
welche er unauöfprechlich liebte, entriß ibm der Kod 
nach A4jäbriger — Ehe und außerdem war er ſo 
ungluͤcklich, durch Jugendfreunde um den groͤßern Theil 
ſeines Vermoͤgens ſchaͤndlich betrogen zu werden, Nas 
mentlich von einem, deſſen Gluͤck er noch uͤberdem 
begründet batte und der ihn um mehr als 12,000 Thlr. 
betrog. Auf gleihe Weife bandelten zwei andere gegen 
ibn. Er binterließ eine Tochter, die Gattin ded Amts» 
feretär Grobe zu Hildbur haufen und einen Adoptiv» 
fobn, den großberzoglih ſaͤchſ. Kanzlar und Komthur 
v, Gerftenbergf, der ihm fhon am 14. Februar 1838 in 
die Emigfeit nachfolgte. — Die Hauptjüge Teinch as 
rafterd waren: unermüdlice Thdtigkeit, Pünktlichkeit, 
Drdnungdliebe, firenge, durch nichts beſtechliche Recht⸗ 
lichkeit, unbegrenzted, oft bizarred Zutrauen zu feinen 
Sreunden und zu denjenigen, Die er lieb gewonnen batte. 


* 15. Johann Karl van der Breling, 
Banquier zu Dredden; 
geb. d. 18. Aug, 1777, geft. b. 12, Aug. 1837. 
van der Breling gehörte einer alten adelichen nie 
derländifhen Samilie an und die Linie, von welder er 
abftammte, fab ſich 1588 gendthigt, ihr Vaterland zu 
verlaſſen, um dem biutigen Henkerſchwerte des fanatis 
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genug übrig geblieben war, fo hatten fie 







nd fehrte 3_Tabre fpäter mit Kenntniſſen ausgerüfter: 
eder nach Dredden zuräf, um in des Baters Ge- 
Saft deſſen Stelle einzunehmen, da ſich diefer im feften 
Dertrauen auf den Lieblingöfobn faſt aller Mitwirkung 
ntledigte, um ungeflörter feinen Hang zu den Vergnüs 
ungen großer gefeliger Eirfel folgen zu Fönnen. Sie 
ven Jahre lebte unfer B. auf diefe Weife in des Da-' 
ters Geſchäft und fon zu jener Zeit ſchien er den ein 
figen Fall feines Haufes zu abnen, welche Ahnung ſich 
mob! auf des Vaterd großen Aufwand gründete, Hierzu 
kom noch, daß fein jüngerer Bruder Ernft, der in Wits 
tenberg die Rechte ftudirte, dur fein leichtfinniges,- 
wenn auch geniales Leben bedeutende Gelder an’ fih 
zog und zum Weberfluß noch durch Unvorfichtigfeit ein 
ohnweit Wittenberg gelegenes Dorf in Brand ftedte, 
melde That nur durch einen Theil feines - mütter 
linen Bermdgend gefühnt werden konnte. Alles dies 
trug nun aber nur dazu bei, unferm ©. dad Faufe 


— 
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maͤnniſche Geſchaͤfts 


van der Breling. 
(eben noch diberdrüffiger zu machen 


und wenn der Schnee auf den Bergen ſchmolz, der 
Srühling in den Thälern erwachte, dann ſehnte ſich B. 
mit aller Macht feiner fühlenden Seele hinaus in die 
freie Natur, hervor aus den änoftlich vergitterten Sell 


ftern der engen Screibflube. 4 


er feine Seele wurde 


niedergedrüdt von der Notbwendigkeit und nichts war 
auf: ver weiten Erde, was fie erheben und aufrichten 
fonnte aus ihrem fiummen Schmerz. — DB. war in den 
Sch.’ fben. Haufe mit £ouife v. Anfelm erzogen worden; 
mit jugendliher Gluth neigte ſich feine Seele. zu dem 
Mädchen und troß dem, daß fie feine Liebe nicht erwies 
derte, blieb er dennoch feinen Gefühlen getreu; 1A 
Sabre vertilgten diefe Liebe nicht aus feiner ruft. Er 


fvar treu und boffte auf freiere, auf andere Zeiten. 


Da börte er vlönlih, fie fen verlobt! Ausgeloͤſcht für: 


ſen die Bilder feines ſchoͤnen Traumes und. verameis . 
feind an Glüf und Zufunft, läßt er id 1804 mit der 


J 


1 


jüngiten Tochter des Baron von Gregorie auf Groß, 
und Sleinsstonehlen ‚vermäblen. Der Vater wuͤnſchte 


dieſe Verbindung und pflichtwidrig gegen ſich ſelbſt, ger. 


gen Gott und Natur opferte nd der Sohn: des Daterd 
a 


unen. . „Am Sreuzerhöhung 


ge wurde auch mein 


reuz aufgeftellt,“ fagte er dann fpäter oft fdmerzlid, 


aber der 14. Sept. 


hatte die Kette geſchmiedet und in 


den Kirchenbüchern fand ‚fein Unglüd . unterfchrieben. 
3. hatte nit gebandelt wie ein Mann, als er Duldeie, 
ibn. in diefe Feſſeln zu fhmieden, aber er trug dad 
unabänderlibe Geſchick jeht wie ein Mann, ohne mit 
dem Himmel oder den Menſchen zu badern. Aus dieſer 
unglüdfeligen Ebe gingen dennoc vier Kinder bervor, 
Agnes, George, Otto und Kurt und erft bier zeigte ſig 
der mwahre Charakter der Mutter in feinem abfeuli 


ften Lichte. Otto ſtarb fo Furze Zeit nad feiner Geburt, 


dag von einer tieferen Trauer nicht Die Rede feyn 


£onnte; aber Surt, 


ein Knabe von feltenen —5 
[3 


und einem berrfiben Gemüth, erfrankte durch Nach 


figfeit feiner Mutte 
während er in naben 
ded jammernden Da 


die Mutter — einen Lieblingdroman zur 


— vom Sopha und 


r an der bösartigen Bräune um 
der Todedangft liebEofend den Hals 
terd umflammert batte, erhob ſich 

Seite legend 
ſich gaͤhnend zur Thüre wendend, 


prach fie: „Ih werde mich zu Bette legen, benn id 
ann 2 doc nictd dabei ihun.“ — Eine Stunde ſpa⸗ 
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ur hatte Furt geendet und mit dem erwadenden Mor: 
gen lag Der Water am Nervenfieber erkrankt, 3.8 Nas 





an und bald mar die Firma „van der Breling“ dag 

nquierbaud Dresdens, 

| 400,000 Thaler waren unferm 3. fom ohne 
theil in die Wiege gebunden und «8 







edehnt wurde. Luſtig wehten die Flaggen 
ütern auf den Meeren zwiſchen —5 — und 


irte B. eine Komandite in Bauen, in 
e er fih Dann. das Gut Hederädorf kaufte. 
den eriten Banguierbäuferh Europas ftand 8. jegt 
Verbindung; diefe ‚und einige der Fleinern 
n batten in Solge des Kriegs anfehnlie Anfeiben 


1 10 jebr geachtet 

Srinzen igl. Haufe öfterd auf ſeinem zwiſchen 

reöden und Pilnig, im Dorfe Wahmwig, gelegenen 
« % 5 R 





ren, erfolgung und Untergang erlitten. Eine be, 
Peuten 7 mit Wolle verungluͤckte; das Gut 





fan fd (6 
in duslifeit gendthigt. Dazu kam nun 
in in feiner * der ein Sun br König: Friedrich 
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Auguk von Sachſen *) war,. fondern fih mit Leib und 
Seele a" Sriedrid Wilhelm III. neigte, ſich während 


* 


ſaͤchſ. Bürger in Dem obgewalteten Streite 
a 


gemeine Wohl Deu 
DB. ed verflanden un 


d 

ij 
moͤglich geworden ſeyn, all' 
n 
Stellung vielleiht da Freunde gefund 


im 
er König von Sachſen und auf feine Veranlaſſung 





e) Deſſen Biogr. ſ. im N, Nelr, 6. Jahrg. ©. 649. 


Ainbaͤnglichkeit zu ‚einer politiſchen Ungerechtigkeit vers 
in Sachſe und 





[4 
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im Preife geworden und da Ober, und Nieder. Hederd- 
dorf gänzlich zu Grunde gerichtet waren, fo ſah ſich B. 
genbshigt. die vom Könige zurüdverlangte Summe aus 
em Geſchaͤft zu nehmen, mozu er fi nicht gezwungen 
gefeben haben würde, menn ihm nicht feine 9 ge⸗ 
zeigte angung an Preußen alle bedeutendern $reunde 
genommen bätte. Ader ſolche Anftrengungen Eonnte 8, 
nicht mehr aushalten und befonders die Zablungsunfähig- 
keit vorgenannter Häufer und die plöglicye Rükforder 
zung der berzogl. Albertfhen Gelder nöthigten ibn, ſich 
den 5. April 1823 felbft für zahlungsunfaͤhig zu erklären. 
Bon diefem Tage ſchreibt DB. felbit noch mehrere Jahre 
äter in feinem Tagebuche: „heute war der unglüd» 







on, der fo genen ſig felbft fpricht, batte jich übris 









der faft Überall genannt wurde, wo gebildete Zungen 
den Handel leiteten; derfelbe Mann, der cinft an Fürs 
ten geliehen batte und von Zürften nicht bezahlt worden 
war; berfelbe Mann arbeitete jegt ald Buchhalter in 
iner der größern Ziqueurfabrifen, deren Befiger früber 
Bächter auf feinem Gute Hederödorf geweſen war. Ei: 
nige Zeit Darauf aber ging B. auf Zureden zweier ihm 

Miebener Sreunde nad Böhmen, um den neugierigen 
en feiner Mitbürger nur_in der ſchmerzlichſten Bei 
e8 Lebens zu entgehen. Er lebte dort nun mit einer 
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freiwilligen Beſchraͤnkung feiner Derbältniffe, die wahr: 
baft merfwärdig war; trug mit männlider Standhaftig. 
keit fein barted Geſchick; Feine Klage Fam aus feinen 
Munde und Fein Vorwurf richtete ſich ge die unge 
treuen ihn feig verlaffenden Freunde. Seine Frau aber 
blieb ihrem früber, gezeigten Charakter getreu und mäds 
rend B. in der größten Dürftigkeit lebte, die ſich von 
einem Mann aus folden DBerbältniffen kaum denken 
läßt, reifte fie jeden Sommer mit feiner ebenfalls nicht 
liebenswuͤrdigen Schweſter in die Bäder, befuhte Oper 
und Schaufpiel und der unglüdlide Gatte hörte Eeinen 
andern Laut von ihr, ald wenn fie fib vorgenommen 
batte, ihm mit ihren gemeinen Vorwürfen zu Eränfen. 
Uber den braven Mann bradbte nichts aus dem ruhigen 
und fibern Gleiſe feined Charakters und nod in der 
Zerüörung feined eigenen Gemüths übernahm er die 
n feiner Lage gewiß ſchwere Vaterpflicht, den jugendli- 
en Geift feines Sohnes George, der ald Oberlieute, 
nant in einem Faiferlih oͤſterr. Gardefäraffierregimente 
and, welches in Liffa garnifonirte, wo ſich denn auch 

; geotern Theils aufbielt, ernfter zu bilden. Erft im 
Spätfommer 1831 fam er aus Böhmen zuräd, mo er 
Teine Samilie nad einer Abwefenbeit von mehreren Tabs 
ren mieder in Dreöden fand. B. übernahm jetzt foglei 
dad Arrangement der Handlungsbüder ded Papierfabri: 
fanten Schulze und trat dann Dftern 1832 unter den 
frübern VBerbältniffen wieder in das Dunfthofffche Liqueurs 

eſchaͤft. Doch feine ganze dortige Lage war der Art, 

aß er obnmöglich länger bleiben konnte und als die 
Witwe Dunftboff 1836 von idrer Reife nad Osnabrück 
Hrnegetebrt mar, übergab er ihr Schlüſſel und Ge 
—86 des Geſchaͤfts und legte ſich — auf dad Fran: 
kenbett. Ein nervofed Bruftlleiden warf ihn immer 
ſchwerer und ſchwerer darnieder, bald war feine Hoff: 
nung mehr auf Rettung, mit fo großer Aufopferun 
aller rein menſchlichen und wiſſenſchäftlichen Kräfte Dr. 
Pienig, der Vater, dieſelbe auch verfuhte. B. endete 
am oben genannten Tage. — Die an feines 
Charafterö waren Rechtlichkeit, Empfänglickeit für alles 
Schöne, die ſich in fliler wohlmollender Gemütklichkeit 
aufloͤſte und ein nicht ganz zu unterdrüdendes Streber 
nab Glanz, welches er mit dem bolländifhen Blut: 

eerbt zu baben ſchien. Doc führte ibn diefe unse 
iebe nie zu Verſchwendungen, mie ed bei dem Dater 
der Fall geweſen, wohl aber könnte &8 ſeyn, daß fie zu 
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men Spefufationen führte, die fo unglücklich endeten 
und eigentlich nit aus B.’5 Faufmännifdem Beifte ber. 
vorgegangen waren, da er nie mit Liebe Kaufmann war. 
Uber er trug fein großed Unglüd mit einem Muth und 
einer Standbaftigfeit,, daß der SKriegdratp Muttrich 
und Hofrath Dr. Pienitz Öfterd dußerten: nicht 44 ‘Tage 
ertragen zu baben, mad B. 14 Tahre ruhig und ohne 
Murren trug. Die einzige Aufbeiterung feiner träben 
Stunden fand er durd die im I. 1824 volljogene Ver: 
bindung feiner Töchter mit dem fo fehr geacteten re 
formirten Prediger Girarder. Wenig baben die Gläubi. 
ger bei Bes Ungluͤck, der König nichts verloren und 
no& bid auf den heutigen Tag werden Abzahlungen ge: 
leitet, Die dur eine vernänftige Einribtung und durd 
verftändige Uebereinkunft der Gläubiger, durch eine ine, 
mäßige und geſchickte Verwaltung des Refted, md lich 

orden find. B. ſelbſt trug durch die größte Ein. 
bränfung möglichft dazu bei. uf feinem Staube rubt 
ein Bormwurf und Heil Allen, die Schuld an feinem 
Unglüde waren, wenn au fie einft fo vorwurfäfrei von 
binnen ſcheiden können. 

Dreöden. Heinrich Matthäy. 


* 16.. Auguft Ludwig Lorend, 


berzögl. ©. Altenb. Landedjuftizvicepräfident, Geh. Konfiftorial: 
wath u. Ritter des ©. Erneftin. Hausordens, zu Altenburg; 


geb, d. 12. Okt. 1760, geft. d. 10, Okt. 1837. 


Sein Vater mar Hofadvofat und Polizeifommiffa: 
rius zu Pößnef; fein jüngerer Bruder, der ibm aber 
mebrere Jehre früber in Die Ewigkeit voranging, Pfar. 
rer und Adjunft in Uhlſtaͤdt, einem altenburg. Marft: 

een zwiſchen Drlamända und Rudolſtadt. Fruͤhzeitig 
am er nad Ronneburg, mo feine Mutter noch viele 
Jabre lebte und mo er den Vorbereitungsunterricht auf 
die Akademie erhielt. Er ging 1778, um fi der Juris. 
prudenz; zu widmen, nach Jena und fpäter nach Leipzig, 
von wo aus er 1782 abging. Noch in demfelben Jahre 
wurde er (7. Jan.) Furfürftl. ſaͤoſ. Notar und (4. Tui) 
berzoglid S. Saalfeldiiher Advofat; das Jahr darauf 
berzogl. ©. Altenburgiſcher ÄAdvokat und Notar 
(18. Zuli) und ertraordinärer Hofadvofat (3. Dftober), 
1784 Furfürftt. ſaͤdſ. Advofat. 1788 befam er feime erfte 
Anftelung bei der berjoglichen Kandesregierung, wie fie 
damald beftand, ald Lehnsfefretär (12, December). 1805 
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‚erhielt er ald Auszeichnung den Titel ald Rath (21. DFt.); 
1814 Fam er ald Regierungdratd_ mit Sit und Stimme 
ind Regierungsfollegium (12. Juli), 4817 alö Kon 
-Äftoriafrard zugleid mit Si und Stimme im Konfi> 

orium (25. Juli), 1826 wurde ibm dad Prädikat 
als Geheimer Regierungs⸗- und Konfiftorialrath zu Theil 
(7. Dec.) und 1831 überfam er das Bicepräfidium bei 
dem neueingerichteten und veränderten Landesjuftizfolles 
- gium. Seine Biederfeit und Geſcicklickeit, verbunden 
mit einer unter allen Umftänden gleichen Amtötreue, 
erwarben ibm fon früh die Gunft feiner Vorgefegten, 
unter andern auch ded Geheimdenraths, Präfidenten und 
Kanzlard Dr. v. Trützſchler *) und der verſchiedenen 
Regenten, melden er feine Thätigfeit widmete. Sein 
fenter Zürft zeichnete ihn deshalb auch dadurch aud, daß 
er ibm baid nad Errichtung ded Sachſen-Erneſtiniſchen 
Hausordend das Ritterkreuz defelben verlied (26. Dec. 
1833). Dad 50jdhrige Advokatenjubildum bätte er 
eiern mögen; um Dad Yubildum ald Staatsdiener 
eiern zu können, das feine vieljährigen und erprobten 
Sreunde, der verftorbene Geheimderaty Geutebrüd **) 
und der noch lebende geheime Hofraty D. Wagner in 
demfelben Jahre begingen, feblten ihm nur nocd zwei 
Monate. Schon längere Zeit fühlte er ſich unmohl, 
ohne deshalb feine Geſchaͤfte ruhen zu laſſen; die Gicht, 
die ibm in fräbern Jahren fehr beſchwerlic wurde, bob 
fid dur den Befuh von Bädern; aber feine letzte 
Frankbeit hielt ihn längere Zeit gefeffelt im Zimmer 
und auf dem Lager und er erlag ihr am oben genannten 
Tage. — L. mar ein fhöner, großer wohlgewachſener 
Mann, mit ernften, aber angenehmen Gefihtözägen. Wie 
fhön und regelmäßig feine Schriftzäge, wie fauber und 
reinlih auch die geringften Koncepte ſchriftlicer Arbeis 
sen, fo die Ordnung auf feinem Schreibtiſch, in feinem 
Arbeitdzimmer, in feiner Bibliothek, in dem Blumen⸗ 
gaͤrtchen zwifchen den genftern. Bereitwillig, Jedermann 
zu belfen, legte er auf erzeigte Gefälligfeiten keinen 
großen Werth. Ruhig in feinem ganzen Wefen, ohne 
eshalb auch nur im mindeften unempfindlich für Sreus 
den und Leiden feiner Mitmenfcen zu feyn (er entzog 
fi feiner Aufforderung zur Mildthätigkeit), wurde er 
felten oder nie, felbit nicht durch große Verlufte, die 





Deſſen Biogr. f. im N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 680, 
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r an Staatöpapieren erlitt, außer Faſſung gebracht. 
Dabei verließ ibn eine ihm eigenthämliye Heiterkeit 
nit, Die ſich vorzüglid in einer Menge treffender und 
ergögnliher Wine ausſprach, melde nie verfiegten und den 
Umgang mit ihm ungemein leicht und angenehm mad» 
ten. So viel befannt, hat er nie an der Spike eines 
bedeutenden Unternehmens geftanden, wie ſchaͤßenswerth 
aber feine kenntnißreiche Thätigkeit und feine unpar. 
teiifpe Redlichfeit dem Lande gemefen it, Davon würs 
ben wielfabe Bemeife zu finden -feyn. Er hinterläßt 
2 Söhne (der eine ald Kaufmann etablirt, der andere 
Sekretär beim Zuitizfollegium) und 1 Tochter. 4 
r. 


17. Johann Gottfried Bergemann, 
Privatmann zu Breslau; 
geb. d. 30. Nov. 1783, geſt. d. 1. Nov, 1837 ). 


nn. eboren zu Lömenberg, murde in der 
gen Elementarfhule unter dem rübmlich bekannten 
eftor Neumann tüchtig vorbereitet und in Sriedeberg 
aum Wpotbefer ausgebildet, worauf er in der Hofapos 
sbefe zu Glogau Fonditionirte, 1806-9 als Feldapothe⸗ 
ker, Dann in Creutzburg und fpäter wieder einige Jahre 
bei feinem £ehrberrn in Sriedeberg fervirte. Syn iefer 
eit trieb er fleißig Botanif und ſchrieb bereits einige 
blungen über Surrogate ausländifher Gewürze, 
ıc. Mittel und Gelegenbeit hinderten ihn, 
















eine gemeinnüßige Thätigfeit veranlaften at feine 
un nfpektor des in diefer Stadt e ngerich- 
Seldiazarerbö. Später ward er Stadtverordneter, 
adtverordnetenvorfteher An Rathmann (bis 1827), in 
elder Stellung er 9 uf meh 
nentlid au al® ihm die Sorkinfpeftion Abertragen 
Den war, nüplich wirkte. Nachdem bereit 1824 der 
feiner — Beſchreibung der Stadt 
g (der 2. blieb ungedrudt), mit welcher er ſich 





*) Shlef. Provinzialblätter 108, Bd, 
R, Nekrolog. 16. Tahrg. 4 
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und Ausarbeiten von Chroniken; medbalb er auch 1824 
fein kaufmaͤnniſches Geſchaͤft ganz aufgab. Nunmehr 
folgte außer vielen Auffägen in den ſchleſ. Provinzial. 
biättern und mehreren lofalen Zeitfchriften eine Reihe 
von Büchern, die Zeugniß von feinem großen Sleiße 
eben, an melde aber freilih die Kritik Feine große 
—9 machen darf, Es erſchienen 1826: Schleſ. 
Garten» und Küchenbuch. 1. Jahrgang (Löwenberg. Mit 
Dittrid vereint berausgrg.), 1827: Befchreibung und 
Geſchichten der alten Bürgfeſte Grödigberg (Lömenb.), 
Slinsberg und Heilquellen (Liegnig u. Lömwenb.), 1838: 
Beſchreibung und Geſchichte von Warmbrunn und feis 
nen Heilquellen (Hirſchb.); ferner Beſchreib. u. Geſch. 
der Stadt Bunzlau, der Stadt Sriedeberg a. D.; Ge 
chichte des Kloſters Liebenthal, Sagen der alten Burg» 
efte Grödigberg (Bunzlau 1835), Befhreibung und 
Geſchichte der alten Burgfefte Greiffenftein (daf. 0. 3.), 
der Ghrifttag 1635 in Fömenberg, und: die Screens 
tage Loͤwenbergs. Erzäblung. (Xömenberg 1833.) Noch 
mande feiner Manuffripte blieben ungedrudt. Sür fein 
erſtes Werk ward ihm Die goldene Medaille. — Seine 
Schriften früherer Zeiten find: Der chineſ. Thee u. feine 
Gurrogate. Breslau 1810. — Teutſchlands wildmad- 
fende Nahrungsmittel. Ebd. 1811. — Der Ehofoladen» 
fabrifant. Lpza. 1812. — Maskirte Flora, oder Samml. 
von Rätbfeln, Charaden, Logogryphen u. Anagrammen, 
efammelt im Tempel der Slora für Blumenfreunde, 
Ficanik 1821. 


* 18. Suftus Chriftian Guͤntz *), 
Doktor d. Rechte, koͤn. ſaͤchſiſcher Geheimer- u. Appellationdrath, 
Dedyant des Kapitel zu Zeig u. Ritter des Fön. ſaͤchſiſchen Eivils 
verdienftordend; 
geb, d. 24. Dec. 1752, geft. auf feinem Weinberg unfern Loſchwitz 
bei Dresden d. 15. Nov. 1837. 


Er wurde in Dreöden geboren, mo feine Eltern, 
der Gebeime Kabinetöregiftrator und Ritter Gefretär 
uftus Sriedrid Güng und Tobanne Ehriftiane, ‘geb. 
eger, lebten. Nachdem er eine glüdlide Sindheit 
verlebt und in feiner erfien Jugend Privatunterricht 


genoflen hatte, bezog er am 22. Apr. 1765 die berähmte 





2 Eine kurze Notiz äber ihn f. im vorigen rg. d = 
PN ur ia Bf gen Jahrg. ded Nekr 
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Meisner Fuͤrſtenſchule, die ſchon ſo manden Gel 
bildete und midmete Ddafelbft unter Br Ft ma. 
gürtenfbülerleben jener Zeit verbundenen Drangfalen, 
welgde er ſich jedod noch in fpätern Jahren mit 
oblgefallen erinnerte, den Statuten gemäß, ſechs volle 
re feiner Elaflifden Bildung. Nad Ablauf derfeiben 
begab er ſich am 23 Mai 1771 nad Leipzig, um auf der 
—6 Univerſtlät unter dem damaligen Rektor Plag, 
die Fedtswiſſenſchaft zu ſtudiren. Seine Lehrer in ders 
telben waren Sammet, Einert, Schott, Franke, Pütts 
mann, Rau, Hommel, Richter und Zoller, deren DBors 
ngen er peidin beſuchte. Auch den philoſophiſchen 
Sorttägen Sepdlitzis wohnte er bei, mie den gefdichte 
lipen Ernetti’d, Boͤhme's und Wend’d. Nah vierjäds 
tigen Univerfitätötudien beftand-er am 3. März 1775 
18 Examen pro praxi und erhielt am 9. März deffelben 
bred feine Immatrikulation ald Notar, mäbrend er 
kin von Sſtern 1774 an bis zum 12. Sept. 1775 
ul dem Leipziger Kreisamt arbeitete, um das juriftifde 
beihäftsleben Fennen zu lernen. Hierauf kedrte er alßs 
od in feine Vaterftadt zurüd, arbeitete glei) die Spe- 
imina pro praxi aus und übte nad deren ſchnell erfolg. 
dprobation vom 28. Oft, 1775 die Advofatenpraris, 
eb diefer 15 Jahre lang treu, während dem er 
ehrere Patrimonialgerichte. verwaltete und bei der 
seri@söbarkeit über 51 Dorfſchaften bis zum J. 1790 
in mübleliges und angeftrengtes Leben führte, wobei er 
gar manche Winternacht zu Gefhäftdreifen anwenden 
übte, um am Tage Zeit zur Arbeit zu gewinnen, 
Daju wurde er nod im J. 1790 bei dem damals errich. 

teten furfürſtlich ſaͤchſ. 



















rt doch fi 
urürlih fächf. Appellationsgerihte, welches damald 
“u organifirt und in zwei ©enate eingetheilt werden 


heiten gefertigt batte, murde dur ein Reffript vom 
März 1791 feine Verpflibtung und Einweihung in 
ne Harhöftelle auf dem Gelehrten Latere des Appellas 
tl t8 angeordnet. Don nun an widmete er bis 
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83. Lebensjahr feine ganze Rpssisteit und Wiſ⸗ 
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ſenſchaft dem ruhigern Nichteramt und. mie ihn bierbei 
dad Bewußtfepn treuerfüllter Pflicht jederzeit muthig 
und lebendfrod erbielt, fo erfreuten ihn auch mannich⸗ 
fache Beweiſe Öffentliher und böherer Anerkennung. 
So wurde ihm im Jahr 1803 vom Kurfürft Friedrich 
Auguft *), befonderd in Beruͤckſichtigung feiner * 
reiben Dienſte, melde er bei Unterdrüfung der in 
Sabien im Jahr 1790 ausgebrochenen Bauernunruben 
eleiftet hatte, eine Principalpräbende im Kapitel zu 
Bit konferirt. Beweiſe höher und Öffentlicher Achtung 
erbielt er namentlich feit dem Tabr 1821. In diefem 
Sadre wurde er zum Ritter des k. fächl. Civilverdienfts 
Ordens ernannt; am 28. DEt. 1825 feierte er das Jubel 
fett feines 5Ojäbrigen Geſdaͤftslebens ald Sadmalter 
und Richter, wobei ihm fowohl feine Amtögenoflen, als 
aub fämmtlihe Advofaten der Statt Dresden bie 
rührendften Beweiſe ihrer Liebe und Achtung gaben 
die er au in bobem Grade verdiente, im Jahr 1828 
wurde ibm bei Gelegenheit der Eintbeilung des Appel» 
fationdgerichtd in drei Senate der Charakter eined 
Geheimenrathd beigelegt und 1830 in einem Konvente 
des Kapiteld zu Zeig die damals erledigte Deganten⸗ 
würde einftimmig übertragen. Als im Jahr 1832 feine 
Kräfte abzunehmen begannen und er, ein Achtziger, Die 
volle Kaft der Berufsgeſchaͤfte nicht mehr zu oz vers 
mochte, wurde ihm verftatter, in Zufunft den S au jer 
des Gerihtd nur nach Belieben beimohnen zu ürten 
und dad Maas feiner Arbeit fi ſelbſt zu beftimmen. 
Noch erfuhr er im — Tabre die Ehre, bei Er 
ritung des in der ſaͤchſiſchen Derfeilung begründeten 
Staatögerihtöhofd zu einem der ſechs Fonigl. Richter 
ernannt zu werden. Bei Auflöfung des vormaligen 
QAppellationdgerichtd, am 30. April_1835, trat er von 
der Deffentlichkeit zurüd. Das Ende feines Lebens 
brachte er in dem ftillen Kreife feiner Samilie zu, mäds 
rend dem er noch am 12. Gept. 1836 dem in Dresden 
gen 300jährigen Zubeltefte feiner Alma Mater 
fra cder Fürſtenſule zu ©&t. Afra in Meißen) als 
Senior beimohnte, obne jedoch in dem weiten Kreiſe 
der alten Afraner einen feiner Zeitgenoflen zu erbliden. 
— Er war zweimal verheiratdet. Seine erſte Gattin 
verlor er im Jahr 1804 dur Den Tod. Beine zweite: 
Chriftiane Sophie Karoline, geb. Adelung, Tochter des 


7 Defien Biogr. f. im N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 449, 
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Aſtizraths Adelung in Stettin und Nichte und 
sm Des Hofraths und Dberbibliotbetarh Sobmmn un 
Melung zu Dresden, überlebte ihn ein halbes Qabr, 
indem fie ibm am 1. Juni 1833 nacbfolgte. Aus diefer 
Ehe hinterließ er drei erwachſene Söhne. — Treuberzigs 
keit, Biederfinn, Liebe und Nacficht gegen Andere, 
Gemwiffenbaftigkeit in feinem Beruf, Unbeftechlichkeir, 
ge ge en ſich felbft, ungetrübter Srobfinn waren 

die Grundzüge feines Eharakterd und Wohltbun und 
Misdeilen nah Siräften vergaß er nicht. Ein beller 
arfſinn durchdrang feine Worte bid in den fpäteften 
sahren, fo wie ibn auch ein audgezeichnetes Gedaächin 
ie verließ. Menſchenkenntniß und praftifder Bi 
erbürgte den gegebenen Rath, Vorſicht war die Spur 
ler feiner Säritte, das Recht zu fügen, dad Ziel 
ind Die raftlofe Arbeit feines ganzen Lebens. Seiner 
innigen Zbeilnabme an den Schickſalen Sremder, ließ 
re fters in offner Natürlichkeit und —— freien 
auf und wie ibn die Leiden Anderer, gleichviel ob 
sekannter oder Unbekannter, gewöhnlich heftig ergriffen 
nd eriütterten, fo erhebend und befeligend war ibm 

Blue und Wohl feiner Mitmenfhen. _ Das Mi 
ngen eignen Strebens Eonnte ihn bisweilen zur. Uns 
geduld 7 da er bei lebhaftem Geiſte gewohnt 
par, feine Entſchlüſſe raſch auszuführen; döch Unmuüth 
ber fremdes Gelingen, von dem mancher Brave bei 
Bidrigem Glückswechſel nicht frei bleibt, war ibm gaͤnz⸗ 
li fern; nie trübte ein folcher Zug die Reinheit feines 
Derzene. Srömmigfeit übte er durch fein ganzes Leben, 
aiche nur in Öffentlicher Gotteöverebrung, fondern au 
eigig in bäusliher Andacht. Alles, mas er Guted 
enoß oder Uebles erlitt, ſchrieb er einer böhern $üs 
sung zu und jede feiner Unternehmungen, fein ganzes 
sreben legte er in Gottes Hand. Ein Frucht davon 
a u beitered und für die Freuden des gefelligen 
ee 
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li fo empfaͤngliches Gemuͤth. Er liebte Scherz und 
Spiel mit feinen Verwandten und Freunden, Kindern 
ind Alten. Er liebte Wein und Muſik — an einem 
echt bebaglichen Abende. feines legten Lebensjahres fang 
f eine rührende Weife felbft mehrere ganze Arien 


Studienjabren fleißig gebört hatte — und vor 
mar er ein über 

Natur, Sein Elyſium während der mildern Jahres⸗ 
jeiten war ein Weinberg bei Loſchwitz, eine Stunde 
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von Dresden entfernt, die Wiege feiner Slindbeit, der 
gieblingsfig feined Mannes, und Greifenalterd, Jahr 
ein Zahr aus der Glanzpunft feiner Sreuden, Kaum 
batte der junge Srübling feine erſten Knospen bervors 
getrieben, fo 309 ed unfern G. unmibderiteblich auf feis 
nen Weinberg. Hier verfaßte er als Appellationsratb 
manches Urtheit; von bier wanderte er zu Suße, die 
Woche Über gemöhnlid dreimal, früh zur Seffion in 
die Stadt und ded Abends wieder heraus; Werter und 
Wind actete er nit, denn ftark und rüftig, obwohl 
klein, war fein Körper und eifern feine Gefundbeit. 
Geſicht, ent und Beruc behielten bid ing bödhfte 
Alter eine bemunderndmwürdige Schärfe und Ausdauer 
und mit ihnen metteiferte fein ſtets friſcher und jugend⸗ 
licher Geil. Dabei bewahrte er ein wahrhaft Findliche® 
Gemürh. Die fo oft betbätigte Liebe feiner Verwand—⸗ 
ten, Amtögenoffen und Aller, die ihn Fannten, jedes 
empfangene Gute, auch dad geringfte, erfannte er dank 
bar an und nicht war für ihn begfüdender, ald Andere 
unverbofft erfreuen zu können. Er wurde, je diter, um 
Y liebenswürdiger und Grillen und Eigenheiten, mie 
e dad Greifenalter häufig mit fib zu bringen pflegt, 
waren feiner Natur ganz fremd. So lebte er, wie er 
oft felbſt mit Rührung anerkannte, ein wahrhaft glüdlis 
Wed Leben. Sein Rüdblid gewährte ihm ein thatens 
reibed, lautered Wirken, feine Hoffnung ein beflered 
Seyn. Mit diefer Seelenrube ftarb er, noch zu feiner 
festen Sreude, auf feinem Weinberg. h 


Dreöden 1838. Auguſt Matthaͤp. 
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19. Johann Ernft Friedrid Danz, 


emal. Gerichtsſchultheiß, aͤlteſter Synditus, Schoͤff w. Senator 
in Frankfurt a. M.; 


geb. im J. 1758, geſt. d. 2. San. 1838 *). 


Zu Gedern in der Wetterau geboren, trat er fräbe 
in die fürſtlich Neumied’ihen Dienke und begann 1798 
ac feinem Ausfceiden aus feinen Neuwied'ſchen Dienft 
rbältniflen feinen Wirkungskreis zu Frankfurt alß 
Zanzleirarb, in weldem Jahr er auch an die Stelle von 
>. Hochſtetter zum Spndifus erwaͤhlt wurde. Dbs 

leich fein Eingeborner, bat er doch feine warme Liebe 
und treue Anbänglihfeit an Srankfurt in einer Weife 
päbrt, Daß eine furze Erwähnung desjenigen was er 
iſtet, genügt, den Umfang derfelben zu bezeichnen, 
n Eein bedeutendes Ereigniß, mas die Stadt in 
Diefer verbängnißvollen und inhaltfdmweren Zeit betrofs 
be ‚werden fann, ohne feiner Thätigkeit und 
gen Mitwirkung zu gedenken. In den Kriegszeiten 
bis zum Jahr 1806 bei den Kriegsdeputationen thätig, 
war mwäbrend Der Periode von 1806 bis Ende des 
J. 3 Appellationsgerichtsrath, trat mit dem J. 1814 
wieder in feine ebemaligen reichsſtaͤdtiſchen Funttionen 
ein und nahm vorzugsweiſe Antbeil an den Verfaſſungs— 
verbandlungen. Im J. 1815 vertrat er die Stadt bei 
dem Wiener Kongreß und unterzeichnete die Bundes; 
afte mit. Zum Bundestagsgefandten ernannt, verfab 
er dieſen Poften neben feinen übrigen Sunftionen als 
Appellationsgerichtsrath, Syndikus und Schöff von der 
Eröffnung der Sitzungen der hoben Bundeöverfamm» 
fung im 5%. 1816 an bid zum Ende des Br 1832, wor⸗ 
auf er 1834 zum Gerichtsſchultheißen ermählt wurde und 
im Sommer 1837 feine Ratböftelle refignirte. — Seine 
eude war unausgeſetztes Wirken in feinem Beruf und 
ine Erholung emfige Studien für feinen Beruf; fein 
er deenfreid war erfüllt von diefem und der Stadt, 

er id durch feine Verdienſte zur wahren Vaterſtadt 
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im böbern Sinne felbt errungen. batte. — Bon ibm 
find erſchienen: Ueber Zamiliengefege d. teutfchen hoben 
Adels, welche Handesmäßige Vermäblungen unterfagen, 
Frankf. a. M. 1792. — Die Oberherrſchaft üb. d. Rhein, 
na d. Grundfägen d. teutfd. Staatsrechts. Ebd. 1793. 


20. Zuftus Freiherr v. Follenius, 
großh. deff. Gen.⸗Lieut., Ritter mehrerer Orden, zu Darmftadt; 
geb. d. 11. Febr. 1761. geft. d. 3. San. 1838*). 


olleniud mar au Biebedheim am Rheine geboren, 
mwo fein Vater Prediger war. Er genoß feinen Schul» 
unterribt auf dem Gymnaſium zu Darmftadt und trat 
am 11. Dec. 1777 zu Pirmafend in das landgräfl. heſſen⸗ 
Darmftädtifde Militär. Am 22. Dec. 1789 lobnte Land» 
graf Ludwig IX. feine 12jährigen braven Dienfte mit 
dem Patent als Lieutenant und 3 Jahre fpäter (11. Au 
4792) avancirte er zum Premierlieutenant. Bolleni 
wohnte den Revolutiondfeldzügen bei und ward im fols 
genden Jahre (1793) bei der Belagerung von Mainz 
verwundet. In demfelden Jahre wurde er ſchon zum 
Sur befördert (11. Mai) und erbielt im folgenden 
abr (1. Dec. 1794) eine Kompagnie. Zwölf Jahre 
päter (10. Juni 1806) fehen wir ihn zum Major ers 
nannt, ald welcher er dem Feldzuge gegen Preußen beis 
wohnte; eben fo 1809 dem Feldzuge gegen Oeſtreich 
Er wurde in den blutigen Schlachten von Eßlingen und 
Wagram, an melden die großberzogliden Truppen fo 
rübmlihen Antheil nahmen, verwundert, avancirte am 
27. Dft, 1809 zum Dberftlieutenant und fon anberts 
halb Zabre hernach (23. Mai 1811) zum DOberften. Als 
folcher führte er das großberzogliche Leibgarderegiment, 
in welchem er ununterbroden vom Soldaten an feine 
Dienftzeit zugebradht hatte, 14812 im Feldzuge gegen ' 
Rußland und nahm an all’ den Gefahren und Gtrapas 
zen deflelben Tbeil. Im Laufe diefed Tahres (6. Aug, 
4812) ehrte der Großherzog Ludwig I. feine Verdien 
durch feine Erhebung in den Sreiberrnftand ded Groß 
berzogtbumsd. Gm folgenden Jahr, in der Schlacht bei 
Lügen, ward Dberft 5. wieder verwunder und fo nad 
Darmftadt zurückgebracht. Erft hier zog man ihm Die 
Kugel aud dem Beine. Noch in demfelben Sabre 
(29. Dec. 1813) wurde er zum Generalmajor befördert, 





*) Großherzogl. heſſ. Zeitung. 1888. Nr. 8. 
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als diefer befehligte er die 1. Infanteriebrigade in den 
eldjügen von 1814 und 1815 gegen Sranfreid. Seine 
ährigen treuen Dienfte murden von feinem Fürften 
durch Eribeilung der verf&iedenen Grade des großderz. 
Zudwigsordend und des Militärdienftehrenzeichens aners 
fannt. Auch trug er das Kreuz der koͤnigl. franzöfifchen 
Ehrenlegion, welches er im ruflifben Feldſuge von dem 
Kaifer ſelbſt empfing und den Faiferl. ruf). ©t. Annen. 
orden. Am 29. Dft. 1825 wurde er des Kommandos 
der 4. nfanteriebrigade enthboben und zum Fomman. 
Danten Der Reſidenz Darmftadt ernannt, auch im fols 
gr Jahre (1. Januar 1826) zum Generallieutenant 
rdert. Am 11. Dec. 1827 feierte er fein 50jaͤhriges 
Sienſtjubilaͤum, bei welcher Veranlaſſung ibm der Groß: 
—— Ludwig J., welcher ibm fo viele Bemweife feiner 
ern Gnade gab, das Großkreuz ded Ludmigss 

dens verlieb. Wohl erlebte er noch das höchft feltene 
eines 6Ojährigen Dienfjubildums, doc) leider nicht 
mebr bei voller Gefundpeit. Ein Schlaganfall batte 
ne fonft fo febr robufte Konſtitution erfdüttert und 
er mußte deshalb um feine Venfionirung nahfucen, 
be ibm am 48. Dft. 1837 — gerade 24 Jabre nad 
Der Shladt bei Leipzig — gewährt wurde. ° Nur mes 
ige Monate überlebte er fie. Ein plögliher Tod machte 
oben genannten Tage feiner langen ruhmvollen Lauf 













babn ein Ende. Die Achtung feiner Waffenbrüder folgt 
a zum Grabe, dad feine Hülle am 4. Jan., feinem 
len gemäß, obne die feinem boden Range fonft ges 
bübrenden Eriegerifpen Zeierlichfeiten, aufnahm. 
* 21, Auguft Chriftian Friedrich Hartmann, 
Hofapotheker zu Saalfeld; 
geb. d. 23. Sept 1775, geft. d. 8. Jan. 1838, 
en wurde zu Möhrödorf, einem altenburg. 
Dorf in der Didced Roda, geboren, wo fein Bater 
Geelforger war. Seine erftien Jahre verlebte er in 
Möhrödorf. In feinem 4. Jahre wurde fein Water auß 
zeitherigen Wirfungsfreife nach Großeuterddorf 
Kahla als Adjunkt verfegt und die vortbeilbaftere 
ng, in der, er fib jet befand, mare ihn in den 
d, auch auf die Erziehung feiner Kinder mehr zu 
Verwenden. Ihxen Unterricht übernahm ein Hauslehrer, 
der den erfien Grund zu 9.8 wiſſenſchaftlicher Ausbil 
dung legte. Schon im 8. Jahre verlor H. feine Mut« 
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ter und murde nun, da auf dem bejadrten Vater viele 
amtlibe Gefhäfte rubten, nad Kahla in dad Haus des 
damaligen Rektors der daſigen Bürgerfhule gebracht 
und deffen Sürforge und Unterricht übergeben. Er bes 
fuchte die Kahlaiſche Stadtſchule bis nad feiner Sons 
firmation, Fam dann zu dem dafigen Apotbefer Gröbel 
in die Lehre und nahdem er nad überftandenen Lehr— 
jahren längere Zeit hie und da Eonditionirt hatte, rief 
ihn ein Brief heim zu feinem franfen Vater, den er je— 
doc bei feiner Ankunft leider (don todt fand. In die— 
fer Zeit lernte er auf einer Vergnügungsreife in Saal 
feld die Tochter des Ddafigen Hofapotbefenbefigerd Dr. 
Windorf fennen, mit der er fid ein Jahr darauf vers 
band und die Apotheke feines Schwiegervaters Fäuflich 
an fih brachte. In diefer Periode brac der franzoͤſiſche 
Krieg mit neuer und verdoppelter Gewalt aus und ers 
firedte fid jent mehr und mehr auf die nördliden Laͤn⸗ 
der Deutichlande. Die vielen Zruppendurdmärfce 
nahmen 9.5 Tbätigfeit und Geduld außerordentlich in 
Anfprub, da ihm Die Zeitung, Derforgung und Aufficht 
der in Saalfeld errichteten Hofpitäler anvertraut wors 
den war. Den Pflichten, die er ſich dadurch aufgebürdet 
batte, lag er ſtets mit dem größten Eifer, mit der pünfts 
lichten Gewiſſenhaftigkeit und oft mit Aufopferung und 
N: feiner Gefundbeit ob. Die Noth Saals 
eld8 und feiner Bewohner erreihte im Jahr 1806 den 
höchften Grad. Die Sclacht bei Saalfeld überfüllte 
die Hofpitäler mit Verwundeten und Siranfen, die 

äufer mit Einquartirten aller Art, wodurd H.'s Kräfte 
auf zwiefabe Weife in Anfprud genommen murden. 
Diefe Unruhen ‚dauerten fort, fo lange der Krieg währte 
und zu ihnen gefellte ſich nod Die Gorge um feine 
Gattin, die fterd Fränfelte und felbft oft fo fark heim— 
gefunt wurde, Daß fie dad Siranfenlager hüten mußte. 

ur kurze Zeit befaß er fie, denn ſchon im Jahr 1814 
wurde fie ibm durch den Tod entriffen, obne ibn mit 
Nachkommen beſchenkt zu baben. m 5%. 1816 ging er 
eine neue Verbindung mit der 2, Tochter (+ 1824) des 
Stadifpndifus Helmershaufen in Saalfeld ein, mit der er 
4 Kinder erjenate, von denen jedoc die beiden ältern 
in den erften Wochen wieder ftarben. ber aub 9. 
ng jest an, den Drud der Jahre zu empfinden; das 

ruftübel, das ſpaͤter feinen Tod berbeifübrte, nabm- 
wahribeinlih in Diefem Zeitraume feinen Anfang. Im 
ST, 4827 wurde er zum erftienmale vom Schlage getrofs 
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fen, ohne jedoch für die Zufunft fehr bösartige’ Folgen 
davon zu fpüren. Zwei Jahre darauf wiederholte 1 
diefer. Schlagfluß, der jedoch glüclicherweife abermal 
feine üblern Solgen, als der vorbergehende hinterließ. 
Endli traf er ibn 1830 zum 3. Mal, aber diesmal mit 
verdoppelter Gewalt, die Durch die Unvorfictigkeit des 
Arztes vermehrt. wurde. Schon hielt. man ihn für ein 
gewiſſes Opfer des Todes, aber feine noch nicht ganz 
gebeugten Kräften fiegten über die Gewalt der Kraus 
beit. Er entrann dem Grab, aber eın ſchmerzliches fans 
4 Sranfenlager, eine gänzlihe Laͤhmung der linken 

eite und die Verfchlimmerung feines Bruſtuͤbels wa— 
ren die Solgen dieſes Ereigniffes. Mit Mühe fehleppre 
er fib feit jener Zeit durch daß Leben, fait zu allem 
anftrengenden Arbeiten unfäbig und diefe Gebrehlich» 
feit bewog ibn, feine Apotdefe zu verpachten’ und er 
is fih nun in die Ruhe des Privatlebens zurüd. Sein 
ebel nahm von Tag zu Zag zu und erftredte fi nach 
und nad auf alle Theile des Körperd, wozu in dem 
legten Jahren feines Lebens. fi noch die beftigften 
DBruftfrämpfe gefellten. Seinem barten Leiden machte 
am oben genannten Tage "ein a plöglih ein 
Ende. Er binterließ außer feinen Kindern noch eine 
Sqweſter, die verwitwere Adjunktus Gabler. | 


22. Marimilion Maria Sofeph, 
Herzog zu Sachen (in Dresden); 


geb. ben. 13. April 1759, geft. ben 8. San. 1838 *). 


Geboren in Dreöden, war er der Sohn ded Kur— 
fürften Friedrich Ehriftian von Sachſen, der 1722 gebo— 
ren war, feinem Vater König Auguft III. von Polen 
om 5. Oft. 1763 folgte, aber (don nad 10 Wochen, am 
47. Dec. 1763 ftarb und der Prinzeffin Marie Antonie, 
Kaifer Karld VII. Tochter, welde 1780 ftarb. Er ver: 
mäblte fib durch Profuration in Parma am 22. April 
und perfönlih in Dresden den 9. Mai 1792 mit der 
Prinzeffin Karoline Marie Therefe Joſephe, Tochter des 
4802 geftorbenen Herzogd Ferdinand I. von Parma, gea 
beren in Zmweibräden den 22. Nov. 1770, geftorben den 
41. März 1804. Sieben Kinder gingen aus diefer Ehe 
bervor, wovon jeßt noch vier leben. In den für Sad» 


*) Didadkalia 1898. Mr. 18, Leipg. Zeit. 1898. Mr. 11 u. 17. 
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fen fo traurigen Jahren von 1813 — 1815 lebte er mit 
feinen Kindern in Prag. Im J. 4818 beerbte er feine 
Tante Elifaberb, ald eingefegter Univerfalerbe, fo mie 
er 1836 von feinem Bruder, dem König Anton *), uns 
ter andern Befigungen aud das ſchoͤne Gut und die 
Burg Wefenftein ererbte. Im Jahr 1825, mo er fbon 
66 Jahre alt war, vermäblte er ſich nochmals und zwar 
mit feiner Nichte, der 23jährigen Prinzeffin Marie 
gouife Charlotte, Tochter des Erbprinzen von Parma, 
nacberigen Königs von Hetrurien C} 1808), welde am 
1. Dft. 1802 während einer Seereiſe von Livorno nad 
Barcelona auf dem Schiffe geboren war. Die Ders 
mäblung geſchah in Lucca durch Profuration am 15. Oft. 
und perfönlid in Dredden am 7. Nov. 1835. Diefe 
Ehe blieb Finderlos. Zur Zeit der in Dresden entftan« 
denen Unruben im Herbft 1830, aus melden die fühl. 
Staatsverſaſſung bervorging, madten ed die Umftände 
wuͤnſchenswerth, daß er zu Bunften feines aͤlteſten Soh⸗ 
ned, des jerigen Königs, auf die Thronfolge verzich- 
tete. Er fügte fib in die Derbältniffe und entfagte am 
43. September 1830 der Succeffion, Daher nad feines 
Bruder König Antond Tode (den 6. Juni 1836) fein 
älteter Sohn, Friedrid Auguft, diefem in der Regie» 
rung folgte. Er ftarb in Solge eined Lungenſchlags und 
wurde am 5. Tan. — nad) feinem Willen — ohne alles 
Gepränge in der Kamiliengruft beigefegt. Die Bedächts 
nifrede bielt der Hofprediger Dietrid und unter des 
Kapellmeifterd Neiffigerd Leitung wurde am 15. Januar 
von der fönigl. mufifalifhen Kapelle und den Kirchen— 
fängern dad Requiem ausgeführt. — Dem Berftorbenen 
folgt der Ruf eines rechtſchaffenen, wohlmollenden und 
febr wohlthaͤtigen Fuͤrſten. 


* 23. Dr. Gerhard Friedrich Wilh. Elliſſen, 
k. hanov. Med.:Nath u. Landphyſikus zu Gartow a. d. Elbe; 
geb, d. 4. San. 1778, geſt. d. 4. San. 1838, 

Elliſſen wurde in Nordheim im Hanoverfchen gebos 
ren, wo er auf dem Damald blühenden Gpmnafium den 
erften Elafiifhen Unterriht genoß. Den meiften Einfluß 
ober: auf die Richtung feines hellen und offenen Geiſtes 
übten wohl die Lehren feined Vaters, eined geachteten 
Geiſtlichen von nicht gemeiner Gelehrfamfeit, der aber 


) Deſſen Biogr: fi im N, Mole, 14. Jahrg. S. 878. 





—— 


23. Elliſſen. 6 


bei der Erziehung feiner Kinder nad der Weife jener 
Zeit mit_falt rigorofer Strenge verfuhr. Nah dem 
Tode deſſelben, im 5. 1794, begab er fid, erft 16 Jahre 
alt, nad Göttingen, wo er fib unter Pütter, Böhmer, 
Spangenberg und andern berühmten Lehrern, Die das 
mals die Turiftenfafultät der Georgia Augufta zierten, 
der Rechtömiflenfchaft befliß, Dabei aber falt ale Muße. 
Runden der Mathematif, Phyſik und Aftronomie wid, 
mete, die ibn fhon ald Knaben vorzugsweiſe angezogen 
batten, zu deren gründliverem Studium ihn namentlich 
die Vorträge Kaͤſtners und Lichtenbergd anregten und die 
in der Sagt beftändig feine Lieblingswiffenfcaften blie— 
ben. achdem er, 419 Sabre alt, beim Appellationd. 
gi in Zelle als Advokat abfolvirt und fpäter die 

eftallung als Eaiferl. Notarius erhalten hatte, ließ er 
Ir in feiner Vaterftadt ald Anwalt nieder und führte 

ber ein Jahr lang manchen Proceß zur Zufriedenheit 
feiner Klienten und mit dem Rufe firenger Rechtlichkeit 
und praktifder Bewandtheit. Allein er wurde bald inne, 
dog die Jurispruden; und namentlich Die juriſtiſche 
Prarid, auf die damald mehr als jegt die Worte des 
Mepbittopbeled im Fauft anzuwenden feyn mochten, ihn 
nit dauernd befriedigen Fonnte. Seinem Naturelle 
nad, jedem Vorurtheil, mochte ed fib unter biftori» 
ſchem Zirel oder mie immer geltend machen, entfcieden 
widerfirebend, febnte er fib nah einem Berufe, wo 
fein todter Buchſtabe bemmend zwifden den lebendigen 
Geiſt und die thaͤtige Wirffamkeit treten Eonnte. Daß 
Studium der Natur batte ihn auf die —— derfels 
ben geführt, ibrer Erforfhung und Anwendung zum 
Wohle der leidenden Menſchheit befhloß er von nun 
an feine Kraft und Thätigkeit ungetbeilt zu widmen. 
Raſch entſchloſſen fagte er Akten und Corpus juris Lebe⸗ 
wohl, um in dem ewigen ‘Buche der Natur die Befries 
digung, die Wahrheit zu finden, nad der feine Seele 
bürftete. Zum zweiten Male begann er in Göttingen 
feinen afademifchen Kurfus, um ſich unter der Zeitung 
eined Wriöberg, Arnemann, Stromeyer, Blumenbach, 
Dfiander und vor allem durch die theoretifben und Eli: 
niſchen Vorträge des unvergeßlihen Richter, den er 
noch im fpätern Alter mit fo vielen feiner Kollegen mit 
Dankbarer Pierät verehrte, zum praktiſchen Arzt auszu⸗ 
bilden. Nachdem er am 21. Aug. 1801 unter Wriöbergs 
Dekanat die medicinifhe Doftorwürde mit Beilegung 
des erfien Grades erlangt -batte, unternahm er, um 
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durch den Beſuch größerer Kranfenbäufer feine Kennt⸗ 
niffe und Erfahrungen zu erweitern, in Begleitung feis 
nes Univerfitätöfreundes, des fpäter in Bremen verftor- 
benen Doktor der Medicin, Hampe, eine mehrjährige 
Reife durch einige Hauptländer Europad. Ein Jahr 
lang benugte er die großen Hofpitäler in Paris, wo er 
mehrere Monate, da ibm feine Wechfel ausblieben, 
durd Porträrmalen feinen Unterhalt verdiente. Später 
bielt er fib eine Zeit lang in Padua und bierauf über 
ein balbed Jahr in Wien auf, wo ihm, wie er oft rüb: 
mend anerkannt, die geiftvollen Elinifben Vorträge I. 
P. Sranfs von unberedenbaren Nußen maren. In 
Hamburg, mobin er fi 1804 begab, beauftragte man 
idn mit der Aufſicht der dorthin geflüchteten werihvollen 
pbnfikalifhen Inftrumentenfammlung des legten Kurs 
fürften von Köln, mit deren Benugung er Vorlefungen 
über allgemeine und befondere Naturlebre bielt. Schon 
fat entfwloffen, von bier für immer nad Rußland zu 
geben emo fein Vetter, der im 5. 4831 in Petersburg 
verfiorbene Staatörath Dr. G. D. v. Elliffen, eine be 
deutende Karriere gemacht batte), lernte er zufällig auf 
einer Befuchereife dei Verwandten feine nachherige Gate 
tin, die Tochter eined hanoverfhen Beamten, fennen 
und ließ fi, bierdurch bewogen, 1806 als praktiſcher 
Arzt in Schnafenburg, dem Wohnorte feined Schwieger- 
vaterd, nieder, mo er fi bald dad Vertrauen der Um» 
gegend und die Achtung und Liebe feiner Kollegen ers 
warb. 41813 murde er ald weſtphaͤliſcher Kreisphyſikus 
in Uelzen angeftellt, vertauf&te aber (dom im folgenden 

ahre nad Auflöfung des Königreichs Weitphalen diefe 

tele mit dem Föniglih banov. Landphyſikat Dannen» 
berg. Da er fid während feines Aufenthalts in Schna— 
 fenburg eine bedeutende Praxis in der angränzenden 
Altmark und Priegnig ermorben batte, fo erlaubte die 
Regierung ibm, auf fein Anfucen, ftatt wie feine Vor⸗ 
aänger in Dannenberg, feinen Wohnort in dem Sleden 
Gartow unmeit der preuß. Gränzge zu nehmen und bier 
war ed, wo er in unauggefeßter ärztlicher Tbätigfeit Die 
legten 24 Jabre feines Lebens zubrahte. 1820 wurde 
er zum Hofmedifus, 1835 zum fönigl. Medicinalrarh 
ernannt. Seine ungewoͤhnlich audgebreitete, für einen 
Arzt auf dem Lande fo unendlich zeitraubende Praris 
lieh ihm fait Feine Zeit übrig, die medicinifhe Literatur 
mit den Nefultaten feiner reiden und mannicfacen 
Erfahrungen zu bereidern. Im Hufelandſchen Journale 
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ſtehen feine praktiſchen Abhandlungen „über die Anwen: 
dung des Brebmeinfteins in Kinderfrankdeiten ,“ „über 
Angina membranacea,“ „Beiträge zur Geſchichte und 
Bebandlung der afiatifhen Cholera“ (von der bei feiner 
Kurmethode in Schnafenburg unter 51 Erfranften 37 
aenafen). Andere Auffäge von ibm „Über die beutige 
Praris der Aerzte,“ „Bemerkungen Über die Homdopa; 
tbie“ u. f. mw. find im hanov. Magazin enthalten, In 
einer im Jahrgang 1823 der legtgenannten Zeitfohrift 
befindliche Differtation „über die Klaffififation der Kur. 
foften im Konkursproceſſe“ zeigte er, daß er feine Ju⸗ 
riepruden;, die ibm auch in feiner Eigenſchaft als Je— 
richtlicher Arzt trefflich zu ſtatten kam, in einem Zeit, 
raume von 25 Jahren keineswegs vergeſſen batte, — 
Er farb in Folge eines Nervenſchlags am 4. Jan., alfo 
gerade an feinem 60. Geburtötage. — Möge fein Ans 
denfen in der Yiebe derer fortleben, die Zeugen feiner 
treuen Tbätigfeit, feines fegensreihen und prunklos, 
uneigennüßigen Wirfend waren. 


* 24, Arnold Wilhelm Joſeph v. Heintichen, 
koͤnigl. fünfter Direktor des Appellationsgerichtd zu Mündyen; 


geboren zu Bamberg d. 29, Aug. 1778, geftozben zu Afchaffenburg 
dv. 4. San. 1838, 


Cein Vater war Franz Joſeph v. Heinriben auf 
Grasmannsdorf, Srenshof, Grub und Streufenhofen, 
fürktbifwöfl. Hofrath und eriter Konfulent des Domfapi: 
teld; Die Mutter Barbara, geb. Höflid. Durch die 
Unterweifung feined Hofmeiſters, des Theologen Huber, 
welcher ald katholiſcher Pfarrer zu Karlsruhe gejiorben 
ift, wurde er für die Öffentlibe Schule vorbereiter, 
melde er bis zur vollendeten philoſophiſchen Klaſſe mit 
Auszeihnung durchwanderte. Im November 1796 be: 
trat er die rechtswiſſenſchaftliche Bahn unter den berühm— 
ten Rectslebrern v. Gönner, v. Weber, v. Ruder und 
Frey mit großem Eifer und beftem Erfolge, daher er 
auch viele Erleichterung in der Praxis hatte, in welcher 
er ſich einen fo guten Ruf erwarb, daß er unter der 
königlid baier. Regierung 1804 zum erften Hofgerichts: 
accefiten zu Bamberg, 9. Mai 1807 zum 16. Hof: 
gerichtsrath daſelbſt, im December 1808 zum 4. Appella» 
tionsrarh in Amberg, 24. November 1810 zum 12 und 
48. März 1817 zum 7. in Bamberg und am 7. Dftober 
1817 zum Oberappellationsrath in Münden befördert 
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wurde. Bon dort am er den 7. Mai 1830 ald 2. Direktor 
des Appellationdgerichtd nad Neuburg, 5. Dec. 1832 
aus befonderm in ihm gefegten Vertrauens, daß er bie 
gleichzeitig begonnenen demagogiſchen Unterfuhungen 
mit gewohnter Strenge leiten werde, in gleicher Eigene 
ſchaft nad Würzburg und 31. Mai 1834 ald erfter Dis 
reftor des namlichen Appellationsgerichts nach Alchaffen» 
burg verfegt. Da zu Srankfurt am Bundestage eine 
eigene Kommiffion zur Beförderung der Unterfubungen 
einzelner Bundedftaaten errichtet wurde, fo wurde er 
auch für Baiern dahin beordert und erhielt zur Ermuns 
terung am 1. Januar 1835 auch den Eivilverdienftorden. 
Bei der natür a mE vieler Einwohner Sranf: 
furtd gegen die Mitglieder diefer Kommiſſion batte er 
feinen angenehmen Aufenthalt und wuͤnſchte für dieſe 
mebrjäbrige Verſtimmung zum Präfidenten eines Appel⸗ 
fationsgerichtd in Baiern befördert zu werden. tatt 
deffen wurde er im December 1837 zum 5. Direktor des 
Oberappellationsgerichts in Münden ernannt, was ihn 
in eine folhe Schwermuth verfegte, daß man für nöthi 
and, ihn nad Afcaffenburg zu befördern. Unterweg 
ieg er aus dem Wagen und verlor fih in einem falten 
Sumpf, bei deſſen — — ihn nur mit Muͤhe 
wieder beifchaffen konnte. ah feiner Ankunft zu 
Aſchaffenburg wurden zwar ſehr Eräftige Mittel ange, 
wendet, feinen — Geiſt wieder in Ordnung zu 
bringen, allein kaum war er zur Beſinnung gekommen, 
fo verfiel er in eine Schwaͤche, die ihm den ſchnellen 
Tod bradte. Er ftarb im ledigen Stande mit Hinter 
iaſſung eines nicht geringen Vermögens, weldes nad 
feiner fur; vor dem Tode gemachten Verfügung feinen 
Berwandten zukommen wird. Er mar Übrigens fon 
vor dem 80. Jahre für viele fanfte Empfindungen, melde 
das Leben verfügen, abgeftumpft und deswegen nur im 
Kreife weniger Freunde zur berzliben Sreude geftimmt. 
Dazu mochte feine S5jährige Berhäftigung mit fchmweren 
peinlichen Arbeiten nicht wenig beigetragen haben. 
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25. Wilhelmine Piehl, geb. Flache, 
Sängerin zu Peftb; 
geboren im 3. 1812, geftorben d. 6. San. 1838*). 


Sie war zu Berlin’geboren und begann im 9, 4 
zugleich mit der jegt im Suͤden von Deutföland de 


u efehrt, mit glücktichem Erfolge mehrere der erften 


legung 1834 in Leipzig Engagement, ging 1835 na 
amburg und erfreute fib Dort der vollen Gunft de 
ubliftums. Bon Hamburg nad Peſth berufen, abnete 
e nicht, daß died ihre leßte Reife feyn werde. ber 
fhon unterwegs zeigten ſich Spuren des Bruftübels, 
welches fie in den legten 6 Monaten völlig außer Thäs 
a eure eh dem fie ne ag ante. Sie 
verſchied am_oben genannten Tage zu Peſth nach vier 
monatlider Krankheit. . — 


* 26. Georg Chriſtian Sonnenſchmidt, 
Doktor beider Rechte, d. preuß. Appellationsrath, Ritter des Län, 
ſchwed. Nordfternordend u. Inhaber des kön. preuß. rothen A. D, 

ar Kl., zu Greifswalb; 
geb. d. 1. Juni 1766, geſt. d. 6, Jan. 1838, 


‚Er war zu Wolgaſt geboren, wo fein Vater Beſttzer 
eined nicht unbedeutenden Handlungshaufes war. Nacs 
dem er in feiner Vaterſtadt den erften Schulunterricht 
genofien batte, ging er um Michaelis 1782 nad Alt. 

tertin, mofelbft er das dortige fon damals in An. 
ſehen ftebende Gymnaſium bid zum Dftober 1784 be 
ſuchte und dann mit räbmlihen Zeugniffen zur Univer. 
fitdt entlaſſen wurde. Sich dem Studium der Juris. 


°* Wolfd Alman. f. Freunde der Schaufpiellunft aufs J. 1838, 
N, Retrolog. 16. Johrg. 5 
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prudenz und Kameralwiſſenſchaften widmend, für welche 
erftere er vorzugsmweife ein entſchiedenes Talent bewies, 
bezog er auf ein Jabr die Univerfität zu Greifswald, 
worauf er im Oftober 1785 nad Göttingen ging und 
dafelbft bis Oſtern 1789 feine Studien fortfegte und voll» 
endete. An diefem legtern Orte, wo er fi namentli 
unter der Leitung von G. 8. Böhmer, Pütter und 
Tiaproth in der praftifhen Jurisprudenz ausbildete 
und wo, mie Claproth fib in dem ihm ertbeilten Ub» 
gangdzeugniß ausdrüdt, er ſich Dur einen fat zu über» 
mäßigen dleiß auszeichnete, ſtudirte er mit ſolchem Eis 
fer, daß er nur * fein Zimmer verließ und deshalb 
oft von feinen Landsleuten vom Arbeitstiſche fortgeführt 
werden mußte, um nur auf einige ©tunden fib im 
Sreien zu ergeben. Leider wurde aber auch bierdurd 
von ihm, der fonft an fi eine ftarfe und kraͤftige Kon— 
ftirution batte, der Grund zu bartnädigen Unterleib6» 
und Nervenbefchwerden gelegt, melde ibm fpäterbin 
vielfahe Leiden bereiteten und fehr bäufig, beſonders 
in feinen legten Lebensjahren, feine Thätigfeit laͤhmten. 
Um Hftern 1789 kehrte er ind elterlibe Haus nach Wol⸗ 
oft zurück und begann fodann, obaleih von feinem 
Bater gewünſcht wurde, daß er ſich dem preuß. Juſtiz⸗ 
dienfte widmen möge, aus befonderer Vorliebe für fein 
Vaterland (das damalige Schmwedifd- Pommern), feine 
praftiihe Laufbahn bei dem koͤniglichen Hofgerichte zu 
Greifdwald, bei welchem er, nad zur völligen Zuſrie⸗ 
denbeit audgefallener Prüfung, unterm 12. Dec. 1789 
von der damaligen Landesregierung zu Stralfund als 
referendarius extraordinarius angeftellt und als folder am 
45. Mai 1790 eingeführt und verpflichtet wurde. e⸗ 
reitd unterm 8. Nov. 1793 wurde ihm vermittelſt koͤnigl. 
Dolmabt — um: ihm, wie ed in Diefer Vollmagt beikt, 
in Rüdfiht des ihm vom Hofgerichte gegebenen Zeug— 
niffed, fomobl wegen feiner ausgezeichneten Geſcicklich⸗ 
feit im Dienft und befondern Kenntnifle in der deut⸗ 
Dan Kechtögelehrtheit, ald auch wegen des im Uebrigen 
ih erworbenen guten Rufes ein Merkmal koͤnigl. un 
und Gnade zu geben — der Charakter eines Aſſeſſors 
mit Sig und Stimme im Hofgerichte beigelegt, in wels 
er Zunftion er bid zum $. 1799 verblieb. Während 
diefed Zeitraumd war er zugleich noch verſchiedentlich 
außerordentlich befchäftigt, indem er namentlib an der 
von der fon genannten Regierung im Jahr 1795 zur 
Unterfuhung der in Greitöwald unter den Bürgern 
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ausgebrochenen Unruhen und zur Regulirung des dorti. 
gen Stadtmwefend angeordneten Kommiffion und dem. 
naͤchſt im 5. 1796 an der unmittelbar vom Stodbolmer 
Hof aus zum Zmede der Derbefferung des Zuftandeg 
der Provinz Neu. DBorpommern niedergefegt gewefenen 
Vifitarionsfommiffion ald Mitglied Theil nahm, Am 
18. December 1798 verbeirathete er fi mit der Älteften 
Tochter des damals fon verftorbenen Affeſſors des 
Neu» Borpommerfden Befunddeitsfolegiums Dr, Drops 
fen, Katharina Eliſabeth, mit welcher er bis zu feinem 
Tod in Der gluͤcklichſten Ehe gelebt hat und melde ibm 
Retö_ eine treue und unermüdliche, liebevolle Pflegerin 
bei feinen häufigen, oft langwierigen Stranfenlagern ges - 
weien if. Als im Jahr 1799 von dem Könige von 
Schweden die Stelle eined Dberfadmwalts (Procurator 
justitiae), welcher die Oberauffiht über fämmtlihe Ju— 
Riss und Adminifirativbehörden, ſowohl in Schwedila. 
Pommern, als aub in der Damald noch zu Schweden 
gebörenden Stadt und Herribaft Wismar führen ſollte, 
neu eingeridtet wurde, ward ihm *) dieſes wichtige 
Amt mittelft Fönigl. Beftallung vom 4. April 1799 und 
unter Beilegung des Ranges und Titeld eines Regie— 
rungdratbe8 übertragen und ift daffelbe auch von ihm 
zur befondern allerhoͤchſten Zufriedenpeit bis gegen den 
Schluß des J. 1804 befleidet worden. Auc mährend 
der Verwaltung diefer Stelle, welder er ſich mit raft 
lofem Eifer und der ibm eignen Energie und ümſicht 
widmete, mar er auf den Grund befonderer föniglider 
Kommiffarien tbeild bei der verfügten Revıfion der ftäd» 
uſchen Verfaſſung zu Wismar Cin den J. 1799 — 1801) 
und zu Straljund (im Jahr 1803) tbätig, tbeild® unter 
Mitwirkung einiger pommerfben Rectögelebrien mit 
der Abfaflung des Entwurfs zu einem neuen pommers 
den Geſetzbüche beauftragt, mit welcher leßtern Arbeit 
ed jedoch, in Folge der bald darauf eingetretenen vers 
änderten Zeitverbältniffe, zu feinem definitiven Meful, 
tate gekommen ift. Im J. 1804 murde es ibm auf fein 
Anſuchen, da die mit dem Dberfahmwaltdamte verbuns 
denen vielfaden Anftrengungen bereits einen nactbeili. 
gen Einfluß auf feine an fid nicht mehr fefte Befund, 
beit geäußert batten und er deshalb wünfchte, in eine 





*) Un feine Stele kam damals ind Bofgericht der damaliae . 
— Hofrath, jegige — — — Be und Ritter Dr: + 


5* 


68 ‚26. Sonnenſchmidt. 


rubigere Lage verfent zu werden, unterm 29. Gebr. ge. 
ftattet, das eben gedachte Amt niederzulegen und dem 
an ihn von dem der Zeit na Greifömwald verlegten koͤn. 
Dberappellationd» und böcften Gerichte (dem frübern 
Zribunale zu Widmar) ergangenen Rufe, melden er 
fhon einmal im Jahr 1795 nah dem Tode des Ober— 
appellationdratb8 v. Duiftorp CH 15. März 1795) erhals 
ten, aber Damald abgelehnt hatte, zu folgen. Diefem 
Kollegium, in welches er, nachdem er am 19. Oft. 1804 
die vorfchriftsmäßigen Proberelationen cum colloquio 
abgelegt batte, am 29. dieſes feierlich eingeführt wurde, 
bat er bis zu feinem Tod ununterbroden, miemobl er 
in den legten Jahren, in Solge feiner großen Kränkliche 
feit, nur noch menig an den Gefhäften Theil nebmen 
fonnte, angebört und Die ficb mit Demfelben im Laufe 
der verfloffenen 33 Jahre, vorzüglid während der franz. 
Invaſion, zugetragenen mannidfahen Derdnderungen 
und Shidfale getbeilt. Die bier von ibm gelieferten 
Arbeiten zeichnen ſich nicht allein durch Gelehrſamkeit 
und gründlihe Rechts- und Gefepfenntniffe, fondern 
auch durch eine große Klarheit und Präcifion, durch eine 
logifch rihtige Gedanfenfolge, durch Reinheit des Stils 
und vorzugsmeife durch einen ſichern praftifhen Kaft, 
vermöge deflen er, ftetd bei den zur Entſcheidung vorlies 
genden Sachen dad Erbeblibe von dem Unerbebliden 
au fondern mußte, aufd Vortheilbaftefte aud und find in 

er Ebat ald Mufter von Relationen aufjuftelen. Da— 
bei verband er mit einer leichten und raſchen Auffafs 
fungdgabe eine große Schärfe und Gemwandtheit des Gei- 
ſtes und außerdem ein fehr glückliches Gedachtniß, wel⸗ 
ches noch in feinen, fpäten u ‚von der Art war, 
daß er nicht allein über alled zu feiner Zeit im Kolles 
gium Vorgefommene volltändige Auskunft zu geben 
wußte, fondern ibm auch alle Verhältniffe der Provinz 
Neu » Borpommern ftetd ——— waren. Das Stu⸗ 
dium der Jurisprudenz blieb auch bis zu feinem Ende 
feine ihn aufs Lebhaftefte intereffirende Lieblingsbeſgaͤf— 
tigung und fo mie er darin von jeber mit der Zeit forte 

eſchritten war, fo war er auch in der neuern eleganten 

wg Ak fiteratur nit minder bemandert, ald 
er mit den Spftemen und Anfihten der ditern Praktiker 
vertraut war und verbreitete ſich überhaupt fein Willen 
über alle Zweige der Rectögelebrfamfeit mit gleicer 
Gründlihkeit und Stlardeit. Er war ein Mann von 
feltner Rechtfchaffenbeit, Unpartheilichfeit und Gewiſſen⸗ 
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baftigfeit, Der nur in der treuften Erfüllung feiner 
Amtöpflihten Beruhigung und Zufriedenheit fand und 
erade deshalb mar es für ibm ein hoͤchſt fdhmerzliches, 
Feine übrigen Xeiden nicht wenig vermebrendes Gefühl, 
daß er wegen feiner zunehmenden Stränklicpkeit in den 
legten Jahren nit mehr fo mie früber zu arbeiten im 
©tande mar. Tin allen Angelegenbeiten feined Amts 
bewied er fich jederzeit ernft und mwäürdevoll und wenn 
gleich er einerfeitd beim Ausſprechen feiner Meinun 
eine ſehr feite und beftimmmte Denk» und Ginnesmeife 
fund gab, fo mar er doc andrerfeitd von Üübermüthiger 
Anmaafung und ſtolzem Dünfel gar weit entfernt, viels 
mehr freundlihd nadgebend, auf die Anfichten Anderer 
eingehend und Ddiefelben gern annehmend, fobald er ſich 
nad volftändiger Würdigung von deren Richtigkeit 
überzeugt hatte. Auch in jeder andern Beziehung war 
er ein liebevoller, mohlmollender und theilnehmender 
Kollege und Überhaupt wurde ein Jeder ohne Unter 
ſchied von ibm mit der größten Achtung, Zuvorfommen; 
beit, Sreundlichfeit und Humanität bebandelt; — ein 
Zug feines Charafterö, der ihm die Liebe aller derjenis 
en, welde mit ihm in nähere Berührung gefommen 
nd, ganz befonderd und um fo mebr gewonnen bat, 
ald er überdies, wenn er fichb im vertraulichen Sreife 
befand, mit anziehender Liebenswürdigkeit die Unterhal« 
tung zu leiten und felbft auf die harmloſeſte Weife * 
ſcherzen wußte. Nod vor der am 23. Oft. 1815 erfolgs 
ten Uebergabe der Provinz Neu-DBorpommern an die 
Krone Preußen wurde ibm von dem Sönige von 
Schweden unterm 12. Auguft 1815 der Nordfternorden 
verlieben. Auch murde ihm biernähft im Jahr 1817 bei 
der 8. Gäfularfeier der Reformation von Geiten der 
Greiföwalder Turiftenfakultät dad Ehrendiplom eines 
Doktor beider Rechte ertbeilt, fo wie er durch den 
König von Preußen am 418. Jan, 1836 die Dekoration 
des rotben Adlerordend 4. Stlaffe erbielt. Außer feiner 
Witwe trauern drei Kinder und ſechs Enkel um ihn. 


* 27. Dr. Johann Baptift Blaß, 
k. DOberappellationdrath zu Münden; 
geboren zu Profelöheim im 3. 17702), geftorben den 7. Jan. 183% 
als Sohn eined wohlhabenden Landmannd lag er 


— Studien mit unbeſchraͤnkten Mitteln zu Würze 
urg ob, wurde unter der großberzogl. Regierung das 
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ſelbſt Hofgerichtsacceſſiſt, nad der Wiederfedr der baie. 
riſchen als Appellationsgerichtsacceffit bendtigt, ald Ar; 
feffor diefer Bebörde nach Neuburg und Würzburg, als 
Appellationdratb nad Bamberg und Würzburg und end» 
lin ald Dberappellationsratb nad Münden ernannt, 
Er verebelichte fi zuerft mit einer Toter des mlrz. 
burgifhen Medicinalraths Brünningsbaufen, melde nad 
mebreren Entbindungen in Kindesnoͤthen zu Bamberg 
Karb und ibm einen Sohn und eine Tochter binterließ. 


Seine zweite Frau mar Anna Zöpfl, Tochter des zu 


Bamberg verftorbenen Dberappellationdrarh Zöpfl, mit 
welcer er feine Kinder zeugte. — Er befaß eine vor: 
berrfcpende Gutmüthigfeit und Ruhe. 


28. Sofeph Graffi, 
ehemal. Profeffor an der Kunftatademie zu Dredden; 
geb. im J. 1756 (2), get. d. 7. San. 1838 ®). 
Graffi war zu Udine im Friaul, wie man berechnen 


kann, 1756 geboren. Dob wird ed ſchwer balten, daß ' 


eigentlihe Datum feiner Geburt genau zu ermitteln, da 
er ed ſtets gebeim bielt und fid in einigen Notizen, 
man meiß niht warum, für einen Wiener ausgab und 
abfichtlich jünger machte. Auf der k. k. Kunftafademie 
zu Wien erbielt er feine Kunftausbildung und gab Zeis 
hen jened unverfennbaren Talents, das für dauernden 
Ruhm ausgereiht haben würde, wenn er mit der Leid» 
tigkeit ded Schaffens ernite und firenge ©tudien ver 
bunden bätte. Bei der Bewerbung im J. 1774 auf der 
Wiener Akademie wurde G.’8 Arbeit von feinen Lebrern 
des aroßen Preifed würdig gebalten, der ein mehrjaͤhri⸗ 
ged Reifefipendium nad Italien gewährte, aber Graffi 
felbft hielt man noch für zu jung für diefe Auszeichnung 
und dad Stipendium fiel daber dem mitbemerbenden 
nachmaligen Direktor der Wiener Akademie, Füger, zu, 
der noch in feinen fpäteften Lebensjahren diefed Umftans 
ded gegen Gr.’d Schüler gedachte. Höchft unzufrieden 
mit dieſem DBerfabren, nahm Graffi die Aufforderung 
eines in Wien lebenden Polen an, ibm nah Warſchaü 
= folgen, wo damals ein jett völlig vergeffener Maler, 

aniarelli, ibm die Gunſt der vornehmen Welt nicht 
fange ftreitig machte. Bald mar Graffi der Liebling 
der Frauen und der doͤhern Gefelfhaft und warb 
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mit Aufträgen und Vortraten uͤberhaͤuft. Sein Auf: 
entbalt fiel in die Periode Der großen Bewegungen, 
die Polens lehter Eheilung voraußgingen und die bedeus 
ıendften Notabilitäten jener Zeit, König Stanidlaus an 
der Spipe, mollten von ihm gemalt ſeyn. Dbne för« 
dernde Nebenbubler, an denen er fi hätte meſſen £öns 
nen und eifrig auf den Erwerb bedacht, gingen fo für 
feine fünftleriibe Bildung Jahre verloren, für Die er 
durch einen gepriefenen Namen und bedeutende Sum» 
men, die er aber im Folofjalen Banferotte ded Ban— 
fierö Tepper 1793 einbüßte, ſcheinbar entſchaͤdigt wurde. 
Graffi war noch in den ſtürmiſchen Zagen von 1793 in 
Warſchau, wo er ald Korporal bei der “Bürgergarde 
Dienfte nebmen mußte. Bor der Wuth Des gemeinen 
Bolks, dad davon Kenntniß batte, daß er auch ruſſiſche 
Generale gemalt babe, fügte ibn, ald ed in fein Ate- 
lier drang, ein Bildnig Kosziuskos, defien Wohlwollen 
ibm auch Päfle nah Wien beforgte, wo fein Bruder, 
Modelimeifter bei der f. k. Porzellanmanufaftur, ibm 
eine Sreiftätte anbot. Schon in Warfhau batte Br. die 
Bekanntſchaft der berzogl. Furländifden Familie gemacht, 
deren Einladung er, von einer ſchweren Krankheit gene» 
en, ert nad Sagan, dann nah Loͤbichau und Dreds 
en folgte, wo die Empfehlung der ſgoͤnen Fürftinnen 
bald ibm vollauf Beſchaͤftigung derſchaffte. Eine befon» 
ders Frauen zufagende belle und beitere Färbung, Zier— 
lipfeit in der Anordnung der Geſtalten und viel Sinn 
für Koftüm begründeten auch bier feinen Ruf, der nicht 
eben durch die Anftrengungen der Sleichzeitigen beein— 
traͤchtigt wurde. Jene kuͤnſtleriſche Wahrheit, deren 
Sorderungen in unfern Tagen fo gehe ert find, machte 
erft fpdter im Gegenfage der Kunftweife fi geltend, zu 
der Gr. fib befannte. Im 3. 1799 wurde Gr. bei Der 
SKunftafademie zu Dresden ald ordentlider Profeflor 
er und jede der folgenden Sunftausftelungen 
fdien feine Berühmtbeit zu vermehren. Bald darauf 
fnüpften ſich feine Beziehungen zu dem geiftreihen Her 
ng Emil Auguft von Sadfen: Gotha au, der in Gr.’s 
** eine ergänzende Hand für feine fantaftifden 
Schöpfungen fand. Denn ſchon im Jahr 41805 erbielt 
unfer Künftler für ein bei der Dreddner Kunftauöftellung 
bemunderted Bildnif unter Dem Namen eines „Weiten- 
- gelded “ den reichlichen Jahrgehalt, der die von Künft« 
erd Erdenmwallen meift zer Sorgen entſchie⸗ 
den von ihm fern bielt. Aus diefer feiner glängendften 
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Zeit find anmuthige Porträts in Gotha, Löbihau, Ber. 
lin (Prinz Louis Serdinand von Preußen) und ein alle- 
goriſches in der Armenhauskirche zu Altenburg. Einige 
derfelben find dur Profeffor M. Steinlas Kupferſtiche 
befannter. Bei feinem längern Aufenthalt in Gotda 
malte Graffi jene fieben großen Bilder aus ded Herzogs 
Roman „Panedone,“ deren Sr. Jakobs im 6. Bande 
feiner Verm. Schriften (©. 466) fo geiftreih gedacht 
bat. Sie find jegt unverftändlih, da dad Maͤhrchen 
unvollendet blieb, zu deffen Erläuterung fie dienen fol 
ten und dad Schlafzimmer nicht gebaut ward, zu deſſen 
Sqmuck fie beſtimmt waren. Seines Dienfted bei der 
Dreödner Kunftafademie entlaffen, ging Grafii 1816 mit 
dem Civilverdienſtkreuze begnadigt und dem Titel eines 
Studiendireftord für die in Stalien ftudirenden Sacſen 
(wofür ihm fein früberer Gebalt blieb) und dem andern 
eined eg Sachſen-Gothaiſchen geheimen Legationds 
raths nab Nom, wo indeflen die von Earftend und den 
Brüdern Schlegel*) angeregte Kunftanficht fi entſchieden 
dem Zreiben entgegenitellte, dad nur im Gefallenden 
und in der fogenannten a feine böchfte Aufgabe 
fand und mit einer lauen Auffaffung die bequeme Tech» 
nie in Hebereinftimmung zu bringen fuchte. Graffi bfieb 
daber in Rom ohne allen Einfluß und felbft die Ausge— 
seichnetern unter feinen frübern Schülern, wie Näfe, 
v. Dogelftein u. U. ſchloſſen ſich den deutfchen Künflern 
on, die in Cornelius, Dverbef und Schadom ihre Vor; 
männer fanden. Als vollends Gr.’d dem Papfte felbft 
ame großed Delgemälde Petrus, der dem beim» 
ehrenden Pius VII. die Schlüffel zurüdgibt, von der 
römifden Prälatur als ein arger Verſtoß gegen bie bies 
rarchiſchen Anſichten bei Seite geftellt ward, ſchien feine 
künſtleriſche Laufbahn geendigt. Cr kehrte 1824 nad 
Dreöden zurüd, mo er, nicht mehr im Befite des reie 
ya Be aenen Zandbaufed, das feinen Namen Freunden 
er Natur fo geläufig gemacht bat, ein vereinzeltes, 
freundlofes und im Ganzen freudenlofes Leben führte. 
Die Pflege feiner Gefunddeit erfegte bald ausſchließlich 
bie Eünftlerifden Beſchaͤftigungen und auch die wenigen 
Sammlerliebpabereien, die nod in Rom ibm Anregungen 
gaben. Ein Schlagfluß machte diefem einförmigen Da» 
ſeyn ein Ende. Die nicht zablreihen Kunſtſachen, die 
er befaß, werden zerftreut werden. 





*) Die Biogr. D. Sr. v. Schlegels f. 7. Jahrg. des Nett. ©. &0. 
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* 29. Gotthilf Ferdinand Spielberger, 


&, preußifcher Direktor u. Hauptbuchhalter am Hauptmuͤnzamte zu 
Berlin, Ritter des rothen U. D. ir KL; 


geb. d. 15. Juni 1770, geft. zu Berlin d. 9. Ian. 1838. 


Sein Dater, in Berlin ald Fönigl. Verwalter des 
Köpenicker Holzmarktes angeftelt, beftimmte ihn für die 
Landwirthſchaft und dieſe erlernte er bei einem Ber. 
wandten, dem Dberamtmann von Bütow zu Ruͤders— 
dorf. Hier erwarb er fih dur feine raftlofe Thätigkeit 
und feine gründlichen techniſchen Senntniffe in Ffurzer 
Zeit fo viel Vertrauen, Daß er zum Aftuar des Fönigl, 
Amtes zu Rüdersdorf befürdert wurde, In dieſer neuen 
©tellung bewarb er fib bei dem Major Sreiberrn 
v. Lahrbuſch auf Erkner um die Hand von deflen Tod» 
ter, murde nicht zurückgewieſen und feierte bald feine 

ocdzeit. Diefer folgte in kurzer Zeit auch feine Ans 

ellung bei der fönigl. Tabaföregie, welde ihn nötbigte, 
einen ländlichen Aufenthalt mit dem Wohnſitz in der 
Stadt zu vertaufben. Später wurde er Direktor des 
koͤnigl. Hauptbrennholzinftitutd und als diefes aufgelöft 
wurde, Fam er in gleider Eigenfhaft zu dem Huupts 
münzamte. eine Vorgeſetzten acteten und ſdaͤtzten 
ibn wegen feiner ftrengen RectlichEeit und feiner Puͤnkt— 
lichkeit in allen Dienjtverbältniffen und im Kreiſe von 
Sreunden und Befannten war er durch Frohſinn und 
beitere Laune die Seele jeder Gefellfhaft. Eben hatte 
er den Rechnungsabſchluß für dad J. 1837 beendigt und 
mit dem Ausrufe: „Gott fen gelobt, die Rechnung 
ſtimmt!“ — den legten Sederftrih getban, als ihn am 
6. Januar ein Schlagfluß traf, der feinem thätigen und 
moblangemwendeten Leben fhon am 9. Januar ein Ende 
machte. Bier Tabre zuvor war ihm das feltene und 
beneidendmertbe Glüf zu Theil geworden, im Sreife 
geehrter Vorgeſetzten und tbeurer Sreunde und Angehös 
rigen fein 5Ojäbriged Dienftjubiläum zu feiern, Er bins 
terläßt zwei Söhne, der jüngere derfelben, Friedrich 
Spielberger, machte die Berreiungdfriege 1813, 14, 15 
theild als freiwilliger Jaͤger im erften Leibbufarenregi» 
mente, tbeild ald reitender Feld- und Solonnenjäger 
mit und ift zur Zeit. als dramatiſcher Künftfer und tech— 
nifher Bübnenfeiter vortbeilbatt bekannt. ü 
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* 30. Chriftoph Heinrich) Ploß, 


2. ſaͤchſ. Kammerrath, Ritter des Eivilverdienkordend u. Bankier 
in Leipzig; 
geb. in Kirchheim unter Ted im Würtemberg. d. 24. März 1757, 
geit. d. 11. San. 1838, 


Diefer in feinem Wirfungsfreife ruhmlich thätige, 
fenntnißreihe und tüchtige Mann war der Sohn eines 
Apotbeferd und fam im Sinabenalter zu feinem Groß 
odeim, Jobann Ludw. Ploß, koͤnigl. polniſcher und kurs 
fürftt. fächf. Mänzinfpeftor, nad Leipzig, der fid feine 
forgfältige Erziehung um fo angelegener ſeyn ließ, jes 
mehr Wißbegier und andere gute Eigenfhaften er an 
feinem weder in förperlider noch in geifliger Hinſicht 
von der Natur ftiefmätterlid bebandelten Neffen bes 
merfte. Wohl vorbereitet fudirte er in Halle, verließ: 
aber die akademiſche Laufbahn und ging zur Handlung 
über, worauf er wieder nach Leipzig zurüdfehrte und in 
dem dafigen Bankierhbaufe Frege und Kompagnie eine 
Anftellung erbielt. Strenge Rechtlichkeit, Fleiß, Pünfts 
lichkeit und Umficht bei diefem großen Geſchäft erboben 
ibn im Jahr 1786 zum Affocie, in mwelder Stellung er 
bid 1824, alfo 38 Jahre, raſtlos thätig arbeitete. Im 
Jahr 1787 verbeirathete er fi mit einer gebornen Neu« 
mann aus Gdrlig, mit der er bid an ihren Tod 1824 in 
der glüdlihften Ehe lebte und zwei Söbne und Drei 
Töchter zeugte. Nur der jüngere Sohn, Ludwig, eben» 
foud Kaufmann, überlebte ibn; die Übrigen Kinder ftars 
ben fämmtlid vor ibm, glüdlid -verheirathet und im 
fbönften Lebensalter. Mebrere ſchwere koͤrperliche Leis 
den überwand feine fräftige Natur und regelmäßige Les 
benömeife, bid er endlich durch einen fanften Tod fei- 
ner irdifhen Wirffamfeit entzogen ward. Diefe war, 
wie fon angedeutet, von großem Umfang, ‚indem er 
nit nur in feinem Berufögefhäfte, fondern auch als 
Mufter eined treuen Staatdbürgerd, als tn 
©enior ded Kollegiums der Handlungddeputirten, Mits 
begründer der Armenanftalt, wie auch der Seuerverfiches 
rungsanftalt in Leipzig durch ſtaͤdtiſche Landesarbeiten 
und Anleihen in den eifernen Zeiten 1806 bleibende: 
day fid erwarb, moflr ibm dad Vertrauen des: 
Monarchen ward, von dem er im April 1816 das Prädikat 
eined Kammerraihs und im Juni beflelben Jahrs den 
Eivilverdienftorden erhielt. Viele Jahre lang lebte er 
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mäbrend der Sommermonate nah Vollendung feiner 
Gefhäfte auf feinem Landgut im Dorfe Schönefeld im 
liebenswürdigen Kreiſe feiner Familie, der er ein vor: 
treffliber Vater und Großvater war — er erfreute fi 
fieden Enfel, die wie Aue, die ibn nÄber Eannten, fein 
Andenfen fegnen — ganz befonders der Natur, Liebe und 
Freudſchaft und auch diefem Orte merden die Wohlıba- 
ten, melde er namentlih den Echulfindern und Armen 
erwies, unvergeglich fenn. 


31. Ferdinand Kies, 
Komponift u. Direktor des Gäcilienvereind in Frankf. a. M.; 
geb. db. 29. Nov. 1784, geft. d. 13. San. 1833 *). 


Er war zu Bonn geboren, mo fein Vater Kapell—⸗ 
direftor des Kurfürften von Cöln mar. Sey ed nun, 
daß er, mie der Erfolg mwenigitend vermuthen läßt, in 
dem Knaben dad angeborne Talent erkannte, ſey es 
eigne Neigung für die Kunft, genug er bielt ibn früb 
sur Mufif an und hatte die Befriedigung, daß ibn fein 
Sohn fon im 11. Tadre zu feinem (ded Vaters) Ge: 
burtätage mit der Kompoſition eines Wiolinquartette 
ubertaſchte, mad feine biöberigen Hoffnungen vollkom— 
men recbtfertigte. Schon in diefem zarten Alter waren 
die erfien Werfe Bachs, mie die barmonifhden und ers 
babenen Ehöpfungen Mozarıd und Beethovens **) feine 
Fieblingeftudien; andere Kompofitionen mander aner» 
fannten und mit Recht gefeierten Meifter, morunter 
felbt die Haydns und Glementis gebörten, lernte er 
zwar Fennen und fpielte fie, Doch ungern. Hierbei kann 
nicht davon die Rede feyn, in wiefern er legtere richti 
oder unrichtig gewürdigt babe; mir balten aber beide 
onzufübren für wefentich, in fofern es ung bereitö eine 
originelle und eigenthümliche Stimmung und Richtung 
onzudeuten fdeint. Um im Generalbaß gründlich unter 
richtet zu werden, wurde unfer Ried einem tüdtigen 
Hrganiften in Amberg übergeben, fand aber leider in 
ibm einen Mann, der mehr die Flaſche, ald den theore» 
tiſchen Unterridt liebte und feinen Zdgling mehr zur 
Dioline anhielt. In welchem Jahr er dahin gefidt 
wurde und mie lange er bei diefem Lehrer blieb, ver; 





*), Hamburger-Mufital. Zeitung. Jahrgang 1838. Nr. 5 und 6 
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mögen mir nicht anzugeben. Im Jahr 1709 aber, alfo 
mıt 15 Sabren, Fam er nad Münden — wir willen 
nicht, ob auf Veranlafjung feines Vaters oder aus eig. 
nem Entichluffe, faſt möchten wir. das leßtere glauben, 
weil er Feine Unteritüägung des Vaters genoſſen zu bas 
ben foeint, da in und mitgerbeilten Notizen gefagt 
wird; „daß er fih in Münden kümmerlic mit Notens 
reiben erhalten mußte, bis er in Wien 1800 von 

eethoven, der feinem Vater einige Berbindlicpkeiten 
IQuldig war (ohne Zweifel aber auch, meil er den Bes 
ruf des Sinaben zur Kunſt erfannte), liebreib aufgenoms 
men und muſikaliſch fortgebilder wurde.“ Im J. 41805 
mußte er fi der franzöf. Konffription ftellen; doch Fam 
er dur die Erklärung der Behörde, daß er unfähig 
zum Soldaten ey, davon los, wodurch er zu feiner 
großen Sreude, der Kunft gerettet wurde und feine Lauf 
babn verfolgen konnte. Nah Bonn zurüdgekehrt, kom— 
pnirte er Dort mehrere feiner erfien Werke, worunter 
bie Kantate; „Der Morgen.“ Hier kam feine fon in 
Wien 1802 gefegte Sonate in A-moll (ald Nr. 1 feiner 
Werke bekannt) heraus. Im a 1807 reifte er nach 

arid, wo aber fein deutſcher Charakter, d, h. vorzuͤg⸗ 
ih in muſikaliſcher Hinfibt, nit die verdiente Aners 
fennung fand, denn damals Fannte und würdigte man 
dort die deutſche Mufif und ihre nationelle Eigenthüms 
ligkeit und Ziefe no® nicht fo wie jegt. *"Daber fam 
es denn, daß fein Fleiß Cer fomponirte dort feine erften 
Werke mit Violine und Cello) ihm nicht die erwarteten 
Früchte trug; man mollte ihm nichts Bedeutendes für 
feine beten Kompofitionen geben, 3. B. die, melde 
unter Op. 51 und 77 in £ondon fpäter erf&ienen find und 
Die Eonate (Op. 83) mit obligater Violine, welde von 
Kennern für eine feiner gelungenften Arbeiten erklärt wird. 
Dadurg wurde er fo entmutbigt und felbft für den Aus 
genblid oder vielmehr vermeintlich der MufiE fo abges 
neigt und überdrüßig, daß er fie aufgeben wollte und 
wirflid um eine Stele bei der Regierung anbielt. Zum 
Bluͤck oder do mindeftens zum Gewinne für die Kunft 
fand feine Bitte fein Gehör. Co reifte er denn 1809 
wieder nah Wien, wo er fi beimifcher fühlte, auch 
mehr nad Verdienſt gefhägt wurde und komponirie 
. bort in kurzer Zeit Die Werke 45 bid 49, drei Biolin. 
quarteitö, ein Duintett und mehrere Lieder. Bald aber 
trieb ihn der Krieg wieder nah Bonn, mo er 1810 zwei 
Koncerte für Pianoforte und Violine, mehrere beliebte 
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Märfhe, einige Sonaten mit Violine und eine Sinfo— 
nie ſchrieb. Während der Jahre 1811 und 1812 machte 
er eine Reife über Hamburg nah Stodyolm, St. De 
teröburg u. f. bi Siem, wo er überall mit Beifall 
Koncerte gab. Da er in Diefer Zeit Die mehrftien Werke 
fomponirte (Op. 31 bid 51, die fehmwedifhen Kieder, 
melde durch ihre Eigenthümlichfeit fehr gefielen, das 
zweite und Dritte Koncert, zwei Violinquarteiten und 
ein Duintett), fo bat er fib wohl in den genannten 
Hauptftädten längere Zeit aufgebalten. Ohne Zweifel 
bar indeffen der 1812 ausbrechende Krieg der Sranzofen 
gegen Rußland feiner Kunftreife ein Ziel gefent und 
eine Nüdfebr aus dem letztern Lande veranlaßt oder 
doch beſchleunigt. Endlich im Gahr 1813 ging er nad) 
‘ England, mo er feinen Zweden, wenigftend dem, zu 
erwerben, näher fam, ald es ibm bisher in andern 
Zändern batte gelingen wollen. Schon fein langer Aufs 
enthalt in Zondon von 1813 bid 1824 ſpricht dafür, daß 
ed ibm dort wohlgegangen feyn muß. ein Unterricht 
wurde reihli (mit einer Guinee für die Stunde) bes 
zählt und in Ddiefen Zeitraum fällt die Sompofition 
und Herausgabe feiner mehrften andern Werfe bis zu 
Op. 139. € fheint fi fo fehr mit diefem Land und 
feinen Bemobnern identificirt zu haben, daß er nicht nur 
eine Engländerin beirathete, fondern auch den Tadel 
vieler Stritifer auf fich zog, daf feine dort gefchriebenen 
Sagen theilweiſe zu fehr den englifben Geſchmack athe 
men, Der nicht gerade ald der vollfommenfte in der 
Muſik anerkannt werden fann. Aber England hatte doch 
ihn fein Baterland und die reizende Gegend, wo er 
feine erfte Kindheit verlebte, nicht vergeffen laflen. Die 
Sebnſucht regte fib in ibm und er kehrte mit feiner 
Srau und Drei Kindern an die blühenden Ufer des 
Rheins zurüd, wo er fib im romantifhen Godesberg 
anfiedelte und die legten Werfe von 140 bis 162 fegte; 
darunter find 10 variirte Arien, einige mit Begleitung, 
ein Rondobrillant (144fted Werd), Drei Duartetten für 
Slöte, die ſechſte Sinfonie, dad achte Koncert (151. Op.), 
Gruß an den Rhein und die funfzigfte Sonate für 
4 Hände. Ganz befonderd verdienen folgende drei 
Haupipunfte des fruchtbaren Kompofitehrs Erwähnung: 
bie Oper „die Räuberbraut“ (156. Op.), dad Dratorium 
„Sieg des Glaubens“ (157. Op.) und die Duvertüre zu 
der Braut von Meflina (162. Op.), So viel Genuß 
nun auch unferm Sünftler die fhöne Naturumgebung 
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darbot und mit fo viel Einn er dieſen aud anlnieen 
verftand, fo war feine Bildung zu vielfeitig und fein 
Leben bidher zu bewegt gemefen, um fib nidt nah dem 
gewohnten Ideentauſche mit Gelehrten und Künftlern 
zu febnen und um fi nicht in diefer, wenn auch noch 
fo reigenden Abgeſchiedenheit zu vereinzelt und einfam 
u füblen. Für die praftifde Muſik gebrad es ibm 
berdied an ausübenden Theilnebmern, menigftens fol. 
den, Die ibm genügen Fonnten. Sein Aufenthalt zu 
Godedberg, den er dafelbit für immer nehmen zu wollen 
aefbienen, auch wohl felbit gemeint hatte, dauerte das 
der nicht über zwei Jahre. Er nahm feit 1827 feinen 
Aufentbalt in Srankffurt a/fM. und übernahm dafelbft 
die Direftion ded Eäcilienvereind, welcher unter feiner 
Yeitung fi zu einer bedeutenden Höbe emporfchmang. 
Eine abermalige Reife nad England, tbeild um einen 
fondoner Tbeaterunternebmer eine Zauberoper: „Liska, 
oder die Here von Öpllenfteen“ zu fchreiben , theild um 
das Mufifreft zu Dublin zu dirigiren, eine zweite größere 
Keife im Herbft 1832 nad Stalien und einige Fleinere 
Reifen in die Umgegend unterbraden feinen Aufenthalt 
in Sranffurt. Ein Gallenfieber endete fein Leben. — 
Unter den vaterländiihen Komponiften nimmt R. eine 
der ebrenbafteftien Stellungen ein und namentlich find 
eö feine vortreffliben Spnfonien, melde ald Meiltere 
werfe ſtets in Anſehen und Ruf bleiben werden. Uebri— 
gend bat er fi faft in allen Gattungen der Kompofition 
mis Glüd verfuht. Seine Duartette und Quintette für 
Streidinftrumente, fo wie feine zablreiben Klavierfom« 
pofitionen näbern fib dem Ernft und der Tiefe feined 
boben Lebrerd Beerboven. Sie find warm empfunden 
und mit Flarsgeiftigem Bewußtſeyn durchgeführt, Auf 
die DVeredlung und die Verbreitung der Zonfunft und 
des beffern Geſchmacks bat er einen eben fo großen ald 
rübmliden Einfluß gebabt, deſſen Anerfennung Die 
Pflicht der Kunſtgeſchichte unferer Tage it. — Beſon— 
derd ſchätzenswerth war fein firtlider Charakter, denn 
Biederkeit und deutſche Treue wohnten in ihm. 
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* 32. Adolph Ludwig Friedrich Simonis, 


Prediger zu Nednig bei Güftrow, Mitglied bed Laager Predigere 
vereind; 


geb. i. 3. 1796, geft. d. 13. San. 1838. 


Der Derewigte war geboren zu Rednig im Medlen. 
burg- Ehwerinfden und unter 7 Gefhwiltern, movon 
noch 3 am £eben find *), der jüngfie Sohn des dafelpft 
am 26. Mai 1827, 75 Jahre alt, verKorbenen Predigers 
Dito Enod Simonid**), Deffen Vater Prediger zu 
Lüſſow und Groß» und Ureltervater nad einander eben» 
dies zu Meftlin geweſen waren. Seine erft den 5. März 
1832 in ibrem vollendeten 70. Lebensjahre mit Tod 
abgegangene Mutter, Charlotte, geborene Schleef, war 
bie Tochter des verfiorbenen Paſtors Johann ©. zu 
Groß-Upab! bei Güfrom. Den erften Unterricht des 
Sinoben leitete der Vater ſelbſt, bis jener auf die Doms 
faule zu Güfrom kam und bier anderweitig feine Bor, 
bildung für die afademifhen Studien erbielt. Alddann 
widmete fib unfer ©. der Theologie auf den Univerfle 
täten Roftod, Berlin und Greifswald. Nachdem er 
feinen afademifcben Kurſus vollendet hatte, trat er alg 
Hauslehrer bei einem Herrn v. Kriegebeim, im Poms 
merſchen, in Kondition und fpäterbin (1823) in gleicher 
Eigeniaft bei dem Gutsbefiger v. Gundla® zu Zeigen 
bei Röbel, worauf er alödann feinem Vater im Vredis 
gen mebrere Jahre unterflüßte, Als derfelbe geftorben 
war, erbielt er noch in demfelben Jahre von der ver. 
witweten Srau dv. Bud auf Zapfendorf einen Ruf zur 
Kompräfentation auf der vaͤterlichen Pfarre zu Redniß, 
mofelbft er im Mai 1828 präfentirt und gewählt un 
om 31. Auguf d. J. dur den Domprediger Türk auf 
Guͤſtrow ald Prediger ordinirt und introducirt wurde. 
Schon am 18. or 1828 traf er zu Blandendagen bei 
Roſtock feine eheliche Verbindung mit Elife, zweiten 
Tochter des verft. Kaufmanns Cotbenius in Gnoyen und 
aus dieſer glädliden Ehe binterließ er ſechs no im 
jorteften Alter fib befindende Finder. Er ftarb nach 
lawoͤchigen ſchweren Leiden mit dem Nachruhm eines 





*), Nämlih: Johann Ernit, Konrektor an der Stadtfchule zu 
— = Hellmuth Guſtav Friedrich, großher}. Rentfehreiten 
u Schwerin. — Louife. verheirathet feit dem 5. Dec, 1821 an bem 
Kaufmann Heinr. Scyleef zu Schwerin. 

*+) Defien Biogr, f. im N. Nekr. 5. Jabrg. ©. 534. 
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würdigen Geiſtlichen, welcher die ungerheilte Liebe und 
Adtung aller derer genoflen, Die ibm ald Eingepfarrte 
oder Freunde und Bekannte näher ftanden. Schriftſtel⸗ 
(er war er nie. 

Schwerin. Fr. Brüffow. 


33. Franz v. Gärtner, 


geheimer DOberregierungdrath zu Trier; 
geb. den 2, Juni 1771, geft. ben 14. Ian. 1838). 


G. mar zu Marburg in Kurheſſen geboren; fein 
Dater war der auch ald Scriftſteller bekannte kurfürſtl. 
beff. Geheimerath und Regierungsdireftor Bernard Aug. 
Gärtner, welcher im Tabr 1793 zu aD verftarb. 
Bereitd im J. 4786 wurde unfer ©. für fähig erkannt, 
als afademifhber Bürger aufgenommen zu werden und 
er widmete ſich waͤhrend den Jahren 1786 bis 1788 zu 
Marburg dem Studium der Rechtswiſſenſchaften und 
der Staatswirthſchaft. Nah mwohlbeftandener Prüfung 
wurde er unter dem 21. Nov. 1788 durch den Zandgras 
fen Wilbelm IX. zum Affeffor sine voto bei der Regie— 
rung zu Marburg beftellt, demnaͤchſt am 21. April 4791 
zu dem Damald wichtigen Amt eined advocatus fisci und 
bes Fiskal ded Oberfürſtenthums Heflen befördert, nad» 

em er unterdeflen nad einer nochmaligen Prüfung 
durch die Juriftenfafultät zu re pe Dr. utriusque 
juris ernannt worden war und von Oſtern 1790 biß das 
din 1791 ald Praktikant bei dem Reichskammergerichte 
zu Wenlar gearbeitet hatte, um ſich mit dem deutſchen 
Staatdreht und mit den Formen ded Reichsproceſſes 
befannt zu maben. Im J. 1797 den 17. April wurde 
er ald Revifionsrath bei dem Dberappellationdgerichte 
zu Marburg angeitellt, während ibm inzwiſchen nod 
mebrere Stellen, nämlih: als advocatus patriae, als 
Mitglied der Policei und Armenfommifiion, ald Direßs 
tor des Collegii medici, ald Mitglied der Gefehgebungd 
fommiffion, übertragen worden waren. Da die mit Dies 
fen verfchiedenartigen Aemtern verbundenen Arbeiten für 
einen Mann zu übermäßig, der Gebalt aber zu ſpaͤrlich 
war, ald daß die fon zu jener Zeit zablreide Samilie 
unferd ©. damit hätte befteben Fönnen, miederbolte 
Geſuche um Erleichterung in der Arbeit und Verbeſſe— 
rung ded Gehalts aber feine Berädfihtigung fanden, 


) Frierfche Zeitung 1833, Nr. 2. 
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fo nahm und erhielt er am 30, Okt. 4802 feinen Abs 
fwied aus heil. Dienften und trat fofort zu Ende deffels 
ben Jadres ald Gebeimerath und Direktor der Regie, 
rung und des Sonfitoriums in fuͤrſtl. Wiedſche Dienite. 
Er verblieb in Neuwied bis zum Jahr 1816, Sn der 
Zmwifcbenzeit wurde er im Jahr 1805 mit Beförderung 
der Acceſſionsvertraͤge zum nordifhen Bunde beauftragt 
und nach der Schlacht bei Leipzig führten ihn feine Ges 
fhäfte ald Bevollmäctigter fämmtlicper mediatifirter 
Reichsſtaͤnde während der J. 1814 und 1815 nad Frank, 
furt, Wien, Paris und £ondon; in diefer Eigenfcaft 
batte er dad Glüd, mehreren hohen Beamten des preuf, 
Staats, namentlich dem Sürften Staatäfanzler von Har⸗ 
denberg bekannt zu werden und ſich deren Vertrauen zu 
erwerben und durch deren Vermittelung gelangte er 
fpäter, nabdem das Fürſtenthum Wied dem koͤniglich 
preuß. Staat einverleibt worden war, in koͤnigl. preuß. 
Dienfte. Im J. 1809 wurde ©. in den Adelitand erho 
ben oder vielmehr, wie es in dem Diplome beißt, der 
von den VBoreltern bereits erworbene Adel betätigt und 
erneuert. Mittels Alerböhften Kabinetöfhreibeng vom 
13. März 41816 wurde ©. zum Direktor der erften Ab: 
theilung Der Fönigl. Regierung zu Trier ernannt und er 
war dad legte Mitglied dieſes Kollegiums aus den Zei⸗ 
ten der erſten Organiſation. In Anerkennung feiner 
pflibtmäßigen und gemeinnußigen Dienftfübrung verlieh 
ibm Der König im Laufe der Zeit medrfache edrenvolle 
Auszeibnungen, nämlich den 23. Mai 1818 den Rang 
umd Zitel eines Regierungsvicepräfidenten, den 16. Yan. 
4821 den rotben Adlerorden 3. Klaffe, den 18. Januar 
1883 die Schleife zu diefem Orden und unter dem 
24. Gept. 1834 den Charakter ald geheimer Dberregies 
rungerasy. Es mar fein raftlofes Befreben, durch un. 
enſchutterlidde Treue und gewiſſenhafte Erfüllung feiner 
DBerufepflichten ſid der Huld feines Fürften würdig zu 
bemeifen, durch Regtlichkeit, Gefälligkeit und Menfchen. 
freundlichfeit fi die Achtung und das Vertrauen feiner 
Mitbürger zu erwerben und zu erhalten und bei feinem 
am oben genannten Tag erfolgten Dahinſcheiden fonnte 
er mit rublgem Bemußtfeyn auf feine ebrenvolle Lauf⸗ 
bahn zurückblicken. Während der J. 1789 bis 1816 be. 
fhäftigte fib v. G. in denStunden der Muße mit ſchrift⸗ 
Relleriichen Arbeiten, von welden nachfolgende Fleine 
Säriften in Drudf erfbienen find: Deduftion in Sa— 
Den Kurbeflen gegen den Hoch⸗ u. Deutfchmeifter, die 
N. Rekrolog. 16. Jahrg. 6 
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‚angebi. Unmittelbarfeit der Balley Heflen betreffend. — 


Di«sertatio de supplendo consensu in sponsalibos' secun- 
dum jus commune et Hassiacom. 1789. — Dissertatio de 
jarejurando ab uno litis consortium relato, ab altero ac- 
ceptato. 1789. — Ueber die in Heflen angeordneten Lan 
desvifitationen (heſſiſche Denkwürdigkeiten 3. Thl.). — 
Edunforift für die mediatifirren Reichsſtaͤnde ıc. Zeit. 
fhrift Rbeinbund. 5. Heft ©. 190 u. 6. Heft ©. 322 sqq. 
Auch in franzöf. Sprade erfhienen. — eidensgeſchichte 
d. mediatiſirien Reichsſtaͤnde. Frankf. 1813. — Was war 
Deutſchiand, was ift ed jetzt? Was darf ed von der 
Zufunft hoffen? Ebd. 1813. — m J. 4791 verebelichte 
fi v.9. mit Karoline, einer Tochter ded Obriſten Hiller 
brand in beff. Dienften; aus diefer Ehe find 7 now le⸗ 
bende Kinder entfproffen, melde nebft der Witwe und 
25:Enteln feinen Berluft beklagen. Die Leichenrede 
dielt der Konfiftorialrard Schriever. 


* 34. Dr. Friedrich) Auguft Schulz, 
önigl. preuß. Generalſtabsarzt u. Subdirektor des kön. medicin.⸗ 
chirurg. Friedrich « Wilhelmeinftituts, Ritter d. eifern. Kreuzes 2» 

u. deö preuß. r. U. D. Sr Kl. mit der Schleife, zu Berlins 


geb. d. 29. Aug. 1780, geſt. d. 14. Jan. 1838, 


Er war zu Sreiftadt in Niederfhlefien geboren, mo 
fein Vater praftifder Arzt, Wundarzt und Licentiat 
der Mediein war. Seine erfte Erziehung genoß er im 
elterliben Haufe und in der Stadtſchule feines Geburts⸗ 
ortd und zeigte ſchon frühzeitig große Neigung zu den 
Wiſſenſchaften und beſonders zu dem Beruf eines Arztes. 
Bon feinem 15. bis 48. Lebensjahr unterrichtete ibn fein 
Dater bei noch Aa Ye Privatunterridt in der las 
teinifhen und franzdi. Sprache, in den Anfangdgränden 
der medicinifp» hirurgifhen Wiffenfdaften und. fandte 
ihn bierauf im April 1798, um Medicin und Chirurgie 
u ftudiren, nach Berlin. Während des erfien Sommer. 
femefter börte er bier die vorbereitenden Privatvor⸗ 
efungen bei den Profefforen des damaligen collegium 
medico-chirurgicum, murde aber ſchon im November 
deflelben Jahres ald Eleve in die durch den General, 
fabsarıt D. Görfe im 9. 1795 gefiftere fönigl. medici. 
nifch» dirurgiſche Pepinisre aufgenommen. Bier Jahre 
bindurd * er bier nach einem geregelten Studienplane 
den theoretifhen Studien der Mediein und Ebirurgie 
mit dem regiten Eifer ob und wurde. im November 4802 
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su feiner praftifden Ausbildung ald Chirurgus Im Cha» 
ritefranfenbaud angeftelt. Dom 41. Mai 1803 ab diente 
er, der gefeglihen Verpflichtung beim Eintritt in Die 
preuß. Pepiniere nadfommend, ald Kompagniechirurgus 
im Regimente von Möllendorf zu Berlin, wurde aber 
ſchon im November 1805 zum Oberarzt und Repetent 
bei dem genannten Inſtitut und am 14. März 1810 
zum Stabsarzte befördert. Im Verlaufe Diefer Zeit 
erwarb er ſich jedoch durch feine SGnauguraldiffertation: 
de hydroceles et sarcoceles varietatıbus bei der Univerfis 
tät zu Erfurt die Doftorwärde und im Winterfemefter 
1809 und 1810 abfolvirte er die Staateprüfungen — 
den fogenannten medicinifch » birurgifchen Kurfus — mit 
dem Prädifat „vorzüglih gut.” Nachdem ©. in dem 
Verhaͤltniß eined Stabsarztes ein Fahr hindurch aber. 
mald im Gharitefranfenhaufe fungirt hatte, murde er 
dur Kabinetsordre vom 22. Sept. 1812 in die Stelle 
des verfiorbenen Dberftabdarzted D. Tſcheggey zum Ober» 
ſtabsarzt und Subbdireftor bei der medicinif& » hirurgis 
fen Pepiniere ernannt, die feit dem %. 1818 den Nas 
men des koͤniglichen medicinifch. birurgifhen Friedrich 
Wilhelmsinſtitut führt. a den %. 1813 und 1814, in 
melden das preußifhe Volk für feine Unabhängigkeit 
kaͤmpfte, war e8 Schul; — durch fein Verbältniß als 
Subdirektor jenes Inſtituts gebunden — nicht vergönnt 
die Seldzüge felbft mitzumachen; keineswegs aber blieb 
er mwäbrend derfelben weniger thätig, vielmehr zeigte 
fid gar bald der Erfolg feined fegendreiden Wirfeng 
für dad Heil der preuß. Armee dadürch, daß er in Abs 
mwefenbeit des Generalftabdarztes Dr. Börfe die nun al 
lein unter feiner Zeitung ftudirenden Eleven des Inſti— 
turd in möglich kurzer Zeit zum militärärztliden Dienft 
auszubilden ſuchte. Auch fand er gar bald Gelegenheit, 
nod auf andere Weife feinen Eifer darzuthun; denn 
ald nad der glorreih gewonnenen Sclacht bei Groß» 
Beeren im Auguft 1813 die Lazarethe in Berlin mit 
franfen und verwundeten Soldaten überfüllt waren, 
opferte er gern feine Mußeilunden den Vaterlandsver— 
tbeidigern, ihnen bei Zag und Naht Troft und Hilfe 
bringend. In Anerkennung feiner Verdienſte und feines 
Eiferd für Die gute Sache ward ihm daber von dem 
König im Oktober 1816 dad eiferne Kreuz zweiter Klaſſe 
verlieben. Im 3. 1830 wurde er zum Generalftabsarzt 
ernannt und im Tanuar 1832 ibm der rothe Adlerorden 
dritter Klaſſe ertbeilt, dem im Januar ts Schleife 


84 385. Stuͤwe. 


au efügt wurde. Nur feiner Samilie lebend und ſtets 
A: Sintereffe des Inſtituts, dem er feine eigne Ausbil⸗ 
dung größtentheild verdankte, im Auge habend, wurde 
©. durd viele, allerdings oft kleinliche, jedoch deshalb 
nicht minder, — dienſtgeſchaͤfte verhindert, ſich 
eine ausgebreitetere aͤrztliche Prarid zu bilden; er fonnte 
diefe daher nur auf einzelne Samilien ausdehnen, von 
denen er aber eben fo ald Arzt hochgeſchaͤtzt, als er als 
Sreund verehrt wurde. — In den legten are feines 
Lebens litt er Öfterd bei zunehmender Koͤrperfülle an 
Verdauungs- befonderd Leberbeſchwerden; auch klagte er 
oft gegen die ihn ſtets um ebenden Aerzte über ein un— 
—— beängftigendes Gefühl in der Herzgegend— 
dad bei beftigern Körperanftrengungen zunahm und ihn 
bäufig nötbigte, unwilltuͤhrlich nad dem Herzen zu faſſen. 
Sehr ridtig erkannte er hieraus ein organifhed Herz 
feiden, das fi) auc bei der nahmaligen Obduftion als 
Verknöcherungen in den Klappen der aorta und ald alls 
gemeine Hyperthrophie Des Herzend mit großer Yett- 
anhäufung manifeftirte. Am 31. December 1837 er. 
franfte er an einem entzündlichen Sieber, das fid aber 
na A4tägiger Dauer feinem günftigen Ende zu nähern 
fbien, ald am oben genannten Tag ein plöglich eintres 
tender tödtliher Lungenſchlag alle Hoffnung zur Wie 
dergenefung vernihtete. — ©. binterließ eine Witwe 
mit vier Kindern, zwei Söhnen und zwei Töchtern. 


* 35, Friedrich Stüme, 
Kandidat zu Berlin; 
ged. d. 15. März 1812, geft. d. 14. San. 1838. 


St. (geboren zu Berlin, mo, fein Vater Gensd'arm 
mar, der aber früb ſtarb und feine Witwe und feinen 
einzigen Sobn in Armut) zurüclieg) verrieth ſchon zeis 
tig gute Anlagen und großen Sleiß, weshalb er auf Das 
Gymnafium des grauen Kloſters Fam. Hier [bloß er 
bald eine fo innige Freundſchaft mit Rudolph Zeune, 
daß beide Gaftor und Pollux genannt wurden und eriterer 
ind Vaterbaus des letztern, in die Blindenanftalt einge» 
führt wurde. Der Vorfteher der Anftalt, Zeune, unter 
richtete_ ibn mit feinem Sohn in manden Lehrfaͤchern 
gemeinſchaftlich und betrachtete ibn ald zweiten Sohn. 
Dtern 1832 bezogen beide Sreunde Die Hochſchule zu 
Berlin, wo St. Theologie, Geſchichte und Pbilofopbie 
fiudirte und mit einigen Sreunden einen Kleinen Dichter» 
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freiß bildete. Aber ein Bruchſchaden, Sfrofeln und 
fhnelles Wachſen verbunden mit anhaltendem Krumm— 
fingen hatten den Grund zu unbeilbarer Bruſtſchwaͤche 
getent, fo daß er nur fehr unterbroden die Vorlefungen 
efuden Eonnte und im Gommer 1834 eine Milchkur 
auf dem Lande gebrauden mußte. Er benußte dieſe 
Muße, eine Preisfrift ausjuarbeiten, melde die Goͤt⸗ 
tinger Geſellſchaft der Wiffenfdaften Über den Handel 
unter den Abbefliden aufgegeben hatte, wozu ihn fein 
väterlicher Sreund Zeune ermutbigte. Dft befuchte ihn 
en Rudolph auf dem 1 Meile entfernten Dorf, ers 
ranfte aber in diefem tropifhen Sommer an einem 
tropifhen Nervenfieber, dem der font Eräftige Jüngling 
erlag. Diefer Tod machte ſchmerzlichen Eındrud auf 
©t., der felbft durch Gewinnung des Preifed zu Ans 
fange 1836 und Herausgabe feines Werks: „die Handels» 
süge der Araber unter den Abbefliden, Berlin 1836 
und eine Reife in die fähfifde Schweiz nicht gebeilt 
wurde. Gm Herbft 1837 legte er fib auf fein letztes 
Siranfenlager, wo er am oben genannten Tage verfchied. | 
Don feinem angefangenen Zrauerfpiele Mubamed find 
nur wenige Brucitüde vorhanden, aber fein Buch Über 
die Handelözüge der Araber bleibt fein ewiges Denkmal. 


* 36. Chriſt. Benjamin Schmidt, 
Drorettor am Progymnafium zu Chemnig in Sachſen; 
geb. db. 22, Suni 1783, geft. d. 16, San. 1838, 


Schmidts Geburtsort war Thallmig bei Wurzen, 
Dom dortigen Scullehrer erhielt er den erften Uns 
terricht, der fa nur auf die unentbehrlichften Vor: 
Fenntniffe erfireft zu baben ſcheint. In feinem viers 
ebnten Sabre bezog er die unter dem Reftorate J. F. 
iſchers Thomasſchule zu Leipzig, mit den An— 
fangsgründen der lateiniſchen Sprache und Denen der 
Mufif ausgerüfer. Jedoch mar aud das Lentere noch 
febr unbedeutend und erft die Thomana, deren Zeitung 
bald darauf Roft *) übernahm, murde auch in muffalis 
fber Hinfibt die alma mater ded Verewigten, deſſen 
Liebe zur Mufif übrigens fehr frühzeitig erwacht zu feyn 
fheint. Unter dem Kantor Schicht **), deſſen Anden» 
ten er ſtets in danfbarem Herzen bewahrte, erhielt er 


°) Deilen Diogr, f. im N. Nekr. 13. Jahrg. ©. 169. 
. * on — 1: Be max 172. 
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nun die. befte Belegendeit, fein nicht gewoͤhnliches muſi— 
falifdes Talent auszubilden und namentlib im Gefange 
fi zu vervollfommmen, fo daß er als trefflicher Baſſiſt 
in den legten Jahren feines Aufenthaltd auf der Tho— 
masſchule Präfekt des Singechors wurde und nicht fels 
ten in offentliden Koncerten auftrat, fo wie ibm feine 
Zeiftungen in der Mufif Zutritt im mebreren gebildeten 

amilien Leipzigd verfhafften. Dabei aber vernacläf- 

gte er die Schulmillenfwaften durchaus nicht und zeich« 
nete fib ſchon auf der Schule durch raftlofes, wiſſen— 
ſchaftliches Streben und beige Yernbegierde ebenfomwobl, 
als durch Feſtigkeit ded Charakters, firtliben Ernſt, Res 
ligiofität und innige Achtung gegen feine Lehrer febr 
vortheilhaft aus. Im Jahr 1803 ging er zur Univerfität 
£eipzig über, um Theologie zu ftudiren; jedoch zog ibn 
natürlide Neigung mehr zur Pädagogik bin und ald 
er daher nad vollendeter Univerfitätszeit von feinem 
Sreunde, Dem jegigen Domberrn und Profeffor der 
Theologie Dr. Illgen in Leipzig benabridtigt wurde, 
daß die. Stelle des ſechſten Lehrers om Lyceum zu Chem» 
niß erledigt ſey, befchloß er, fogleib um diefelbe anzu— 
balten und legte eine folde Probe ab, Daß er unmittel. 
bar nach derfelben zu der Stelle defignirt wurde. So 
betrat er denn die pddagogifhe Laufbahn, zu der er 
fih übrigens durch Ertheilung von Privarunterridt auch 
praftifch vorbereitet hatte, Gebr bald wurde fein aus— 
gezeichneted paͤdagogiſches Talent von den Behörden 
und Bewohnern in Chemnitz erfannt und die achtbarſten 
Samilien vertrauten ıbm ihre Kinder zum Unterricht an. 
Wiemobl die zu befleidende Stelle ein fpärlies Ein» 
fommen gemäbrte, fo verbeflerte ficb durch den vielen 
Privatunterricht, den er zu ertbeilen hatte, feine dußere 
Lage ſehr und die von allen Seiten ibm gezollte Ach— 
tung und Liebe, jo wie die ebelihe Verbindung, melde 
er mit Slaroline Donfe aud Luckau in der Niederlaufig 
fhloß, erböhten dad Glüd feines Lebens immer mebr. 
Nach einigen Jahren rüdte er in die dritte Lehrerſtelle 
des Lyceums ein und ftand Derfelben bid zum Jahr 1835 
vor. Damald murde nämlih das Lyceum aufgeboben, 
der Deremigte aber blieb in Folge allgemeinen und 
dringenden Wunfces, felbft der ſtaͤdtiſchen Bebörden, in 
Chemnitz ald Subrektor an dem mit der Bürgerfcule 
verbundenen Progymnafium und als Lehrer der Bürger« 
ſchule zurück, wobei er eine feftere und gelichertere 
Stellung erhielt. Noch umfaflender geftaltete ſich ferner 
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fein Wirkungdfreid dadurd, Daß ibm nidt nur Das 
Direktorium der Sonntagsſchule, fondern auch der neu 
eingerichteten Fönigl. Gewerbſchule und kurz vor feinem 
Tod auch der mit leßterer vereinigten Baugewerkſchule 
übertragen wurde. So fonnte er noch in böherem 
Grad ald früber fein edled und raftlofes Streben, allen 
feinen Mitmenfben nab Sräften zu nüßen und feine 
im volften Sinne des Wortd praktifhe Natur offendas 
ren und füblte ſich, nabdem er au in feiner neuen 
Stellung bald fib vollkommen orientirt batte, hoöͤchſt 
lüdlihd. Nichts wahrbaft Willendwürdiges war ibm ja 
remd; er lehrte mit gleidem Erfolge Realwiſſenſchaften 
ald Sprachen; meifterhaft verſtand er die Kunit, Die 
Aufmerkſamkeit und die Selbftthätigkeit feiner Zöglinge 
anzuregen und feftzubalten, fo wie die Herzen an fi 
zu feflein, fo ſtreng aub Die Disciplin war, die er 
bandhabte. Er mußte ſowohl Höhere als Niedere, fo» 
wobl Gelehrte ald Ungelehrte zu unterbalten. In ſei— 
nem fräftigen Körper wobnte ein ftarfer, £räftiger Geiſt; 
daber war Schärfe und Klarheit des Denkens, Gründ- 
lifeit und Gediegenheit des Willens ibm im boben 
Grade eigen und er Ffonnte Rath und Belehrung nicht 
felten aub in Beziehung auf ſolche Fächer ertbeilen, Die 
ibm ganz fern zu liegen fbienen. Eben fo zeichnete er 
fid dur Seftigfeit ded Willens, durch Bebarrlicfeit 
und Konfequenz im Handeln aus, welcher weife Mäßi- 
gung und befonnene Umſicht, mit gründliher Menſchen⸗ 
und Bolföfenntniß verbunden, zur Seite ftand. Befon» 
ders verdient feine religidfe Srömmigfeit der Erwäh— 
nung. Alle diefe Vorzüge aber traten in- dad hellſte 
Licht durch feine edle Gefinnung , die Acht deutfche Bie— 
derfeit und Edrlichkeit feines Charafterd, feine aufs 
opferndg Liebe und Zreue. Dr. ©. 


37. Sohann Chriftoph Jakob Wilder, 
geiftliher Rath zu Nürnberg; 
geb. d. 18, Dec. 1783, geft. d. 16. San, 1838 *). 

Altdorf ift fein Geburtsort. Sein Vater war der 
nachherige Diafonus an der St. Lorenzkirche zu Nürne 
berg, en Ehriftoph Wilder, welcher im Jahr 1814 
farb. Auf der ELorenzer lateinifhen Schule gebildet, 

ejog W. 1800 die Univerfität Altdorf, kehrte 1804 von 


*) Nach dem Korrefpondent von und für Deutſchland. 1838, 
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da zurüd, wurde nad einiger Zeit Mittagprediger an 
der Dominifaner«, nachher an der Brauenkirde, 1810 
u St. Peter, 1817 dritter, 1819 zweiter und 1825 er; 
er Pfarrer an der _beiligen Geiſtkirche. Als folder 
wirfte er mit gemiflenbaftem Fleiß und ausdauernder 
ünftliakeit, die ibn felbft nicht in den legten Tagen 
eined Xebend verließ, mo fein Geift unter dem Ein 
fturge der irdifhen Hülle lebendig und thatkräftig blieb, 
Belonderd bat er verſchiedene DVerdienfte um die Volks. 
ſchulen Nürnbergs, vor Allen um die ded Waifendaufes, 
welder er fid auch ald Geelforger mit bingebender 
reundlichfeit widmete. Sein reich gebildeter Geift 
übrte ibm frühzeitig zur edlen Erholung auf die Be» 
ſchaͤftigung mit Kunft, Poefie und Gewichte. Für die 
erfte befaß er dad fchönfte Talent. Bei dem verftorbenen 
Direktor Sininger batte er Zeichnenunterribt genoflen, 
fegte feine Liebhaberei auch auf der Univerfitdt Altdorf 
fort und zeichnete landſchaftliche Gegenfände und Pros 
fpefte nad der Natur. Durch einen funffinnigen Zus 
en veranlaßt, verfuchte er fib im Radiren und 
ildete ſich durch den Unterricht des verfiorbenen Kupfer— 
ſtechers Gabler im Stechen und Kaltfhneiden meiter 
aud. So murde er mit Rath und That au ein würs 
diges Mitglied des Vereins für Künfe und Kunſt⸗ 
freunde, jeßigen Albrecht» Dürer: Dereind. Sein dilet— 
tantifder Kunftfleiß war eben fo zu bewundern, als 
feine Arbeiten auch firengern Anforderungen der Kritik 
genügen und fi durch geſchmackvolle und faubere Bes 
bandlung auszeichnen. Es find von ibm außer einer 
ziemlien Anzahl von Skizzen an 7O Platten von vers 
ſchiedener Größe in feiner malerifhen Manier radirt 
worden, welche ſaͤmmtlich feinen Namen tragen. Mit 
Diefer Fünftlerifihen Befchäftigung ging die wiflfenfhaft- 
lide Hand in Hand. Ueberhaupt war der Berftorbene 
mebr dem Praktiſchen, "biftorifh Gegebenen zugewandt 
und feine, £eiftungen auf dem Gebiete der Nürnberger 
Kunftgefhichte find auch im Auslande befannt gewör— 
den. Er bearbeitete den Text der drei Monograpphieen 
über dad Leben und Wirfen Nürnberger Siünftfer, ndm» 
lich Adam Kraffts, der Brüder Guttenberg und Wenzel 
SFamnigers, melde der Verein für Künfler und Kunfts 
freunde bat erſcheinen laffen. Dad Taſchenbuch von 
Nürnberg, fomohl nad der erften als nad der zweiten 
Auflage (Nürnberg bei Riegel und Wießner) ift zum 
größten Theil von ihm verfaßt; einzelne Umarbeitungen, 
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fo wie die Redaktion des Manuffripts beſorgte D. Oſter⸗ 
baufen. Bei Bollendung des fhönen Brunnend 1826 
erfhien von ibm eine Monograpbie über denfelben. — 
Ein fehr fleifiged, Für die Kunſtgeſchichte wichtiges 
Werk von W. ift das in 3 Heften von 1824 — 1826 bei 
Riegel und Wießner erfdienene: der Sammler für 
Kunftaltersbum, zu welchem dem Verfaſſer feine gedies 
ene Kunftanfdauung und trefflides Urtheil feor zu 
atten Fam. Leider ilt dieſes ſhoͤne Werk bis jegt nicht 
fortgefent worden, doch fol W. nod paffenden Stoff 
Dazu binterlaffen haben. Diefem fhönen Leben eineg 
Künftlerd und Hiftoriferd gab die Poefie eine edle Volls 
endung. Sein reihed Gemüth entfaltete bier mande 
fdÖne Blürbe; mir meinen aber nicht zunaͤchſt jene 
Werke, melde die nöthigende Gelegenheit und der 
drängende Augenblid bervorrief, vielmehr jene, melde 
einer Begeifterung entfprungen, in finniger Auffaffung 
flarer Gedanfen mit märdevoller, einfadber Sorm ver» 
binden. Solge Gedichte finden fib zerfireut in der 
E08 (18230), im Soburger Taſchenbuch und im Frauen 
taſchenbuche, zu melden Der Verftorbene au Kupfer 
erklärungen lieferte. Einen ſchoͤnen Cyklus bilden die 
4823 bei Gelegendeit des Dürerfetted erſchienenen „Lie— 
der und Bilder aus Albrecht Dürerd Leben.“ Mit 
Recht gehörte daber auch W. dem pegneſiſchen Blumen; 
orden an, war eined der eifrigften und fchäßbarfien Mits 
lieder und längere Zeit Konfiliarius deſſelben. Im 
{eben genoß der Verftorbene allgemeine Verehrung und 
aufrichtige Liebe, feine Anfpruchlofigfeit, feine Guts 
mütbigfeit und Dienitfertigkeit, fein offener, biederer, 
rubiger Charafter machte ihn den Amtöbrüdern und 
Sreunden werth und theuer. 


38, Ferdinand Chriftoph v. Reinersdorf, 
Fan. geheimer Suftizratb, Landſchaftsdirektor u. Nitter d. rotben 
Adlerordens 2r KI. mit Eichenlaub, zu Reinersdorf (Schlef.); 
geb. d. 9. Juli 1763, geft. d. 17. San. 1838 *). 

Er mward zu Reinerödorf, Kreugburgfchen Kreifes, 
im Fürſtenthume Brieg, geboren, weldes Gut feinem 
am 1. Juni 1794 verftorbenen Vater, dem Fönigl. Amts⸗ 
rath v. Reinersdorf gebörte und nad deſſen Ablebeh, 
in golge Einigung mit feinem dltern Bruder, es nicht 


*) Schief. Provinzialblätter 1838. 
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nur fein Eigentbum, fondern aub nad dem Zurüdjies 
den aus dem Öffentliben Gefwäftöleben fein ununter» 
brobener Wohnſitz wurde. ein ſo liebevolles und 
tieffühlendes Herz ſollte ſchon in der frübften Tugend 
den Schmerz emfinden, für den es in der Folge ſich fo 
tbeilnehmend bei den Leiden feiner Mitmenſchen bes 
geigte: denn er verlor bid zu feinem 11. Jahre nicht nur 
9 Geſchwiſter, fondern auch feine ibm unvergeßliche 
Mutter Juliane Gottliebe, geborene v. Dreöfy. Nach 
dem Tode feiner Mutter, bid mwobin er mit feinem 
ältern Bruder, dem noch lebenden Landesdlteften v. Reis 
nerödorf auf Ober⸗Stradam, im elterliden Haufe den 
Unterricht genoß, Fam er auf die Schule nad Deld, mo 
er jedod nur 1 Jahr blieb, folbe mit der Friedrichs— 
fhule in Bredlau vertaufchte und fi bier unter der 
fpeciellen Aufſicht des damalıgen Inſpektor diefer Schule, 
Sunfe, fpäter Direftor ded Pädagogiums in Deffau, bei 
dem er in Penfion war, zu feinem Fünftigen Berufe 
vorbereitete. Gm Jabr 1779 verließ er dıe Friedrichs— 
faule mit dem Zeugniß „des allerrühmlichſten Fleißes 
und Der ausgezeichnetften Sittlihfeit und Srömmigs 
keit“ und bezog die Hochſchule zu Srankfurt a/D., wo 
er fib vorzugsmeife der Zurispruden; widmete, jedoch 
nur 4 Jahr dafeldft vermweilte und nad Halle ging, um 
mit feinem dltern Bruder, an dem er mıt der innigften 
Bruderliebe ding, feinen afademifden Unterricht fortzus 
ſetzen. Mit den beften afademifden Zeugniffen verließ 
er am 1. Sept. 1783 Halle, meldete ſich bei der da 
maligen Oberamtöregierung zu Brieg und murde auf 
Grund rübmlichft beftandener Prüfung am 9. Tan. 1784 
old Audfultator verpflichtet. Unterm 11. Nov. 1786 
meldete er fib zum Neferendariatseramen und da er 
dad Zeugniß audgezeihneter Geſchicklicokeit von feinen 
Eraminatoren erbielt, fo wurde er durg ein Refkript 
d. d. Berlin den 21. Juli 1787 ald Referendariud bei 
der Dberamtöregierung zu Brieg angeſtellt. In _ fort» 
wäbrendem Genuffe des Vertrauens feiner Vorgeſetzten 
wurden ibm fchon mäÄhrend Ddiefer Zeit verſchiedene 
wichtige Aufträge zu Theil, die er mit der erafteften 
Genauigkeit zur Zufriedenbeit ausführte, worauf er fi 
den 17. Dec. 1783 zum Ratbderamen meldete. Wach» 
dem er feine Probeinftruftion erhalten, begab er fi 
nach Berlin und dort fiel nah Beendigung feiner Probe. 
arbeiten das von der Eraminationsfommiffion ausge: 
ſtelte Zeugniß dabin aus: daß er vorzüglid wohl vers. 
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diene,“ ald Katd in einem Fandesjuftizfollegium placirt 
zu werden und auf deſſen Grund murde er durch dag 
Reſtript d. d. Berlin den 13. April 1789 als Alfeffor 
mir Stimme in Brieg angeſtellt. So arbeitete er uns 
ermüdet fort, bis er den 1. Mai 1792 zum Ratb ers 
boben, mit Gebalt angeftelt wurde und unter 3 Präfi. 
fidenten zur größten Zufriedenheit bid zum Jadr 1806 
arbeitete. Im J. 1806 ging er, da Brieg eine Belage- 
rung bevoritand und die Zuitigpflege in Oberſchleſſen 
nicht unterbroden werden folte, mit einem Tbeile der 
Dberamtsregierung na Katibor, mo er dann, als durch 
den eingetretenen Srieden und Verluſt mehrerer Provin» 
en ein großer Theil biederer, fleifiger und talentvoller 

eamten in eine Drüdende Gefchäftslofigfeit verfept 
wurde, fib aus zarter, ihm ftetd eigner Rüdficht bes 
mogen fühlte, bei dem König um feinen Abſchied einzus 
fommen, den er aud unterm 20. Sept. 1807 mit dem 
Patent ald gebeimer Juſtizrath in den gnadenvolliten 
Ausdrüden erbielt, nachdem er über 23 Jahre diefe 
Zaufbabn in treufier Pflichterfüllung verfolgt und auf 
folde mit beiterer Erinnerung zurüdfdauen Fonnte, 
morauf er ſich auf fein väterlided Gut begab. Dort 
verlebte er aber nur wenige Monate, den Wiſſenſchaf— 
ten buldigend, indem er eine Einladung von dem Ges 
neralcomite von Mittel» und Oberfchlefien zur Mitglied» 
ſchaft erhielt. Er glaubte diefem ehrenvollen Rufe zum 
Nugen des Vaterlandes folgen zu müflen und nahm an 
diefem fo wichtigen als ſchwierigen Gefchäfte bis zur 
Auflöfung des Comites Theil. Unterm 15. Mai 18309 
wurde er zum Repräfentanten der damaligen Rändifiben 
Verſammlung, den 31. Juli 1810 zum Landedälteften 
des Kreutzburger Sreifed und den 16. San. 1813 zum 
Direftor des Breslau. Briegfden Landſchaftsſyſtems ges 
miblt und als folder den 11. Dec. deffelben Jahrs 
betätigt. Diefem Amte konnte er jedoch nur bis zum 
nähften Weibnachtstermine vorfteben, da er zum ſtell— 
vertretenden Repräfentanten des oberfchlefifben Wahl» 
bezirfö nach Berlin einberufen wurde, wo er der Landes— 
verfammlung durch die ganze Dauer derfelben bis zum 
Schluß im Juli 1815 beimobnte. Der Beifall feiner 
Wähler, Die Achtung und Zuneigung feiner Kolegen 
und die Bemweife bodabtungsvoller Liebe ließen ihn mit 
ufriedenheit und mit Vergnügen auch auf diefen Theil 
Te Lebensabſchnitis zurüdbliden. Nach feiner Rüds 
kehr tras er wieder in feine landſchaftlichen Direktoratös 
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verhältniffe (1819), in welchen er dur Verleihung des 
rotben Adlerordens dritter Klaſſe erfreut wurde, Im 
J. 1822 wurde er dur die Kabinetsordre vom 6. April 
nah Berlin zur Beratdung und Zufammenfegung des 
Provinzialftandes berufen und von der Verſammlung mit 
dem verftorbenen Oberbürgermeilter Freiherrn v. Kos— 
porb *) zum Sekretaͤr ernannt. Er hatte die Protofoll» 
führung und es freute ihn, Die erfle Feder an die Kon« 
fitution gelegt au haben. In derfelben wurden gewiſſe 
MWahlverfammlungen ausgeſchrieben, wobei er nebit Dem 
Regierungsratb v. Ziegler zum Abgeordneten der Kreutz⸗ 
burger, Brieger, Oppelner und Salfenberger Kreife er 
nannt wurde. Zu dem im Dftober 1825 eingetretenen 
4. und 2. Provinziallandtage wurde er zum Repräfen» 
tanten gewählt, wo er denfelben ald Gefretär und 
Buͤreauchef abgewartet bat. Bei dem Sjährigen Wechfel 
des Landjcaftödireftoratd hatte der Verewigte fhon im 
J. 4822 dad Amt eines Fürftenthumlandicaftödireftor& 
mar abgelehnt, ließ fi aber durch die einitimmige 
Vohl der Kreiſe und der hochgeehrten Kollegen bewe— 
gen, ed wieder zu Übernehmen. Bei der im Jahr 1823 
eintretenden Wabl aber lehnte er bei dem Gerühle der 
Abnahme feiner Körperfräfte diefe ihn fo ebrende Wahl 
im Doraud mit Veftimmtbeit ab. Dennoch traf ihn 
wiederum die Wahl. Inzwiſchen zu fehr überzeugt, daß 
Dad Verſchwinden feiner SKörperfräfte ihn an der An. 
nahme dieſes ausgezeichneten Poſtens bindere, beftand 
er mit feſter Nefignation auf die Nidtannabme diefer 
ihn fo ebrenden Wahl und fuchte die Entlaffung derfel« 
ben nad, die ibm auch auf die fhmeicelbaftefte Art 
ewaͤhrt und mo ibm Die unverdächtigften und unzmweis 
eutigten Beweife der Zufriedenbeit, Sreundfcaft und 
Achtung Aller, mit denen er in Derbältniffen ftand, 
ezollt wurden. Auch verlieh ibm in dieſer Periode, 
fin außerordentlihen Verdienſte um König und Vaters 
and ſchon laͤngſt erfennend, der König den rotben 
Adlerorden 2. Klaffe mit Eihenlaub. Den 30. Nov. 
4829 wurde er wieder von den Ständen zum Repräfen» 
tanten bei der Nationalverfammlung in Breslau ges 
wählt, Bde er zum Nußen des gemeinfamen Beften 
für dad Land beimohnte. Ein Jahr fpäter, den 20. Nov. 
830, batte er das Unglüd, während eines Beſuchs bei 
einem Sreunde, dem Landrath v. Ohlen zu Namslau, vom 


°) Deilen Diogr, f. im N, Rekr. 10. Jahrg. S. 682. 
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Schlage gerührt zu merden, modurd die ganze linke 
Geite geläbmt wurde und troß der forgfamften War— 
tung und Pflege, die ibm im Haufe feines Freundes zu 
Theil ward, troß der Bemühung angeftrengter aͤrztlicher 
Bun und Anwendung des Bades Töplin blieb fein 
oͤrper gelähmt. Nach Reinersdorf zurüdkehrend, vers 
lebte er in dieſem Zuftande die übrige Zeit feiner ibm 
zugemeflenen Lebensſahre. Zurüdgezogen von dem Ges 
raͤuſche der Welt, lebte er nur für die Natur, im Stu— 
dium der Wiffenihaften, in didtetifher Mäßigkeit und 
fein allgemein befannter Wohltbätigkeitsfinn, der durch feirt 
ganzes Leben eine Kette der fünften und edeliten Hands 
lungen der Menfchenliebe und des Wohlthuns zog, bes 
feelte auch die legten Jahre feines fegendreichen Kebeng, 
Er blieb ein theilnehmender Freund und Unterftüger 
feiner DBermwandten, ein MWohlthäter der Armen der 
Witwen und Waifen, ein Vater feiner Umgebung, ein 
Freund den Sreunden, ein Helfer den Nothleidenden, 
ein Zröfer den Bekümmerten; nur darin und in dem 
innigiten und herzlichſten Werfehre mit feinem heiß— 
eliebten Bruder fand er feine größte und einzige 
reude. — ©ein edler Charakter, fein beiler Geift, feine 
tete freundlide Zuvorfommendeit erwarben ihm Die 
Hochachtung und Verehrung Aller, die ibn perfönlid) 
zu fennen und fih ihm zu nahen, dad Glück hatten. 
Ein Shlagfluß endete am oben genannten Tage plöglicy 
fein £eben. 


* 39, Ludwig v. Both, 


großh. Mecklenburg⸗ Schwerinfher Hauptmann u. Kompagniechef 
der Snfanteriereferve zu Buͤtzow; 


ged. im I. 179., geft. d. 18. Ian. 1898 , 


Schwerin in Mecklenburg, mo fein längft verftorbes 
ner Vater ald Hauptmann in Garniſon fand und bers 
nah auch als penfionirter Dfficier biß zu feinem Tode 
lebte, war der Geburtsort ded Verewigten; feine das 
ſelbſt noch lebende Mutter it eine geborne Niedt. 
Geine erfte wiffenfhaftlibe Ausbildung erbielt er, als 
einziged Kind diefer Eltern, durch geſchickte Privarlehs 
rer, fpäter und zwar ſeit 1814 im großberzogl. Pagens 
inſtitut, unter Information des jeßigen Kammerregiſtra⸗ 
tor Schachſchneider, wo er fib durch Fleiß ſowohl, als 
dur ein gefitteted und moraliſch-gutes Berragen ſehr 
vortheilhaft auszeichnete. Da in ihm die Neigung zum 
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Militärttande vorberrfhend war, madte er im I. 1816 
dad Eramen zum Dfficier, in Solge deflen er den 
44. April deſſelben Jahres zum Gefondlieutenant in 
dem zu Roftod garnifonirenden Musfetierbataillon be» 
fördert wurde. Nah einem Zeitraume von 7 Jahren 
flieg er den 30. April 1822 zum Premierlieutenant em» 
por und murde gleichzeitig zum großberzoglichen leichten 
Sinfanteriebatailon nah Schwerin verfegt. 1826 ging 
er jedoch mieder nad Roſtock zum Muöfetierbataillon 
zurüd, von woher er nun endli den 3. Nov. 1837 als 
Hauptmann und Kompagniecef zur Referve nah Bützow 
fam. Schon früber hatte er mit mannichfachen Förper- 
lien £eiden zu Eämpfen, melde mit einem Mal einen 
fo hoben Grad erreihten, daß ungeachtet aller ange 
wandten aͤrztlichen Hilfe er, nachdem er 21 Jahre feis 
nem gürfen treu und eifrig gedient, in einem Alter 
von einigen 30 Jahren feine irdifhe Laufbahn voll 
endete. — Dad Dfficierforpd betrauert in ibm einen 
thätigen Officier und guten Kameraden. Vom tiefiten 
Schmerz aber über fein viel zu frühes Dahinſcheiden 
find deſſen noc lebende, bocbejahrte Mutter and lie 
bende Braut (er hatte fib nämlib mit Fräulein Friede 
rife v. Kolzenberg verlobt) ergriffen. 
Schwerin. Sr. Brüffom. 


40. Franz Arnold Ritter v. Lind, 


wirkl. Seheimerath u. Präfidınt der k. Regierung von Schwaben 
und Neuburg, Ritter des Givilverdienftordend d. baier. Krone ıc,, 
zu Augsburg; 
geboren d. 4. San. 1769, geftorben d. 18. Jan. 1838 *). 


Er wurde geboren zu Mannbeim, mo fein Dater, 
Konrad £., Mitglied und Profeffor an der damaligen 
£urpräßifhen Kunftafademie mar, erbielt feine erfte 
miflenfwaftlibe Bildung an den Studienanftalten feiner 
Darerfiadt, begann feine afademifhen Studien zu Straß 
burg im Gollege royal und vollendete Diefelben zu Heis 
ale wo er im 5. 1789 die Rechts. und Kameral⸗ 
wiſſenſchaften abfolvirte. Don allen feinen akademiſchen 
Lehrern weihte Lind keinem ein fo lebbaftes, dankbares 
Gedaͤchtniß ald dem Praͤfekten feiner Abtbeilung im 
College royal zu Straßburg, dem allbefannten trefflicen 
Colmar, machberigem Bifdof von Mainz. Kaum der 


*, Beilage zur Allg. Beitung 1838. Mr. 146 u. 147. 
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Univerfität entrüdt, zog der junge talentvolle Mann 
durch eine ſtaatsrechtliche Abhandlung Über den Entwurf 
der neuen Wablfapitulation zu der Wadl Sailer Leo» 
poids, Die Aufmerkfamfeit feines damaligen Landes. 
berrn, des Kurfürſten Karl Theodor, auf fib und er 
warb fid bald darauf das Vertrauen und dad Wohl. 
mwolden Diefed durch Scarfblid und Menſchenkenntniß 
ausgezeichneten Fürften in einem Grade, der fein ras 
ſches Emporfteigen auf den Stufen des oͤffentlichen 
Dienfted verbürgte und ihn bald in einen feinen Kennt— 
niffen und feiner Thatkraft entſprechenden Wirkungskreis 
verfegte. Schon im J. 1792 wurde Find ald wirklicher 
kurpfälzifher Hoffammerratb und Kammerfiäfal ange 
tet, unter .Zutbeilung des Vortrags in den ftaatsrecht- 
lien, mie in fämmtlihen Landeskultur⸗ und Steuer 
gegenftänden; nicht lange nachher ward er zugleich Kath 
und Fiskal bei der neuerrichteten Eurpfälzifhen Hofforft« 
fammer und fdon im %. 1798 zum Mitgliede ded ober: 
ften Landesfollegiumd der Rheinpfalz, zum wirklichen 
Dberlandedregierungsratbe befördert, in welcher Stelle 
ibm vorzugsmweife die Referate in Landesfultur- und 
gm übertragen waren. Als im Jahr 1799 der 

Önig Mar. Gofeph *) zur Regierung in den furpfalz 
baier. Landen gelangte, befand fid £. bei der Deputa 
tion der Eurpfälzifden Landesregierung, melde dem 

eliebten neuen Landesherrn die Huldigungsafte der 

beinpfalz; zu überreiden berufen war. Als bald nad 
Marimilian Joſephs Regierungdantritte feindliche franz. 
Truppen die Rheinpfalz überfhmemmten und ein Theil 
ihrer Diedfeitigen Aemter nur durd dad Aufgebot des 
Ddenmwalder Landfturmd dem Landeöherrn_ erhalten mer. 
den Eonnte, wurde Lind dem Hoffommiflfär v. Reibold 
beigegeben,, erledigte mit diefem zu Borberg die ſaͤmmt⸗ 
lien politifden Kriegs», Regierungs- und Finanz 
geſchaͤfte und gab feinem DBaterland in den Bedräng- 
niffen, welche der damalige Krieg über daffelbe brachte, 
mehrfache Proben des edelften Patriotismus. Nachdem 
1800 die Rheinpfalz dem Haufe Baiern verloren ging, 
kam v. £. vorübergehend in badiſche Dienfte, folgte aber 
freudig, obgleih mit empfindlichen pefunidren Dpfern, 
einem von Seite feined angeftammten Landesherrn im 

abr 1804 auf die ehrenvollfte Weife an ihn ergangenen 

uf als Landesdireftiondrary nah Würzburg. Im dar. 





°, Deffen Biogr. f. N, Nele 3. Jabra. S. 968, 
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auf folgenden Jahre wurde er in gleicher Eigenſchaft 
nah Bamberg zu der Landesdirektion dieſes neuacquis 
yirten Fuürſtenihums verfegt und 1806 auf den Antrag 
des Staatöminifterd Freiherrn v. Hompefb nah Müns 
den berufen. ier ward derſelbe mit der oberften 
Drganifation des baier. Forſtweſens beauftragt, i. J. 1807 
anfänglib zum Mitgliede der neuerrichteten Generals 
forftadminiftration ernannt, nachher aber von Diefer 
Stelle wieder ditpenfirt, unter dem genannten Minifter, 
deffen ganzes Vertrauen L. beſaß, zu meitern Finanz⸗ 
minifterialarbeiten verwendet, fchon im Jahr 1808 unter 
befonderer Uebertragung des Sorftreferats zum wirklichen 
ebeimen Referendar im Minifterium der Sinanzen bes 
Ördert und 4809 zum Ritter des neuen Givilverdienft 
ordens der baierifden Sirone ernannt, Die Periode der 
Mirkfamkeit 2.5 im Minifterium der Finanzen und zwar 
als Vertreter eines der wichtigften nationalwirthfchaftlis 
den und finanziellen Intereſſen — jenes der Forſte — 
ift befonders dadurch bezeichnet, daß dieſem hochwichti⸗ 
en Zweige des Öffentliben Haushalts durd die Eins 

brung der eben erwähnten centrolen Berwaltungöftelle, 
deren Bearbeitung ibm übertragen war und durch die 
Befegung diefer Stelle mit einer Anzahl der ausgezeich⸗ 
netften, zum Theil vom Auslande hierzu berufenen $orfts 
männer im Umfange ded neuen RKoͤnigreichs eine bis 
dahin nit geahnere Höhe und Bedeutung gewonnen 
wurde. Abgefeben davon, dad dad Aggregat von alten 
und neuen Provinzen Baiernd überall eine centralifirte 
Sintelligenz befonderd erheiſchte, ging &. en der Anſicht 
aus, daß ein Beftandiheil des Nationalvermögend deſſen 
— Ergiebigkeit die Pflege mehrerer Generationen 
n Anfprud nimmt, au eine Garantie für die Nach— 
altigkeit und Gleichmaͤßigkeit feiner Bewirthſchaftung 
— welche die Erfahrungen und wechſelnden, unter 
ib oft im geradeften Widerfprude ſtehenden Anſichten 
und Theorien einzelner auf einander folgender, menn 
ou noch fo treffliher Chefs, nicht zu bieten im Stande 
find, melde ein Kollegium eben fo entſchieden im böbe, 
ren Grade zu gewähren vermag, ald von demfelben 
anzunehmen ift, Daß ihm nicht nur eih größeres Kapital 
mohlbegrändeter Erfahrungen und Einfihten beimohne, 
fondern fi auch nur bei ihm — morauf ed hier vors 
züglid ankommt — durch lebendigen Austaufch der 
Anſichten und Follegiale Tradition ein erweitertes Bes 
wußtſeyn und mis diefem bie bier mehr ald irgendwo 
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unensbebrliche Stetigkeit in der Entwickelung der zu 
befolgenden Grundfäge und -Marimen bilden kann. 
Die Summe einer fat 20jäbrigen Erfahrung, melde 2. 
im Bereihe der Forftmiflenichaft und Sorfigefeggebung 
ſich zu eigen gemacht, bat derfelbe in einem größern 
Iıterarifhen Werfe niedergelegt, welches ſich eine ums 
fallende Darftelung und Begründung diefes wichtigen 
Zweiged der Staatööfonomie und DBermaltungsgefe 

gebung zur Aufgabe macht, ein Werk, das, obgleich es 
Manuffript geblieben if, doch dadur& eine Art Publis 
eität und ermeiterten Einfuffes gewann, Daß es der 
Derfaffer zum Theil auf ausdrüdlice Aufforderung flir 
verſchie dene deutſche und ſelbſt außerdeutfce Staaten 
mit Rüdfiht auf die in denfelben beftebenden eigens 
tbümliden DVerbältniffe und Anforderungen bearbeitet 
und dafür von Geiten der refpektiven Höfe die auss 
gezeichnete Anerkennung erfahren ‚bat, Als im Winter 
beö 55. 4814 Deurfbland das God der Fremdherrſchaft 
abzuf@litteln ſich erbob, erbot fih Lind zu perfönlichen 
Kriegödienften, mie zu Bildung und Ausführung eines 
aus dem Forft» und Tagdperfonale des Königreiche zu⸗ 
ſammengefetzten Jägerforps, ein Anerbieten, von wel. 
dem jedo® bei dem entfciedenen Kriegäglüde, welches 
ſich bald den alliirten Waffen sumandte, Fein Gebraud 
gemandt wurde. Aus Veranlaffung der 1817 erfolgten 
neuen Drganifation der obern Verwaltungsftellen in 
Baiern wurde £. in diefem Jahre zum Bicepräfidenten 
der Fönigliden Regierung des Rbeinkreiſes ernannt und 
3 Jahre fpäter in gleicher Eigenfhaft zur Regierung 
bed Dberdonaufreifed berufen. Der neue Wirkungs 
freiß, Der ibm bierdurc geworden war, Fann als eine 
Dorbereitungsftufe zu demjenigen betrachtet werden, 
melden die Vorſehung der lepten Epowe feines thdti, 
en Lebens vorbebalten batte, wenn gleich derfelbe auch 
bier binreidend Gelegenbeit zur Beurkundung jener fel. 
tenen Thatfraft, Loyalität und Menfbenfreundlickeit 
fand, welde ibm Aller Orten, mo ibn die wechſelnde 
loufbabn feiner oͤffentlichen Wirkfamken binfübrte, die 
ollgemeine R und Liebe gemannen, Noch 
vom König Mar. Joſeph wurde 8. fammt feinen Na. 
fommen in den Erbadelftand des Königreihd erhoben; 
oder au der König Ludwig erkannte den erprobten 
Werth des alten treu vergebenen Dienerd und ernannte 
ibm zuerft , als die Stelle eines Vicepräfidenten in Folge 
der Drganifasion vom J. 1825 aufgehoben wurde, ‚Jun 
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wirklichen gebeimen Rath, berief ihn aber fhon am 
Anfange ded 3. 1828 zum Generalfommiffär und Regie 
rungspräfidenten ded Negenfreifes und im Jahr 1831 
gelegenbeitlich der Webertragung diefer Stelle an Herrn 
v. Schenck, damaligen Staatöminifter des Innern und 
der Betrauung des Fuͤrſten von Dettingen » Wallerftein 
mit diefem Portefeuille, an die Spige Der Regierung 
des DOberdonaufreifes, welche Stelle derfelbe bis zu ſei— 
nem £ebensende in ununterbrochener Thaͤtigkeit bekleidet 
bat. Erf die erweiterte Berufsiphäre eines Regierungs— 
präfidenten ftellte Zind im denjenigen Bereich amtlicher 
MWirkfamfeit, der mehr wie jeder andere geeignet war, 
der Berbätigung feiner eigentbümliden Tugenden und 
Kräfte einen entſprechenden Spielraum zu geben. Wenn 
andere hoͤhere Aemter und Beruföfphären diefer oder 
jener befondern geifigen Kraft oder Geite der Ge, 
ſchaͤfisbildung eine vorzugsweife Gelegenbeit zu ibrer 
Beurkundung bieten, fo gibt ed gewiß Feinen amtlichen 
Wirfungefreis, der, mie jener des Vorſtandes einer 
Provinz, das Gnnerfte, die Perſoͤnlichkeit eined Staatds 
beamten für fid windicirt. Wer aber die Perſoͤnlichkeit 
Linck's Fannte, ‘wird mit uns einig darüber feyn, Daß 

erade eine ſolche Stellung wie geſchaffen für ihn war. 

ene unverbruͤchliche Treue und Anbänglickeit für feis 
nen angeftammten Monarden, jener unermüdlihe, fo 
thatkräftige ald einfichtsvolle Eifer für dad Wohl der; 
jenigen, melde die Gnade deſſelben feiner amtlichen 
Türforge anvertraut hatte und jenes immer neue lebens 
dige Wohlmollen gegen alle Untergebenen, Zugenden, 
weiche zu den Grundzügen jener Perfönlicfeit gehörten 
— md fänden fie reichere, vielfeitigere Gelegenheit, ſich 
zu bewähren, alö in dem Wirkungskreis eined Provinz. 
vorftandes? In der politifhen Gefinnung £.’5 fpiegelte 
ſich jene innere Harmonie und De der noch 
unentzweiten Elemente und Kräfte des Staats, melde 
die Zeit vor der Revolution carafterifiren, der er feine 
erfte publicitifhe Bildung verdanfte. Diefelbe ruhte 
auf religidfem Grund und darum vor allem auf Der 
Heberzeugung, daß, welhen Werth man auch geſchriebe⸗ 
nen Berfaflungen beisulegen babe, Gottesfurdt, Treue 
und Vertrauen auf Seite des Volks — gemillenbafter, 
auf derfelben Grundlage rubender P ichteifer auf Seite 
der Regierung und ihrer Organe die allerwege allein 
verläffigen Buͤrgen des gemeinen Wohles bleiben. So 
fremd dieſe politiſche Denkungsart jeder Partheianſicht 
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und einfeitigen Richtung mar, fo unbefangen und vor. 
urtpeilöfrei mar Dod v. £., fobald es fih darum hans 
delte, ſolche zu würdigen, das praktifc Wahre, mo 
immer es fih fand, anzuerfennen und fid e8 mit einer 
Art, man Darf fagen, jugendfrifber Strebfamfeit anzu⸗ 
eignen, Die feinem Geiſt eigenthumlich, denfelben auch 
im ſpaͤtern Alter nicht verließ. Don tiefer Bedeutfams 
keit war das flile, geräufhlofe Wirken einer ſolchen 
Individualität in den Tagen der jüngften Dergangens 
beit, in welcher der Dämon der Aufregung und Zwie 
trat, durch Europa fchreitend, fi auch in Deutſchland 
Bahn zu brechen wußte. Mehr als einmal ift in jenen 
Zagen die Stimme des treffliben Mannes erflungen — 
ernft warnend vor dem Gifte frevelnder Neuerun sſucht 
und durch Wort und That auffordernd zum + balten 
an deutſcher Art und deuiſchem Wefen, „auf daß“ — um 
und bei einer feierlihen Gelegenpeit von ibm ſelbſt 
gewaͤblter Worte zu bedienen — „auf daß der Seit 
unferer Väter auf uns ruhe mit der Demuth und der 
Kraft ihres Glaubens, mit der Reinheit und Feftigfeit 
ihrer Treue, mit dem Muth und der Sreudigfeit ihrer 
That.” _ Daß ein Öffentlihed Walten und Wirken in 
dieſem Sinn in den reifen, in melden es ſich bewegte 
nit fpurlos vorübergegangen fey, davon haben bereitä 
der lebendige Anklang, den es gefunden, wie Die unges 
theilte Hochachtung, Anerkennung und Liebe Zeugniß 

egeben, welche ihm noch im Zode geworden find. — 

de wir und von dem Öffentliben Charafter v. Kinds 
abwenden, fey uns nur noch geftatter, eined ſehr präg« 
nanten, überall und bei jeder Gelegenheit bervortretene 
den Zuges der fat SOjäbrigen amtlichen Wirffamfeit 
defielben — feiner Gerectigfeitöliebe — bier Erwaͤh⸗ 
nung zu thun. Gerechtigkeit war ibm aber nicht — was 
fie Staatömännern unferes Zeitalterg der Legislationen 
nicht felten ift — die geift» und gemäthlofe Anwendung 
eines todten, ftarren Geſetzes, fondern jene bebre obrigs 
Feitlide Sunftion, melde, daß Geſetz nad feiner innern 
belebenden Beſtimmung und Kraft erfaffend, bei deffen 
Handbabung jhügende Milde mit erniter Strenge und 
Eesernbafer Unpartbeilichfeit. zu einen weiß — eine 

uffaffung der Gerechtigkeit, welcher die neiftvolle Ans 
fdauung entfprab, die ibm von der Sefammtaufgabe 
der Verwaltung beimohnte und die jene ——86 
von der Wuͤrdigung ihrer Intereſſen verbannte, melde 
nur darum fo oft einen unlösbaren Widerſpruch findet, 
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mei fie es nicht vermag, fih von der Befangendeit in 
dem Gefichtötreid eined beiondern Verwaltungszweiges 
u befreien und die und ſcheinbar miderftreitenden Ans 
Fordertingen verfiedener Bereiche in ihrem wahren 
- Berhältnig und beziebungsmeifen Werthe zu einander 
zu erfaffen. Mit diefen eigenthümliwen Voͤrzuͤgen vers 
band v. Lind endlid ein Geſchafisurtheil uͤnd einen 
Geſchafistakt, welchen gluͤcklldde Naruranlagen und eine 
fange vielſeitige Erfahruͤng eine ſeltene Sicherheit und 
Keife verlieben batten. — Werfen wir nun noch einen 
Blick auf das Privatleben und Dad Ende ded Dabins 
geſchiedenen, ſo begegnen wir auch hier Tugenden, 
weiche jenen verwandt find, Die er in feinem Öffentlis 
wen Beruf fibte. Ein tief in feinem Weſen begründe 
tes unerfeblitterlides Vertrauen auf Gett, eine ruͤhrende 
Dankbarkeit flir die kleinſte feiner Wohlthaten und eine 
fefte Zuverſicht auf die Weisheit feiner Sügungen bil; 
deren die Grundieten feined haͤusligen Gluͤcks und 
jener unvertilgbaren, auf innerem Frieden rubenden 
Heiterkeit, die ibn in Feiner Periode feined Lebend ver 
faffen, am vorzüglihften aber in den Prüfungen fi 
bewährt bat, melde ibm von der Vorſehung auferlegt 
waren. Boli zärtlidher Liebe und Sorgfalt für die Sei⸗ 
nen, offenen Weſens und aufrichtigen MWohlmollend 
gegen Jedermann, von einer angebornen Sreimüthige 
Feit gegen Höbere, einer unbefgreibliden Herzendgüte 
zu eutfeligfeit gegen Geringere und befeelt von einem 
aft feidenfdaftlihen Triebe zum Wobltbun, mar der 
Perewigte wie in feinem öffentlichen, fo auch in feinem 
Privarleben ein feltened Mufter eines vorzügliden 
Manned. Außer dem Umgange mit wenigen nähern 
Bekannten und Sreunden — die meiften waren ibm, was 
‘er oft mit Wehmuth beklagte , bereitö vorangegangen — 
und den Berübrungen, in die ibn fein um angreicver 
Gefhärtöfreis verfegte, ließ die Befriedigung, melde 
rin dem leßtern, der obnebin feine ganze Zeit in 
Anſpruch nabm, und in dem innigen Verkehre mit den 
Geinigen fand, ihm andermeitige gefelige Genülfe weder 
füchen, noch vermiffen. v. E. hatte ſich bis zu feinem 
berannabenden Greifenalter einer ſtets ungetrübten Ges 
undbeit zu erfreuen und verdanfte dieſe nähft einer 
Tröftigen Konfiitution gewiß feiner hoͤchſt einfaden Les 
bensmweife und feinem beitern Sinne. ‚Er kannte auch 
nicht den Zuſtand und das Gefühl der Altersſcwaͤche 
und wenn fi in "feinem legten £ebendjahre Spuren 
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einer Anlage zum Schlagflußg an ibm zeigten, ſo dehiel— 
ten Doch befonderd die Kräfte und Shähe ſeines Gei— 
ſtes und im Reisen feine aftuelle SKörperfraft bis 
zum Tage feined Hinfceidens ibre ungefhwächte, fainem 
Alter ungemöbnlihe Friſche. Denn felbft von jener be, 
denklichen Anmwandlung von Athemlofigfeit, die ibn am 
21. Dft. 1837 auf einem Spaziergange befiel, batte ſich 
derjelbe jo ſchnell wieder erbolt, daß er ſchon Tags dar: 
auf mit der gewohnten Zhätigkeit und in vollem Gefühle 
feiner Kraft die Gefhäfte feined Amtes beforgen Fonnte. 
Ploͤtzlich und ſchnell endete endlid_ ein Schlagfluß am 
oben genannten Tage fein tbätiged Leben. 


* 41... Chriſtoph Anton Burmefter, 
großd. oldenb. geheimer Hofrath u. Deichgräfe des Herzogth. DI: 
benburg u. der Derrfchaft ever, zu Didenburg; 
geb, d. 15. Jun, 1762, geft. den 19. Ian. 1838, 


Er mar zu Lütjenburg in Holftein geboren und feine 
Eltern, achtbare aber unbemittelte Gewerbsleute, ließen 
ibm in der Schule feined Geburtdortd den gemöhnlien 
Unterricht eribeilen. Als aber feine Zebrer befondere, 
vielverfpredende Anlagen bei ihm eutdedten und wohl» 
babende Berwandte fib für die weitere Ausbildung def» 
jelben verwandten, entſchloß er fihb zum Studium der 
Theologie und bereitete ſich zuerft in feiner Vaterſtadt, 
dann auf dem Gymnaſium zu Altona darauf vor. Dann 
bezog er die Univerfität Sliel, wo er fein Studium mit 
Sleiß und Eifer betrieb. Schon hatte er nicht bloß die 
erftie Prüfung, fondern aud dad Haupteramen mit Eh— 
ren beftanden und alfo- auch ſchon oft im Predigen fi 
geübt, als einft nad einer in einer Eleinen Kirche von 
ibm gebaltenen Predigt ein Freund ibm mit dem Lobe 
diefer Predigt und beſonders feined Vortrags derfelben 
fein Bedauern darüber ausdrüdte, daß feine ſchwache 
Bruft ibm wohl nie erlauben werde, in einer großen 
Kirche zu. predigen und einer großen Gemeine vorzufte, 
ben. Diefe Bemerkung bradte = Elaren Bemwußtfeyn, 
was er felbft ſchon dunkel gefühlt hatte, nämlidy, daß er 
feine Geſundheit und felbft fein Leben gefährden Fönne, 
wenn er nicht der gemäblten Laufbahn entfage. Er ent 
ſOloß ſich alfo nad geböriger Ueberlegung mit feinen 
. Berwandten dazu, die Theologie zu verlaflen, Dagegen 
dad Studium der Mathematik, das er auch bisher ſchon 
mis Liebe getrieben, mehr auszubilden und beſonders fich 
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der Wafferbaufunft zu widmen, Die in feinem von zwei 
Meeren befpülten Vaterlande von fo großer Widtigfeit 
it. Seine wohlhabenden und mohlmollenden Verwands 
ten unterftügten ibn auch bierbei fo, daß er in open» 
bagen diefed Studium mit feinem gemöhnlicden Eifer 
und Fleiß angreifen Fonnte; es war aber nicht blos der 
afademifche Unterricht, der ihn bier für feine nachherige 
Yaufbabn vorbereitete, fondern aud die Befanntfcaft 
war ibm febr förderlich, die er mit dem nachherigen koͤn. 
dän. Generalinfpektor des Waſſerbaus, Griftenfen, dem 
damburg. Waflerbaudireftor Woltmann und mebreren 
andern ausgezeichneten Männern vom Fach anfnüpite, 
mit denen er bid an fein Ende im Briefmechfel blieb. 
Später wurde er auch mit dem berühmten Profeflor 
Buͤfch in Hamburg bekannt, der fi fehr für ihn interels 
firte und als der verft. Herzog Peter Sriedrid Ludwig 
von Dfdenburg *) ſich an ihn wandte, Damit er ibm zur 
MWiederbefegung der durh den Tod des Kammeraths 
Schmidt von Huͤnrichs feit den 21. Sept. 1790 erledig. 
ten Stelle des Deicharäfen im Herzogtbum Oldenburg 
einen tüchtigen Mann in Vorſchlag bringe, dazu B. vore 
flug. So wurde derfelbe im Jahr 1793 vom Herzog 
zum Deichgraͤfen mit dem Rang eines Kammeraffeflors 
ernannt und trat mit dem Anfange des Jabıd 1794 Dies 
ſes Amt an. Saft gleichzeitig mit diefer Stelle murde 
ibm eine andere in koͤn. dän. Dienften, die des Deichin— 
fpeftord auf der Inſel Laaland angetragen, nachdem er 
Kon im J. 1792 zugleich mit Eriftenfen mehrere ne 
pektionsreifen im Auftrage ded din. Gouvernements 
gemacht und dadurch ſich die Zufriedenheit deflelben er 
mworben batte. Was er in der Reihe von 44 Dienftjad» 
ren in diefem Amte geleifter, bier detaillirt erzäblen wol» 
len, würde eben fo viel ſeyn, ald die Geſchichte des ol» 
denburg. Deichwefend in eben diefem Zeitranme zu ſcrei⸗ 
ben, indem daffelbe darin faft gänzlich umgeftalter wurde, 
ſowohl in techniſcher Hinfiht, als rückſichtlich der Vers 
mwaltungsform. Dazu würde aber bier weder der Raum 
genügen, noch der Drt paffend feyn und ed möge baber 
bier binreihen, zu erwähnen, daß unter feiner £eitung 
und durch ibn der Uferbau durch ablaufende Werke 
(Schlangen) nicht blos im Herzogtbum, fondern, nad» 
dem die Herrfchaft Jever am 28. Dec. 1813 mit demfels 
ben verbunden war, aud in Diefer mit dem auffallend» 
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ften Vortheil angewandt wurde; daß unter feiner Anords 
nung drei Groden an der Jade, der Katbarinens, Adels 
peidd- und Neumwapeler:Groden, eingedeicht, daß die durch 
die Waſſerfluth von 4825 zerförten Deiche nicht alein 
wieder bergeftellt wurden, fondern daß aud alle Deiche 
in einer Länge von 34 Meilen eine angemeflene Erhoͤ— 
bung und Berftärfung erbielten und daß Feine einzige 
Einlage mebr flattfand; Daß endlid die Abmwäflerungsans, 
alten allenthalben verbeflert wurden. Im Butjadinger; 
ande namentli ward durch Erbauung ded neuen Fed— 
dernarder Siels ftatt dreier alter Siele für die Feſtig— 
Eeit der Deibe und den Anwachs ded Dorlanded und 
durch deſſen Sieltief, welches als Hauptkanal das ganze 
Butjadingerland durchſchneidet, für bejfere Ab» und Zus 
mwäflerung, ſo wie für die leihte Kommunikation im Ins 
nern Großes gewonnen *. NRüdfihtlihd der Dermwaltung 
des Deichweſens war ed von den widtigften Folgen, daß 
im J. 1801 auf feine DBeranlaffung die Anftelung der 
Diftriftösdeichfondufteure verfügt wurde, mit mwelder 
man freilid anfangs nur eine verbefferte Einrichtung 
des Schlangenweſens und Uferbaued beabfihtigte und 
erreichte, welche aber auch fpäterbin auf dad Deichwe⸗ 
fen und die innern Abmwällerungsanftalten den moblthäs 
tigiten Einfluß übte und feit 1835 auch auf dad Red» 
nüngsweſen der Waflerbaufommunen, indem man, leider 
nur zu fpät, zu der Ueberzeugung gelangte, daß die Res 
vifion und Eramination der Giel» und Deidrehnungen 
dad Deidamı und namentlib den Deichgräfen, ald Bor, 
ſtand deflelben, in feinen Übrigen umfaflenden Geſchaͤfts— 
verbältniffen zu ſehr ftöre_ und ihm zu viel Zeit raube, 
daher dieſe Rechnungsgeſchaͤfte den einzelnen Diftriftss 
deihFondufteuren überwieß und dadurch dad wichtige 
Refultar erlangte, daß diefe fämmtliben Rechnungen 
nun immer jäbrlib ſchluͤſſſg abgemacht werden. Hatte 
er fi bei allen diefen Berbefferungen immer der thätigiten 
und kundigſten Unterftügung von der ihm zunaͤchſt vorges 
fegten DOberbehörde und namentlih von feinem Freunde 
22 den er bei feinem Dienftantrist ald Kondukteur 
und Ausfultant bei der. damals dem Deichwefen vorfte: 
benden Kammer fand und der am 5. Dee. 1832 als Kon» 
ferenzrath und Präfident der jegt mit dieſer Oberaufficht 
beauftragten Regierung ftarb, zu erfreuen, fo gab ed doch 
eine Zeit, wo das ganze Deichwefen auf ibm allein be: 





*) Ruude oldeub, Chroniet. b. 131, 
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rüdte. Im J. 1811 würde naͤmlich mit der am 20. Aug. 
eingetretenen franzdf. Drganifation des durch, den Se— 
natskonſult vom 13. Dec. 1810 mit dem franzöf. Kaifer 
reiche vereinigten Herzogthums Dldenburg Dad ganze 
Deichweſen dieſes Landes und namentli dad Uferbaus 
mwefen in völlige Verwirrung gerathen ſeyn, wenn nit 
DB, auf fpecielen Befehl des verft. Herzogs Peter auf 
feinem Poften geblieben wäre und obne alle böbere Aus 
torifarion fein Amt nad wie vor vermwalter hätte, Eine 
große Schwierigkeit lag darin, daß im J. 4811 die für 
Diefed Jahr erforderliben Koften des Uferbaued zwar 
noch von der Kammer audgefhrieben, allein nit erbos 
ben waren und aud nad der franzoͤſiſchen Verfaflung 
ohne befondere böcfte Autorifation nicht erboben werden 
durften. Das Zutrauen jedoch, welces B. ſich erwor— 
ben batte, befeitigte dieſe Schwierigkeit; Die einzelnen 
Deichſuraten übernabmen Die Erhebung der Gelder in 
aller Stille, obne daß die franz. Behörden davon Kunde 
erbielten, die Intereſſenten zablten mit unbedeutenden 
Ausnahmen richtig und B. übernahm die allgemeine Er: 
bebung und auch die Auszablung, für ihn freilich mit 
mancen Verwickelungen und felbit mit perfönlider Ges 
fahr verbunden, allein die dadurch vermiedene Stodung 
der Arbeiten war fo wichtig, daß er im Eifer für das 
Wohl des Landes Diefes Alles nicht achtete. Im 3.1812 
wurde zwar durch den Beſchluß des Präfekten von 24. 
Aug. und das Girfular deſſelben vom 20. Novemb. das 
Deihwefen im damaligen Arrondiffement Didenburg eis 
nigermaafen regulirt, allein wel®’ ein Chaos würde fol 
bed dargeboten baben, wenn nicht B's Muth und Auss 
Dauer ed ein aanzed Jahr lang in norhdärftigem Beftand 
erhalten hätte! Daß ſolche Verdienſte nit ohne Aner: 
Fennung blieben, kann man von der Gerewtigfeit der 
obern Bebörden und der Landesherren vorausfegen, die 
ibm beide wohlwollend zugetban waren. Außer den Ges 
baltsvermehrungen und Sratififationen, die ıbm von Zeit 
zu Zeit zu Theil wurden, erbielt er im Mär; 1809 das 
prädifat ein Kammerraths, am 31. Dec. 1829 das eines 
uftizrarthbd und am 3. Tan. 4834 dad eined gebeimen 
Bofeene Srüber (don, noch unter der Regierung der 
ſtin Sriederife Augufte Sophie von Anhalt Zerbft *) 
batte er auf Verlangen derfelben das dortige Deichweſen 
unterfucht und ein Gutachten Darüber abgegeben, alein 


*) Deren Biogr. ſ. N. Nekr. 5. Sahrg: ©. 898. 
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die feinen Verbeſſerungsvorſchlaͤgen entgegenftebenden 
perfönlichen Bee ließen ſolche nicht zur Ausführung 
fommen.— B. hatte am 30. Aug. 1793 fi mit Sophie, 
Tochter des Apothekers Adermann in Lütjenburg verbeis 
sarher, mit welwer er eine fehr glüdlihe Ede führte und 
die ibn als Witwe betrauert. Don mebreren Kindern 
haben ihn nur 4 Töchter und 2 Söhne überlebt. Drei 
der Toͤchter find verbeiratbet: eine an den Amtmann 
Holmann zu Hookſiel, die andere an den Apotheker 
Adermann zu Lütjenburg, die dritte an den Deichkonduk— 
teur Nienburg zu Dfternburg. Der dltere der Soͤhne 
ſteht als Hauptmann erfter Klaffe beim erften oldenburg. 
nfanterieregiment, der jüngere, der unter Thaer Die 
Kandwirtbfchaft jtudirt und nachher praftifch geübt hatte, 
fiebt als Verwalter Dem großberz. vldenb. Fideifommißs 
gie Stendorf in Holftein vor. Der haͤrteſte Verluſt für 

. war ber feines älteften Sohnes, welcher als Faͤhnrich 
in oldenburg. Dienften den Feldzug von 1815 mitgemacht 
batte und dann aus Neigung und um den Vater unter: 
fügen zu können, den Waſſerbau ftudirte, au al$ Ober, 
lieutenant am 48. $ebr. 1823 zum Deichcondukteur des 
Huntediftrifts und Deihamtsauditor ernannt, ihm eine 
fraftige Stüße war, aber am 29. März 1832 in feinem 
ssften Jahr ibm dur den Tod entriffen wurde. Durch 
eine große Neigung zur fandwirtbichaft himgezogen, hatte 
D. fi in DOfternburg, der Vorftadt von Oldenbura, ans 
gekauft, dabın feine Wohnung verlegt und in Kultivis 
sung bis dabin wüſter Slächen Vergnügen und Erbofung 
gefunden. Er bemieß ſich auch bejonders thätig bei Er, 
rihtung der Landwirthſchaftsgeſellſpaft in Oldenburg 
am 1. Mai 1818, wurde ihr eriter Vorſtand und blieb 
ed, jährlich wieder gewählt, bis zum Jahr 1832, wo er, 
feines zunehmenden Alters balber, fib die Wiederermilb; 
lung verbat. Auch andere Vereine, denen er angebörte, 
batten ſich nicht blos, fo lange es feine Kräfte erlaubten, 
feiner thaͤtigen Theilnahme zu erfreuen, fondern er be: 
lebte fie durch feine mebrfeitigen Kenntniffe, feine gut« 
muͤthigen Scherze und feine immer heitere Laune. Cab 
man ibn fo, ermog man die anftrengenden Arbeiten feis 
ned Amts, die damit verbundenen Reiſen, die in jeder 
er Se bei jeder Witterung ibn den Angriffen der; 
eiben ausſetzten und erinnerte man fi dann, daß er 
wegen Schmäde der Bruſt dem Predigtamt entagt 
batte, fo mußte man fib wundern, Daß fein übrigens 
fräftig gebauter Körper diefen Angriffen fo lange wider— 
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ftanden, aber —— mußte ſeine unermüdete Geis 
ſtes- und Koͤrperthaͤtigkeit und fein oft fröhlider Sinn 
dem erfcbeinen, der es mußte, daß fon feit vielen 
Jahren eine hoͤchſt feltene Schlaflofigfeit ihm menig, oft. 
gar feine naͤchtliche Ruhe geftattete. Dennoch erreichte 
er bei allen dem ein ui Dr ma Alter und nur ein 
ſechswochentliches Sranfenlager ging feiner Auflöfung 
vorber, die eine Folge gänzlicper Entfräftung war. 


* 42%. Wilhelm David Fuhrmann, 
evangelifcher Prediger zu Damm; 
geb: am 15. Mai 1764, geft. am 20. Jan. 1838. 


Er wurde zu Soeft geboren, mo fein Bater, Johann 
David Fuhrmann (+ 20. Tan. 1793), — aus Hamm 
in Weſiphalen, Schoͤnfaͤtber war, Eine utter Maria 
—— Antonette Weimann wurde ibm ſchon am 12. 

pril 1771 durch den Tod entriffen. Aus zärtlicher Liebe 
zu feinem einzigen Sohne beirathete der Vater nit 
wieder und feft entfhlofleen, ihn dem Studium Der 
Theologie zu widmen, ließ er ihn von feinem 8. bid 19. 
Jahr alle 7 Klaſſen des Arhignmnafiumd zu Soeſt befus 
den. wo damald die Lehrer Sauer, Schoof, Walther, 
Brockhaus *), Ritter **), Sachfe***) und Lehmann 7) Un» 
terricht ertbeilten. Schon in den untern Klaſſen zei» 
nete fi unfer F. durch Ernft und gediegenen Fleiß aus, 
fo daß er in jeder öffentliben Sculprüfung Prämien 
erhielt. Seine Liebe zum Studium wuchs taͤglich, mit 
ihr fein Sleiß, vorzüglich, da ihm fein Vater aud mebres 
ren QAuftionen eine bedeutende Anzahl von Bücern 
faufte, wodurch eine folde Liebe zu ihnen in dem lerns 
begierigen Sohn erweckt und entflammt murde, daß fie 
fa pt Leidenſchaft flieg. Als Schüler der obern Klais 
fen benugte er aus feinem eigenen Antrieb, aufgemuns 
tert durch das ſchoͤne Beiſpiel feines Vaters, den er in 
den Feierfiunden und des Abends oft bis zur Mitter« 
‚nat lefen fab, die in der St. Perrifirde befindliche 
Bibliotbek ded Soefter geiftliden Minifteriums. Das 
Wichtigſte in den gelefenen Büchern ercerpirte er fidy 
und was ihn vorzäglid anzog, war ſchon damald und 
blieb bis an fein Ende: Literatur und chriſtliche Kirchen» 


e — ee eure "und Herma 
n der Folge Erufe un nn. 
—* Nach ihm enneke. 


+) Rad) deſſen Tode Lehmus. 
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geſchichte, wiewohl er fein Fach vernadläffigte. Durch 
feinen fo unuͤbertrefflichen, feine Mitſchuͤler zurückſtellen⸗ 
den Fleiß wurde er oft der Gegenſtand ihres Geſpoͤttes, 
wodurch ihm eine gewiſſe Bloͤdigkeit und Schücternbeit 
eingeimpft wurde, fo daß er ded Umgangs entbehrte und 
eine Zeit lang in ibm der freie gefällige Sinn erfidt 
wurde. Dur eifrige Bemühungen feined Vaters frei 
geworden vom Militärdienft, bezog er Micaeli 1783 die 
Univerfität zu Halle, mo damals Semler, Nöffelt, Knapp 
und Niemever in der theologifchen Literatur und Gelebrs 
—— als Sterne erſter Größe glaͤnzten und in der Ge— 
bite und Gtatiftif, Noturgeſchite, Pbilofophie und 
Mathemetif Eprengel, Sorfter, Kroufe, Schulze, Ebers 
bard, Karften u. A. mit dem größten Ruhm ihre Borles 
fungen bielten. In der Mitte Mai's 1786 kehrte er 
nach Soeſt zuräd, wurde am 7, Septemb. 1736 von der 
Hammſchen Predigerklaffe pro licentia concionandi exa—⸗ 
minirt und erhielt ein günftiges Zeugniß. Als Kandidat 
fegte er feine Gelbfiftudien_ in der Kirchengeſchichte und 

bilofopbie fort und uͤbte ſich in vielen Städten, wie zu 

amm, Soeſt, Lippfiadt u. a. im Predigen. Als durd 
den Tod des Paltor Sr. Hobbelt die kleine reformirte 
Diarrftele in Mark (4 Stunde von Hamm) erledigt war, 
fiel die eindellige Wahl am 15. Gept. 1790 auf $. und 
nad dem am 3. Nov. vor der clevifch.märkiihen Regie» 
rung in Cleve glanzvoll beftandenen Eramen wurde er 
für süchtig zur Predigerftelle erklärt. Am 4. Tan. 1794 
vermäblte er fihb mit Anna Clara Magdalena, einer 
Tochter des Rentmeifterd Stein zur Haͤmelſchen Burg 
im Hanoverifden. Nachdem Preußen vom Fürſtenthum 
Mänfter und Paderborn Befiß genommen batte, war ed 
Plan, nad Münfter die Univerfität in Duisburg zu vers 
legen, aus den bedeutenden Kiofterbibliothefen der beis 
den Fürftentbümer eine Univerfirätsbibliothef zu gründen 
und Darüber zwei Bibliothefare zu ſetzen. F., der wegen 
feiner literarifhen Kenntniffe und Tüchtigkeit beim Kams 
merpräfidenten,, Reichsfreiherrn v. Stein und bei deſſen 
Nachfolger, dem Dberpräfidenten Sreiberrn v. Vinke in 
bober Gunft ftand, empfahl ſich zu einem jener Poften 
und um die Ausführung feines Plans zu erleichtern und 
die Qualifikation zum Biblioidekar bei der Behörde be, 
tbätigen zu Fönnen, erbielt er 4805 den Auftrag, die 
Klofterbibliotbefen zu Büren, Dahlheim, Marienmünfter, 
Abdingboff und Boͤddeke im Paderbornfchen, ferner Die 
des Jeſuiterkollegiums in Paderborn zu revidiren und 
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von den wichtigen und Überhaupt brauchbaren Werfen 
einen Statalog zu machen, den er auch mit der größten 

änktlichkeit und dem ausbarrendften Fleiß anfertigte. 

nzreifchen erbielt er durd Empfeblung von Geiten des 

redigers Gittermann in Neuftadt Gödend in Oftfrieß- 
land von dem Grafen v. Wedel auf dem Gute Erenburg 
in Offrießland, dem Patron Der 2. erledigten Pfarre in 
Reuſiadt Goͤdens, ohne eine Probepredigt zu halten, die 
Bokation, lehnte aber diefen wohl annehmbaren Antrag 
ab,.in der feiten Zuverficht, Bibliothefar an der Univer» 
firät zu Münfter zu werden. Doch die neue Drganifa- 
tion verzögerte fib und nad den. unglüdlihen Jahren 
1806 und 1807 war jeder Funke von Hoffnung erlofhen. 
Ald nun 4806 der zweite reformirte Prediger in Damm, 
Eplert d. j., als fönigl. Hof» und Garnifonprediger an 
die Stelle des verftorbenen Piſchon in Potsdam berufen 
wurde, trat F. in deſſen Sußtapfen. Am 18. März 1807 
erhielt er feine Vofation. In Diefer Bemeinde zu Hamm 
biieb er bis an fein Ende, obgleich er fpäter ſehr oft zu 

bern Uemtern gelangen konnte. Am 3. Apr. 1824 

arb feine erite Gattin, ibm 3 Kinder binterlaffend (A 
waren ſchon vorher geftorben) und im J. 1825 verhei⸗ 
ratbete er fid wieder mit Anna Magdalena, Tochter des 
Mredigerd Boͤddinghaus in Elberfeld, die ibn überlebt 
bat. Seine Grab» und Gedächtnigrede hielt der Predis 
gr Wülfingh. — 8. vereinigte in ſich eine unwandel⸗ 

are Reqtſchaffenheit mit einem geraden offenen Wefen, 
fterö frei von Heucelei und — — Ein Haupt 
zug feines Charakters war eine faft beilpiellofe Beiweis 
denbeit und Anfpruchslofigfeit, die er oft zu mweit trieb. 
Drdpalb war er Ealt gegen dußern Schimmer, um). 
lie Ehre und wichtige £obeserhebungen, aber warm für 

illen Rubm und innere Zufriedenbeit. Faſt nie verließ 
bn fein beiterer Sinn. In —— war er heiter 
und geſpraͤchig, mit feſter Treue feinen bewährten Freun⸗ 

den ergeben, gefaͤllig und dienſtfertig. Bei ungegründe— 
ten Behauptungen Anderer widerfprad er mit triftigen 
Gründen, fanden diefe fein Gebör, fo ſchwieg er; ſah er 
— die Ungerechtigkeit die Oberhand gewinnen, die 

nſchuld leiden, dann wurde mit einemmal fein von Natur 
bigiged Temperament beftig entflammt, Dad aber bald 
die gefegmäßigen Schranfen der Mäßigfeit anerkannte. 
Sein Fleiß war unbefareiblich groß, sede Stunde be, 
nupte er gemwiflenbaft; immer firebte er vorwärts, Arbeit 
drängte ſich an Urbeit, Nichts wollte er unvollender, 
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Nichts unergrändet liegen laſſen. „Man muß mit der 
Zeit fortireiten!“ Go dagte er, fo that er, prüfte 
aber Alles und bebielt das Gute. — Ueber feinen Werth 
als Schriftſteller entfcheiden feine Werke felbft. So viel 
it gewiß, er bat nah Kräften gewirkt und in feinem 
Daterlande den Ruhm Äädter aründlider Gelehrfamkeit 
begründet. Sein Lieblingsaufenthalt war feine fehr 
reichhaltige Bibliothek und fein großer Obſtgarten; deun 
er betrieb, befonders in den lehten zehn Jahren feines 
£ebend, wit vielem Sleiß und Erfolge die Pomologie,. — 
Seine Pflichten ald Prediger erfüllte er mit der märım 
ften Liebe und der größten Gewiſſenhaftigkeit. &eine 
Vorträge ſchmuͤckten Einfahbeit und Berkändlickeit, 
verbunden mit Kraft und Wärme, ohne jenen nichts far 
genden, nur für dad Ohr fhön Flingenden Woriſchwall, 
der für einen Augenblick die Zuhörer feſſelt, bald aber 
für Das Herz eine peinliche Leere zurüdläßt. — eine 
Säriften find: Ehriftlibe Moral für den Kanzelgebraud 
und den Eatechetiihen Unterricht in alpbabet. Ordnung. 
Ungebenden Predigern u. Gandidaten des Predigeramts 
beftiimmt. Dortm. 1797—1802 5 Thle. (Un den 4 erften 
Ebin. bat der zu Camen geft. Prediger J. E. Pleuger 
einigen Antbeil.) — Verſuch einer Geſchichte der chriſt— 
lichen Moral, Afcetif und Myſtik, vorzüglih in fiterar, 
Ruͤckſicht. Ebend, 1798. 1. Thl. — Kritiſches Repertos 
rium der tbeolog. Literatur von d. Tabren 1790 — 1805. 
Berl. 1799. 1. Bd. 1. Abth. — Leben und Schickſale, 
Geift, Charakter u. Meinungen ded Lucilio Banini, eines 
angeblihen Arbeiten im 17. Jahrh. Nebft einer Unterfus 
bung über d. Srage: war derfelbe ein Atheift, od. nicht? 
feivzig 1800. — Hiftorifche Unterfubung über die Bes 
gräbnißpläge der Alten, befond. über das Entſtehen u, 
den Sortgang der Gewohnheit unter den Chriſten, die 
Leihen innerhalb der Städte, felbft ſogar in den Kirchen 
zu begraben. Halle 1800. — Anleitung d. Kenntniß der 
den Theologie Studirenden, den Gandidaten des Pre 
digtamtd u. den Religionslehrern in den Städten u. auf 
dem Kunde weſentlich nothwendigen u. geprüft nuͤtzlich⸗ 
fen Bücher. £pjg. 1801. — Handbibliothef für junge 
Theologen u. Religionslehrer, oder Anzeige der Schrifs 
ten, die zur Erlangung derjen. Sprad: u. Sagkenntniß 
dienen, Die zwar nit zunaͤchſt in Das Gebier der Theo» 
Iogie gebören, aber doch den jungen Theologen u. Reli 
gionslebrern notbwendig u. nüßlid find, Ebend. 1802. — 
Die Weisheit an die Menſchen. Eine Sammlung auds 
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erfefener Sentenzen und Wahrbeiten. Ebend. 4801. — 
Der weibl. Heldenmuth, in Beifpielen aus der wirff. u. 
wahren Geſchichte. Ein Beitrag zur Upologie des fchd» 
nen Geſchlechts. Lingen 1802. — Edelfinn u. ZTugends 
böbe der Weiblichkeit in Beifpielen aus der wirkl. Ge 
ſchichte. Münfter 1303. — Anleitung zur Kenntniß derj. 
Buͤcher, welche den Gandidaten d. Theologie, den Stadi— 
u. Landpredigern, Vikarien u.f. w. in der fathol. Kirche 
mwefentl, notbwendig u, nüplich find. Koburg 1803—1806. 
3 Thle. — Das Intereflantefte und Merfwürdigfte von 
den Gäugetbieren. Ein Handb. für die Jugendlehrer 
u. zur Unterbaltung für die beranmachfende männl. und 
weibl. Jugend. Berl. 1804. Mit 12 Sipfrn. — Chriſtl. 
Glaubenslehre, hauptſaͤchl. von ihrer praft. Geite bear: 
beitet u. für den Kanzelgebrauch u. katechetiſchen Unter 
richt beftimmt, in alphabet. Ordnung. Lpzg. 1802—1803. 
3 Bde. — Handbuch der Flaffifhen Literatur, oder Ans 
feitung zur Kenntniß der griech. u. roͤmiſchen klaſſiſchen 
Schriftſteller, ihrer Schriften u. der beften Audgaben u. 
Weberfegungen derſelben. Zum Gebraub der Schulfeh» 
rer, der Studirenden auf Gyinnafien u. Univerfitäten u. 
aller Freunde der Elaffifhen Literatur. Rudolft. 1804 big 
4810. 4 Thle. — Eregetifhed Handbuch für die biblis 
fen Beweisſtellen der Dogmatıf, 2. Theild 1. Abthl. 
—— 1802. (Der 1. Thl. iſt von C. F. K. Rofenmüller.) — 
Madchengluͤck u. Maͤdchenungluck. Zur Beherzigung für 
Deutſchlands edle Töchter, denen Unſchuld, Ehre u. Tus 
gend theuer und mwertb iſt. Hanover 1805. Mit Titels 
fupfer. — Denfmwürdige Reden u. Thaten in 9 Büchern 
von Valerius Marimus, in’d Deutfche hberfegt und mit 
erläuternden Anmerfungen verfeben. Sreft. afM. 1805 
biö 1807. 2 Thle. — Die denfmwürdigften u. verdieitvolls 
fien Perfonen der alten u. neuen Zeit in furzen Biogras 
pdien u. literariſchen Nachrichten. Als Anhang u. Na» 
trag zu J. G. Grohmann's neuem biftor. biogr. Hand» 
wörterb. Lpzg. 1805—1808. 3 Theile. — Die Aufpellun. 
gen der neueren Gottesgelehrten in der chriſtl. Glaus 
benslehre von 1760-1805. Ebend. 1807. 1. Thl. — An- 
leitung zur Geſchichte der klaſſiſchen Literatur der Gries 
en u. Römer. Eine berictigte u. zum Theil vermebrte 
Abfürzung des ausführlichen Handbuhß rc. Rudolft. 1816. 
2 Bde. — Handbud der theol. Literatur, oder Anlei— 
sung zur tbeolog. Bücherfenntniß für Studirende, Gans 
didaten des Predigeramts und für Stadt, u, Landpredis 
ger in der proteftant. Kirche. Lpzg. 1818—21,2 Thle. — 
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Gemeinfchaftl. mit 9. S. Seibertz: Weſtphaͤliſche Bei- 
träge zur deutſchen Geſchichte. Darmft. 1819. 2 Thle. — 
Edelfinn u. Tugendhoͤde der ſchoͤnen Weiblichkeit, oder 
die edle Jungfrau, die treue Gattin u. die zärtl. liebende 
Mutter, in Beifpielen aud der wirkl. Geſchichte. Halbrſt. 
4820. — Das liebengwürdige Mädchen. Eine moraliſche 
Bruns zum Anfcauen für Deutſchlands zur firtlichen 

ildung geftimmte Töchter. Ebend. 1820.— Die Weis, 
beit meine. Fübrerin. Hamm. 41820. (Die 2, ftark verm. 
Aufl. erfhien 1821.) — Kleined Handbuch zur Kenntniß 
der griech. und latein. Elaffifden Scriftfteller, für Leh⸗ 
rer u. Studirende auf gelehrien Bildungdanftalten. Rus 
dolft. 1823: — Handmörterbuh der chriſtl. Religions» 
u. Kirchengeſchichte. Zugleich ald Hilfsmittel bei dem 
Gebrauch der Tabellen von Seiler, Rofenmüller u. Bas 
ter. Nebit einer Abhandl. über die hohe Wichtigkeit und 
zweckmaͤßige Methode eines fortgefegten Studiums der 
Religionds u. Kirchengeſchichte, für praktiſche Religions 
lehrer, von Dr. U. H. Niemeyer. Halle 1826 — 1829, 3 
Thle. — Handbub der neueften theol. Literatur, oder 
Anleitung zur Kenntniß der in den neueften Zeiten (in 
den legten 47 Jahren) erf&ienenen vorzuͤglichſten und 
braucbarften theol. Schriften, für Theologie, Studiren» 

de, Eandidaten u. Mitglieder des Predigeramtd. Iſerl. 
4836. 1. Thl. — Außerdem lieferte er zu ſehr vielen 
Zeitfhriften Beiträge. 


43. Dr. Georg Ludwig Wald, 
ordentl. Profeffoer der Alterthumskunde zu Greiföwald; 
geb. den 8. Mai 1785, geft. den 20. San. 1838 *), 


Geboren zu Jena ald Sohn des geheimen Juſtizraths 
Karl Sriedrid Wald und aus dem bekannten Gelehrten, 
gefchlechte ſammend, widmete er fich frübgeitig dem 
gründlihiten Studium der Philologie, ward fon im 
20, Sabr (1805) zweiter Bibliotbefar der Univerfität ſei⸗ 
ner Daterftadt und mwirfte vom Jahr 1808 ald Privatdo- 
cent bei derfelben, nachdem er bereits ald ATjähriger 
Süngling dur die aus dem Holländifchen veranftaliete 
lleberfegung von van Ommerens Vorlefungen Über Ho» 
ra; ald Menfch und Bürger von Rom (Leipzig 1802) 
einen Namen erworben batte. Im J. 1811 als Profel» 
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for der lateiniſchen und griedifhen Eprade an das 
graue: Kloſter in Berlin berufen, gewann er durch den 
Ernft feines Wiffens viele Schüler, melde die Erinne- 
rung an. den befonderd dad Selbſtſtudium ermwedenden 
Lehrer .in 'treuem Herzen 'bewahrten. Er verließ jene 
Anttalt im %. 1825, privatifirte 5 Jahre und erbielt 4830 
einen Ruf zur ordentliden Profeflur der alten Sprachen 
an der Univerfität Greifswald. Schon früh gealtert in 
Folge anftrengender wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung, ge 
prüft, auch wohl verlegt durch mechfelnde Erfahrungen, 
zuruͤckgezogen aus der Geſellſchaft, lebrte.er in dem be 
ſchraͤnkten Kreife, welchen feine Wiſſenſchaft bietet, kaum 
8 Jahre; obgleid wenige feiner Kollegen ibn näher fen» 
nen zu lernen Gelegendeit fanden, galt doch nur eine 
Stimme über den Umfang feiner Gelehrſamkeit, Deren 
Ruf der Univerfität zur Ehre gereihte. Dem Genligfa 
men öffnete ſich mehr als eine Duelle der Erbeiterung 
indem dußerlih öde und freudenleer erſcheinenden £es 
ben: feine eigenthümliche, faft antikphiloſophiſche Lebens⸗ 
meife, die Liebe jur Mufif, deren Theorie. er in feltenem 
Grade verftand, fie Funftgemäß täglic übte und Feinen 
Anlaß, fein mufifalifhed Willen zu nädren, verfäumte 
und endlich jener neidenswerthe Sammlerfleiß zu weit⸗ 
(äufigen literarifhen Unternehmungen bei dem Befig eis 
ner gewäblten Bibliothek, ein Fleiß, welcher nicht baftig 
im Schluß eilt, fondern bebaglich ſich felber genhat, 

ußerdem lodte in den Ferien den fonft in fein Mus 
feum Gebannten nur dann ‚und wann von unbefriedig« 
tem Drange zur Gefelligkeit Ergriffenen die Wanderluf 
ind Weite, zumal nah feinem heimathliben Thüringen. 
Ald tiefen Kenner des Alterthums und insbefondere der 
Tateinifchen Fiteratur bewies er ſich zuerft in den 1815 
erſchienenen Emendationes Livianae, Die eine neue Aus⸗ 
gabe dieſes Scriftſtellers, ein dringendes Bedürfniß un. 
ſerer Zeit, verfprachen. Aber bald wendete er ſich zu Ta— 
eitus und ließ ald Dad Refultat vieljähriger, diefen His 
ftorifer, fo mie dad gefammte römifhe Alterthum ums» 
faffender Studien im J. 1833 deffen Agricola mit viel, 
fach geändertem und gründlich gerectfertigten Text eis 
ner deutſchen, dem Originale fi annäbernden, in diefem 
Streben aber auch Härte und Unklarheit berbeifübrenden 
Ueberfegung, Anmerfüngen; dem glänzenditen Theile der 
Ausgabe und einer etwas unfructbaren Abhandlung über 
die Kunſtform der antiken Biograpbie erſcheinen. Spd: 
ter richteten ſich feine Studien auf deffelben Hiftorikers 
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Germania, aber nur der Text ift bis jet erſchienen, fedr 
bedeutende Vorarbeiten finden ſich in feinem Nachlaß. An 
Wolf's Analecten u. namentl. auch an d. Allg. Lit. Ztg. 
nahm er thätigen Antheil. — Außer den oben genanns 
ten Werfen erſchienen noch von ihm: Meletematum Cri- 
ticorum Specimen. Jenae 1809. — Memoria Spaldingii, 
Berol. 1821. £ 


44. Georg Auguft Kunowski, 


Guperintendent zu Schweibniß ; 
geb. den 25. Juni 1757, geft. den 21. San. 1838 *), 


Kunowski, geboren zu Beuthen a. d. D., wurde von 
Im Dater, welber dort Prediger war, fo meit vorges 
ildet, daß er in die erfte Klaffe des Joachimsthalſchen 
Gymnaſtums in Berlin aufgenommen merden fonnte, 
Geine theologiſchen Studien beendete er in Halle, bereis 
tete ſich in Glogau auf ein Fünftiges Amt vor und ward 
nach dem 1783 erfolgten Tode ſeines Vaters zu deffen 
Nachfolger ernannt. Gm 5.1796 wurde er an Tiederg 
Stelle als Paſtor in Schmweidnig eingeführt. Cpäter 
ward ihm die fon. Superintendentur Übertragen: Bäbs 
rend des unglüdlichen Kriegs ward er ald Mitglied eis 
ner an den Monarchen nad Königsberg gefendeten De— 
putation- dem König perfönlich befannt, melder ibm 
1832 den rotben Wdlerorden 3. Klaffe ‚und. 1834, am 
Tage feines Amtsjubildumd, die Schleife zu demfelben 
verlieh. Ein Eernhafter Kanzelreduer, ein tüchtiger geifts 
finder Beanter und ein ‚£rdftiger Fuͤrſprecher fir deine 
Untergebenen, war er der erſte, welcher in Schlefien 1802 
eine Witwen: und Wailen:Berforgungsdanfalt für Schuß 
lehrer gründete, zundchft für die Lehrer des Fürftenthums 
Ehmeidniß, melde, von ihm bis zum vorigen Jahre ges 
leitet, glücklich gediehen iſt. — Als Schrifiſteller hat er 
ſich durch viele einzelne im Druck erſchienene Predigten 
und Reden, durch einige vollſtaͤndige Jahrgaͤnge von 
Predigten (1304 u. 1805) über evangel,. Perikopen: und 
einen Katechismus Anfpruc auf Anerkennung erworben. 
An den jchlef. Provinzial-dlättern war er in früheren 
Sahren ein thätiger Mitarbeiter, 


*) Echlef. Provinz.:Blätter 1888; 


N. Rekrolog. 16. Jahrg. 8 
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+ 45. Johann Chriſtian Ludwig Richter, 
zroßberzogl. meclenburg⸗ſchwerinſcher penfionirter Amtsrath gu 
— Wittenberg. 


geb. den 2. Sun. 1761, geſt. den 21. San. 1888. 


Diefer doͤchſt thätige und allgemein geachtete Staatd» 
beamte war geboren zu Pinnow, einem Pfarrdorfe bei 
Schwerin und der einzige Sohn erfter Ehe des daſelbſt 
am 12. Dee. 1791 verftordenen Predigerd Job. Chriſtoph 
RKichter; feine Mutter, Eleonore Marie, war die dltefe 
Tochter des verftorbenen Anteceſſors feined Vaters, des 
Paſtors Daniel Granze zu Pinnow. Den erften Unter 
richt empfing er bier im elterliden Deal worauf er 
A die Domſchule zu Schwerin beſuchte und ſich da 
elbſt für feine juriftifden Studien, denen’ er auf der dar 
maligen Sriedridd-Univerfität zu Buͤtzow oblag, vorbe 
feitete, Nach Vollendung feiner Studienzeit wäblte er 
die Beamtenlaufbahn und wurde zuerft im J. 1794 als 
Amtsaktuarius bei den kombinirten Aemtern Wittenberg, 
arrentin, Waldmühlen und Badendorf angeftellt un 
m⸗J. 1798 bei denfelben zum Amtöverwalter und vier 
ten Beamten, ingleihen auch zum Tandzollberechner und 
Poſtmeiſter in Wittenberg befördert. Im J. 1802 rüdte 
er zum dritten Beamten auf und den 1. Tan. 1812 zum 
iten Beamten, mit dem Charakter eines Amtmanns. 
ndlid, den 19. Juli 1823, wurde er, in Anerkennung 
feiner" treuen Dienfleiftungen, zum Amtsrath ernannt, 
Nachdem er bereitd Dftern 1831 auf fein Anfucen von 
der Verwaltung ded Poſtamts entbunden worden war, 
trat er um Johannis 1836 au ald Domanialbeamter in 
den Nuheftand. — Seine Gattin, eine geborne Kehr⸗ 
babn, zuerſt verheirathet an den verftorb. Amtöverwalter 
Doigt in Wittenberg, war ibm ſchon den 22. Dft. 1837 
in dad beflere Genfeitd vorangegangen, ine einzige 
Tochter, feit 1826 vereblidt an den Stadifefretär und 
Advofaten 5. 3. C. Ahrens in Schwerin, fo wie ein 
Stieffohn, Carl Leopold Friedtich Wild. Voigt, Bürger 
meifter und Stadtrihter zu Wittenberg, betrauern feinen 
Derluft. — Der Verewigte- war von Herzen ein guter 
—— An —— wie in Geſchaͤftsver⸗ 
tniffen glei achtungdwertd. - 
’ Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 
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* 46. Wolf Heinrich Wurmb von gink, 


Domberr u. vormal. Domdechant des Hochſtifts Naumburg⸗-Zeitz, 
Erb⸗, Lehn⸗ u. Gerichtsherr auf Porftendorf, Wigfchersdorf, Oftran 
mit Kruſchberg, zu Naumburg; 
geb. den 14. Dec. 1765, geft. den 21. San, 1898. 


obabtung und Dankbarkeit erfüllen nur eine hei. 
fige Pflit, indem fie diefes Ehrendenfmal den aug 
biefem Leben gefhiedenen Manen eined Mannes erric 
ten, ausgezeichnet nit blos durch Adel von Geburt, 
fondern, was viel mehr ift, auch durch ſelbſt erworbenen 
boden Seelenadel, ausgezeichnet dur eine vielfeitige 
Bildung feines bellen Geiftes, der mit durchringendem 
Derftand in allen ſchwierigen Lagen immer bald das 
Rechte zu finden wußte; ausgezeichnet durch einen vor» 
treffliden Charakter, der fi unter allen Verbältniffen 
feines Lebens bewährte, durch innige Liebe zur Wahrbeit, 
ein warmes Gefühl für Pfliht und Recht; dur würdis 
e, unerfätterlihe Gruntfäge und eben fo feften Wil, 
en in deren Anwendung; durch eine ſtets redlihe Hand» 
lungsweiſe, eine völlig uneigennügige, anfpruclofe, un. 
ermüdlice Thatigkeit für Die Beförderung des Gemei 
wobld in feinen verfdiedenen Wirfungsfreifen; dur 
einen im Stillen weifen Gebrauch der ihm von Go 
in reihlidem Maafe verliehenen irdifden Güter für 
woblthatige Zwede; durch einen veredelten Gefhmad, 
der vorzugsweiſe feine Befriedigung fuchte und fand in 
dem Genuffe höherer a durch feltenen Muth 
und Standhaftigfeit, bemundernswärdige Geduld und 
a Ergebung im Ertragen der fdmeren, fehr barten 
2 fung, welche ihm dad Geſchick während einer langen 
eihe von Jahren bis zur endliden Erlöfung durd ei. 
nen fanften Tod auferlegt batte. — ©. W. ward zu 
Dresden geboren, mo fein Vater, Friedrich Kudmig von 
Wurmb auf Großenfurra, Furfürkl. ſaͤchſ. Kabinetsmini. 
fer und wirklicher Gebeimeratd, Ritter des St. Zofephis 
ordend war; die Mutter, eine — von Schladen. 
ſtammte aus dem Hauſe Stahsfurth. Seine religidfe 
und moralifhe Erziehung und feinen Unterricht in den 
Schu lwiſſenſchaften erhielt er im elterliden Haufe durch 
Sauslehrer und durch die Leitung des Vaters feibſt. Eis 
ner feiner damaligen Lehrer war der nachherige Super 
intendent Berthold und fein —9 Lehrer däſelbſt M, 
Walther. Direkt aus deſſen Haͤnden vr er im 18. 
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Jahre ſeines Alters 4783 die Univerſitaͤt zu Leipzig, mo 
er ne zum Sahr 47387 dem Studio der Rechtswiſ—⸗ 
fenf&paften widmete. Einer feiner damaligen akademi. 
‚Seven Lehrer war der Dr. J. ©. Segers, der Pandekten 
Öffentlich ordentlicher Xehrer in der Turiftenfafaltät und 
der noch jest in Berlin lebende und wirkende gebeime 
Dber:Tribunalratb «Dr. Günther. . Nocd während feiner 
Studienzeit in Leipzia ernannte ihn, der damalige Dom» 
probft von Zink in Merfeburg zu feinem Zideicommiß» 
tachfolger in. Witzſchersdorf, mir Beiführung feines Nas 
mens Zinf, Nach deſſen Tod übernabm er den.25. Dec. 
4786 de fen’ Vermögen und wohnte von nun an theils in 
Wihſſchersdorf, biefem.von dem Domprodfte neuerbauten 
Land gute zwiſchen Merfeburg und Leipzig, theils in Mers 
feburg, mo er im’. 4789 eine Anftelung als Kammer 
th erhielt, Am 3. Mai 1796 erfolgte feine Einführung 
als Dombert in das Kapitel des Hocftifts Naumburg: 
Beig, Naben. FT ho üvor eine Reiſe nach Nom und 
dur den größten Theil von Gtalien gemacht hatte. In 
diefem neuen Verbältniffe war.er binnen 40 Jahren big 
zum Rang eines Nefidenten beraufgerudt. Als folder 
mufte er nun, den, fopitufarifhen Statuten gemäß, tes 
— ein Drittel des hd bindurb feinen Wobnfig 
au der Domfreiheit zu‘ daumburg nehmen. , Noch in 
demfelben Jahr. 1806. ftarb der. damalige Domdehant 
von Dacheroden, zu deſſen Nagfolger er feiner anerkannt 
vorzügliden Eigenfchaften wegen von dem Kapitel ges 
wählt wurde. In dieſer neuen Stellung bekam er eine 
Kurie auf der Domfreiheit in Naumburg zur. Wohnung, 
die zu feinem immerwäbrenden Aufenthalte zu machen er 
nun verbunden war. Died nötbigte ibn, feine Stelle 
ald Kammerrath in Merfeburg aufzugeben und fib von 
da nad Naumburg zu wenden. Als nunmehriger Doms 
dechant erhielt er erjt mehr Gelegenheit, die feltenen Eis 
enfchaften feines Geiftes und Charakters in einem vols 
en Maafe zu entwickeln. So erwarb er fid beſonders 
große unvergeßliche Verdienfte um dad Domgpmnafium, 
deſſen Gedeihen für ihn cine wichtige — * — feis 
ned eifrigen Strebens war. Ihm verdankt diefe Anftalt 
9 1807 ihr jetziges freundliches Lokal, während vorher 
n engen, dumpfen und düſtern Lehrzimmern der Unter» 
richt ertheilt werden mußte. Das bereits im Jahr 1806 
dazu berbeigejchaffte Baumaterial wurde zwar ein Opfer 
jener fchmeren Kriegszeiten, allein durch feine Vermitte— 
lung wurde es auch bald wieder erfeßt. Ihm verdankt 
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das Domgymnaſium ferner die Sirirung und Erföhling 
der Zehrergehalte aud dem von Dem verftorbenen Schr. 
laſtikus, Zomherrn von Wurbenau gegründeten Schul; 
fond, die Befreiung der Schüler und Lehrer von der be, 
fhmerliden, nicht mehr zeitgemäßen, täglib dreimal 
fHattfindenden Theilnahme an den horis canonicis; ferner 
verdanft es feiner Thätigkeit, unter Mitwirkung des 
Naumburger Stadtmagiftrats, Die im Jahr 1808 zu 
Stande gebrachte Bereinigung Der lateinifhen Stadt 
faule mit der Domſchule. Die Anftellung eines ordent- 
lien Lehrers der Matbematif an derfelben war 1811 
fein Werk und fehr bedeutend trug er zu der Einri- 
tung und Erbaltung‘ der für arme Schüler beftimmten 
Speifeanftalt bei. Doch nicht allein in feiner amtlichen 
Stellung, die ihm das Domdebanat gab, entfaltete "er 
gleid von vorn herein eine fo ungemeine und erfölgreis 
we Tnätigfeit, fondern dieſe wurde bald nach feinem 
Amtsantritte noch um ein Vielfaches mehr zugleich in 
Anſpruch genommen, als er von der Damals noch für« 
fürkt. Kähfifben Regierung nad der verhängnißvollen 
Schlacht bei Tena und Auerftädr zum thüringifchen Kreis— 
deputirten ernannt worden war; denn als foldem hatte 
man ihm die wichtigen Gefhäfte übertragen , welche der 
damalige Drang der Striegsereignifle unvermeidlich her⸗ 
beiführte. Diefe, bei ihrer großen Mannichfaltigkeit, 
machten natürlich jene Gefhäfte böchft verwickelt. Das 
bei gab es bier die untergeordneten Geſchaͤfte Anderer 
gebörig zu leiten, dort die geforderten Einrihtungen zu 
ireffen, da das Nötbige anzuordnen und, maß das Schwie⸗ 
rigfte Dabei war, die großen Summen Geldes, melde 
zur Beltreitung der Kriegskoſten nothwendig murden, 
obne Bedrüfung der Kreiseinwohner berbeizufcaffen 
und doc die ungeſtuͤmen Dränger des feindlihen Heers 
u befriedigen. Einem ſolchen Geſchaͤfte Fonnte nur ein: 
Dann vorfteben, der mit großer Gemandtheit des Geis 
fies Kenntniffe, Umfiht und Befonnenbeit verband und 
zugleih binreichenden Muth, feften Willen und uner 
müdliche Ausdauer beſaß. Diefe glücklichen Eigenſchaf— 
ten fanden fi alle in v. W. vereint. Daber gelang es 
demfelben auch, ſich mit fo viel Glück durch Die drangens 
den Umftände und den Wirrwarr. der Kriegsverbältniffe 
bindurch zu arbeiten, wodurch er vieles Ungemach, wel— 
ces fonft der Krieg berbeizuführen pflegt, ſowohl von 
Naumburg, ald aud überhaupt von dem thuͤringer reis 
fe, wo nicht ganz abgemendet ‚- Doch wenigſtens ſehr ver⸗ 
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mindert bat. Diefed vielumfaflende Geſchaͤft eines thuͤ⸗ 
ringiſchen Streisdeputirten verfab der raſtlos thätige 
Mann während eines Zeitraums von 7 Gabren, von 1806 
bis 1813, wo ed den Deutſchen mit vereinter Kraft ends 
fi gelungen war, fi von der franzöfiihen Zwingherr⸗ 
(haft zu befreien. Er widmete aber diefem Gefwäfte 
nit allein eine fo lange dauernde und unermüdlide 
Thatigkeit, fondern er that Dad auch mit einer nicht ges 
möhnlichen Uneigennägigfeit, indem er das, was ibm das 
für ald Belobnung ausgeſetzt mar, niemals aus den feis 
ner Verwaltung anvertrauten Kaſſen bezogen bat, fo daß 
ed dem Kreiſe zu Gute ging. Mit gleicher Uneigennüzs 
zigfeit bat v. W. aud alle ibm noch ferner übertrage» 
nen, das Gemeinwohl betreffenden Gefchäfte fireng ges 
wiffenbaft beforgt. Don dem fähfifden Interimsgou« 
vernement wurde er nämlich zum Gouvernementd:fome 
miſſarius und zum Mitgliede der Kommiffion ernannt, 
melde von demfelben zur Wiederaufbilfe des Landes für 
den thüringer Kreis niedergefept worden war; ferner als 
Mitglied des Centralausſchuſſes für die Landesbewaff⸗ 
nung trug er ungemein viel bei zur Ausrüftung des neu 
errichteten tbüringifhen Landmwebrregiment® und des 
ſaͤchſiſhen Bannerd. Bekannt ald ein treuer Gadie, 
wurde ihm von den ſaͤchſiſchen Landftänden der bodwids 
tige und ebrenvolle Auftrag , ald ihr Deputirter, in Bes 
giekung ded damalige Katbdaffefford Wiedemann aus 

aumburg den 23. März 1815 nah Wien und Preßburg 
zu reifen, um dafelbit dem Kongreß der verbünderen 
Monarchen die heißen Wünfhe des fähfiihen Volks für 
Fi feiner Integritaͤt und Verfaſſung unter der 
Regierung feined angeftammten Zürften zu übergeben. 
Allein obne nur vorgelaffen worden zu ſeyn, mußte er 
den 17. April deffelden Jahres unnerrichteter Sache von 
da wieder zurüdkehren. In feiner Eigenfhaft ald Dom. 
dechant legte er au auf dem Landtage zu Dredden ald 
deputirter Sprecher und Vertreter des hohen geiftliben 
Stiftd in mandem wohl durchdachten und zwedmäßigen, 
ſowohl mändlihen ald ſchriftliceen Vortrage feine hohe 
Geiſtesbefaͤbigung zu ſolchen Geſchaͤften auf das Klarſte 
an den Tag. icht minder erwies er ſich auch ſpaͤter 
bei dazu gegebenen Anlaͤſſen als ein geſchickter und mus 
tbiger Vertbeidiger der Unverletzlichkeit des Naumburg» 
Zeigifden Hochſtifts. Auch nad erfolgter. Abtretung ei» 
ned Theils von Sachfen an Preußen leiitete er — um 
as Jahr 14819. — wieder. ald Vorftand einer mit Vor⸗ 
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ſchlaͤgen zur Derbefferung der Schulen hepntiragsen Kom. 
miffion fehr mefentlibe Dienſte. Als Erb», Tebn. und 
Gerichtöberr auf Porftendorf, diefed an einem Arme der 
Saale in dem reizenden und fruchtbaren Thale zwiſcen 
Dornburg und Jena Beteaenen Gutes, das er faft ganz 
neu erbaut bat, mar derielbe auch Landftand des Groß» 
berzogtbums Weimar, und ald folder wohnte er dafelbft 
den fandtagdverbandlungen bid zum Jahr 1821 mit ge» 
wohnter Thätigfeit bei. Die Üibermäßigen Anjtrenguns 
en feines Geilted und feiner edlern Sinne, welchen er 
cd, der übrigens körperlich nicht verweichlichte, fondern 
vielmehr dur Uebung abgehärtete Mann, als folder 
feine Beſchwerden fdeuend, innerhalb des langen Zeit» 
raumd von 1806 — 1821 ununterbroden bingegeben, 
mußten endlih ganz natürlid Die großen Uebel bers 
beifübren, die er von nun an unabmendbar zu tragen 
batte. Bereitd in dem leßtgenannten Sabre verlor er 
die Cebfraft des einen Auges und darauf im Herbſte 
des an 1824 erblindete der an ein fo reged und wirfe 
fames Leben gewöhnte Mann auf beiden Augen gänzlid. 
Es nötbigte ibn daher fon der 1823 drohende völlige 
Berluft dieſes edein Sinnes, fid von allen Gefwäften 
ded Öffentlichen Lebens zuruckzuzieden, fein kapitulariſches 
Amt ald Domdecant niederzulegen und fein bieheriged 
fegendreihes Wirken darauf zu beſchraͤnken, bei jeder 
vorkommenden Gelegenbeit, mo e$ die Beförderung eis 
ned mwohlthätigen Zweckes galt, reichlice Beiträge zu 
liefern und ſich immer ald ein Killer Wohlthäter der Ars 
men und Hilföbedärftigen zu erweifen. Aud zeugen 
eine teftamentarifhen Verfligungen von feiner Gefinnun 

n diefer Hinſicht, denn er bat nicht allein für das Wais 
fendaus auf der Domfreibeit zu Naumburg 1000 Thaler 
zur Stiftung einer neuen Stelle auögefegt, fondern auch 
zu demfelben Zwe 1000 Thaler für dad Waifenhaus 
in Weimar und dem Naumburger Domkapitel die Sum⸗ 
me von 600 Thalern, von deren Zinfen jährlich eine 
——— an die Armen veranftaltet werden pi. 
r Bear rungen trat der um dad Gemeinmwohl fo 
vielfeitig bodverdiente Mann von dem Sgauplatze ſei⸗ 
nes fegensreihen Wirken ab. Ihm ward zwar feine 
Öffentliche Anerfennung feiner Verdienſte durc Verlei⸗ 
bung eined Ordens zu Theil, allein er bedurfte diefer 
auch gar nicht, denn ihm genügte die erlangte, Gemuͤth 
erhebende Zufriedenheit mit: ficd ſelbſt und feinem Thun. 
Er hat daher auch niemald nach einer dergleihen Aus⸗ 
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aeihnung, nad einer ſolchen dußern Schauftellung der 
Derdienfte, die ibm nur al& eitler ee getrach⸗ 
tet. Seelengrob, und edel, mie fih v. |, überall in 
feinen dußern Lebensverhaͤltniſſen zeigte, ſo fand man 
ibn auch in feinen häuslichen. Er mar zwei Mal vers 
Deirathet, Doch beide Ehen blieben Einderlog. Nachdem 
Dad erfte, mit einer gebornen von Kutſchenbach gefnfipfte 
ebelide Band durch richterlichen Spruch wieder aufge⸗ 
lbſt worden war, vermäbfte er ſich zum zweiten Mal im 

abr 1816 mit einem Sräulein Charlotte von Kluͤchtzner. 

Iteften Tochter des in Naumburg lebenden koͤnigl. ſaͤchſ. 
Obriſten a. D. gleiches Namens. Dieſe an Bildung des 
Geiſtes und Herzens gleich edle Gattin wurde ihm nad)» 
mald, mie die unbeilvollen Tage feines Lebens bereins 
brachen, ein liebevoller ſchützender Engel, tbeilnebmende 
Tröfterin, erheiternde Gefellichafterin in feiner Abgefcies 
Denbeit von der-dußern Welt und forgfamfte Pflegerin, 
Die ungemein viel zur Erleichterung feines traurigen Zus 
ftandes beitrug. Schon als der Gefihtsfinn des Bollende, 
sen anfing verloren zu geben, murde auch fein Gehör 
almdlid immer fdwäcer, fo daß dem völligen Erblin. 
Den der beinahe cbenfallg gaͤnzliche Verluſt dieſes edein 
Sinnes bald nachfolgte; denn er vermochte dann nur 
nod auf dem linken Ohre Gefprocenes zu vernehmen, 
wenn nahe Daran deutlich und mit ftarker Stimme ges 
fproden wurde. Welche traurige Lage für einen fo reg» 
famen und gebildeten Beift! Doch dies hinderte denfels 
ben nicht, fid dennoch fortdauernd su beſchaͤftigen, fo 
weit ihm das noch möglich war, und ſich ſelbſt mit der 
Außenwelt, an deren literarifchen und politiſchen Treiben 
Theil nebmend, in Verbindung zu erhalten. Diefes ge 
fdah durch Vermittelung eines jungen Kandidaten der 
Theologie, von welchem er fich täglich des Vormittags 
und Nachmittags jedesmal ein paar Stunden lang die 
Zageblätter und die intereffanteften neuen Erf&einungen 
der wiſſenſchaftlichen und ſchoͤnen Literatur vorlefen lieg. 
Außerdem beſchaͤftigte ihn Die Dermaltung feiner Güter 
und feined Vermögend, in welcer Hinfiht er entweder 
Briefe und Dispofitionen diftirte, oder die Vorleſung 
empfangener vernahm. In allen feinen Sachen herrfate 
ſtets Die größte Ordnung, Daher war er auch im Stande, 
in der immermehrendem Zinfterniß, die feine Augen 
dedte, mit einem Griffe der Hand alsbald das Rechte 
au finden, was er eben bedurfte, Dabei befaß er einen 
ungemeinen Ortsſinn, der ihm bernach bei feiner Blind 
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beit ſehr zu Statten fam. Denn alle Dertlichkeiten, die 
fib ibm, da er noch im vollen. Gebrauce feines Gefichrs 
war, u ART batten, blieben ibm auch noch in feiner 
langen Nacht befannt, fo daß er in feinen Wohnungen 
ganz allein mit vorgeſtreckten Händen Treppe auf, Treppe 
nieder berummandeln Fonnte. Einen großen Werth barte 
für den Dabingefdiedenen der Genuß der freien frifchen 
Luft. Nachdem ſchon einige Male leichtere Anfälle von 
Laͤhmung fein rechtes Bein getroffen hatten, wiederholte 
ſich im Srübjahr 1836 zu Porftendorf ein bei Weirem befs 
tigerer Anfall der Art, welcher zugleid Die Zunge mit ers 
griff. Diesmal Fonnten die übeln Folgen davon großen, 
theils noch wieder befeitigt werden; allein fon im 
Spaͤtherbſte deffelben Jahres wurde er abermals von eis 
ner ſolchen Lähmung des rechten Beines in Naumburg 
auf dem Wege nah dem Zimmer feiner Gattin befallen, 


Daß er vor der Thüre derfelven niederfanf. Diefe neue 
nobd unvollfommene Zabmung, mobei wiederum die rechte 
Hälfte der Zunge in Mitleidenbheit gezogen wurde, mar 
nun aub mit Schmerzen in dem Beine, befonders bei 
einiger Bewegung, verbunden, welche Monate lang fort«' 


Dauerten, während die Laͤhmung felbft unbeilbar blieb, 
Zur Vermehrung feines fo ſchon höchſt traurigen Zuſtan— 


Des fam le noch die Äußere Befhränfung feiner’ 


gkeit dadurch, Daß er den freien Gebrauch 


iftigen 
jeiner Zunge verloren hatte, wodurd ihm die Mitthei— 


ung im boͤchſten Grad erfchwert wurde; denn erft bald 
nach mehr, bald nach weniger Anftrengung fonnte er auf 
einmal nur wenige Worte bervorbringen, mas jedoch zu 
manden Zeiten wieder etwas beffer ging. Dow bei alles 
dem befoß derfelbe eine jo bemundernsmärdige Stärke, 


daß man ihm nie darüber Elagen hörte; ja es war für 


den Beobachter böchft rührend, zu feben, mit welcher 
Geduld und Ergebung er dies alled ertrug und wie er 


fih Dabei fogar einen ſolchen Grad von Heiterkeit des 


Geiſtes erhalten hatte, Daß er noch auf dazu gegebene 


Veranlaffung rebt berzlih lachen Fonnte. Eine folde 
en 


eiterfeit des Geiftes in einer fo hoͤchſt unglücklich 
age Fonnte bei ihm nur die Frucht des inneren befeli— 
enden Geelenfriedens feyn, der nur aus dem Bemußts 
eyn treuer, aufopfernder Pflichterfällung entfpringt, 
meldye allein den Stempel der Zugendhaftigkeit an ſich 
trägt. Nur erft in dem letzten Lebensjahr übermältigte 
ihn ein paar Mal vorübergehend, blos feinem Arzte ge« 
genüber, ein Gefuͤhl von Wehmuth, wobei er die Sehne 
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fucht na baldiger Erlöfung von feinem gang undrauch⸗ 
bar gewordenen Körper audfprah, melde bierauf in 
nicht mebr langer Zeit erfolgte. — Die diefem Tbeile 
des MNefrologd beigefügte Lithographie gibt von dem 
bodhmürdigen Mann ein mwoblgetroffned Bildniß aud den 
Tagen feiner no vollen Kraft und Thätigfeit. 


47. Ernſt Gottlieb v. Börde, 


Generalmajor zw Königsberg in Pr; 
geb. den 14. Nov. 1774, geft. den 25. Ian. 1838), 


Geboren zu Stargard in Pommern, mar er der 
Sohn des damaligen Lieutenants im Regimente v. Ploͤtz, 
nachherigen Majord und Kommandeurs eined Grenadiers 
bataillond, v. Borcke und der dltefte von 4 Brüdern, 
von denen zwei im I. 1806 und 1812 vor dem Seinde 
blieben, der dritte aber im J. 1830 ald Generallieute 
nant und Divifionsfommandeur ſtarb. Er murde 1789 
in das Kadertenkorps zu Berlin und 1790 ald Eleve in 
die damalige Ingenieurafademie zu Potödam aufgenoms 
men; bei feinem Austritt aus leßterer ward er 1794 
zum Sefondelieutenant im Ingenieurforps befördert und 
ald folcher bei dem Herftellungdbaue der Seftung Pillau 
angeftellt, melden der Erbauer der Feſtung Graudenz, 
Oberſt v. Gonzenbach **) leitete. Während feiner 11jäds 
rigen Dienſtleiſtung in Pillau ward er in den Jahren 
von 1797 —98 auf 5 Monate nad Georgenburg und im 
S. 1805 im Sommer nad Ortelöburg in Oſtpreußen mit 
militaͤriſchen — geſendet. Im Herbſt 1805 ward 
er nach Danzig, Behüfs der Befeſtigungsanlagen bei 
Neufahrwafler, verfegt, mofelbft er bid zum NHerbit 1806 
blieb, nachdem er inzwifchen im Mai 1806 die im Herbft 
4805 abgebrodenen Aufträge in Ortelsburg beendigt 
batte. Im November 1806 ward er zu den Armirungds 
arbeiten von Danzig fommandirt, machte 1807 die denk⸗ 
mwürdige —— dieſer Feſtung mit und zeichnete 
ſich insbefondere auf dem Hagelsberge vortheilhaft aus, 
gegen welchen der Hauptangriff des Feindes gerichtet 
war, wo der Generalmajor v. Laurens und der Major 
v. Bonsmard, beide vom Ingenieurkorpd, den Tod vor 
dem Feinde fanden. Er gebörte zu den tbätigften 
Gebilfen ded Ingenieurd vom Plage, damaligen Lieute⸗ 





°, Militärs Wochenblatt 1838. Nr. 17— 18. 
»s) Deifen Biogr. f. im M. Mekz, 8, Sabre. ©, 992, 
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nantd, nachderigen Generalmajord Pullet, indem er 
sbeild im naben feindlichen Gewehrfeuer die nöthigen 
Herftellungen der angegriffenen Werfe bewirkte, theils 
an den vielfachen Ausfällen der Beſatzung gegen die 
feindlichen Arbeiten und an der Etablirung von flanfis 
renden SKontreapproden durd Die Garnijon thätigen 
Antheil nahm. Bei Diefer Gelegenheit erhielt er jmei 
Kopfwunden, die ibn jedoch nicht abbielten, feinen 
Dienft auf der angegriffenen Sront obne Unterbrechung 
fortzufegen._ Nach der Belagerung ward er von dem 
König für fein Wohlverbalten mit dem Orden pour le 
merite begnadigs. Durch die Kapitulation, melde dieſer 
Belagerung ein Ende machte, verpflichtet, nicht unmits 
telbar gegen den Zeind zu dienen, ward er bid zum 
Filfiter Srieden bei den DBerfhanzungen auf der Euris 
ſchen Nehrung angeftellt und demnädft bei Dem Neorgas 
nifationdgef&dft in Memel und Königsberg gebraußt. 

m 3. 1808 murde v. B. interimiftifher Plaßingenieur 

r im Kriege 1806 — 1807 wichtig gewordenen Feſtung 
Colberg, deren Wiederberftellung er auszuführen batte. 
Ein Gabr darauf ward er bei der zu Stargard in Poms 
mern niedergefegten Militäreraminationdfommiffion ans 
eftellt und ftand in diefer Periode mit ausgezeichneten 
Männern der damaligen Zeit in Berbindung. Im 
S. 1814 ward er zum Kapitän befördert und als Inge⸗ 
nieur vom Platz nach der in der damaligen Lage dem 
preuß. Staate fehr wichtigen Seftung Pillau geſchickt. 
Durd die dortigen ſchwſerigen DBerbältniffe, melde 
Männer von befonderer Einfiht und Charakter erforder 
ten, an diefen Drt gebunden, Fonnte er an den Bes 
freiungöfriegen 1813 und 4815 nie tbätigen Antbeil 
nebmen; dagegen ward er 1814 nad erfolgter Wieder» 
eroberung der Seftung Danzig, Behufs der Wiederhers 
fellung derfelben, dorthin ald Ingenieur vom Plate 
gefhidt. Im T. 1816 wurde er zum Major befördert 
und mit Beibebalt feiner dermaligen Dienſtverhaͤltniſſe 
u Danzig Präfed der dortigen Eraminationdfommiffion 
Kr Portepefähnride. 41819 erfolgte feine Ernennung 
zum Seftungsinfpefteur oder mie er damald genannt 
wurde, Brigadier der Zeftungen in den Provinzen Oſt⸗ 
und Wefipreußen, in welcher Eigenſchaft unter ibm: die 
Feſtung Thorn aus den Trümmern einer paflageren 
Derfhanzung neu berorgerufen wurde, fo mie au die 
Einleitungen ‚zu dem umfaflenden Feſtungsbau von 
Pofen unten feiner Zuziebung getroffen und Die Leitung 
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des dortigen Baubetrieb! vom Jahr 1823 bid 1839 von 
ibm beauffihtigt murde, Werner wurden unter ibm 
bedeutende Erdftürze und ſonſtige MWiederberftelungss 
arbeiten bei der Feſtung Graudenz befeitigt, ‘auch die 
Seftungen Danzig und Pillau retablirt und dad Garniſon— 
baumefen in den oben. genannten Provinzen eingeleitet. 
Sn Anerkennung feiner Verdinſte erhielt er 4826 den 
rothben Adlerorden 3. Klaffe und 4833 die Schleife zu | 
demfelben.:. Sm 3. 1830: wurde er zum Oberitlieutenant 
und 1834 zum Oberſten befdrdert. In Solge einer in 
der Testen Zeit ſich bei ihm eingefundenen Dispofition 
zur Brufimaflerfucht fucte er in dem Gefühle der 
Abnahme feiner Kräfte und daß er den Anforderungen 
des Dienfted nit mehr ganz aewachfen fey, Ende 1837: 
um feine Berfegung in den Ruheſtand nah, die ihm 
auch von dem König unterm 22. Januar d. J. mit dem 
Charakter als Generalmajor bewilligt wurde. Er über 
lebte diefe legte Gnade feined Monarden nur 3 Zage, 
indem er am oben genannten Tage farb, obne fie zu 
erfahren. — Sein ritterlider Geiſt, feine Anfprudds 
Iofigfeit und feine Hingebung für den Fönigl. Dienft, 
fein Wohlwollen gegen Untergebene und Sreunde fihern 
diefem Ehrenmann ein dauerndes Andenken. 


* 48, Joachim Hermann Franz Srande, 
großberz. medienburg = fdywerinfher geheimer Hofrath, Kirchen « 
und Kammerprofurator zu Schwerin; 
geb, b. 14. Nov, 1757, geit. d. 26. San. 1838. 


Er wurde geboren zu Schwerin und war unter vier 
Geſchwiſtern der jüngfte Sohn des dafelbit am 29. Gept. 
4774 verftorbenen berzogl. Kammerregiftratord Chriftian 
Eliad Srande, welcher, ald der Sohn eines Schulreks 
tord, aus Haßfurt, im Herzoatbum Magdeburg, ſtammte. 
Seine Mutter, Gatharine Margarerbe, geftorben den 
21. Suli 1772, war die Tochter des meiland Kücens 
meifters oder Beamten Plate in Schwerin. Cine güns 
ſtige äußere Lage machte es feinen Eltern moͤglich, ihren 
fämmtlichen lindern eine ganz vorzäglide Erziehung und 
Bildung zu Theil werden zu laffen. Nachdem er daber 
bis zum 9. 1777 in der vaterſtaͤdtſchen Domſchule, unter 
Anleitung ded Rektors J. C. Eleemann, des Konreftord 
2. 8. Chryſander u. f. mw. feine vorbereitende wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung erhalten batte, widmete er ſich ſo⸗ 
dann auf der Sriedridsuniverfität zu Buͤtzow den Rechts⸗ 
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ſtudien, wo beſonders die Ptofeſſoren v. Loͤwenſtern, 
Quiſtorp, Martini, Toze und Witte feine Lehrer waren. 
Darauf, ging er nad. Göttingen und wohnte hier noch 
14 Zahr lang den Vordefungen eines Pätter, 'G.-Ludm, 
öhmer, Selchow, Beckmann, Klapprothrcbei. Nach 
jeiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt ließ er fihr:i. F.,1784 
ald Advokat und Produrator bei dafiger Zuftizkanzlei 
immatrifuliren und wurdernan fchon im folgenden Jahre 
(1482) ,_ nad dem Ableben. des Sekretaͤrs F. Menkel, 
an deſſen Stelle zum, Sirchenpifitationgfekretäry fo 
wie au zum Sirchenprofurator. ernannt. In Diefer 
Stellung entwidelte er bald eine unermüdete Thaͤtigkeit 
und erhielt demnächſt, als Anerfenntniß feiner ‘daraus 
bervorgegangenen DVerdienfte, das Prädikat: ald Hofrath; 
He de er im J. 48002 Bejiger der Nittergäter 
Mentin und Sriebom, im Amte Grabow, die er jedoch 
na; iR ‚4808 Inne gehabt hat. Außerdem hatte er als 
eigentlicher Rehtsbeiſtand noch wichtige Proceſſe zu fübhs 
ven und Familienangelegenheiten von großem: Belange 
u orduen und, zu beratben« Den 25. Febr. 1815 fah er 
& abern-ploblid, inmiptenn:diefer, feiner großen ‚Ges 
tonerbandung auf Eurse Buaehbrr, indem er,'vern _ 
möge „eines, woreiligen, ırerbtkichen Erkenntniſſes, ab 
officio als Bi schenniitaklenihicFrendr. ſuſpendirt ward, 
welches, Verfahren aber den 25: März: deſſelben Jahres 
Kae wieder dahin eine Milderung erlitt, daß ihm die 
ortfenung der, von ihm angefangenen Kirchenproceſſe 
vor Der Hand überlaffen: blieb " Spdterbin wurde ihm 
RD; die vollſtandigſte Genugthuung zu Theil’ und er 
durch ein zweites Urtbel gegen dieſe Suspenfion ab 
Acio unterm 2. Aptil 41847 reſtituitt. Gleichwodl 
erbat er ſich nun ſeine Entlaſſung als Kirchenviſitations— 
Va wogegen ihm aber, ſtatt dieſes Amt jegt, neben 
der firdenprofuratur, auch "noch eine Profuratur von 
Seiten der großberzogliden Kammer übertragen wurde, 
Endlid, den 15, Viai 1833, nachdem er {dom längere 
Zeit vorher die Stelle eines Referenten -in kirchlichen 
Angelegenheiten bei der Landesregierung bekleider hatte, 
erfolgte feine Erhebung zum geheimen Hofraty. — Er 
enifalummerte fanft und rudig an Altersfhwäcde. Bes 
reiss im 5.1782 hatte er ſich verebeligt mit Margarethe 
Elifabetp, geborene Martini, der älteften Toter des 
— ——— Konfitorialrasdd, Superintendenten und 
Faipredigerd Friedrich Heinrich Martini in. Schwerin, 
welche Gattin ıbm, nam beinahe 55 Jahre beftandener 
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fehr ‚gtüdlicer, wiewohl kinderlos gebliebener Ehe, den 
43. San. 1837, 76 Jahre alt, im Tode vorangegangen 
it. — Es batte der Derewigte dad feltene Glüd, feine 
Geiftedfräfte, befonderd au fein vortreffliches Gedaͤcht⸗ 
niß bis zu den legten Tagen feine Lebens fait unge 
ſcwaͤcht zu erbalten und blieb dader im Stande, feine 
ausgebreiteten Berufögefchäfte bis dahin mit Eifer und 
Thätigkeit zu betreiben. GründliheRedtefunde und reihe 
Hraktiice Erfahrung, befonders im Gebiete des Kirchen⸗ 
recbt3,. fo wie ein gutes Auffaflungdvermögen und eine 
feihte und Elare Darftellung des reiflihd Durchdachten 
jeichneten ibn dabei aus. Wie fehr feine Behörden 
died zu würdigen veritanden , zeigte fi durch die vielen 
Aufträge, deren Belorgung fie ıym übertrugen. Nicht 
minder ſchaͤyenswerth waren die Vorzüge feines Di 
gend. Ein beiterer mwohlwollender Sinn gewann ihm 
altaemeined Vertrauen und ficherte ihm die Liebe feiner 
vielen Freunde. Uebexrall war er bereit zu belfen. Arme 
und Noihleidende ließ er nie obne Gabe von fih, ja 
unterftüßte fie öfter über feine Kräfte. Ein befonderes 
Gefallen fand er daran, ſich juͤngern Zuriften dienfifertig 
u bemweifen, führte viele derfelben in das praktiſche 
— ein und ſtand ihnen mit Rath zur Seite; ja mans» 
er verdankt fein Amt feiner Theilnabme und Für— 
ſprache. — Auch als Schriftſteller trat er ſehr räbmlid 
auf und es erſchienen namentlich die folgenden Arbeiten 
von ibm im Drud: Pro Memoria, den p. 9. ded Reis» 
deputationsreceffed d. d. Regensb. d. 22. Nov. 1802 und 
d. darin gedachte Halbinfel Primall betreffend, der hoch⸗ 
anfebni. u. erlauchten außerordentl, Reichsdeputation in 
Negendburg ehrerbietigſt gewidmet von Micael Gottfr. 
Edermann, ald Befiger u, Eigenthlimer des im Herzog» 
shum Mecklenburg belegenen Lehnguts Tobannisitorf u. 
der dazu ald Persinenz gehörenden, obgenannten Yalb» 
infel Priwall. Mit Anlagen Nr. 1 bid 12. (Dbne Drud; 
ort) 1803. — Pro Memoria (eben dieſe er 
betreffend). 1803. — Die Verbindlichkeit d. Eingepfarr» 
ten, zum Bau und Unterbalte der Kirchen», Pfarr» und 
Küftergebäude, befonders bei d. Unvermögen d. Kirchen⸗ 
drarien, beizutragen, mit Hinmeifung auf dad gemeine 
Recht, aus medlenb. Ring RAEIEBEN: aus Urkunden und 
aus Urthelöfprücen entwidelt. Mit 54 Beil. Schwerin 
und Widmer 14806. — Sendfhreiben ded Hofratbd und 
Kirchenprokurators Francke in Schwerin an d. medienb.» 
(dmwerinfhe Geiſtlichkeit, indbefondere die mecklenb.⸗, 
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parbim. und ſwerinſden Superintendentur, veranlaßt 
bur& feine allerhoͤchſt verfügte Sußpenfion. Hamb. 1815, 
— Die Beitragspfliht der Eingepfarrten zum Bau und 
Unterhalt Firdl. Gebäude u. d. Kepartition d. Beiträge, 
aus d. mecklenb. Sirdengefegen gerechtfertigt; als Fort, 
fegung d. frübern Abhandlung üb. diefen Gegenftand — 
verteidigt. Mit Anlagen. Schwerin 1816. — Zweites 
Sendſchreiben :c., veranlaßt durch die Aufhebung feiner 
vorbin allerböcht verfügten Guspenfion. Hamb. 1817. — 
Das Verbältnig d. Kirchenpatronen u. Eingepfarrten in 
Rüdfiht auf d. Bedürfniffe d. Kirdeninftituts, wie daf. 
elbe dur d. .Konftitution v. 27. Dec. 1824 u. dur d, 
andeöberr!. Deklaratorverordnung v. 21. Apr. 1832 fett. 
geſtellt iſt. Ein Beitrag 5. mecklenb. ſwerinſchen Kir. 
Senrebt, Mit 6 Anlagen. Schwerin 1836. — Mehrere 
Auff. im ſchwerin. freimüth. Abendbl. 1819-26 u.f.w. 


Schwerin. gr. Brüſſow. 
49. Georg Heinrich Wilhelm Oppermann, 


Oberappellationsrath zu Oldenburg; 
geb. d. 8, April 179%, geft. d. 26. San. 1838 *), 


D. mar geboren zu Helmeröhaufen, unmeit Carls— 
baven, wo fein DBater, jept Kreisphyſikus in Delmen. 
borft, damals ale Arzt prafticirte. Die erfte gelebrte 
Sıulbildung erbielt er in einem Inftitute des Dr. Kell, 
ner zu Delmenhorſt, bis zum 9. 1811. Seine meitere 
Ausbildung auf einem Gymnafium fand Anfangs Hin» 
derniß in den befcränften VBermögensumftänden des 
Daterd, der in Solge der franzöf. Dccupation feinen 
Gebalt ald Kreisphyſikus verloren hatte, In Erwartung 
beflerer 5— ſuchte der 17jaͤhrige Juͤngung Beſchaͤfti— 
ung auf dem Buͤreau der Präfektur in Bremen, mo er | 
& bald durch feine Kenntniß der franzöfifden Sprade, 
durch Drdnung und Fleiß fo braudbar erwies, daß er 
ald Souschef im Generalfefretariate mit einem Gebalte 
don 800 Sr. angeftellt wurde. Im Jahr 1812 verließ er 
biefe feine Stellung, um ſich auf der Domſchule in 
Bremen der wiſſenſchaftlichen Vorbereitung wieder zu⸗ 
juwenden, insbeſondere zum Studium der Theologie, 
welches er weniger aus innerem Beruf, als in der Hoff. 
nung, dadurch der franzöf. Militärkonfkription zu ent 


*) Didenburg. Blätter 1838, Nr, 16, 
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F zu wählen beabſichtigte. Nach einem 14jädrigen 
V üche der erſten Klaſſe mit dem vortheilhafteſten Zeug⸗ 
niffe der Reife entlaſſen, förderte er ſich in dem väter 
lihen Haufe durch Selbfitudium und Unterribt, den 
er mehreren Sinaben in. Sprachen ertheilte, bis nad 
Befreiung des Daterlandes von der franzöf. Hertſchaft, 
die verbefferte ‚Lage feines Vaters ibn. In den Stand 
feste, die Univerfität zu beziehen und die verſchwundene 
Beforgniß vor der, Konſkription ihm Sreibeit ließ, feiner 
Neigung ‚gemäß das. Studium der Rechtswiſſenſchaft zu 
ergreifen. Gr beiog Dftern 1814 die Univerfität Göttin 
gen, wo er bei Walded, Hugo, Meiſter, Bauer, Heife 
und Bergmann redtéwiſſenſchaftliche; bei Sartorius und 
Lüder ſtaatswiſſenſchaftliche und geſchichtliche; bei Bous 
‚ tere und Schulze philoſophiſche Vorlefungen befucte 

und durch angeſtrengten ae in. 2 Sabren feine 
afademiihe Laufbahn beſchloh. Am 27. Oft. 1816 mel» 
dete er fi ‚bei der berzoal. Regierung, der damafigen 
Prüfungsbebörde, zum Tentamen, weldes er zur Zus 
—— beſtand ‚und im Folge deſſen er damals gleich 
eine Anſtellung im Staatsdienſte gefunden haben, würde, 
wenn er nicht felbft vorgezogen hätte, fi zunaͤchſt der 
Advofatur zu widmen. - Diefe verwaltete er bei dem 
Landgerichte zu Delmenbork mit ‚der größten Rechtlich⸗ 
Feit, welcde ibm. bald allgemeines Vertrauen und DäAs 
durch einen, bedeutenden Erwerb ficberte, als er 1818 
die ihm angebotene ‚Stelle eined Landgerichtöfefretärsd in 
Hldenburg annahm. Unter dem 20. Juli 1819 wurde 
er ald Sekretär. beider. Zuftizfanzlei angeftelft, mit 

orbehalt des Haupteramens, in welchem er ih am 
1. Zuni 4820 den eriten Charakter erwarb. Um 14. Aug. 
effelven Jahres, ald Aſſeſſor in das Landgericht zu Jever 
verfeßt, befriedigte er bald vollfommen alle Erwartuns 
en, die man für dad Richteramt von ihm hegen durfte. 

ein. daͤusliches Glük begründete er am 17. Mai 1821 
durch Die, Heirath mit Doris Ploß aus Verden, der 
treuen Lebensgefährtin und unermüdeten Pflegerin in 
feiner. legten Kranfheit, wie in einer frübern (mit der 
legten in feiner Verbindung fiebenden), welde In Gever 
feine Thätigfeit längere Zeit unterbrab und ihn fo nahe 
cn den Rand des Grabes bradte, daß feine Erhaltung 
als ein medicinifhes Wunder erfheint. Zu einer weis 
tern Beförderung im Dienfte fand fih in einem Zeit 
raume von 9 Jahren Feine Gelegenbeit, bie zum J. 1830, 
mit welchem er vom Landgeriht unmittelbar in das 
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Dberappellationsgeriht nach Dldenburg berufen wurde 
und dadurch nit nur volle Anerkennung feiner vorzäg» 
lichen Züchtigkeit im Ricpteramt erhielt, fondern auch 
durch ſchnell erfolgende Zulagen bis zu 1200 Rthlr. der 
Sorge für den Unterhalt feiner zunehmenden Samilie 
entboben wurde. eine Gefchäfte erhielten Zuwachs 
durch feinen Eintritt in die Prüfungsfommiffion und in 
die Direftion der Witwen-, Wailen» und Zeibrenten» 
kaſſe. In dieſer, ibm eben fo erfreulichen ald andern 
erfprießliben Zbätigfeit und in dem vollen Genuffe 
bäuslihen Gluͤcks ftörte ihn zuerft Ende März 1836 ein 
geringer Anfall von Bluthuften, der aber bald vorüber 
ging und feine weitere Beforgniß erregte, weil man die 
Ürſache in Hämorrhoidalbefhwerden fuhhte. Im Auguft 
deffelben Jahres erneuerte er fi Dauernder, börte dann 
7 Monate lang ganz auf, während mwelder Zeit ſich der 
Kranke bid auf einige rheumatifhe Schmerzen. völlig 
erholt hatte. Doch im März 1837 trat ein Rüdfall ein 
und wiederholte ſich feit dem 5. Juli in viel bedenkli» 
derem und fo anhaltenden Grade, daß bald eine aufs 
fallende Abmagerung und Mattigkeit eintrat. Diefer 
traurige Zuftand ſchritt unaufbaltfam fort und die dem 
Patienten felbit, bei feinen phyfiologifhen Kenntniſſen, 
erkennbare Gefahr erzeugte im Hinblik auf feine ſechs 
unverforgten Kinder, deren jüngftes ibm während deffen 
eboren wurde, ein Seelenleiden, weit peinigender als 
ad Eörperlide. Dennoch bewies er auf feinem langen 
Sranfenlager bemunderungswerthe Faſſung und Geduld, 
bis am oben genannten a die völlige Erſchöpfung 
oller Lebenskraͤfte die Aufloͤſung herbeifüͤhrte. Bon 
a auf beiterer Gemuͤthsart, koͤrperlich gefund, voll, 

raft und Gemandtbeit, liebte er gymnaftiihe Uebun— 
gen, die er gern bis zum Weftbetifchen fteigerte. Unan— 
Kändige und unfittlide Belufigungen waren ibm ein 
Gräuel, daber er ſich denn auch auf feine Weife eine. 
Ausſchweifung irgend einer Art bat au Schulden foms : 
men laffen. Seine £ernbegierde, mie feine Ausdauer 
bei Dem, was er zu erlernen felbft gemäblt oder: woranf 
er, als für ibn vortheilhaft von Andern bingemiefen 
wurde, war mufterhaft, fo daß es Dabei feiner weitern 
Anregung von Außen bedurfte. Seine geifiigen Kräfte 
baben ſich, im Vergleiche mit Manchem feines Alters, 
etwas fpdt entwidelt, find aber dagegen auch fpäter in 
einer größern Progreffion fortgefchritten. Ein Hauptzug 
feines Weſens war firenge Gewiffenhaftigkeit und, ein 

RM, Rekrolog 16. Jahrg. 9 
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fat muthloſes zagbafted Weien, menn er den Umfang 
deffen, was ibm zu erlernen oblag, überblickte; doch 
verſchwand dieſes bald nah den erften Schritten und 
feine Beharrlichkeit dauerte dann aud, bis er nad 
Möglichkeit zum Ziele gelangt war. Es ift ein nit 
feltener Itrthum, daß Unregelmäßigfeiten, ein ercentris 
ſches Wefen, ja Ausſchweifungen, von dem Genie uns 
zertrennlich ſeyen — ein Irrthüm, der auch wohl zu dem 
unglücklichen Beſtreben verleitet, fib eben darin als 
einen Kraftgeiſt auszuweiſen. Unſer veremigter $reund 
verband mit einer großen, faſt pedantiiden Ordnungs— 
liebe, Regelmäßigkeit und firenger Defonomie ın Vers 
wendung der Zeit alle Eigenfhaften, die man mit 
jenem Ausdrude bezeichnet: — den fchöpferifchen Geiſt, 
welcher nicht nur das von Andern Gefundene leicht aufs 
faßt, durchdringt und prüft, fondern ſich aud neue 
Babnen- bridt, der in allem, mas fib ibm ald bes 
achtungswerth bietet, mit eignem Urtbeil auf den Grund 
zu fommen fucht und der fein Berufsgeſchäft nicht abs 
geſchloſſen nimmt, fondern in Das ganze Neid des 
Wahren und Schönen feine Füblhörner richtet. Dort 
leitete ibn eine ſtrenglogiſche Denfweife: bier ein Kunft- 
fiun, getügt in Vielem auf ausübendes technifches 
Talent; mie er denn in der Malerei, Mufif, in Vers: 
fertigung von eleganten Mobilien, Ausſtopfen von 
Dögeln, in der Gärtnerei nicht gewöhnliche Kunftfertigs 
feit fih erworben und mit den Erzeugniffen eigner 
— feine Haͤuslichkeit erheitert und geſchmückt bat. 
iefe Vielſeitigkeit der Bildung, welche nirgends auf 
der Oberflaͤche ſtehen geblieben und womit ed gar nicht 
darauf abgeſehen war zu ſchimmern, hatte nun auch den 
woblthätigten Einfluß auf dad eigentlide Berufsgeichäft. 
Eine. gründlihe Kenntniß der alten Spraden, um fo 
auffaffender, da fie anfangd auf das der Philologie - 
näher ftehende theologifhe Studium berechnet war, leis 
tete den jungen Mann ſchon auf der Univerfität zum 
juritifden Duellenfudium, wofür damald in Götringen 
befonderd Hugo und Heife den Sinn zu f&drfen verftans« 
den, aus deren Schule fo mande waere Männer bervor» 
Baer find. Die ſtaatswiſſenſchaftlichen und geſchicht⸗ 
ichen Vorleſungen, die er neben dem Brodftudium nicht 
verfäumte, erweiterten feinen Blick: die philoſophiſchen 
ſchaͤrften feine Urtheilskraft. Die Zahl der Kollegien, welche 
erin dem Zeitraume von flnf Semeftern gehört, überftieg 
bei weltem Die, welche viele unferer jegigen Tentanden, 
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indem fie fi auf die nötbigften juriſtiſhen Vorleſungen 
beſchraͤnken, in ſieben Semeftern dur ibre Univerfitätd« 
jeugniffe nacmeilen. Dur die Advofatur, womit er 
feine praktiſche Laufbahn anfing, kam er in die unmittels 
barfte Berührung mit Denen, melde Rechtshilfe fuchten, 
machte ſich mit den auf den Rechtszuſtand ſich beziehens 
den Lebendverbältnilfen an der Duelle befannt und 
gewann praftifwen Takt. Dann ald Sefretär ward er 
mit dem Formellen des gerichtlichen Geſchäſtsganges 
völlig vertraut und durch dad Anboͤren der Vortrage 
und Debatten, fo mie dur Hilfsarbeiten, im Mate, 
riellen gefördert. So trat er in Das Richteramt bei 
dem Landgericht ein und nahm mit jedem Jahre feiner 
langen Dienftzeit in Ddemfelben zu an proceßleitendem 
Talent und Sicherheit im Urtheil, unter unausgefeptem 
Studium der Gelege, befonders des römiiden Rects, 
mobei er mehr eignem Scritt, ald andern Vorgängern 
und unter diefen mehr Altern Klaſſikern (namentlid dem 
Donell) ald neuern Meinungen vertraute. Durch grlnds 
liche Gefegfunde und Sgarfſinn im Urtbeile zeichnete 
er fid auch im Dberappellationsgeriht aus. Feſt und 
entf&ieden in feiner nad reirliher Prüfung einmal 
gefaßten Meinung, ließ er fid nicht leicht zu einer 
andern binüberzieben; doch Netö bereit, Gegengründe zu 
bören und zu Debattiren, mobei er au im lebbaften 
Streite nie die Grenzen Follegialifher Yumanität über; 
ſchritt. Immer bemüht, feine richterliche Meinung auf 
einen pofitivgefegliden Grund zu ftügen, bielt er rein 
am Wortfinne der Gefege, ein Seind aller Deutelen, 
Gm Gebiete des deutſchen Privatrechts, wo es fo oft 
an beſtimmten geſetzlichen Vorſchriften fehlt, ſchien ihm 
der hiſtoriſche Weg zu Ermittelung leitender Prinripien 
und Begründung eined gemeinen deutfchen Privatrechts 
unfider und er war mehr geneigt, in einzelnen Faͤllen 
die befirittenen Necrebebauptungen von Dem Beweis 
einer Lokalgewohnheit abhängig zu machen, mobei ihm 
aber auch Präjudicien von nicht geringer Bedeutung 
waren. Wie er bei Erklärung der Geſetze vom Gefep: 
geber die Richtigkeit der Ausdrücke vermutbete und vor: 
ausſetzte, keines Der gebrauchten Worte ohne Bedeutung 
bieir, fo ſtellte er auch an fi felbft, mo er zur Mir 
wirfung bei Gefegesentwürfen berufen ward, Die Auf: 
gabe hoͤchſter Beitimmtheit und Deutlichkeit im Aus—⸗ 
drud, Und er verftand durdaus, fich beftimmt und 
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dabei furz ansnbri en: jedes überflüfige Wort zu reis 
ben. Seine ſchriftlichen Vorträge waren Mufter wohl; 
eordneter Eoncifer Darftellung, die logiſche Anordnung 
Be fon im Aeußern durch Abfäge und Nummern, in 
einer, zierliber und reinliher Handſchrift ind Auge, 
worin fib auch gemiflermaafen fein fefter Charakter 
abfpiegelte. Ordnung war ihm die Seele ded Geſcaͤfts 
und dadurch ift ihm auch gelungen, fich, bei fo manchen 
Nebenbeſchaͤftigungen und Liebhabereien, im Dienfte ftetö 
frei von Rüditänden zu erbalten. Die Geiftesthätigkeit 
verließ ibn auch in feiner letzten Krankheit nicht. Selbſt 
ald die Geiftesfräfte anfingen umber zu irren, Fonnten 
feine Phantaſien faft bis zum letzten Augenblide durd 
wiſſenſchaftlide Sragen unterbroden werden, wodurch 
die Pſyche fofort wieder in einen Zuftand Elarer und 
richtiger Anfhauung der Dinge zurüdgeführt und dann 
auch zur mwebmüthigen Selbſterkennung des vorüber; 
egangenen abnormen Zuftandes gebracht wurde. Der: 
het er dann wieder in Pbantafien, fo waren ed abftrafte 
Gegenſtaͤnde, die ihn befcäftigten, zufammenbängende 
Krititen über Vorträge aud Akten oder £eiftungen der 

Kunſt, deren Ausführung er ſich vorgefegt. i 
unde. _ 


* 50. v. Alvenöleben, 


Domberr zu Merfeburg; 


aeb, auf dem Schloffe Hundisburg b. Magdeburg d. 22, Suni 1779, 
Heft. zu Gohliö bei Leipzig d. 27. San. 1838. 4 


Seine Borbildung erhielt er auf dem koͤnigl. Paͤda— 
gogium in Halle, morauf er feine wiſſenſchaftliche Aus» 
ildung auf der Univerfität Helmftädt vollendete. Eine 
Anſtellung im Staatödienite fuchte er nie, indem er in 
der Verwaltung feiner. bedeutenden Güter binlängliche 
Beſchaͤftigung und einen ebrenvoll thätigen Wirfungss 
kreis zu. finden glaubte. Er wurde im December 1804 
ald Domberr des Stifts zu Merfeburg eingeführt und 
erbielt das Jahr darauf den Fönigl. preuß. St. Johan— 
niterorden. In fiillem Wirken, aber geachtet und ges 
ehrt von Allen, die mit ihm in näbere Berührung 
Famen, lebte er der Sorge für feine zahlreihe Samilie, 
bi der Tod ihn den Armen derfelben im 59. Sabre 
feines Lebens entriß. 
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* 51. Chriftian Friedrich Vorpahl, 
ehem. DOberprediger in Baͤrwalde, zu Dale; 
geboren db. W. Dt. 1803, geit. d. 27. San. 1838. 


DB. wurde zu Schönemwerder in Hinterpommern ge 
boren, fam aber in der frübeften Zeit von dort wieder 
weg, da fi feine Eltern in Geninfben Warthebruch 
bei Zandöberg anfauften. Es waren diefe ſehr brave 
Leute, befanden fi aber in dürftigen Verbältniffen, fo 
Daß fie auch nur dur eigned Zufammentreffen gänftiger 
Umftände auf den Gedanken fommen Fonnten, ibren 
älteten Sohn ftudiren I laſſen. Zuerft braten fie 
ihn nad) Zandöberg und fpäter auf die lateinifhpe Schule 
des Waiſenhauſes zu Halle. Hier blieb er aub als 
Student und fludirte in den %. 1779-1782 Theologie; 
in dem leiten Jahre gab er auch in der Toͤchterſchule 
des Waifenhaufes Unterricht. Nach vollendetem Triens 
nium kehrte unfer B. in die Heimath zuräd, war einige 
Jahre Hauslehrer und erbielt 1786 die Stelle eines 
Diafonus zu Bärwalde in der Neumard. Er befaß fehr 

ute Kanzelgaben und hatte fon ald Kandidat dur 
eine Predigten fib viel Beifall erworben. Daber fam 
e5 au, daß, ald nah wenigen Jahren der DOberpredis 
ger des Orts ftarb, die ganze Bhrgerfchaft beim Köni 
mit der Bitte einfam, ihren Diafonus die Stelle al 
Dberprediger zu ertbeilen, da unfer DB. ald ein noch 
fehr junger Prediger und da die Gtelle koͤnigl. Patros 
natd war, fonft wohl feinen Anfprud darauf machen 
fonnte. Die Bitte wurde aber, obngeadter fi viele 
Andere dazu —— gewährt. Fuͤnfundzwanzig Fahre 
bat er bier fein Amt mit Eifer und Gegen vermaltet. 
Am Gadr 1787 verbeiratbete er fib mit der Tochter des 
Kämmerer Zöllner zu Schwerin in Polen und wurde 
Mater von 10 Kindern, movon jedob nur noch 2 am 
Xeben (zwei fehr boffnungsvolle Göhne verlor er an 
einem Tage bei der Schlacht von Groß. Görfhen). 
Durch Zamilienverbältniffe aber legte unfer DB. in den 
ungluͤcklichen Sriegsjahren fein Pfarramt nieder und 
übernahm die Bemwirtbichaftung Ded Ritterguts Voigts— 
dorf bei Bärwalde, in deflen Befig er durch feine zweite 
Dereblidung, der einzigen Tochter des Amtsraths Eifen» 
bart, gefommen war. Mit diefer erzeugte er 8 Kinder, 
aber auch hiervon find nur nod 2 am Leben. Das Gut 
batte Durch "den Krieg fehr gelitten, aber mit Umficht 
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und Fleiß bradte er daffelbe mieder in den gebörigen 
Zuftand, fo daß er ed nad einigen Jahren vortbeilbaft 
verfaufen Fonnte. Er lebte darauf in Berlin, zog aber 
von dort nad Poredam und endlid nah Halle. Un 
diefen drei Orten lebte er mit feiner Familie von feinem 
Vermögen mäßig und eingezoaen und feine täglide und 
liebte Beſchäftigung war rubiged Fortſtudiren, tbeils 
mit etymologifben Unterfudungen und Kombinationen 
in Bezug auf die griechiſche, lateiniſche und deutſche 
Eprade, tbeild hatte er fib almdlig eine eigenthüm— 
fide Anſicht von Darftellungen ın der beiliaen Erift 
Alten und Neuen Teftamente gebildet, fo Daß er Vieles 
von dem, was nac der gewöhnlichen Meinung darin ale 
objektiv oder äußerlich geſchehen dargeſtellt wird, ale blos 
fubjeftio oder im Geilte nur flattgefunden annahm. 
Seine Erklärungen in diefer Beziebung waren fehr finn» 
reid. In Berlin war er Freimaurer gemorden und 
hatte dort ſowohl, ald in Potsdam ald Redner in der 
£oge fib großen Beifall und Adtung erworben. In 

alle börte feine Theilnahme an diefer Verbindung auf, 

ier lebte er nur mit feiner Familie und einigen guten 

reunden, mar angenebm, erbeiternd und febr belehrend 
in feinem Umaang und brachte es vermöge feiner wohl» 
mollenden Denfart und feined Studiums je mebr und 
mehr zu einer achtungswerthen Gemätbörube, die ibn 
bei manden Unannehmlidfeiten und bei Zrauerfällen, 
die in feiner Samilie vorfamen, aufrecht erbielt, 


52, Siegm, Aug. Wolfgang Freiherr v. Herder, 
on. ſaͤchſ. Oberberghauptmann u. Blaufarbenw.rtötommiflarius, 
Komtbur des E, fähf. Ordens für Verdient u, Treue, Großfreuz 
des Paiferl. ruf. St. Stanidlaudordend und Nitter des k. fchwed. 
Nordſternordens, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, 
su Freiberg; 
geb, d, 18. Aug. 1776, geit. d. 29. San. 1838 *). 


H., Sohn des beräbmten Herder, geboren zu Vlies 
burg in Weſtphalen, verlebte zu Weimar, mobin fein 
Dater fbon im September deffelben Jahres ald Generals 
fuperintendent_ging, feine Jugend unter den glüdlich» 
hen Verhältniffen im Kreiſe von ſechs Gefbmiltern und 
unter dem fhönen Vorbilde feiner Eltern. Das willen: 


Noch dem Konverfationdleriion d. neueſt. Beit u. Literatur 
und der ee Beit, 1888. Ar, 4%. 
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ſchaftliche und poetiſche Leben, welches ſich in den letz⸗ 
ten Decennien des verfloſſenen Jahrhunderts zu Weimar 
regte, übte auch großen Einfluß auf den jungen H., 
der, ald befonderer Liebling der geiftreihen Herzogin 
Amalia, Göthes *) und Knebels **), fon ald Sinabe 
in den bodgebildeten Kreifen der Erftern Zutritt batte. 
Dad damals von vielen ausgezeichneten Männern Wei 
mard eifrig betriebene Etudium der Mineralogie und 
einige Reifen in Gebirge» und Bergmerfögegenden mit 
Goͤthe erweckten in ibm eine vorberrfchende Neigung zu 
den minerologiihen Wiſſenſchaften und zum Bergbau, 
Nach Beendigung feiner, zulegt unter Böttiger ***, bes 
triebenen Gpnmnafialftudien wurde er 1794 erft auf ein 
Jahr nah Neufchatel gefbidt, um unter neuen Ders 
bältniffen, inmitten einer großartigen Natur, feine Bors 
bildung zu voltenden. Hierauf fudirte er Matbematif, - 
Phyſik, Chemie, Mineralogie und andere Wiffenfchaften 
erſt in Sena, dann in Göttingen unter Kaͤſtner, Fichten, 
berg und Beckmann, welde Alle, fo mie aub Blumen, 
bab, Henne, Eihborn und andere Freunde feined Va— 
ters, ibn ihres nähern Umgangs würdigten. Er begann 
1797 in Sreiberg feine berg: und büttenmännifden Stu— 
dien. Unterftüßt durch Die befondere Sreundfcaft Wer— 
nerd Und durch die Theilnabme des Bergbauptmannd 
v. Heinig, der Bergrätbe v. Charpentier, v. Gutſchmidt 
und v. Dppel gelang ed feinem Eifer, den Kurſus in 
drei Jahren zu beendigen. Die Hoffnung auf ſaͤchſiſche 
Dienfte veranlafte ibn, Der juriftifden Studien wegen, 
von Freiberg nab Wittenberg zu geben, welches er 1802 
nab Vertbeidiaung feiner Differtation: „De jure qua- 
draturae metallicae,“ mit der philoſophiſchen Doftor; 
würde verließ. Nach Freiberg zurüdgefehrt, wurde H. 
im Auguf 1802 ald Bergamtdaffeffor zu Marienberg, 
Gever und Ehrenfriederödorf und 1803 ald Aſſeſſor im 
Bergamte Schneeberg mit theilmeifer Sortdauer feiner 
frübern Sunftionen angeftelt, mobei ibm auch noch 
mande befondere Aufträge von Wichtigfeit anvertraut 
wurden. Schon im December 1804, menige Tage nach 
dem Tode feined Voters, murde er ald Dberbergamtd; 
aſſeſſor und Bergfommiffionsrath nach Sreiberg berufen, 
wo er in einen neuen Wirfungdfreis und in ein fehr 


*) Defien Biogr. ſ. N. Nekr. 10. Jahrg. ©. 17, 
.,._ - - - 1. — -—1 
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freundliches, Derbältnig mit den geheimen Binanzrätben 
v. Dppel und v. Manteuffel fo mie mit allen Mitglies 
dern des Dberbergamtd trat. Nach Ebarpentierd Tode 
4806 erbielt er die Aufficht Über dad Blaufarbenmwefen 
und neben feinen laufenden amtlichen Geſchaͤften mande 
außerordentliche Aufträge, die er zur hoͤchſten Zufriedens 
beit vollzog. Als der König von Sachſen *) mit dem 
zen Warſchau dad Eifenbüttenwerf Panfi als 

omäne übernommen hatte und von den Behörden zu 
Warſchau die Auffuhung von Salzquellen in Antrag 
ebradt worden war, befam H. 1809 den Auftrag zu 
en in diefer Hinſicht voraunehmenden Unterfuchungen, 
organifirte dad erwähnte Eifenwerf und erftattete der 
Warſchauer Domänenfammer und dem König felbft eis 
nen volftändigen Bericht über die im Herzogtbume volls 
sogenen Geſchaͤfte. Kaum nad Freiberg zurückgekehrt, 
wurde er abermals in dad Herzogthum gefandt, um für 
Die durch den Wiener Frieden in eine Gemeinfchaft zwi— 
fhen Deftreih und Warfchau Übergegangenen Galzwerke 
von Wieliczta und für die Bergmerfsadminiftration des 
Herzogthums überhaupt einen allgemeinen DOrganifationss 
Plan am&zuarbeiten. Zugleich folte er dem damals in 
Warfhau anmefenden König über alle diefe Angelenens 
beiten mündlib Bericht erftatten und ıbn bei der Be 
fihtigung der Salgbergwerfe begleiten. Gleich darauf 
begab ih 9. in Auftrag des Königs auf Furze Zeit nad) 
Wien, um über die gemeinfhaftlic einzurichtende Ders 
mwaltung ded MWieliczfaer Bergbau die Wünfce des 
faiferl. Hofes zu vernebmen. Da nun diefer gleichfalls 
die einftweilen eingefegte proviſoriſche Verwaltung des 
finitiv regulirt zu feben mwünfhte, fo wurde H. noch— 
mals nebit dem Staatdrath Grafen Luba als bevollmädy 
tigter Kommiſſar nad Wien gefandt, um mit den Eaifers 
linden Kommiffarien darüber zu verhandeln, worauf denn 
auch am 19. Nov. 1811 ein GStaatövertrag zu Stande 
fam, meldem zufolge dem Kaifer unter gewiſſen Be: 
Dingungen die Alleinverwaltung der Salzwerke überlaf: 
fen wurde. H. eilte nun nah Dresden, um zu der auf 
den 1. Gebr. 1812 anberaumten Webernabe diefer Allein» 
Verwaltung, für melde er und der Graf Wieſolowski 
ald Kommiffarien ernannt worden waren, die Vollmacht 
in Empfang zu nehmen, reifte bierauf nad Wieliczka 
und blieb den übrigen Theil deflelven Jahres im Hers 


*) Deilen Bisgr. f. im M. Nekres. Zabrg. ©. 449. 
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— 9 um den Staatövertrag mit den kaiſerl. 
ommiflarien in Ausführung zu bringen, theils um über 
die DOrganifation des gefammten Bergwefend einen auf 
£ofalunterfuchungen gegründeten Plan zu bearbeiten, 
worüber er zu Ende des Jahres dem Minifterium in | 
Barfhau volltändige Entwürfe überreihte. Er war 

faum nab Sachſen zurüdgefehrt, ald er vom König, 
der beim Anrüden der Ruffen nah Plauen gezogen mar, 
im Intereſſe der polnifhen Angelegenheiten wieder nad 
Wien gefendet wurde, nahdem er vorber zum Beweiſe 
der Zufriedenheit des Monarchen mit feinen Dienften 
in den Sreiberrnftand war erhoben worden. Da die ibm 
übertragenen Geſchaͤfte nab der Lage der Sache nıdt 
raf betrieben werden Fonnten, fo benußte H. die übrige 
Zeit zur Bereifung der vorzüglichften Bergmwerfe Uns 
garnd, Steiermarkd und Deftreibd. Durch den bald 
darauf erfolgten Ausbruch des Kriegs zwiſchen Franfs 
reib und Deftreih wurde der Zwed feiner Sendung 
aufgehoben; H. mußte als diplomatifhe Perfon Wien 
verlaffen und ging durch Baiern nach Sreiberg zurüd. 
Schon war Sachſen mit den Truppen der Verbündeten 
uͤberſchwemmt, die fich jent nach Leipzig bin Foncentrirs 
ten, um an der Voͤlkerſchlacht Theil zu nehmen, deren 
Folgen Sachſen unter ruff. Verwaltung bradten. Wie 
ſehr auch H. den adminiltrativen Anordnungen der leß» 
tern, melden man Weisheit und Zweckmaͤßigkeit nicht 
abfpreben Fonnte, feinem Verſprechen zufolge nachfam, 
fo fonnte doch dadurch feine treue Anbänglidkeit für 
das königliche Haus nicht im mindeften gefhmächt, viel» 
mebr bei dem unverdienten Unglüde des Königs nur 
erhöht werden. Neben feinen Dienftgefhäften war er 
daher fo viel möglid bemüht, die alte Treue und Ers 
gebenbeit der Bewohner des Ersgebirges an ihr ange— 
ſtammtes Herrfcberbaus zu erhalten und viele verführes 
rifde Umtriebe zu entfräften. Beſonders mußte er eine 
deshalb im DObergebirge eingeleitete Intrigue zu vor 
eiteln, indem er die Abfendung einer dahin abzwecken— 
den Schrift an den Wiener Kongreß durch eine von den 
Knappfchaftövorktebern bei dem Rathe zu Schneeberg 
eingelegte Appellation binderte und Dagegen eine ſchrift— 
liche Bitte des geſammten fähf. Bergmannsftandes um 
die ungetheilte Erbaltung des Koͤnigreichs unter feinem 
König an die in Wien verfammelten Mächte beförderte. 
Als 1815 der Sriede geſchloſſen und der König feinem 
Bolfe wiedergegeben wurde, mar 9. nicht nur bei dem 
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Empfange deffelben in Dresden zugegen, ſondern ord» 
nete auch fpäter in Freiberg die zur Rückkehr des Fandes; 
vaters veranftaltete Feier. Damald rwurde er bei der am 
7. Quni 1815 erfolgten Stiftung des Ordens für Ber; 
dient und Treue zum Ritter deffelben ernannt. Da für 
das nun verſtümmelte Sachſen mande neue, auf Er: 
ſparniſſe und auf Hebung der Landesinduitrie abzmecfende 
Einridtungen zur Eprade Famen, fo wurden auch von 
dem Dberbergamt fiber die zur beffern Förderung des 
Berabaus geeigneten Maasregeln Individualaurachten 
verlangt. H. reichte nicht nur fehr vollftändiae Gut; 
abten, ſondern auc als vorfigender Kommiffarius mit 
dem Freiberger Bergamte Grubenbetrieb&plane ein, von 
deren Verfolg eine dauernde Sicherſtellung und Steige 
rung des Sreiberger Silberbergbaus zu ermarten mar. 
Zur Ausführung diefer von einer Kommiffion des gebeis 
men Sinanzfolegiumd und dem Oberbergamt erwogenen 
und fomobl von. jenem Kollegium ald auh vom König 
ſelbſt beifällig angenommenen Gutabten und Plane 
murde der Sreiberger Gnadengroſchenkaſſe ein außer: 
ordentliher Vorfbuß von 120,000 Tblr. bemilligt, H. 
felbit aber unter Beibehaltung des Charafters als Berg» 
ratb mit Sitz und Stimme in dad gebeime Sinanzfoles 
gium verfest, damit jene Plane in Dresden und $reis 
berg von Einem Geſichtspunkt aus verfolgt merden 
fönnten. Diefer Aufenthalt in Dresden, mäbrend deſ— 
fen er vom Kaiſer Alerander für feine bei Regulirung 
des polnifhen Bergbaus geleilteren Dienfte dad Kom— 


tburfreuz des Stanislausordens erbielt, wurde fomobl _ 


für das gebeime Finanzfollegium als audy fiir den Berg— 
bau in mehr als einer Hinfcht nüglib. Im Sommer 
1818 reifte H. fiber Berlin und Rügen nab Schweden 
und Norwegen und fpäter nad den Niederlanden und 
Sranfreib, um die merkwürdige Natur und die vielen 
berg» und büttenmännifben Anlagen diefer Känder fens 
nen zu fernen. Er fand Überall die audgezeichnetite 
Aufnahme, felbt von Seiten des Könſgs Karl XIV., 
Sodann (deffen Krönung er beimobnte), des Kronprinzen 
und der erften Münner des Reichs. Ueber Kopenhagen 
reifte er na dem Harz, beſuchte deffen wichtigſte Berg» 
und Hüttenmwerfe und kam im Frübjahr 1819 nad Dress 
den zurück. Bald darauf fandte ibm der König von 
Schweden den Norditernorden. Gm November deffelben 


Jahres wurde “er nah dem Tode des Dberberabaupts 
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Berahauptmann und 1828 zum Oberbergbauptmann er- 
nannt, nachdem er ſchon früber zum Komthuf des Givils 
verdienttordend und zum Mitgliede ded Ordensrathes 
befördert worden war. In Folge der befondern A: 
tung, die er ſich felbft im entiernteiten Ausland ermor: 
ben batte, erbielt er au im %. 1834 eine Einladung 
des ſerbiſchen Fürſten Milofb, um in Ddeffen Fande zu 
unterfuchen, ob und mie der dortige Bergbau wieder in 
Gang zu bringen fen, Er folgte derfelben im J. 1835, 
franf kehrte er zurücd und endete am oben genannten 
Tage nab mehrjährigen Leiden in Folge eines organis 
fden Seblerd. Die VBerbefferungen und Fortfchritte, 
deren ſich die ſaͤchſ. Bergwerfsadminiitration während 
feined Direftoriums zu erfreuen hatte, find fo vielfältig 
und umfaffend, daß fie hier nur nad. einigen Haupt: 
momenten ermähnt merden fünnen. Bei dem Gruben: 
betrieb überhaupt führte H. beftiimmte und jmedmäßige, 
von fünf zu fünf Jahren feftzuftelende Betrieböplane 
ein, durch deren genaue‘DBerfolgung Koncentration der 
Kräfte und eine Befhleunigung ihres Effekts gewonnen 
wurde, fo Daß das jährlibe Sılberausbringen nad und 
nob von 47,300 auf 60,000 Mark ftieg und fi bis jet 
in diefer Hbhe bebaupter bat. Zu den befonders mid: 
tigen einzelnen Ausführungen im Sreiberger Reviere 
gebören die Erweiterung und Herbeiführung des Kurs 
prinzerfanald in einem böbern Nıyeau, der Wieder 
ongrif und die Gemältigung der beiden Berggebäude, 
alte Mordgrube und Segen Gottes zu Gerddorf, Die 
mannichfaltigen Bauten zur Emporbringung mebrerer 
Gruben, ingleihen zum Wiederangriff des Bergbaus bei 
Zuttendorf und auf dem Stollgange, die Erbauung 
eined neuen Beramerföteiches, der Betrieb ded Werner; 
ſtolens, ded.Anner» und erftuften Stollens und mehre— 
rer anderer Stollen und endlih die Entmerfung des 
großartigen Planes, vom Eibfpiegel bei Meißen einen 
tiefen tollen bis an den Halöbrüdner Spatgang auf 
11,300 Lachter Länge beranzutreiben und dadurch den 
Slor des Sreiberger Bergbaus auf N Vorab binaug 
u fibern. Aus dem Dbergebirge ift unter Anderm der 

iederangriff und die Köfung des Bergbaus bei Berg» 
re! durch den Betrieb ded Zmiefeler Stollens und 
en Wiederangriff einiger alten Silber» und Nupfers 
gruben bei Echhneeberg zu ermäbnen. Bon 9.5 Ber 
anftaltungen zur Verbefferung des Hüttenweſens verdie— 
nen befonderd erwähnt zu werden: die ununterbrocdene 


140 52, v. Herber, 


Prüfung und Leitung des Betrieb nad wiſſenſchaftlichen 


Grundiägen, die Verminderung des immer foffpieligern 
Holzkohlenaufwandes durch Schmelzen mit Cofes und 
durch NRöften mit Steinfoblen, die Vervollkommnung 
der Hol;verfoblung und Scrotfabrifation, Die Tren— 
nung des Haushalts ded Amalgamirmerfö von dem der 
Schmelzhütten, die Herftelung der Gadbeleuchtung auf 
dem Amalgamirwerfe, die Gründung einer Maſchinen— 
baumerffiätte, die Einführung ded Schmelzens mit ers 
bißter Luft (welcher Gegenftand ihn in den legten Tabs 
ren feines Lebens noch lebhaft befchäftigte und ihm zur 
Bearbeitung eines für den Druck beftimmten Werkes 
darüber Veranlaſſung gegeben bar) und endlich die Ers 
bauung der Antonsbätte bei Schwarzenberg, mwodurd 
einem ſehr großen Mangel abgebolfen wurde, indem 
vorher die obergebirgifhen Gruben gendthigt waren, 
ibre Erze nach Sreiberg zu fchaffen, was zum Theil 
einen folben Aufwand an Zransportfoften verurfachte, 
daß viele ärmere Erze ganz unbenugt und viele Gruben 
liegen bleiben mußten. Auch das Aufbereitungds und 
Blaufarbenmwefen verdankt H. manche ſehr mejentlide 
Derbefferung. Die Sreiberger Bergakademie und Berg» 
ſchule wurden von ibm dur eine genaue Sonderung 
ihrer beiderfeitigen Aufgaben und Zmwede für den Berg» 
bau nuͤtzlicher gemacht als biöher und die erftere durch 
ein neues Negulativ und einen befimmten Studienplan 
auf eine, den böhern Foderungen der Gegenwart ents 
fpredende Weife umgefaltet. Wie Überhaupt 9. immer 
Dabin aeftrebt hat, fowohl die DOfficianten ald auch die 
Gefhäfte felbft durch böbern wiſſenſchaftlichen Geiſt zu 
beleben, fo danft auch die Wiſſenſchaft feiner Veranftals 
tung mance Ausführung, Die nur unter den Aufpicien 
eines Mannes von gleider Stellung und gleibem Eifer 
und unter der wohlwollenden HnSerEDENTB des Kabinets— 
miniſter Grafen von Einſiedel und des Praͤſidenten Frei— 
berrn v. Manteuffel zu Stande kommen Fonnte. Dahin 
gebören insbeſondere die in allen Revieren ſehr zweck— 
maͤßig eingeleiteten Beobachtungen uͤber die Temperatur 
der Erde in groͤßern Tiefen, die unterirdiſchen Beobach— 
tungen über die magnetifhe Deklination und Jntenfitär, 
Die neuen Verſuche über den Sal der Körper in dem 
422 par. 3. tiefen Dreibrüderfhadte, die Sirirung des 
ſaͤchſ. Lachters auf 2 franzöfiide Meter, die Berreibung 
ded 465 Lachter langen Wernerftolens in der Linie des 
wahren Meridiang, die Einführung des mufterhaften 
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Wergkalenders“ und die lebhafte Beförderung der, von 
Merner eingeleiteten und jet beendigten geognofifchen 
fandesunterfuhung. Weber mehrere diefer Veranftaltuns 
gen batte er fi mit U. v. Humboldt, Arago,. Gordier 
und anderen Gelehrten zu Paris auf einer 1824 nad den 
wichtigſten Berg» und Huͤttenwerken am Rhein, in Bels 
gien und in Frankreich auf Eönigliche Koften 'unternom; 
menen Reife in wiſſenſchaftliche Verbindung gefept. 
Groß find endlich 9.5 Berdienfte um die Belebung und 
Erbaltung des bergmännifchen Gemeinfinnes, um die 
Bewahrung der zum Beſtehen ded Bergmannsftandes 
unerläßlien Sreiheiten und um jede thunliche Erleichte⸗ 
rung des Zuftandes des gemeinen Berg» und Hütten» 
arbeiters, für welches alled ihm die Liebe und das Vers 
trauen des gefammten Bergmannsftandes und fo manche 
Beweiſe dankbarer Anerkennung zu Theil wurden. 


* 53. Johann Gottlieb Polykarp Rudolphi, 

Senior und erſter Prediger an der St. Marienkirche zu Friedland, 

im Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz, Ehrenmitglied u. Kor— 

tefpondent der medlenburnifchen naturforfhenden Gefellfchaft in 

Roſtock, ordentl. Mitglied des Vereins für medlenburg. Geſchichte 
u. Alterthumskunde in Schwerin 20.5 _ 


geboren den 25. Juli 1760, geftorben den 31. Jan, 1838, 


Der Verſtorbene wurde zu Friedland, woſelbſt fein 
Dater Prediger und Vorgänger in feiner Stelle war und 
fon fein Großvater feit 1723 in demfelben geiſtlichen 
Amte gewirkt hatte, geboren. Nachdem er ſich bier auf 
dem Gymnaſium, unter E. F. föhler’g Reftorat, die nd» 
tbige Vorbildung verfchafft hatte, bezog er im Jahr 1779 
die Univerfirät zu Göttingen, mwofeldft er 3 Gahre lang 
den theologifchen Wiſſenſchaften oblag und für dieſen 
* hauptſaͤchlich Die Vorträge eines Wald, Zachariaͤ, 

ß, Miller, Michaelis u. f. m. benüutzte. Im Fahr 1781 
von der Akademie zurückgekehrt, febte er hierauf einige 
Jahre als Hauslehrer zu Neubrandenburg, während mwel« 
Der Zeit er fib au öfters im Predigen übte, biß er 
endlid, nad dem Ableben feines Vaters, wieder an dei. 
fen Stelle zum Prediger an der Marienfirche feines Ge— 
burtsortes berufen und den 2. Oft. 4786 in diefer Ei. 
genſchaft dafelbft Introducirt ward. Im Jahr 1836 be⸗ 

ing er, von feiner Gemeinde und” feinen zahlreichen 
serwandten und Sreunden dazu aufgefordert, fein funfe 
sigjähriges Amtsjubildum. Daß ihm bei dieſer Gelegen⸗ 
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42 
red Verehrung auf die mannich⸗ 
der wurden, welde die Geiflicfeit 
Seade, dad Gpmnafium, die Kädtiiche 
wart u. f. w. an den Tag legte, 
e feines langen treuen Wirkens eis 
Glanz und verjüngte den Muth und 
us aefeierten Greifes *). Während er zwar 
$ Jepren einen Kandidaten als Gebdilfen im 
SE hair, verrichtete er dennod mit, man mödte 
sgendlicber Kraft die ihn treffenden fonftigen 
dDiungen. Bei einem ſtets bödft regelmäßis 
open und einer feltenen heitern Gemüthsruhe er» 
er fi einer Gefundbeir, die nur in dem legten 
enlager an allgemeiner Entzündung mit nervöfem 
after almäblib unterlag. — Was feine Familiens 
verbältniffe anbetrifft, fo war er bereits feit 1787 vers 
beirarder mit der Toter des am 26. Okt. 1807 in Neus 
frelig verftorbenen Konfiftorialratds, Superintendenten 
und Hofpredigerd Andreas Gottlieb Maſch, melde ihn, 
nebft einer zablreihen Nachkommenſchaft an Kindern und 
Enfeln überlebt bat.  Berufsthätigfeit und Erbolung 
edler Art, Ordnung, Gaflihfeit und ein gefelliger Um— 
gang, Gefaͤlligkeit üund Woblthun, Died waren die bäuss 
liden und bürgerliden Zierden, die Jedermann an ihm 
ſchaͤßzte. Als Gelehrter vereinigte er neben feinem 
Hauptfab auch recht agtungswerthe Kenntniſſe in mebs 
reren Zweigen der Wiſſenſchaften, obgleich er nicht als 
Sdrifiſteller zu glänzen ſuchte; denn außer den nachfles 
bend bezeichneten Auffägen dürften wohl keine weitern 
literarifchen Arbeiten von ihm im Drud eriwienen feyn, 
dagegen binterließ er aber im Manuffript nod manches 
Beawtenemwertbe, unter andern aud ein dem Clemanns 
fen Syllabus Parchimensium ddnlides und vielleicht 
noch mehr emhaltendes Werf über Medlenburg:Strelig, 
das von Cleemann im Jabr 1821 revidirt und mit Zus 
fägen vermebrt ward. Mir gefbichtliben und naturmils 
fenf&aftliden Nachforſchungen über Medlenburg befaär 
tigte er fib überbaupt viel. Seine zablreiden Sreunde 
beeiferten fid folde zu unterftügen und fo kam er audy 
bald in Befig einer ungemeinen Sammlung von med: 










) Außer. einigen Gedichten erfihien aud zu diefer Feier ale 
Sratulationdgedicht vom Konrektor Wild. Yangbein zu Friedland: 
Psalmus nonagesimus brevicer explicatus, Berolini, typis 'Tro- 
witschii et Filii, 1836. 
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lenburgiſchen Naturalien und in Medlenburg gefundener 
Antiquitäten, melde. die beträhtlihfte Privamammlıng 
diefer Art in ganz Medlenburg it und gegenwärtig im 
die Hände feines einzigen Sohnes, des Diſtrikts-Phyſi— 
fus Dr. Bernbard Rudolpbi in Mirom, übergeben wird, 
Nicht minder verfcbaffte ıbm dies Die Aufnahme in meh— 
reren gelebrten Gefellidaften. — Gedruckt bat man von 
ibm: Gemeinnügige Nachricht einer: verbeſſerten Schul— 
anftalt in unfern Landen, naͤmlich in der Stadt Fried: 
land; in (Stiller's) patriotiſchem Archive der Herzogs 
thümer Medlenburg. Bd. 19.2 S. 35 — 48. 1801. — 
Verſuch zur Erklärung einiger Namen von Städten und 
Ddrfern unfered Vaterlandes und der angrenzenden Fän« 
der. Bd. 4 9. 1 ©. 56-86. Evendaf. 1802. — Einige 
furze Nachrichten und Geſchichtszuſaͤtze von der Stadt 
Friedland im Medlenburg:Strelig’fden, ald Unbang zu 
einigen ſtädtlichen Nachrichten des patriotifhen Archivs, 
Bd. 5 H. 2 ©. 103—114. Ebendaf. 1803. — Auch batre 
er Antbeif an der bei der Amtsjubelfeier feines Schwie— 
gervaters, des Konfiftorialrars Maſch in Neuitrelig, dem 
24. Jan. 1802, zu Roſtock gedrudt erfbienenen Gratula— 
tioneierift, enthaltend: Fragmente eined Derfund zu 
der Abbandfung über die in Medlenburg und den ans 
grenzenden Ländern gefundenen Alterthumsſtuͤcke. 
Scwerin. Sr. Brüffom. 


54. Karl Ehrenbert Freiherr v. Moll, 


Geheimerrath, Sekretär und Direktor der mathematıfh:phyfifalie 
ſchen Klaffe der koͤnigl. baierifhen Akademie der Wiffenfchaften zır 
Augsburg; | 

geb. d. 21. Dec. 1760, geft. d. 1. Febr. 1883). 


Er war zu Talgau im Salzburgiſchen geboren und 
eine Zeit fang Furfürft. — wirkl. Geheimerath und 
Regierungsdirektor zu Solzburg, welches Ami er am 
Ende des Jahres 1804 niederlegte, um zuruͤckgezogen lis 
terarifden Arbeiten zu leben. Seit Erneuerung der fön. 
baier. Akademie der Wiffenfchatten, im Jahr 1807, war 
er anmefendes Mitglied und zugleih Sekretär der mas 
tbematifch:pbofikalifden Klafle: ein Amt, das er jwans 
in Sabre bindurd mit unermüdeter Thätigkeit und gro«s 
3 Einſicht verſehen hatte, als er fin im Jahr 1827 in 
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die Stille, wonad er lange ſich gefehnt, freimillig zu— 
rüc;og, den Sommer auf feinem unweit Dachau geleges 
nen Landgute, den Winter in dem benachbarten Augs— 
burg lebend. Zu fehildern, was M. für diejenigen Wir: 
fenfchaften gewefen, denen feine erfte nnd entſchiedenſte 
Neigung angehörte, der Oryktognoſie und Geognofie, 
dem Bergbau, der Hlittenfunde und mas er dieſen Süs 
dern theils durch unmittelbare Bearbeitung, tbeild Durch 
Herausgabe periodifher Schriften und Bekanntmadung 
neuentdecdter Thatſachen oder Gegenftände, mobei ibm 
die ausgedehntefte Kenntniß der Literatur zu Ötatten 
kam, tbeild Durch angelegte Sammlungen, tbeild und bes 
fonderd auch durch Unteritügungen genügt bat, welde er 
mit anfebnliben Verwaltungsſtellen im ehemaligen Erz 
bistbume Salzburg betraut, andern Forſchern bereitwillig 
au gewähren im Stande war, wäre in der That ſehr 

berflüffig, da feine Schriften das befte Zeugniß feiner 
Tüchtigkeit abgeben. Nur zu erwähnen haben wir, daß 
feine wiſſenſchaftliche Thätigfeit, ohne an die eben ges 
nannten Sacher gebunden zu ſeyn, fi Über das ganze 
weite Gebiet. der Naturgefhichte verbreitete, fo wie, daß 
fein irgend wie bemerfenswertber Gegenftand aus der 
Chemie, der allgemeinen Phyſik oder der Witterungds 
funde ihm fremd blieb. Aber felbft nicht auf das große 
Reich der Raturwiffenfchaften befchränfte fi feine Theil» 
nahme; nichts, was im ganzen Umfange des Wiſſenswer— 
tben, ſey es durch innern Gehalt, oder auch durd zus 
fällige dußere Umftände, Wichtigkeit oder Bedeutung 
erlangt batte, entging feinem Forſchungsgeiſt und Liebha— 
ber alles Seltenen und Befondern in der Literatur, war 
der große Bergmann, Mineralog und Hüttenfundige zus 
gleich in einem meiten Umfange Deutſchlands vielleicht 
der größte Buͤcherkenner, der mehr ald einmal bedeu— 
tende Bibliotheken gefammelt und geordnet und on aufs 
Iändifhe Inſtitute, wie das britifhe Mufeum, oder an 
auswärtige Staaten liberlaflen batte, während er zugleich 
im Stande war und fi vorbehalten hatte, aub Die 
reichften und: anfehnlichften einheimiſchen Büsnerfamms 
[ungen noch mit foftbaren freiwilligen Geſchenken zu bes 
reichern, Eben fo darf fein Antheil an der Afademie 
nicht unerwähnt bleiben, für Die, er immer als wefentlis 
ben Grundfag aufftellte, daß fie von allen wiflenfcaftlis 
chen Anftalten am meilten Urfache babe, jeden Parteigeift 
fid fern zu halten, melder fein Anfeben, wie feine Ges 
ſchaͤfiskunde, feine gründlichen Einfihten und auögebreis 
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teren Kenntniffe, eben fo wie feine billige Denkart, oft 
genug in ſchwierigen Zeiten ſich nuͤtzlich zu erweifen Ge 
egenbeir hatten, welcher fortwährend von feiner Seite 
eine nicht blos amtlich gebotene, fondern berzlice Theils 
nahme gewidmet war, erprobt in zahlreichen Berathuns 
gen ber Damals beftehenden Verwaltungstommiffionen, 
befonderö der über die koͤnigl. Bibliotbef gefegten, des 
ren Seele er war, erprobt jelbft in Berathbungen fiber 
eine veränderte Einrihtung der gefammten Ufademie, 
die, von der Regierung felbft bevorgerufen, freilib uns 
ter den gegebenen Umftänden nit zum Ziele führen 
fonnten; denn das wahre Mittel zu dem Zwecke, der 
Akademie eine angemeflene Stellung zu geben, follte 
dem jeht regierenden König vorbebalten feyn, durch defs 
fen Be life die Akademie wenigftend in die Möglich» 
feit geient wurde, unter Dinzufunft anderer günftigen 
Umftände daß zu ſeyn, was fie zu ſeyn wänfden muß 
und allein wuͤnſchen fann. In allen diefen Berhandluns 
gen batte fih M.'s Einfiht und Charakter fo bemährt, 
aß Feiner ohne Ausnahme von allen, denen er näher 
befannt war , obne lebbaftes Bedauern ihn gerade beim 
Anfange diefer neuen Epoche aus der Akademie fheiden 
fa, deren Leitung ibm ſchon früher gebührt hätte. Wir 
fagten: Feiner von allen, denen er bekannt war, denn 
M. gehörte zu den Menfcen, melde nicht allen, die von 
ihnen wiffen, aub befannt find. Kein Mann aller Mens 
(den und aller Zeiten, galt er-vielen für menfchenfcheu 
und ungefellig, während er, innerlih vol mohlwollen 
der Gelinnungen, denen, melde fid ihm erprobt hatten 
und auf deren Sreundfcaft er einen hoben Werth legte, 
felbft ein treu andängliher und ergebener Freund mar, 
E gab jogar eine Zeit, wo man ein freigebig vertheiltes 
Prädikat von gemwiffen Seiten au auf ihn ausdehnte; 
denn weil er mit Männern aller Stände in BVerfehr 
und in freundlicher Verbindung ftand und nicht in die 
unbedingte Verwerfung gewiſſer Inſtitute einftimmte, 
von deren Wohlthaͤtigkeit für die Welt unter gegebenen 
Umfänden er nad feinen Erfahrungen überzeugt war, 
wurde ein Mann zum Theil unter die Lichtfcheuen ges 
fegt, der zu allgemein unterrichtet, zu gründlich gebilder 
und erfahren war, um je wirklich dumpfen, feindfelig bes 
foränften Gefinnungen Gehör zu geben oder gar zu buls 
digen. Zum Erfaß dafür war derfelbe Mann vielleicht 
in andern Zeiten und andern Umgebungen zu freier Ge⸗ 
finnung verdächtig geworden. — Geine Schriften find: 
N. Rekrolog. 16. Jahrg. 10 
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*So mabt ich's mit den Mönden; ein Brief von K* 
an S*. Rottenwann 1783. — Abhandl. üb. die Schäd. 
lichkeit der Snfeften, a. d. Ritters Karl v. Linne Amoe- 
nit. acad. mit Prof. Biwalds Zufägen; a. d. Latein. mit 
vielen Anmerkungen. 2 Bochn. Saljb. 1783. — *Diefes 
Brieflein zufomme Sr. Hodmürden und Gnaden, dem 
treufleißigen Landdechant N*, General en Chef der fanat. 
QDuäfer, gegen den falzb. Hirtenbrief. 17384. — Gab in 
Geſellſchaft mit d. Direftor Schranf heraus: Noturbiftor. 
Briefe über Defterreih, Salzburg, Paffau und Berchtes— 
gaden. 2 Bde. Galjb. 1784. — Dberteutfhe Beiträge 
zur Naturlebre u. Defonomie für d. 3. 1737. Ebendal. 
4787. — Gab beraud: Antonii Canestrini, Phil. et Med. 
Doct. Caes. Reg. Montano-Cameralis Phys. Sebatii in Ty- 
roli, Historia de utero duplici, alteratro quarto gravidita- 
tis mense rupto, in Hungaria a. 1781 in cadarere ab auc- 
tore invento. Aug. Vind. 1788. (Borber deutſch in des 
Heraudg. oberteutſchen Beitr. zur Naturlehre u. Deko» 
nomie). — SBortgefegte Müllenfampfiihe Samml. der 
Sorftordnungen verſchiedener Länder. Salzb. 1796. (Auch 
unter dem Titel: F. D. 5. Müllenfampfd Sammlung d. 
Forftordnung verſchiedener £änder; fortgefegt von K. €. 
Sreid. von Moll. Zr Thl.) — MNebenfiunden d. Berg» 
u. Hüttenmanned. Ebend. 1797. — Jahrbuͤcher d. Berg- 
u. Hüttenfunde. 5 Bde. Ebend. 1797 — 1801. — An» 
nalen der Berg» u. Hüttenfunde. 3 Bde. Ebend. 1802 
bi$ 1805. her der Jahrbäder ꝛc.) — Epbeme 
riden der 2. u. Hüttenfunde. 5 Bde. (Der ite Bd. 
erfbien zu Münden u. der 2 — Ste zu Nürnberg; die 
2 £iefer., aud denen der 5te Bd. befteht, baben aud den 
Titel: Neue Jahrbücher der Berg: u. Hüttenfunde. iten 
Bds. ite u. 2te Liefer.) 1805 — 1809. — Neue Jahr—⸗ 
bücer der Berg: u. Hüttenkunde. Zr — 6r Bd. Nürnb. 
1822 — 1827. — Seine von Wiöger in Amberg gefto- 
bene Silbouette befindet ſich vor Schranf’d Primitiae 
Florae $alisburgensis, — 


* 55. Daniel Auguft Chodowiedi, 
Prediger der franz. Kirche zu Schwedt; 
geb. den 23. (?) Sept. 1758, geft. den 8. Febr. 1833. 
Berlin ift fein Geburtdort. Sein Bater war Maler 
und fein Dbeim, Daniel Ehodomwiedi, der ald Kupferftes 
er fo beräbmte Direftor an der Akademie der Künfte 
und Wiffenfhaften jener Stadt. Der ältefte von drei 
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Geſchwiſtern und fhmädhlihen Koͤrperbaus, widmete er 
fid dem geiftliben Stand und erbielt‘ feine geiftige 
—— in feiner Vaterſtadt in dem College frangais 
und fpäter. im Seminaire de Theologie, in weldem die 
jungen Theologen zur Befegung der franz.» reformirten 
Stellen er werden. Im Jahr 1781 empfing er die 
Weide ald Predigtamtd:fandidat und vifarirte für den 
emeritirten Prediger Danierd in Berlin big 1783, wo er 
als wirklicher Seelſorger der damals nody ziemlich zahl» 
reihen franz. reformirten Gemeinde zu Schwedt und 
Dierraden berufen murde. Obgleich die Stelle zu der 
ee ein nur febr geringes Einfommen batte, fo fühlte 
. id doch in dem freundliden und wahrhaft romantifcy 
gelegenen Schwedt glüflid. Damals fafte diefe Stadt 
nod dad Hoflager ded Markgrafen der Herrfaaft 
Sawedt in ſich (did Ende 1788), wodurch in derfelben 
ein reges Leben berrfhte, welches den jungen Seeifor— 
ger angenehm anfprab. Nicht nur fein Stand, fondern 
auch fein beiterer Geift und feine Unterhaltungdgabe ers 
marben ibm Die hohe Gunft ded Markgrafen, an deifen 
Hof er oft gefehen wurde, und die Liebe und Achtung 
der Hofbeamten und fonftigen Einwohner der Stadt, da 
er bei den ziemlich raufdenden Sreuden feined Wohns 
ortd Die Gorge für feine Gemeine nie vergaß. Im Gahr 
1785 verheirathete er fid mit Johanne Gavalion (+ 1810) 
und beide Gatten fuchten nun dürch Unterricht in der franz. 
Sprache ihr geringes Einfommen zu vermehren, was ib« 
nen aud nach Wunſch gelang, bis der unglüdliche Krieg, 
‚der 1806 Preußen —* den Lehrſtunden ein Ende 
machte. Gleich nah dem Tode feiner Frau erbielt er ei» 
nen Ruf ald Prediger nah dem 7 Meilen von Schwedt 
entfernten Stettin. Die Augfiht, feine Einkünfte um 
ein Bedeutended zu verbeflern, bewog ibn, diefen Ruf 
anzunehmen. Scon batte er mehrere Male dafelbft ge» 
predigt und ale Vorkehrungen zum Anzuge getroffen, 
aid feine Gemeindeglieder mit Bitten in ibn drangen, 
fie nit zu verlaffen — ſo daß er endlich ihrem Wunſche 
nachgab. Da feine Ehe kinderlos geblieben war, fo batte 
C. fon bei Lebzeiten feiner grau fich_eines jungen Mans 
ned angenommen, den er auf feine Koſten Medicin ſtu— 
diren ließ. Als der Krieg immer fortdauerte, aud alle 
fönigliden Kaſſen, aus denen fein Gehalt *) gezahlt 


*) Späterhin wurde der Gehalt in Papieren zwar nachgezahlt, 
die aber, des febr Eritifhen Zeitpunkte 232 fuͤr or ger als 
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murde, auf längere Zeit dad Land verließen, er aber 
nichts defto weniger alle Laſten, die der Krieg durch Ab» 
aben und Einquartirung mit ſich brachte, tragen mußte, 
0 gerietb Chodow. in große Armuth. Um fi in diefer 
Drängenden Lage etwas zu helfen, nahm er in dem Jahr 
4812 dad Dollmetfderamt bei dem Billet-Bureau in der 
Hoffnung an, die Vertreter der Stadt würden ihn dafür 
belohnen. Do, wie fo oft in feinem viel bewegten Yes 
ben, täufchte er fid auch bier, denn er erhielt für diefen 
mübfeligen Dienft weder baare Vergütung, noch eine 
Ermäßigung der Zaften; gleichwohl ließ fein liebevoller 


Charakter ed nicht zu, ſich aus Diefer nr wie er, 


es mob gefonnt bätte, zurädzuzieben. Dad ſchoͤne Bes 
wußtſeyn, für feine Nebenmenſchen zu wirfen, durch 
Worie der Liebe, an die erzürnten Feinde des DBaterlans 
des in ihrer Mutterfprache geredet, fo manche Erpreſſun⸗ 
en, ſowohl bei den fogenannten Kommandanten. der 

tadt, als in den Wohnungen Einzelner, zu mildern 
und vielem Unglüf vorzubeugen, ließ ihn unermüder 
thätig ſeyn. Das Jahr 1813 raubte ibm feinen Pflege 
fobn, der fi in einen benachbarten Städtchen als Arzt 
anfälfig gemacht, an den Folgen des Lazaretfieberd und 


feined Eifers für dad Wohl feiner leidenden Mitbrüder, 


Der Kinderfreund, der Fein eigenes an fein Herz drüden 
konnte, nahm fib nun wieder der Kinder anderer Leute 
an und erzog viele theild ganz allein, theils unterftügte 
er fie tbätig bei ihren Studien. Um feinem Hange zum 
Wohlthun überhaupt zu genügen, der fid nit allein 
auf die Erziedung von Slindern, fondern auch auf die 
Unterftüßung von Armen erftredte, die große und Eleine, 
beftimmte und außergemöhnlide Gaben erbielten, welche 
fi fiber auf ein Drittel feined ganzen Einfommens bes 
liefen, fad er fi zu Entbehrungen mander Art gend» 
tbigt und ermarb ficd bierdurd mit Recht den Namen 
eined Freundes der Armen. Wenn feine Stelle auch 
nad und nad und befonderd, nahdem der erfehnte 
Sriede dad Vaterland wieder beglädte, verbeflert worden 
mar, fo machten doc feine vielen durd Die oben ers 
wähnten Kriegslaften berbeigeführten Schulden eine ans» 
derweitige Derbeflerung feiner Lage febr wuͤnſchens⸗ 
werih und dieſe bot ſich ibm in der Predigerſtelle zu 





die Hälfte des Nennwerthes verkauft werden mußten, wenn man 
sie un G. ed ihun mußte, in baares Geld umjzufesen gend: 


55. Chodowiecki. 148 


Bernau (1816) dar, welche ſchon feit längerer Zeit ihres 
Geelforgerd beraubt war. Diefe Verfegung war um fo 
mehr feinen Wünfcen gemäß, da er ſich Feines Vater⸗ 
ftadt, die er faſt jaͤhrlich und zwar immer zu Fuß ) bes 
fuchte, dadurch fo ſehr naberte. Schon im J. 1782 hatte 
er on): gehabt, Prediger in dem diefer Stadt ganz 
naben Dorfe Franz. Buchholz zu werden, doch mar diefe 
Hoffnung gefceitert und er freute ſich jeßt um fo mehr, 
Diefelbe nod fo fpät in Erfüllung geben zu feben **). 
Aber wiederum war ed die große Liebe und Anbänglice 
keit an feine Gemeinde in Schmedt, welde ibn an der 
Ausführung dieſes beißeften Wunſches verhinderte. Auf 
die dringenden und inftändigen Bitten derfelben verzichs 
tete er auf feine Berfegung und verſchloß fi damit jede 
Ausſicht auf eine andere; denn fein Wanfelmutb in Dies 
fer ie aus fo lauterer Duelle er au floß, batte 
ur Folge, daß man ihm Feine andere Stelle weiter ans 
ot, da man vorausfah, er würde zu einem Umzug fi 
wohl ſchwerlich entſchließen. Don feinem Gehalte bes 
ablte der redlihe Greis nah und nad aemiflenhaft alle 
eine Schulden und benugte ein kleines Kapital, welches 
er erbte, wieder dazu, einen jungen Mann Jura ftudis 
ren zu laffen, der aber nie zu einer Selbfiftändigfeit ges 
fangte, fondern noch vor feinem Examen ftarb. Seine 
Bedürfniffe waren nur gering, er ging falt aͤrmlich ger 
leider und feine Amtswohnung — die er in den letzten 
zehn Zahren zum größten Theil an Arme frei gab — 
war fern von aller Pradt. Don feinen Freunden auf 
die Mängel aufmerkſam gemadt, antwortete er ſtets, 
daß die Freude, welde er auf Erden hätte, allein nur 
darin beftände, Gutes zu thun und er, ald ein alter 





) Eine von Cos großen Eiaenheiten mar bie, daß er umnern 
fuhr, da er mehrmalö das Unglüd gehabt hatte, mit fheuen Pfer- 
den zu fahren; er machte daher feine Reifen, faft immer in Beglei- 
tung feiner angenommenen Kinder, zu Fuß ab und da er fehr bes 

nde und mager war, wurde ihm dies nicht läfiig. Er hatte in 
einen jüngeren Jahren den Ruͤhm des beiten Fubgaͤngers, Auf 
einer ſchneu nad) Berlin gemachten Reife, um feine fehr kranke 
Mutter zu beſuchen, hatte er das Ungluͤck, nach vorhergegangener 
Erhigung, iD ftark zu erkälten, Er wurde gefaͤhrlich Tran? und der 
damals Zsjährige Diann verlor, in Folge diefer Krankheit, faft fein 
ganıes Haupthaar, weldyes audy nicht wieder wuchs. — Gein fa 
abler Kopf und dad wenige Silberhaar verliehen ihm im Alter 
ein würdige6 Anfehen. 

*-) Beide Pfarreien, die von Bernau und die von Buchholz, wa⸗ 
ren um diefe Zeit vereinigt. 
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Mann, all’ des irdifchen Tands nicht bebürfe. Werth⸗ 
volle Geſchenke, erhielt er ſolche ja, brachte er nicht zum 
Vorſchein, denn er bielt folde zum Gebraude zu gut. 
Nie hatte er Wuͤnſche für fi, war nur ſtets bemüht, Die 
Anderer zu erfüllen, befonderd derjenigen, melde er ers 
09 und die fib des Gluͤcks feines Umgangs erfreuten. 
roh und glüdlih in ihrem Kreiſe — im Kreiſe feiner 
Kinder — liebte er doch viele Gefellfdaft nicht, befons 
ders wenn fie ibm plöglic Fam (wohl eine Folge feiner 
eingezögenen Erziehung im College und Seminaire) und 
nur dort war er ein launiger Unterbalter, wohin er gern 
ging. eine bid in fein hohes Alter fortgefegten Spas 
iergänge in die reigende Umgegend Schwedtd machte er 
aft alle obne Begleitung und da er oft fehr weit ging, 
auch zumeilen feine Amtöbrüder in den benachbarten 
Dörfern beſuchte (die ibm ſehr liebe Freunde waren), fo 
Eonnte der febr Furzfichtige alte Mann in der großen Sins 
fterniß oft Faum den a finden. Erft Abends zwiſchen 10 
und 14 Uhr aß er zur Nacht und lad Dann bis 2 Uhr in 
die Nat hinein, melde üble Gemwohnbeit fib aub mit 
feinem Alter nicht verlor, fondern eher feigerte, da er 
zuletzt oft noch bid um 5 Uhr des Morgend machte. 
Troß diefer regelmäßigen Lucubrationen brauchte er feine 
Brille; fein Auge war für nahe Begenftände noch ziem— 
lid gut, nur in die Ferne fonnte er, wie bereitö bemerkt, 
zulegt gar nit feben. — Ein guter Chrift, ein treuer 
Untertban mar er ftetd und von Der glübendften Liebe 
für feinen König befeelt. Als bei Gelegenheit der Zus 
fammenfunft der Monarchen und böcften Herrfchaften 
im Auguft und September 1833 zu Schwedt der König 
Friedrich Wilhelm Ul. die franzöfifde reformirte Kir— 
de — melde zugleih ein Erbbegräbniß der Markgrafen 
von Schwedt ift — in Augenfbein nahm, batte der 
Greid dad Gluͤck, mit ibm zu fpreden und die Ders 
fiherung feiner Huld aus des Monarden Munde zu 
vernehmen. „Ih babe,“ fagte der König, „viel Gus 
ted von Ihnen gehört und daß Sie von Allen geliebt 
und nefbäßt werden, weshalb ich Ihnen erlaube, ſich 
eine Gnade auszubitten.“ Was erbat er fib? Eine Drs 
gel für feine Kirche! „Nicht dad war mein Wille,“ ants 
mwortete der König, „für Si follen Sie etwas erbitten.“ 
„Mein Wunſch ift nur der, daß Em. Majeftdt zum Wohl 
zo Landes noch recht lange leben mögen!" Go 

rach Eh. und der König wandte ſich gerührt von ihm. 
Die Kirche erhielt eine Orgel. Bald darauf, am Adten 
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Oktober 1833, feierte Chod, fein Jubiläum und erbielt 
von feinem König den rothen Adlerorden 4ter Klaſſe, 
der ihm durch den Konſiſtorialrath Palmie, nebſt vie— 
fen Schreiben von den hoöͤchſten und hoben Beborden, 
übergeben murde. Nichts vermocte Ehodomiedi zu 
dem Entioluffe zu bewegen, fid emeritiren zu laſſen, 
mas bei feinem hoben Alter und feiner Schwädlidkeit 
na 5Ajähriger Dienftzeit, (1837) mehr ald wuͤnſchens⸗ 
wertb gemefen wäre. Er barte von feiner Wohnung bis 
Mi Kirche einen weiten ner zurücdzulegen, was ibm, 
efonderd im Winter bei Schnee und Unmetter, febr 
fauer werden mußte; aber er tbat es gern und nichts 
macte ibn unglüdlicher, als der Gedanke, daß er lebend 
auf die Kanzel Verzibt leiften müßte. Sein Wunſch ift 
in Erfüllung gegangen! Er predigte, ſo ſgwer ed ihm 
auc wurde, bis 3 Wogen vor feinem Tode. Obgleich 
nie eigentlich Eranf Caußer an dem in der Note gedad- 
ten Nervenfieber), hatte er doch mit koͤrperlichen Uebeln 
und Gebrechen zu kaͤmpfen und mußte ſich von Zeit zu 
—* ſchmerzhaften Operationen unterwerfen, die ibn 
bon drei Jahre vor feinem Tode an den Rand des 
Grabes braten. Dur Die Geſchicklichkeit des Arztes 
wurde er damald nod gerettet, ftarb jedod nach ſchwe⸗ 
rem Smwöcentliben Leiden am obengenannten Tage an 
demfelben Uebel. Don feinen Geſchwiſtern überlebte ibn 
nur die Schwefter. Sein Begräbniß war würdevoll und 
(änzend und feit Menſchengedenken hatte man in 
bmwedt nichtd Aehnliches gefeben, denn, in dem Ent» 
(blafenen hatte Jeder etwas verloren; Der ihm näber 
geftanden, einen treuen Sreund; der Arme einen Dater 
und Verforger; der Beklümmerte einen Tröfter. Alle folg- 
ten feinem Sarge: Hohe und Geringe, Reihe und Arme, 
aus allen Gemeinen der Stadt und ded Glaubens. Von 
fern ber waren feine Amtsbrüder gefommen und an ſei⸗ 
nem Grabe wurden zwei Reden gehalten, wovon die 
längere, vom Prediger Barthelemy zu Gramzow, in Drud 
erfdienen it. — Cd. felbit bat außer einigen Eleinen 
Belegenheitöreden nicptd druden laffen. S9 
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56. H. 8. C. von Köhler, 
Akademiker und Staatdrath zu St. Peteröburg ; 
geb. im 3. 1765, geft. db. 8. Febr, 1838 *). 


Diefer berühmte Archäolog mar zu Wecfelburg im 
Schoͤnburgiſchen geboren, aber frühzeitig, nab Vollen⸗ 
dung feiner afademifhen Studien, nah Rußland vers 
k t, fland er 40 Jahre lang der erften Abtheilung der 
aiferliben Eremitage vor, in welcher ſich die Bibliothek 
audländifher Werfe und die Antifen befinden. Hier 
fand auch feine gelebrte Thätigkeir unerfhöpfliden Stoff 
und die Mittheilung und Erklärung der bedeutendften 
Schaͤtze, namentlih in der Gemmenfammlung, veranlaßte 
eine Reihe von Monograpbieen, die gewiß noch mehr 
Anerkennung gefunden haben würden, wenn fie weniger 
a oder blo8 in den Abtheilungen der Akademie ver» 
et gemefen wären. Schon 1794 erſchienen feine Bes 
merfungen über die kaiſerl. ruf. Sammlung von ge 
f&nittenen Steinen und darauf in raſcher Solge: -de- 
scription d’une Amethiste, d’une vase de bronze, d’une 
medaille de Spartaous, roi du Bosp. Cimmerien , mdmoire 
sur quatre medailles de Bospore Cimmdrien, sur le monu- 
ment de la reine Comosarge, les medailles des rois de la 
Bactriane ; aber von ganz befonderer Wichtigkeit find die 
Unterfuhungen über Sard, Onyx und Sardonyr der Als 
ten (Gött. 1801), die Ehre der Bildfäulen bei den Grie⸗ 
hen (Münden 1820) und die zwei ſchaͤhbaren Abbands 
lungen: du chateau royal du Bosphore et de la ville de 
Gargara dans le Chersonia Taurigque und mem. sur les 
iles et les courses consacrdes ä Achille dans le pont- 

Euxin in den Mém. de l’acad. de Petersb. T. IX. p. 649, 
X. p. 531, zu denen fi 1832 die recherches sur l’histoire 
de Peoheries de la Russie meridionale gefellten. Bei der 
immer größer werdenden Wichtigkeit der antiquariſchen 
Entdefungen im füdliden Rußland war ein Arcddolog, 
der auf der Höhe feiner Wiſſenſchaft ftand und mit den 
Sortfchritten Derfelben im Wuslande vertraut war, ein 
unſchaͤtzbarer sk daber fein Tod mit Rear ald ein 
ſchmerzlicher Verluſt bezeichnet werden darf. — Außer 
den genannten Schriften erfhienen nob von ibm: Ant⸗ 
wort auf die Einwürfe gegen die Unterfuhungen über 


saae, ? Sntelligenzblatt ber Allgemeinen 2. Beitung. Monat März 
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en, d.’Onpr und den Sardonyr d. Alten. "Leipzig 


. — Description de deux monumens antiques, $t.- 
Petersb, 1810. — Descript. d’un Camde antique du Ca- 
binet Farndse conservd autrefois dans le Tresor Royal ä 
Capo di Monte. Ibid. 1810, — Abhandlung über zwei 
Gemmen der Eaiferl. Fönigl. Sammlung zu Wien u. üb. 
einige Bildniffe der Julia Auguſta auf Denfmählern d. 
Alterthums. Ebend. 1810. — *Description d’un Camde 
du Cabinet des pierres grarees de Sa. Maj. Imper. de 
V’Empereur de toutes les Russies. Ibid. 1811. — *De- 
script. d’une Vase d’Herculanum, Ibid, 1810. — mei 
Auffchriften der Stadt Coͤln. Ebend. 1822. — *Aufs 
föriften der Stadt Olbia. Ebend. 1822. — Remarques 
sur un ouvrage intitale: Antiquites Grecques du Bospho- 
re-Cimmerien. Ibid. 1823. — *Supplement ä la suite 
des Medailles da Roi de la Bactriane, Ibid. 1823. — 


* 57. Philipp Anton Freiherr von Reichlin 
Meldegg, | 


Pönigl, baler. Generalmajor und Kommandant der Stadt Augbs 
burg, Inhaber des Ehrentreuzed ded Ludw.⸗Ordens u. Ritter der 
franz. Ehrenlegion; 
geb. iu Pfoffenhaufen in Schwaben den 4. September 1766, geſt. 

d. 3. Febr. 1888. 


Sein Vater war Hauptmann in Furfürftl. ſaͤchſiſchen 
Dienften und fpäter im en Augsburgifhen Kreis— 
fontingent. Unfer v. R. kam in früber Jugend mit 
feinen Eltern nad Wien, ftudirte hier privatim und ers 
dielt den Unterricht in der Matbematif durch den ald 
Schriftſteller rüͤhmlich befannten Profeffor Peter Scher— 
pfer. Nach mehreren Jahren in das Vaterland zurüdges 
kehrt, trat derfelbe ald Kadet in dad damalige Hochftift 
Augsburgiſch-⸗Schwaͤbiſche Kreiskontingent ein, machte in 
felbem die Feldzüge von 4792 — 1796 inclus. 'mit und 
rüdte durch alle Grade bid zum Hauptmann vor. Die 
Ruheepoche benußte er zu feiner böberen wiſſenſchaftli— 
eben, befonders philofopdifchen Ausbildung, wozu er die 
Gelegenbeit an der damald in Dillingen beftehenden Unis 
verfität fand. Bei Abtretung ded Hochſtift Augsburgis 
ſchen Gebieted an Baiern (1802) wurde er in feiner Ei» 
genfhaft ald Hauptmann in baierifhe Dienfte übernoms 
men, madte bierauf alle Feldzüge bis 1812 einfhläffig 
mit, wurde am 29. Aug. 1808 zum Major, am 25. Juni 
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4813 zum Oberftlieutenant, am 23. Juni 1815 zum Dbers 
ften und am 1. Dec. 1830 zum Generalmajor befördert. 
Sm Seldzuge 1809 gegen Oeſterreich verfah er Die Diens 
fie ais Chef des Generalftabes bei der Divifion ded da: 
maligen Generallieutenantd, nachberigen Feldmarſchalls 
Kürten Wrede*). In dem denkwürdigen Feldzuge ge⸗ 
en Rußland (1812) wurde er in der Sdclacht bei do» 
oßf verwundet, darauf im Jahr 1813 ald PBrofeffor der 
Krſegswiſſenſchaften in das Fönigl. Kadertenkforps nad 
Müncen berufen, 1817 aber diefer Stelle auf eigenes 
Anfuchen entboben und num zur Theilnahme an verſchie⸗ 
denen kriegsdienſtlichen Berathungen verwendet, 1822 
wurde er als Referent in das Fönigl. Kriegsminifterium 
berufen und verblieb in Diefer Stellung, bid er 1834 
zum Kommandanten von Augsburg ernannt wurde. Wer 
gr auaanung in dem Gefecht am 9. Mai 1807 bei 
em UWebergang über die Narem bei Gierod und wegen 
wiederholter Auszeichnung bei einem feindlichen Angriff 
auf den Brüdenfopf von Gierod, den 13. Mai 1807, 
dann wegen dabei bemiefenen militärifhen Kenntniſſen, 
Eifer und entfhloffenem Muthe wurde ibm dur Ar: 
meebefeb! vom 31. Mai 1807 Öffentlibe Belobung zu 
heil; er erbielt nad den Schlachten von Abensberg u. 
EAmähl im Feldzuge gegen Defterrei (1809) den franz. 
Hrden der Ehrenlegion und 41827 den für funfzigjäbrige 
treue Dienftzeit geftifteten fönigl. baier. Ludwigsor—⸗ 
den. — Er ift auch ald militdrifher Schriftſteller bes 
fannt und außer mehreren Auffägen in militärifden Zeit, 
fopriften find folgende Werke von ihm erſchienen; Die 
vier Rechnungsarten mit ganzen und gebrodenen Zablen 
wiffenfeaftlich bebandelt. Augsb. (Jahr unbekannt). — 
Derpendifularmerbode, oder Art mit rechten Winkeln zu 
mieflen. Leipzig 1805. — Ueber die Anwendung u. das 
Derbalten der DVorpoften. Münden 1817. ?2te Auflage 
Wien 1819. — Ueber die Anordnung und das Verhal⸗ 
ten der Patrouillen,. Münden 1818. 2. Auflage Wien 
4820. — Ueber Striegerbildung. Wien 1822. — Weber 
<Terraingeftaltungen mit Bezieb. auf d. Hauptmomente 
der Taktik. Wien 1826. — Meber Lagerftellungen u. eis 
nige damit in Verbindung ftehende Bewegungen. Ebdſ. 
4831. — Ueber Duartierftellungen und einige damit in 
Verbindung ftedende Bewegungen. Stuttgart 1834. 





*) Deffen Biographie f. in dieſ. Jahrg. ded Nekrologs unterm 
12%. Dec. 
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58. Franz Bernhard Ritter v. Buchholg, 
k. 8. Staatötanzleirath zu Wien. 
geb. im 3. 1790, geft. d. 4. Febr. 1838 *), 


Er wurde zu Münfter aus einer mit altem Grund» 
befig im Land angefeflenen Samilie geboren. Seine 
Kind heit fiel in jene Zeit, wo die Balizin, Sürftenberg, 
Dverberg **), Stolberg ***) und vorübergebend Jacobi, 
Hemſterbuys, a ar in jenen Gegenden ein fo ſchoͤnes 
— eben begründeten und dieſe Umgebung 

lieb nit obne Einfluß auf feine Ausbildung. Die bo» 
deren Studien, für melde B. die an der damald noch 
beftebenden Univerfitdt zu Mänfter gehaltenen Borlefuns 
en durch mebrere Jahre benugt batte, ergänzte er zu 
Öttingen 1811 — 1813. Diefed Jahr rief ihn, wie fo 
viele andere Sleichgefinnte, nah Wien und, bald wurde 
ihm eine Verwendung bei dem damaligen _Öferr. Gene 
ralgouvernement in Sranffurt zu Tbeil. Dort blieb er 
auch, der öÖfterr. Praͤſidial-Geſandtſchaft zugerbeilt, als 
der deutſche Bundestag eröffnet ward, und von bortber 
ſtammt feine engere nn ‚mit Friedrich v. Scle⸗ 
gel HP, die vielfah feine künftige Richtung beftimmte. 
Die Zurücdberufung nah Wien (1818) und bald darauf. 
eine Reife nah Rom und Neapel (1819) endete dieſe 
DVerbältniffe und ſeit jener Zeit lebte B. zu Wien ald 
Seiten ipift, Hoffefretär und feit 1837 ald Rath der 
taatöfanzlei, den dortigen Aufenthalt nur durch Fleinere, 
elegentlibe Reifen unterbrechend, die ihn jedoch 1824 
bis nah Paris führten. Er binterläßt Feine Kinder; 
feine Witwe, Elifaberh, geb. Sreiin von Hundheim, ges 
drt zu den geachtetſten Grauen Wiend. Den Anfan 
einer literarifden Arbeiten bezeichnen einige Flugſchrif— 
ten von 1814 und 14815: Unſer Volk und Ideen zu ei» 
ner magna charta für die inneren Derbältniffe der deut: 
ſchen Staaten. Später wandte er fib der Geſchichte zu 
und da erſchien fein Lambertus von Afchaffenburg. Dem 
Minifter von Sirpeaberg, dem Grafen Leopold v. Stolls 
berg widmete er * uffäge in den deutſchen Staatd» 
anzeigen und der Konkordia, auch ſonſt erſchienen klei— 
ZSeitſchrift f. Philoſophie u. Theologie. 25. Heft 1888, 
” en Biogr. f. im 4. Sahrg. ded Nekr. ©. 652. 
* Ze —— Ch ebre St.'s ſ. Rn 2 Jahrg. 
" +) Deffen Biogr. ſ. im N, Nekr. 7. Jahrg: ©. 80. 
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nere publiciſtiſche Arbeiten zerſtreut in verſchiedenen Zeit⸗ 
foriften. 4821 — 1825 führte er die Redaktion der 
Wiener Jahrbuͤcher der Literatur, bid mande Umftände, 
vielleicht Die ſich vordrängenden materiellen Intereſſen 
und die Schönaeifterei, ibm diefed Amt verleideten. Uns 
ter feinen Auffägen in diefer Duartalfchrift waren jene; 
über Merkel (1819), Heeren (1821), Menzel (1822), Görs 
red und gieve, Lowe, Schmitt (1823), Cicerod Fragmente 
vom Staat (1824), Rubichon, Deby (1825) und die Abs 
bandlungen über dad vorrömiſche Italien (1823), Einheit 
und Würde der Geſellſchaft (1834) die bedeutendften. 
1830 erfbien der erfte Band feiner Gefhichte Ferdi— 
nand I. (1520 — 1564), deren neunten und legten Band 
er erft auf dem Todtenbette vollendete. — Der Glaube 
und die Wiſſenſchaft waren die Zeitfterne feines Lebens. 
Treu bielt er an die erkannte überlieferte Wahrheit und 
mit Eifer ſuchte er fie zu begründen, zu vertheidigen, 
fid und andern zum Verſtaͤndniß zu_bringen, Er bat 
Dies vorzüglich auf dem biftorifden Wege verfuht und 
Dad Hauptwerk feined Lebens, die Geſchichte Kaifer Fer—⸗ 
dinand I., gibt ein ehrendes Zeugniß, welche Liebe und 
Anhaͤnglichkeit an die alte Kirche, welche Achtung vor 
den Anforderungen, die der freie Menſchengeiſt in feis 
nem Entwickelungsgang an die dußere Geftaltung ders 
felben Felt und melde ernſte unerſchütterliche Würde 
gegenüber jedem Angriffe, der gegen die Grundfeften der 
firhliden und bürgerlihen Ordnung ſich erhebt, den 
Derfaffer befeelte. Der forgfamfke Fleiß, die reinite 
MWaprbeitöliebe, die Eröffnung vieler font unzugänglis 
ben Duellen machen dieſes Werf zu einer der bedews 
sendften Erſcheinungen der neuern biftorifen Literatur. 
Was man an ihm tadeln Eönnte, ift nur das Zerftreute, 
Ungefammelte der Darftellung. Die leitenden Gedanken 
und die beftiimmenden Thatſachen treten nicht Erdftig ges 
nu in den Vordergrund, die Begebenbeiten und ihre 
Erörterungen gruppiren und ordnen fib nicht, es if 
mandmal, ald bätte der Autor erft Materie fammeln 
und die Gedanfenreiben ffizziren wollen, aus denen er 
dann fpäter dad biftorifhe Gemälde gebilder bätte. 
Alein auch dieſer Zug if ein eigentblmlider feines 
Charakters; denn er war durch und dur ein Strebens 
der, der fin dad Hoͤchſte und Beſte vorgefegt und der 
Darum noch nicht zum Abfchluffe mit fi ſelbſt gekom— 
men. Er war in feinen philoſophiſchen Anfihten unfis 
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her und ſelbſt feine Grundanfhauungen über die politi- 
ſchen Verhaͤltniſſe fhienen ihm niet feſt und Flar genug. 
Alein nie fand folbe Unſicherheit bleibend in feinem 
Snnern Raum. Wo ed irgend eine Lebendfrage des 
Glaubens, des Rechts, des Staatshaushaltes, Der Wifs 
fenfcbaft galt, da war er unerſchütterlich, da mußte er im 
fihern Zafte die wahre rechte Mitte zu erfaflen; denn 
dies ift der Lohn der Treue, die man den leuchtenden 
Dioskuren der Geſchichte, der Kirche Ehrifti und dem [es 
gitimen Staate gehalten, daß man fi ein fefted Funda— 
ment für ale Schwanfungen des Lebens fibert. — Ein 
anderer Zug feines Ebarafterd war eine unverloͤſchbare 
Pietaͤt. Aled, was Pfliht bieg, war ibm Gegenftand 
nicht blos der forgfamften Achtung, fondern auc der 
zarteſten Zuneigung. Diefed zeigte fib vorzüglih im 
Berbältnifle an feiner Umgebung. Den edlen Zürften, 
den die Vorfebung in unferen däftern Tagen zur Leis 
tung der oͤſterreichiſchen Politif berufen, feine Kollegen 
und Sreunde, inöbefondere den Hoffefretär von Pilat, 
einen Mann vou Eifer, Thätigfeit, Srömmigfeit und 
Güte, die Prieiter, Die ihm näber fanden, die jüngeren 
Männer, in denen er einen Sunfen regeren Geiftes, eine 
Spur der Anerkennung feines Princips erfannte, mie 
ebrte, wie liebte er fie, wie war er nachgiebig, ja faft 
demüthig gegen fie. Daß ein folder Mann ein treuer 
Diener feines Kaiferd, ein edler Sobn, ein liebevoller 
Gatie, ein gottergebener Ehrift, ein mwerfthätiger Mens 
fbenfreund gemefen, ift nur eine Solgerung des Gefags 
ten, aber hervorzuheben ift in unferen Zeiten insbefons 
dere feine feltene ©ittenreinheit. Nie ging ein unlaus 
tered zweideutiged Wort über feine Lippen, nit einmal 
im Scherz war er frivol oder unzart. Wenn man ihn 
in feinem Hauswefen, unter feinen Freunden fah, ges 
warnen plöglid Lie, unbeftimmten Vorſtellungen fette 
Geſtalt, die man ſich von einer ſchönen Seele macht: 
das Recht thun und Üben und darin ausharren, wie aus 
Inſtinkt, obne Aeußerung einer Sraftanftrengung in eis 
nem Buß, obne Spur einer eben gebliebenen Uneben- 
beit oder Schlacke. | 
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* 59, Fr. Auguftin Philipp Gutbier, 
Konfiftorialrath, Superintendent u, Oberpfarrer zu Obrdruff; 
geb. d. 2. März 1765, geft. d. 5. Febr. 1838, 


Er mar au Ohrdruff geboren, mo fein Vater als 
Konfitorialrard und Superintendent lebte; feine Mutter 
war die Tochter des Superintendenten Kromayer. Beide 
©uperintendenten batten die Stelle ded Verftorbenen 
begleitet. _ Mit feinem Vater, welcer früher Diakonus 
in Obrdruff war und von da nah Werningshaußen als 
Pfarrer verfegt wurde, Fam er dahin und Are dort 
einen dürftigen Schulunterridt. In der Wahl eines 
Haudlehrerd war fein Vater nit güücklich geweſen; er 
nahm deshalb nah einem Ajährigen Aufentdalt in W. 
Die weniger einträglihe Stelle des Paſtors in Obrdruff 
an ber Trinitatiskirche an, damit feine beiden Söhne an 
dem Unterriht in der dafigen Stadtſchule und am 
£nceum daſelbſt Theil nehmen follten. Der Verſtorbene 
bat es oft beklagt, mie mangelhaft und unzweckmaͤßig 
die Lehrmweifen der damaligen Lehrer in den untern 
Schulen geweſen fey und wie ſehr ed aud den obern 
£ehrern am £yceum an Sprahmiflenfhaft und Methode 
gefehlt babe und theild der Schwäche der Lehrer, welche 
ihr philologiſches Lehrgeſchaͤft nicht mit Act wiſſenſchaft⸗ 
lichem Geifte betrieben, theils der Schmwäde feines 
Gedaͤchtniſſes fhrieb er ed zu, daß er bei alem Privat» 
fleiße, zu welchem er auch fo viele naͤchtliche Stunden 
verwendet, die Schule nicht mit den erforderliden Kennt 
niffen verlaffen und fi bei feinem Abiturienteneramen 
eben nicht febr ausgezeichnet babe. Im J. 1783 It er 
die Univerfitdt Jena, zu welcher Zeit ein helleres Licht 
in der Theologie zu leuchten begann. Bei feinem Abs» 
gange war er von feinem Vater, der ein gemäßigter 
Orthodox war, gewarnt worden vor dem Beift der neuen 
Lehre in der Theologie und ermahnt, an dem eingefoge 
nen Sculglauben feftzubalten. Das gelobte er audy 
idm und fib felbft, aber fein unglückliches Gedaͤchtniß. 
welches Die erhaltene Lehre nicht fo feſt bebielt und Die 
gewohnte Zebrart, die nur für dad Gedaͤchtniß aber nicht 
für den Verſtand arbeitete und die gegebene Lehre 
nit klar und anſchaulich machte, mar ibm in fo fern 
pünftig gewefen, daß er mit freierm Urtbeil zu Werte 

ing und für ein freiered Denken empfänglid wurde. 
Die Exegeſe Eihhornd, Döderleind Dogmatik, Griesbach 
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ya HB fpraden ihn an und bald Fam er zu ganz 
andern Slaubendanfichten, ald die waren, welche er von 
der Schule mitgebracht hatte. Nach feined Vaters Wunſch 
mußte er die Theologen in Erfurt noch hören, allein fie 
vermochten nicht ihn an dem Alten feftzubalten. Nach 
feinem Abgange von der Akademie fühlte er die Lüden 
ſchwer, melde er in feinem Willen auszufüllen hatte 
und die Nothwendigfeit zugleich, diefelben durch Privat; 
fleiß zu ergänzen. Er verſchaffte fid nun die nothmendigen 
Mittel zum meitern Studium aller Hilfswiſſenſchaften, 
die ihn weiter führten. immer beller wurde es ibm; 
fein Berftand Elärte fi bei feinem ſchwachen Gedäctnig 
immer mebr auf und nit gewohnt, fi an dad Urtheil 
eined Gelehrten zu halten, fuchte er immer zu eigenem 
Urtbeil zu Fommen. Beſonders laß er die heilige Schrift 
ohne Voͤrurtheil und bielt ſich feffelfrei an dad, was er 
felbt fand, indem er fi nicht an die Worte, fondern 
an den Sinn im ee an den Zwed, wie an 
die Denfungsart der beiligen Scriftfteler und an Die 
Denfart und Bedärfniffe derer bielt, denen fie ihre 
Schriften gewidmet haben. So erwuchs ibm frühzeitig 
fein eigenes Syſtem, in weldem er ſchon Manchem vors 
gedacht hat, der fpäterhin mit feiner Erklärung und mit 
feiner Meinung übereinftimmte. an Auguftid tbeologis 
(den Blättern, melde damald erfhienen, bat er diefe 
feine befondere Meinung und Anfihten ind Publifum 
treten laffen. Zu der damaligen Zeit fand ſich Feine 
Gelegenheit zu irgend einer Anftelung für ibn. Er 
wäre gern irgendwo ald Haudlehrer angeftellt gemefen, 
aber es feblte ibm an Senntniffen in der Mufif und 
Kertigfeit in der franzdf. Sprache, welche überall begehrt 
wurde. Wohl fand ſich eine Belegenbeit, ein Pfarrers 
vifariat zu erbalten, allein er Fonnte fi niwt ent 
ſchüeßen, Die Tochter ded alten Pfarrerd mit darein zu 
nebmen, melde Witwe ded eben verſtorbenen Vifarius 
ibred Daterd mar und ihren Mann zu Tode geärgert 
hatte. Indeſſen erbeifhte die Nothwendigfeit, Daß 
einem alten verdienten Maͤdchenſchullehrer an der Stadts 
ſchule zu DObrdruff wegen feiner Zaubheit ein Vikarius 
für die untere Klaſſe gefegt würde. Er meldete ſich 
dazu — allein er hatte den Verdacht der Neologie gegen 
fid und murde, da fein Vater im Konfiftorium feine 
Stimme fufpendiren mußte, von den weltlichen Rätben 
abgewiefen — Menfhen, melde eine pietiftifhe Rich⸗ 
tung befommen hatten und. die Hpperorthodorie eines 
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Predigerd an der Stadtgemeinde, welchem feine Pre 
Digten ein Stachel waren, gegen die er immer polemiſch 
u Selde zog, batten den Geruch der Neologie des Verſt. 
IInmer weiter verbreitet und ihm fchon als Kandidat manche 
Anfechtungen bereitet, melde ihn aber nur dazu leiteten 
in feine Studien defto tiefer einzudringen, fein Willen 
zu ermweitern und den Grund feines Glaubens mehr zu 
befeftigen. Es ift wohl ohne Beiſpiel, daß der weltliche 
Beamte in einem Konſiſtortum das theologiſche Examen 
eined Sandidaten angeordnet und felbft gehalten bat, 
aber der Verſtorbene erzählte ed ſelbſt, mie ſolches bei 
ihm geſchehen fen! Nach dringender Vorftellung, mie 
nothwendig ein Gubftitut für den ſchwachen Mäddens 
fullehrer in der Stads fey und nachdem fein DBater 
ibm zu der Stelle proponirt hatte, Fonnte das Konſiſto— 
rium nicht umbin, Darauf einzugeben, aber fein Vater 
mußte ed fi gefallen laffen, auf das Examen, welches 
er zu balten berechtigt war, zu verzichten. Die mweltlis 
ben Herrn, melde nur den 2. und 3. Artifel zum 
Eramen mit den beftellten Schulfindern aufgegeben bat» 
ten, entfhieden: daß wegen feiner Neugläubigfeit er 
auch nicht an den unterften Klaffen angeftelt werden 
könne, ob des Geiltes, welcher durd ihn leicht fortge— 
pflanzt werden dürfte. Durch Vorftellungen an die, mie 
ed ſchien, an feinem hergebrachten, mechaniſch gelernten 
Schulglauben hangenden erleuchteten Fürften geſchah es, 
Daß er gegen allen Proteft des Konſiſtoriums dennoch 
angeftelt und auch der Vikarius feines Vaters wurde, 
Als indeffen einer der übrigen Prediger an der Stadt«e 
fire geitorben und der andere unfähig geworden, feis 
nen Dienft zu verribten, zugleih aber auch der alte 
Schullehrer mit Tod abgegangen war, fo murde er, 
ald der einzige Ordinirte, genötbigt, alle 8 Stellen der 
Geiſtlichen, fo wie die des Schullehrers, zugleich zu vers 
fehen. Er bielt ſonach tiglid 6 Stunden Schule, pres 
digte Sonntags zweimal und verrichtete alle Kafualien, 
bis nah dem kurz darauf erfolgten Tode feined Vaters 
er felbft von der Schule abging und zum Archidiakonus 
an der Gtadtfirhe berufen wurde. Nur einige Jahre 
mar er an diefer Stelle gemefen, ald er im I: 1810 die 
Pfarrerſtelle in Werningshaußen erbielt. ab einer 
zjöhrigen Amtöfübrung in W. wurde der DVerftorbene 
ald Superintendent und Sonfiftorialaffeffor nab Ohr— 
druff berufen. Co mie er in feinen vorigen Stellen 
durch unermädeten Fleiß, DOrdnungsliebe und Treue in 
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feiner Amtsfuͤhrung fi in a hatte, fo ſetzte er 
auch in feinen neuen Verbältniffen fein Studium fort. 
Bon feinem Fleiße zeigen mehrere Schriften, welde er 
berauögegeben bat. Schon ald Scullehrer arbeitete 
er einen eigenen Katechismus aus, den er jährli zu 
verbeffern ſuchte und faft jeded Tabr umformte, biß er 
im 5. 1824 fein £ebrbuc der chriſtlichen Glaubens⸗ und 
Sittenlehre berausgab, welches nad dem Landesfates 
bismus bearbeitet ift. Diefer hat aber weniger Abneb» 
mer im Lande ald im Auslande gefunden, weil feine 
Einführung für bedenflid gebalten und fon lange her 
ein neuer Katechismus verfproden wurde, der aber noch 
nicht erfhienen ift. Un feinen übrigen Schriften arbeis 
tete er erft nad feinem Antritte des Predigtamted. Er 
war ein vortreffliber Katebet. Seine Reden und Pres 
digten zeigten feinen Scarflinn und Kenntniß des 
menſchlichen Herzend. Die eigenen Lebenserfahrungen 
veranlaßten ihn, in dad menſchliche Leben fo einzugeben, 
daß ed Tedem leiht wurde, in feinen Schilderungen 
fi felbR zu erkennen. Mit großer Geiſteskraft ausge 
rüſtet, ſprach er auch mit Unerfhrodenbeit und Frei— 
mütbigfeit ſich in feinen Öffentliden Vorträgen aus und 
ſuchie dem verderbenden und verdorbenen Zeitgeift und der 
überfpannten Sreifinnigfeit einen Damm zu fegen. Nur 
war fein Eifer oft zu feurig und er griff zu ſcharf an, 
als daß es nit bätte wehe thun, ja öfters bittere 
Empfindungen in denen erregen folen, welde ſich nur 
in der Kirche einfanden, um fib, wie fie in ihrem eige— 
nen Sinne fih ausdrüdten, zu erbauen. Als riftlider 
Rationalift war er nit wenig Anfehtungen ausgeſetzt 
und da er immer mit dem Mißverftand und Unverftand 
iu fämpfen hatte, fo fehr al& mit dem Eigendünfel und 
er Weberflugheit, fo mußte er zu feinem Leidweſen 
bemerken, daß fo viele feine Vorträge, melde von einer 
andern Seite fo febr bewundert und zum Drude begehrt 
wurden, vermieden. Eigenthümlid war die Feſtigkeit 
feined Charakters und das unnacgiebige Seftbalten an 
feiner Heberzeugung von Dem, was recht und gut war 
und mit weldem er unermüder dad Angefangene auszu« 
führen ſuchte. Es übertraf ihn Niemand an Aufrigtigs 
feit und von einem Eläglien binterm Berge Halten war 
er fein Sreund. Ohne aled Zurückhalten fagte er feines 
Eric Meinung Jedem, der fie wiffen wollte, machte 

iemand irgend eine Hoffnung, die getäufht werden 
fonnte, verfprad nie etwad, ohne es auch balten au 
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fönnen und man fonnte fih auf fein Wort verlaffen. 
Feind aller Verftelungsfunft, baßte er die Schmeicler 
und Krieher; mie er dachte, fo fprad und farieb er, 
obne Rükfiht auf Perfonen, modten fie in einem Der» 
bältniffe zu ibm ſtehen, in mwelden fie wollten, wenn 
er gleich voraudfehen fonnte, daß er fid deshalb Miß— 
fallen oder Widerſpruch zuzieben würde. Bei feiner 
außerordentlien Reizbarfeit war er in der Wahl feis 
ner Worte unbedenklicer, befonder& wenn feine Scharfs | 
fibtigkeit entdedie, daß man ibn bintergeben wollte. 
feicht beleidigt, vergaß er auch eben fo ſchnell die ihm 
puoelhaten Kraͤnkungen und ed that ibm leid, menn er 
ur feine harte Rede Gemanden unangenebme Empfins 
dungen verurſacht hatte. Durch Feſthalten an feinen 
Gerehtfamen und berfömmlien Beſoldungsſtücken zog 
er fib manden Verdruß zu und man ſuchte ibn des 
Geitzes verdaͤchtig zu machen, wo er ald ein Zeind 
des herrſchenden verderbliden Luxus mit mweifer Spar» 
famfeit für die Bedürfniffe feiner Familie und für ihre 
forgenfreiere Zukunft bedacht war. je Älter er wurde 
und je ernfilider und emfiger er feine Schriftſteller⸗ 
arbeiten beforgte, je mebr zog er fi von jeder Gefells 
ſchaft zurüd und nur felten war er zu einer froͤhlichen 
Unterhaltung gefimmt, deren man fi bei der reihen 
Duelle feines Witzes und bei feinem dichteriſchen Talent 
in früberer Zeit oft zu erfreuen hatte. eine üble 
Gewohnheit, bis * nach Mitternacht noch zu ſtudiren 
und der gaͤnzliche Mangel an noͤthiger Bewegung batten 
ihm ſchon ſeit langer Zeit unangenehme Zufälle zugezo—⸗ 
3 Oft aͤußerte er ſich über die ibm füblbare Abnahme 
fei er Kräfte, welche fein robufter Körperbau feinen 
Angebdrigen wenig bemerken ließ und in feiner Predigt 
am Neujahröfefe, Die legte, welche er bielt, deutete er 
auf feinen baldigen Abfchied von feiner Gemeinde bin. 
Geit dem neuen Jahre batte er 5 Wochen lang mit den 
berbiten Schmerzen zu kämpfen, melde ibm ein endlich 
entftandener organifiher Sebler in der Harnblafe ver. 
urfachte und die feine firäfte aufzebrten. — Im J. 1806 
ante er fid mit der 3. Tochter des Hofratb Tümpfel in 
rnftadt verbeirathet, melde mit ihren beiden Eöbnen, 
von denen der dltere ald praktiſcher Arzt in Obrdruff 
lebt und mit 3 Töchtern, von welden die Ältere an den 
Stanzleifekretär Hammer Dafelbft verbeirathet it, noch in 
Dhrdruff den Tod ihred Gatten betrauert. Er bat fi 
ein fhägbared Andenken gefiftet durch mehrere Schrife 
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ten. Im Drud erſchien zuerft ein Rechenbuch für 
feine Schulkinder (4801), dann: Letzte Unterhaltung mit 
feinen Sonfirmanden (18..). — Lithurgiſches Handb. z. 
Gebrauch f. Prediger bei kirchlichen Verrichtungen. Lpzä. 
1805. — Lehrbuch d. riftl. Glaubend- u. Sittenledre 
nab d. kleinen Katechismus Luthers mit Anmerkungen, 
Erläuterungen, bibl. Sprüden und Liederverfen. Gotha 
4824. Ein vortreffl. Werk f. Schullehrer. Die 1. Aufl. 
ift ziemlich vergriffen und eben war er im Begriff, eine 
neue Auflage zu veranitalten. — Kurzer Inbegriff aller 
notbmwend. und nügl. Kenntnifle. Ein £ebr, u. Leſebuch 
f. Schüler in Stadts, Land» u. Sonntagsſchulen u. zur 
Naclefe f. Bürger u. Landleute 3. Beförderung d. Reals 
wiſſenſchaften u. einer vernänftigen Religionserkenntniß 
in 3 Zbeilen. Leipzig 1834. — Gummarien oder kurzer 

nbalt, Erklärungen u. erbaul. Betrachtungen d. beil. 

chrift des N. €. zu kirchl. Vorlefungen, Vorbereitung 
f. Vrediger. auf freie Vorträge u. zur bäudl, Erbauung, 
Leipzig 1832 —38. 4 Thle. Der lente Theil erſchien erſt 
nad feinen Tode. — Mebrere werthvolle Stafualreden, 
welche in den theol. Blättern aufgenommen find u. eine 
zelne Predigten bei befondern Veranlaſſungen baben 
Zubörer von ihm und er felbft druden laffen. 


.60. Philipp Friedrich Pöfchel, 


erfter Pfarrer bei ben Barfüßern und Senior des Augsburger 
Kapitelö, in Augöburg; 


geb. d. 23. Sept. 1769, geft. den 6. Febr. 1838*). 


Er war geboren zu Ansbach, wo fein Vater J. €. 
Poͤſchel, in der Folge Pfarrer zu Emezdeim bei Weißen⸗ 
burg im Nordgau, Damals Garnifonprediger war. Geine 
Mutter, Julſane Barbara, war eine geborene Müzel 
von Rödingen. Bon Natur mit ausgezeichneten Geiſtes⸗ 

aben ausgeftattet, wurde unfer P. von feinen Eltern 
Forafältig erzogen und fhon früb zum Studiren bes 
kimmt. In feinem 14." Lebensjahre wurde er feis 
nem DObeim Po. F. Müzel zur meitern Ausbildung für 
den gelehrten Beruf übergeben. Der woblbegabte Sinabe, 
der mit feltenen Geifteögaben einen eifernen Fleiß ver 
band, eine Tugend, die ihn bis zu feinem Tode begleis 
tete, machte ſowohl in den alten Sprachen ald andern 
gelebrten Kenntniffen ſolche Fortſchritte, daß er ſchon 
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old Züngling von 47 Jahren die Univerfität Erlangen 
bezieden Fonnte. Während der 3 Jahre, melde er da» 
felbft nicht blos „Studirend balber“ zubrachte, wie es 
bei fo manden Mufenföbnen der Sal iſt, fondern die 
er wirklich mit großer Weisheit ausfaufte, widmete er 
fib mit eifernem Fleiß der Tbeologie und benußte die 
von feinem eigentliben Fachſtudium übrig gebliebenen 
Stunden, um befonderd ſowohl in den alten ald in 
mebreren neueren Sprachen ſich gründlide Kenntniſſe 
zu verfchaffen. Namentlich ſcheint ihn unter den alten 
die lateinifhe und unter den neueren die franzoͤſiſche 
Sprache angezogen zu baben, da er biß in feine legten 
Lebenstage noc täglich lateinifde Klaffifer und franzöf. 
Werke lad. Die Frucht feines angeftrengten Fleißes war 
der große Beifall, welchen er fib ald junger Mann von 
20 Jahren im theologifhen Eramen, das er in feiner 
Vaterftadt glänzend beitand, erwarb. Er eilte nun, 
nachdem er fogleid die Ordination zum Predigtamt ers 
alten hatte, in fein väterlibed Haus, um feinem Vater 
in feinem bef&werliden Amt (derfelbe hatte bei feiner 
Pfarrei dad Filial Holzingen) ald Vikarius beizuftehen. 
So mie er nun diefed Amt mit Aufopferung 8 Jahre 
lang verfab, fo drang auch fein reger heller Geiſt immer 
tiefer in die Schachte der Wiffenfchaften ein und nur 
auf diefe Weife war ed möglid, daß er der tiefe Den, 
fer, der gründlide Gelebrte, der treffliche Prediger 
murde. Im I. 1797 wurde er Pfarrer in Bubenbeim, 
Dekanats Weißenburg, wo er, umgeben von den Reizen 
einer biühenden Natur und einer ſehr lieblichen Gegend, 
in einem Amt, Dad der ftillen Freuden, melde von der 
Melt weder gefannt noch geachtet werden, fo viele bies 
tet, im Umgange mit der ernften Wiſſenſchaft und den 
freundliden Mufen, die glüdlidften Stunden feined 
Erdenlebend verlebte, von welchem er mit füßer Rüds 
erinnerung bis in fein böchfted Alter fprab. Bald nad 
feiner Anftelung verbeirathere fib P. mit feiner noch 
lebenden Witwe, Zobanne Regina geborene Roth aus 
Weißenburg. Seine — Ehe war mit fünf Kin» 
dern gefegnet, von welchen ihnen zwei in jartem Alter 
wieder entriffen wurden und einige Tabre vor ded Das 
terd Tode ftarb ihr aͤlteſter Sohn * ius, Kaufmann zu 
gferlohn. Don feinen zwei nod lebenden Soͤhnen bat 
der aͤlteſte fib der Theologie, der jüngere der Rechts, 
mwiffenfdaft gewidmet. Fruͤhzeitig hatte der Vollendete 
mit ſchweren Körperleiden zu kämpfen und obwohl alle 
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Mittel der Arzneitunf, Heilbäder und eine far un: 
laublich ſtrenge Diät gebraudt und beobachtet wurden, 
o £onnte das Llebel, das feinen Körper in allen feinen 
Theilen nab und nad zeritörte, doch nie ganz gehoben 
werden und verbitterte das fonft durch bauslihe und 
amtliche Verbältniffe fo glüdlihe Leben des Entfhlafes 
nen. Schon im J. 1812 glaubte er feinen Körperleiden 
unterliegen zu müflen und er lebnte deshalb das ibm 
damals durch allerhoͤchſtes Dekret übertragene Amt eines 
fönigl. Defand, Diftriftöfpuleninfpeftord und Pfarrers 
zu Weißenburg, welches er ſehr gewuͤnſcht batte, ab. 
u abr 1817 wurde er auf die erfte Pfarrftelle zu den 
arfüßern in Augsburg berufen und am zweiten Weib» 
nachtöfeiertage deſſelben Jahres in fein neues Amt eins 
gefegt. Mit großer Sreudigkeit erfüllte er bier nit nur 
die Pflibten feined Seelforgeramted, fondern wirkte 
auh in manden mictigen Nebenämtern in Gegen; 
fonnte jedoch in fpäteren Jahren feinem Berufe wegen 
feiner Kränflihfeit nur unter großer Anftrengung und 
mit Selbfiverläugnung Genüge leiften. Im Jahr 1835 
brad feine Kraft bedenkli zufammen, fo daß man 
damald febr für fein Leben fürdtete. Er erbolte ſich 
jedod wieder und betrat aufd Neue feine ibm fo liebe 
Kanzel, obmohl er, bereits feit 1831 in feinem von der 
Hochſchule Jena zuruͤckgekehrten aͤlteſten Sohn eine treue 
und fette Stüne in feinem Amte hatte. Mit ganz 
befonderer Kraft und Weihe predigte er zum letztenma 
am Reformationdfefte ded J. 1837; bald bierauf ftellte 
fid die immer mehr zunebmende Entfräftung ein und 
fdon am oben genannten Tag ereilte ihn nad ſchmerzli⸗ 
hen Leiden der Zod. — P. war ein Mann, der ganz die 
große Achtung verdient, melde er in feinem Leben genoß 
und welche fi in der Grabrede ausſprach, die ihm fein 
Kollege, Pfarrer F. Krauß, gebalten hat. Mit einem 
reihen, durch gründliche Kenntniffe audgeftattetem Geiſte 
verband er ein edleg ae Wahrheit und Recht galten 
ibm als dad Hoͤchſte. Obgleih er angenommenen Grund» 
fägen zufolge oft kalt erſchien, ſo umfaßte doch fein 
gen alle Menſchen mit Liebe. Seindfeligkeit, Haß und 
abe waren ibm fremd. Auch von feinen Feinden 309 
er nicht feine Hand ab; mo er dienen fonnte, mar er 
dazu bereit; felbft dann half er mit Rath und bat, wo 
er Undank voraudfehen mußte. eine Qumanität ers 
fuhren namentlid auch diejenigen jüngern Geiftlichen, 
deren Eraminator er früher gemwefen war und große 
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Beweiſe feiner Sreundfchaft, feined Zutrauend und feis 
ter amtöbrüderlihen Unterftügung erfuhren feine Kolle— 
gen. Ein fo ausgezeichneter Mann, rei an Geift und 
von einem Herzen, in welchem Gotted, und Menſchen— 
liebe wohnte, fFonnte in feinem Berufe nur ſegensreich 
wirken. Im, Beſitz eines großen Edyaged ariftlicyer 
Weisheit, welche ibm für die höhe galt, daber er der 
Hegelfben und Schellingſchen Philoſophie Feind mar 
und bitter werden Eonnte, fo oft er auf fie zu ſprechen 
kam, im Belige Diefer Weidheit, welche bei ihm nit 
nur Gabe des DBerfianded, fondern auch Sache des 
zu mar, fprad er mit bober Begeifterung von den 
abrheiten der chriftliden Religion und da er mit 
einem wobltönenden Organe begabt und fein DBortrag 
frei, lebendig und fließend, feine Geftifulation einfad 
und natürlid mar, da er befonders zum Herzen zu fpres 
den ſuchte, fo it es begreiflib, Daß er als Prediger 
febr gern gebört wurde. Seine Predigten find in einer 
fhönen oft blumenreihen und begeifterten Sprache ges 
ſchrieben und werden, wenn aud die bomiletifde Kunft 
bier und da etwad an ihnen auszufegen bat, 3. ©. daß 
Dermiffen ded genauen Anfchließens an den Zert, lange 
nachklingen in den Herzen derer, welde ibm mit Aufs 
merkſamkeit zugebört oder die im, Druck erfcienenen 
elefen haben. Das Predigtwefen war fein eigentlices 
fement, in mweldem er lebte und mwebte. Bis zu feis 
nem Zode Audirte er fleißig die Werfe der berühmteften 
Homileten und bielt in Uebereintimmung mit den größs 
ten Kanzelrednern viel darauf, die Predigten nad vors 
auögegangener Meditation genau auszuarbeiten und fie 
zu memoriren. Uebrigens batte er auch eine große Ge» 
wandtheit im Ertemporiren, mas Diejenigen bezeugen 
koͤnnen, welche feine Beichtreden börten, die er aus 
Grundiägen faft niemals niederfhrieb. Seine tbeologis 
fen Anfihten geben genugfam aus feinen gedrudten 
redigten bervor. Obgleich er dem orthodoren Syſteme 
eineöwegd buldigte, fo hing er Doch mit tieffter Vers 
ebrung und mit der mwärmften Liebe an dem Heiland. 
Stabilität, Pietiömud und Srömmelei waren ihm Dors 
nen im Auge, obwohl er auch die fremde Glaubendrich- 
tung achtere, wenn fie nit, wie dies leider in unferen 
Tagen, namentlid bei jüngeren Geiltliben, fo bäufig 
vorfommt, in Fanatismus und Verketzerungsſucht aus; 
artete. Gegen Andersdenfende in, feinen Öffentlichen 
Borträgen beleidigend zu werden, fam ihm nıe in den 
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Sinn und je älter er wurde, deſto mehr ftellte fi bei 
ibm der Grundfag fe, man folie die Stontroverfen in 
Glaubensfachen gar nicht unter dad Volk bringen, fon 
dern nur an die Hauptfache fi baltend, die Wahrbeiten 
der chrifiliden Religion erbauli vortragen, wobei man 
feinen Zmwed gewiß erreiben werde, denn gute Ausſaat 
ſey nie ganz verloren. Wie ald Prediger, fo mar er 
au ausgezeichnet in der eigentliden Seelſorge. Wo 
er Zutrauen fand, zeigte er fid als beratbender, ermuns 
ternder, tröftender Freund. Krankenbeſuche mahte er 
wenigftend in der Stadt nur dann, wenn er gerufen 
wurde, meil er die Erfahrung madyen mußte, Daß er 
ungerufen öfter eine Falte Aufnabme fand, mad ibm 
fomerzlib mar. Die Schulen Augsburgs und feines 
Difriftö, deren Inſpektor er viele Jahre bindurdh war, - 
bid ihn im 9. 1837 das Vertrauen feiner Kollegen zum 
Senior ministerii erwäblte, von welcher Zeit an auf feis 
nen Wunfb die Diftriftsihuleninfpektion in die Hände 
des Pfarrers Auguf Krauß überging, fo wie dad Stet⸗ 
denſche Inſtitut für weibliche Erziebung baben ibm febr 
viel au verdanfen. Er war um ihre Verbefferung rafts 
108 bemüht und feine Bemühungen waren nit vergeb» 
id. Die Kleinfinderfbulen zu Augsburg, diefe fo 
wobltbätigen und zwefmäßigen Anftalten, verdanken haupts 
fählid feiner Mitwirfung ihre Srieen. Durd eine 
unermüdlide und pünftlid geordnete Thätigkeit, Die 
kein vorfommendes Geſchaͤft unerledigt ließ, zeichnete er 
fi aus und nur dur die Gemwandtbeit, mit welcher 
er arbeitete und nur durch feinen ungausgeſetzten Fleib 
und feine geordnete Thätigfeit, fo wie durch fein febr 
zurüdgezogened Leben läßt es fi erklären, daß er fi 
. au bei einem ſchweren kirchlichen Amt und feinen Vie» 
len Nebenämtern nod Stunden zu erfparen mußte, in 
weiden er fi mit friftfteuerifhen Arbeiten beichäfe 
tigte, durch die er fih au in meiteren Streifen befannt 
und geachtet gemacht batte. Er war nit blos zum 
Anfbauen und Genießen in feine Zeit bineinaeftellt, 
fondern fuchte in wichtige Ereignifle der Zeit ald Schrift⸗ 
fteller felbſt thätig einzugreifen. Zeugniſſe davon geben 
folgende Scriften, welde zugleich Belege feines bellen 
denfenden Geiftes find, fo wie aud von feiner edlen 
Sreibeitd. und Gerectigfeitöliebe. Zur Zeit der Reichs⸗ 
acquifition ſchrieb er die Schrift: „Iſt's Recht, auch die 
Neihstädte in die Entfhädigungsmafle zu werfen?“ 
Beantwortet von einem parseilofen Wahrheitöfreunde. 
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— Meine Mufe od. Refultate meined Nachdenkens über 
die mictigiten Gegenftände der Religionswiſſenſchaſt. 
Nürnb. 1804. — Wir find frei. Germania 1814, — Die 
Stimme d. Zeit aus ibren neuefen Ereigniffen. Ebend. 
1815. — Ideen über Staat u, Kirde, Kultus, Kirchen— 
zucht u. Geiftlichkeit. Ebd. 1817. — Das große Friedens» 
feft od. d. neue Zeitalter. Ein Beitrag 3 Stärkung d. 
Ölaubend u. der Hoffnung. — Anliegen, Wünfhe und 
Bitten, melde d. gefammte proteft. Geiftlikeit in dies 
fer großen Zeit d. Wiederberftelung aller alten deurfch. 
guten Dinge für die Kirche u. für fib auf dem Herzen 
baben mag, den edlen deutſch. Füriten u. befonders der 
boben Bundesverfammlung in Sranffurt freimätbig und 
ebrfurdtövou vorgetragen. Deutfhland 1817. — Ein 
rößered, ſchon 1803 in Nürnberg erfdienen?s Werk: 
reimüth. Gedanken u. Herzendergiefungen zur Beants 
mwortung d. Srage: Wie fann einzig u. allein der gefuns 
fenen Achtung d. Religion u. ibrer £ebrer geholfen wer; 
den? — Sampf des Lidid mit der Finfterniß auf dem 
Grabe eines Proteftanten in Augsburg. Zwei Reden 
kathol. Geiftliden, wovon die eine tolerant, die andere 
intolerent, mit Bemerf. Nürnb. 1818. (Diefe Schrift 
ift mit Beſchlag belegt worden und bat großes Auffeben 
erregt.) — Noch ein Wort über d. Einführung der Kir— 
&envorftände. Augdb. 1823. — Predigtfammlung fiber 
die Evangelien. 2 Thle. Augdb. 1825. 2. Aufl. 1835. — 
en auf alle Feſttage des Jahres mit Predigten an 
eburtötagen des Regenten, nebit 16 Grabreden. Augsb. 
und Leipzig 1829. — Außer diefen genannten Scrif— 
ten find von dem Verſtorbenen eine Menge einzelner 
redigten u. Reden im Drud erfchienen, melde der ald 
anzelredner in Augsburg ſehr befiebte Sohn des Ent» 
f&lafenen auf vielfahes Anfragen zu fammeln und mit 
noch ungedrudten vermehrt herauszugeben gedenft. — 
Außerdem mar P. viele Jahre bindurb Mitarbeiter der 
enaiſchen Lit. Ztg., in den Faͤchern der Philofopbie u. 
aftoraltheologie, des Tzſchirnerſchen Predigermagazind, 
o mie den vom Dr. 5. Fr. £& Wadler in Breslau 
redigirten theolog. Annalen. 
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61. Gotthold Emanuel Friedrich Seidel, | 


Doktor d. Philoſ., k. baterifcher Kirchenrath u: erfter Pfarrer an 
Ä St. Aegidien in Nürnberg; 


geb. den 10. März 1774, geft. den 6. Febr. 1838*). 


Er war der Sohn des Pfarrerd Joh. Ehr. Heinrich 
Seidel zu Enelmang in der Oberpfalz, nachherigen Dias 
fond bei St. Sebald zu Nürnberg, erbielt feine Bil 
dung- auf dem Gpmnafium leßtgenannter Stadt und 
beiog 1793 die Univerfität Altdorf, wo er den Unterricht 
eined Gabler, Sirt, Junge, Bogel und Bauer genoß 
und namentlich eined vertrauteren Umgangs mit dem 
erſteren ſich erfreute. Nah vollendeten afademifchen 
Studien bereiſte er einen Theil des noͤrdlichen Deutſch— 
lands und der Aufenthalt in mebreren bedeutenden 
Städten, die Bekanntfhaft mit mehreren audgezeihnes 
ten Männern - erweiterten den Geſichtskreis des geiftvols 
len und regfamen zunglings. So kehrte er 1796 in 
feine Vaterſtadt zurüd, übernahm ir Hofmeifterftels 
len und verfab von 1799 an die Srübpredigt in der 
Walburgidfapelle auf der Veſte. Der rege Sinn für 
alles Wahre, Gute, Schöne und Große, der ſchon in 
den Jahren der Kindbert fi Fund gab, der in den zu 
wenig befcäftigten Jugendjahren ſich felber die Bahn 
zu bredden mußte und der nicht erloſch bis zum frübe 
geſteckten Lebensziele, führte zu jenem Reihtbum und 
* Vielſeitigkeit des Wiſſens und des Leiſtens, welche 
en Entſchlafenen in allen Verhaͤltniſſen auszeichneten. 
Er hatte ſich in mehreren, namentlich den pbilofopbis 
foen Wiſſenſchaften orientirt und die Berufswiflenfhafs 
mit jenem frommen Ernfte getrieben, obne welchen eine 
gefegnete Führung des geiftlihen Amtes nit moͤglich 
it, vielmehr der Prediger der Religion von jeder Bel» 
tung gemwinnenden Zeitmeinung beherrfht und von der 
immerwährenden Pein des innern Widerſpruchs gefols 
tert wird. S.'s Flarer Geift und frommes Herz leitete 
idn fon frübe zu dem einzig wahren 2 bin und 
gab feiner religiöfen Ueberzeugung die feite Grundlage, 
melde unter allem Wechfel der Zeitmeinungen diefelbe 
bleibt, Auf diefe Weile vermied er die Klippen jener 
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in kirchlicher Hinfiht allzu indifferenten Vergangenheit - 
eben fo gut, ald die Gefahren unferer in Ertremen 
befangenen Gegenwart und wie empfänglid aud fein 
Gemäth, mie offen au fein Sinn für jeden wirklicen 
oder aud nur ſcheinbaren Fortſchritt der Zeit geweſen 
it, mie freudig aud er die Beitrebungen fegnere, zu 
einem gläubinern Ginn, einem firdlideren Geift und 
einer ftrengern Sitte zurüdzufebren, fo erfparte er doc) 
feinen DBerebrern den ſchmerzlichen Anblid eines Mans 
ned, der den Parteien huldigt und mit jedem neuen 
Jahrzehend Geftalt und Farbe dndert. Die ausgezeich⸗ 
neten Predigergaben des Entſchlafenen hatten Nürnbergs 
Einwohner fdon, waͤhrend er ald Kandidat die Frühe 
predigerftelle an der Walburgisfapelle verſah, anerkannt. 
Diefe Anerkennung wurde ibm nod mehr zu Theil, als 
er zum jüngften Diakon an der Aegidienfirde in Nürns 
berg ernannt murde. Er trat feine Gtelle, nachdem er 
in Altdorf dad Eramen rühmlich beftanden und Die 
Drdination am Palmfonntag erbalten hatte, am 5. April 
1802 on. eine Predigten athmeten driſtlichen Beift 
und Einn und mie fie aus einem frommen, für das 
Goͤttliche entflammten Gemüthe hervorfamen, fo drangen 
fie auch belebend zum Herzen. Sie waren aus dem 
Text entwidelt, auf dad Bibelmort gegründet und mit 
Klarbeit und Ordnung durchgeführt. Tiefe Geelens 
fenntniß, reihe Erfahrung fprab fib in ibnen aus. 
©. verftand ed, das jededmalige Bedürfniß feiner Zus 
dörer zu beadten, in die mannichialtigften Lebendvers 
böltniffe einzugeben und drang Überall auf jenen Glaus 
ben, der dur Erneuerung des Herzend und Heiligung 
des Lebens fi Fund gibt. Nein und edel mar feine 
Sprache, obne nad glänzender Beredtfamfeit zu ba» 
fden; mwürdevol der Vortrag. Die Natur hatte ihm ein 
koͤſtliches Drgan verlieben, deſſen Wohllaut mie linde 
Welle um die Bruft des Hörers fpielte. Cine bis in 
die äußerten Nhancen ausgebildete Deflamation mußte 
jedes Wort zu dem Pfeile zu machen, der die beabficy- 
tigte Saite des Herzend traf. Derfelbe, mwelder ©. in 
feinen Predigten war, mar er auch in feinen Kategeſen 
und im Konfirmandenunterridte, mobei er jedoh die 
ge mehr zufammenbängend vortrug, als 
ragend entwidelte. Er bat ed oft außgelproden, mie 
er ed für die Hauptaufgabe des Fateberifhen Unterrichts 
balte, den fFindlihen Seelen dad Bild ihres Erlöfers 
recht heilig und theuer zu machen. Mit feinen geifigen 
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Donzägen vereinigte der Verſtorbene eine hode Sittlich⸗ 
keit. „Sein Glaube war,” wie ed in der Gedächtnißs 
predigt feined Vikars, Sondermann, beißt, „tief ges 
murzelted Leben, das in fhönen Blütben und Zrüchten 
fid entfaltere.“ Ein tadellofer Wandel, ftrenge Recht⸗ 
ligfeit, ungeſchminkte Wahrheit, nie ermüdende Dienft 
fertigfeit, mwoblmollende Herablaffung, reiches Wohl; 
thun und jene berzgewinnende Sreundlichfeit, die nur 
der ſobne Abglan; eines von der aufrictigften Liebe 
durddrungenen Gemüths ift und die er allen obne 
Unterfhied bemied, erwarb ihm die allgemeine Ber 
ebrung, Das unbegrenzte Vertrauen, Durch weldes ibm 
ein fo großer und fo glänzender Kreis des beichtväterkis 
ben Wirfend aufgetban ward. Man fonnte ibm fein 
gs Herz aufſchließen. Vor feinem:tbeilnebmenden 
emüthbe die Sorgen auszuſchütten, gewährte große 
Berubigung; ſelbſt die ſchwere Pflicht, Die gebeimen 
wege des ſittlichen Lebens einzugefteben, erleichterte 
ein Durch das innigfte Wohlmollen gemilderter Ernft. 
As weifer Seelenarzt zeigte er den Weg zur Heilung. 
ſerzu gefellte fih Die liebenswürdigſte Perfönlichfeit. 
eitvoll war feine Rede; Feuer und Leben ſprach aus 
allen feinen Bewegungen; nie verlegte er den Anftand; 
beiterer Scherz, vom fittlid reinen Gemüthe bewacht, 
mürzte feine Unterhaltung. Als ©. feine erfte Anftels 
fung bei Wegidien erbielt, fand an diefer Kirche der 
—— Ranner, jetzt Bibliothekar der Nürnberger Stadt⸗ 
ibliotdek und ehrwürdiger Neſtor der Nuͤrnbergiſchen 
Geiſtlichen, als Prediger, Ledermüller als Senior, Göoͤth 
und Fuchs waren Diakonen. Ein ſchoͤnes Band der 
Kollegialitaͤt umſchlang dieſe Männer. Fuchs war dem 
Verewigten ein unvergeßlich theurer Freund geworden. 
So war die Zeit gekommen, das eigene Haus zu grün— 
den und dad um fo mehr, ald auch die Brüder, Söhne 
der zweiten Ehe des Diafon Seidel, allmälig aud dem 
Elternhaus ind Öffentliche Leben hinaustraten. Zmei 
derfelben, George und Friedrich, widmeten fi der 
Bent. ‚der dritte, Juſtus, nad vollendeten juriftis 
ben Etudium, dem Poftmefen. Erfterer wurde baier. 
Generalfonful in Liffabon und hat feinen Bruder. nad 
der ung von Nürnberg nicht wieder gefeben. 
. Berwandtfhaftöbande knuͤpften den Seligen an dad Haus 

des Kommerzienrath v. Geidel in Sulzbach, eined ibm 
tdeuer gewordenen Freundes und dort lernte er des 
Stadifpndifus Kraft ältere Tochter Eennen, Margaretha 
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Eibilla Katharina, deren Liebenswürdigkeit, Beifteöbils 
dung und Herzendgüte feine Neigung gewann. “Der 
18. Dftober ded Tabred 1802 verband die Liebenden auf 
immer zu einer beglüdten, wenn gleich Einderlofen Ebe. 
Liebenswürdige Beſcheidenheit, frommer Sinn und uns 
getheilte Hingebung an ihren Gatten und ihr Haus 
fhmücten die erwäblte Lebensgefährtin. ©. fand den 
ſchönſten Genuß darin, feine Abende, fo oft er nur 
fonnte, ibr zu widmen und in dem Austaufch ihrer 
Gedanfen und Empfindungen Erquifung nad des Tages 
Laſt und Beſchwerden zu fuhben. Bei der beifpiellod 
geringen Befoldung der damaligen Pfarrftellen reichte, 
bevor fib Beichtfinder fammelten, das Einfommen nit 
bin, aub nur eine $amilie von zwei Perfonen zu ers 
näbren. Aber der geiftigen Gewandtheit des Entſclafe— 
nen fonnte ed nicht fehlen, ſich mehrfache Quellen des 
Einkommens zu eröffnen. Er verwendete mehrere Stuns 
den ded Tages zu Privatunterricht. — hatte ſich 
eine groͤßere Zahl von Knaben, ſpaͤter von Toͤchtern um 
ibn verfammelt, bis er mit den Kollegen Veillodter *), 
Mayer und Micahelled die böbere Töchterfchule bei 
Aegidien gründete, welche längere Zeit die einzige bös 
bere weibliche Bildungsanftalt in unferer Stadt geweſen 
ift. Sie beftand aud zwei Klaffen. Außer den Genanns 
ten wirften an ibr nod einige geachtete Lehrer der 
Stadt und zwei Lehrerinnen in weiblichen Arbeiten. 
Die Anftalt erfreute ſich der regften Theilnahme und 
beftand bid zur Errichtung der Kädtifben hödern Töchter 
ſchule im Jahr 1821. ©. zäblte fein Wirfen in diefer 
Anftalt zu den ſegensreichſten Erfabrungen feines Lebens. 
— Zu den®Dorzügen des Entſchlafenen gehörte auch feine 
Anlage zur Kunft. Dad Talent zum Sekönen. welches 
ſchon im Knabenalter ſich verrieth, bildete derſelbe in 
re Qugendjahren unter Direktor Zwinger weiter aus, 
bte ſich fpäter unter Gablerd Leitung im Radiren und 
Aquarelmalen; ja in fpätern Jahren noch unter Engels 
bardtd Auffiht im Delmalen, Er bradte ed zu folder 
Sertigfeit im landfcaftliben Babe, daß er unter Die 
vorzlialihern Dilettanten gerechnet werden fann. Sichere 
Auffaffungsgabe, gluͤckliche Wahl des Gegenflandeß, geift« 
reider Vortrag und große Gemandtheit in der Ausfüͤh— 
sung zeichnete feine Arbeiten aus. Er bat auf feinen 
Wanderungen und Reifen einen reihen Vorrath von 
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Skingen gefammelt und feine Wohnung mit mandem 
Erzeugniffe feiner Kunſt gefhmüdt. Bemwundernswürdig 
war die Schärfe feined Blicks und die Treue- feineg 
Gedähtnifles; denn er vermodte aub nah Wochen 
noch Landſchaften aus der bloßen Erinnerung mit großer 
Treue auf dem Papiere wieder zu geben. In jenen 
Gahren, in melden feine Einnahme noch fehr gering 
war, benüste er feine Gewandtheit im Zeichnen Dazu, 
mebrere Kandfarten für Die berühmte Homdnnifhe, nun 
Femboſche Handlung zu zeichnen. An diefes Kunfttalent 
reihete ſich ein zweſtes. Er war auch Dichter und übte 
fid vielfach und nicht ohne Glüd in religiöfen, mie in 
weltliben Dichtungen. In feinen jüngern Jahren ward 
er fleißig ald Gelegenbeitsditer in Anfprud genommen; 
fpäter folgte er nur dem Rufe des innern Genius. Bei 
roßer Gemwandtheit in Sprache und Versbau atbmen 
feine Dichtungen zarte Empfindung, finnige Gemtüthlic» 
keit, religiöfe Begeifterung. Der Pegnefiihe Blumen, 
orden mäblte ihn 1813 zu feinem Praͤſes, melde Ehren, 
ſtele er bis zu feinem Tode begleitete. Dem Dicter 
und Kuüͤnſtler Öffnet das Leben feine reichften Schaͤtze; er 
ftebt ald DOpferprieiter und Ermäblter zugleid im Tempel 
der Natur. Tauſend verborgene Reize und Sreuden, 
vom ungemeibten Auge nit erihaut, vom Alltags» 
menfben nicht empfunden, fließen fih ibm auf und 
aud der Öden Steppe Fabler Wirflidfeit vermag er den 
gebeimen Springquell des Genuſſes zu entlofen. Für 
die Wahrheit diefer Worte bietet das Leben ©.’8 tau— 
fend Belege. Große Veränderungen waren im eriten 
urn des gegenwärtigen Jahrhunderts mit der 

tadt Nürnberg vorgegangen. Sie hörte 1806 auf, freie 
Reichsſtadt zu ſeyn und wurde der Krone Baiern eins. 
verleibt. Im %. 1810 wurde dad Kirchenweſen in der 
Stadt organifirt. Man verminderte die Zahl der Geiſt— 
lichen, erböbte die Befoldungen und erhob die bisheri— 
gen Nebenkirchen zu St. Aegidien, Gt. Jakob und hei— 
igen Geift au Paröchialkirchen mit Pfarramt und Kirchen— 
fprengel. Nur nod drei Beiftlide wurden jeder Kirche 
ugewiefen. Dr. Veillodter ward zum Gtadtpfarrer an 
egidien ernannt, Geidel rüdte ald erfter Diakon vor, 
Moyer trat im Tahr 1811 das zweite Diafonat an. Die 
innigftie Freundſchaft verband den Geligen mit feinen 
beiden Kollegen und es beftand zwiſchen ihm und Beil. 
lodter die reinfte Uebereinftimmung des Geiſtes und 
Herzend. Als im J. 1814 nah Junges Tode Veillodter 
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Dekan und Hauptprediger zu St. Sebald wurde, mard 
©. die Vermefung der Stadtpfarrei Übertragen, bis er 
1817 die definitive Anftellung erbielt. Daſſelbe Jahr gab 
ibm in dem zweiten Diafon Hering einen theuern, ihm 
freundlicb zur Seite ſtehenden Amtsgenoſſen. Es Fonnte 
nicht feblen, daß einem Manne von fo reihen Siennts 
niffen und feltener Gewandtbeit auch Aufträge und Aus» 
zeihnungen anderer Art zu Theil geworden find. Schon 
vor Deillodterd Anfunft war derfelbe ald außerordentlie 
der Kommiſſaͤr zur Aufnabmeprüfungsfommiffion der 
Mfarramtöfandidaten neben Dr. Paulus, Dr. Junge und 
Gella ernannt und hatte Die Faͤcher der Moral, der Logik 
und Metaphyſik, der Kirchengeſchichte, Homiletif und 
Katechetif übernommen. Nah Veillodters Anfunft diefer 
Pflicht entbunden, trat er, ald Tunge ftarb, ald ordent« 
lider Kommiſſaͤr ein und beforgte von nun an die Prüs 
fung _in der Sirdengeidicte, Exegeſe, Hermeneutif 
und Kritik. Schon im 3. 1810 ward ihm von dnaftlid 
beforgten Bätern der Stadt der Auftrag zu einer Reife 
nad Münden geworden. Unter den vielen Berändes 
rungen der neu eingetretenen Regierung ſchien au dem 
Gymnaſium der Stadt der Untergang zu Droben und es 
galt einer Eräftigen Zürfpracye vor bedeutenden und eins 
flußreiden Männern der Haupiftadt, das Unglüd abzus 
wenden. Ein Auftrag dieſer Art war ganz für einen 
Mann geeignet, welcher neben der wohlmollendften Her— 
ablaflung zu dem Niedrigen die Gewandtheit befaß, au) 
in böderen und den böchſten Zirkeln mit aller Seindeit 
fi zu bewegen. Wenig Hoffnung ward ibm indeß, als 
er an Ort und Stelle angefommen war, gegeben und 
mit einem von Gram und Summer — Herzen 
verließ er München. Doch das Schickſal fligte ed anders. 
Die Nürnberger Studienanfalt wurde nicht nur erbal« 
ten, fondern blübte noch Eräftiger und fegendreicher auf. 
Die Güte eined von Zentner*), Jacobi, v. Schmidt bat 
der Deremigte dankbar gerübmt. 1814 beebrte ihn die 
Univerfirät Erlangen in Unerfennung feiner Berdienfte 
aus freiem Entſchluß mit dem Doftordiplom, welches 
ihm an feinem 4Ofen Geburtstag im Ziehlifden Haufe, 
mo er unzäblig viele ſchͤne Stunden verlebte, Abends 
r feiner großen Ueberrafbung übergeben wurde. Auch 
ein Wirken für Die Schulen der Stadt verdient befon» 
dere Erwähnung. Nachdem er mehrere Lokalinſpektio— 
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nen beforgt hatte, wurde er im Jahr 1818, welches den 
Gemeinden Baierns mit ihrer Selbſtſtaͤndigkeit auch 
einen unmittelbaren Einfluß auf dad Schulweſen ges 
geben bat, Mitglied der ſtaͤdtiſchen Schulkommiſſion und 
datte Die neue DOrganifation mit zu beratben, Durd 
welche Nürnbergs Volksſchulen zu der rühmliden Stufe 
ebracht wurden, welche fie gegenmärtig einnehmen. an 
Demfelben Sabre batte er au in zwei Klaſſen des Fün, 
Gpmnafiums den Religionsunterriht übernommen. 1821 
ward ihm die Kortbildungsanftalt der Nürnberger Schul⸗ 
lehrer und Sculamtöfandidaten Übertragen, welches 
Geſchaͤft er bid zum Jahr 1830 fortführte. Thärigen 
Aniheil nahm er auch an der Gründung ded in Nürns 
berg errichteten Gentralbibelvereins für die proteſtantiſche 
Kirde in Baiern. Schon im %. 1816 waren alle Eins 
leitungen ir getroffen; erft dad Jahr 1823 führte den 
Derein ind Keben. ©. war von feiner Entftebung an 
bis zum 5. 18328 zweiter und feit jener Zeit erfter Vor— 
ftand dieſes fegensreihen Inſtituts. Eine andere Anftalt, 
die der leiblichen Noth abhelfen fol, die feit 23 Jahren 
unter ihrem unermüdlich tbätigen Vorftande, D. Kapfer, 
fräftig blübende Marimiliansheilungdanftalt für arme 
Augenfranfe dafelbft, verdankt theilweiſe auch ihm ihre 
Entltebuna. Denn die erfte Veranlaſſung dazu gab der 
glüdlide Gedanke des Enticlafenen, in einer wödentlis 
hen Geſellſchaft von gleihgeftimmten Sreunden eine 
Büchfe zu freimilligen Gaben mit der ſcherzhaften Aufs 
fügt: „Münzbelufigung für arme Leute“ zu ftiften und 
n einer humoriſtiſchen Rede der woblmollenden Berück— 
fidtigung feiner Sreunde zu empfeblen. Aus dem Fleis 
nen Genfforn eines beitern Einfalls erwuchs der Eräftige 
Baum, unter deffen Schatten ſchon Zaufende von nah 
und fern Erauidung und Hilfe gefunden baben. Auch 
die literariſche Thätigfeit des Vollendeten darf nicht mit 
Stillfhweigen Übergangen werden. Außer mebreren ein. 
einen Predigten, befonderd einer großen Anzabl von 
(vefterabendreden und der Ueberarbeitung des Rofens 
mäüllerfden Beicht- und des Rieſiſchen Gebetbuchs in 
mebreren Auflagen, gab er 1802 eine Sammlung von 
u atentwürfen, 1812 Ideen zu Beichtreden, 1817 eine 
ammlung von dreizehn Predigten, ferner in demfelben 
abre fein Beicht, und Kommunionbuch und 4821 eine 
mmlung von 28 einzeln erfhienenen Reden und Pres 
digten in den 5. 1814 — 21 beraud, lieferte 1827 med» 
rere Arbeiten au den von Dr. Veillodter zum Beften der 
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neu gegrändeten evangelifhen Gemeinde in Ingolftadt 
in Drud gegebenen Predigten und Reden und beforgte 
im 5. 1830 in Gemeinſchaft mit E. F. Midabelled, Dr. 
Boͤckh und Dr. E. Loͤſch die Sammlung der zum Beften 
der evangelifden Gemeinde in Afchaffenburg herausge— 
ebenen Predigten über die Sonn. und Feſttaͤglichen 
pitteln des Tahred. Die freundlide Aufnahme diefes 
Werks, fo wie die Thätigfeit und Liberalität ded Ders 
legerö, Dr. Campe, gemwäbrte den Herausgebern die 
bobe Freude, jener Gemeinde die Summe von nabe an 
10,000 fl. zugemwender zu feben. Noch in den legten 
Monaten feines Lebens bearbeitete ©. neun Predigten 
über dad Vater Unfer und ein Sranfenbüclein, melde 
beide dem Druck übergeben worden find. Eine große 
und ſchwere Aufgabe ift ibm im Jabr 1819 geworden. 
Baiernd unvergeßliber König Marimilian *) hatte fein 
Volk im 3. 1818 für mündig erklärt und ibm die Kon— 


. flitution gegeben, unter deren mildem Schatten daß 


Glück ded Vaterlandes aufblüben foute. 1819 ward der 
erfte Landtag zufammen berufen und ©. von den Geifts 
lichen des Sonfiftorialbezirfd Ansbach zum Deputirten 
gewählt. Körperlie Leiden hemmten unferd ©.’8 This 
tigfeit in der Ständeverfammlung. Schmwädliher Kon— 
Kitution von Tugend auf und mit ——— 
den, denen längere Zeit hypochondriſche Leiden voraus— 
gegangen waren, bebaftet, vermochte er die ungünftigen 
Einflüffe des Müncner Klimas nicht zu ertragen; er 
erkrankte Tebendgefäbrlib an Hämorrhoidalfolif, mit 
deren Folgen er noch lange nad feiner Zurüdfunft von 
Münden zu Fämpfen batte. Er durfte den zweiten fand» 
tag nicht mehr befuden. Auch die Gefundbeit feiner 
Gattin war angegriffen, daber beide dad Bad Fran— 
zenebrunnen gebraudten. Die Bekanntfhaft mit dem 
Hofprediger Fritſche, Profeflor Dr. Vater und Pfar— 
rer, nachmaligem Slirchenratb Geuder aud Augsburg 
verfhönerte den dortigen Aufenthalt. Aber ſchwere häus» 
lie Leiden drobten dem Wiedergenefenen. Die Sat» 
tin erbolte fi nicht mehr völlig. Nah dreijährigen 
ſcowere Leiden entfclief fie den 22. Nov. 183. Nach 
dem Tode feiner Gattin war die Beforgung des Haufes 
einer bewährten und tbeueren VBerwandtin anvertraut, ei- 
ner Pflegerochter, melde in ibrem Haus erzogen war 
und an der WVollendeten mit treuer Anbänglidkeit die 


*) Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg. ©. 968. 
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letzte Pflicht der Liebe und Dankbarkeit geübt hatte, 
Karolina Kraft. _ Nah einem Jahre wählte der nun 
Derewigte eine Tochter des Kaufmann und Handels 
erichtsaſſeſſor Ziehl, die vertraute Sreundin feiner ent 
hlafenen Gattin, zur Lebensgefaͤhriin. Innige Ber, 
wandtfcaft des Beifled und Herzend machte Diefen Bund 
um reinften und beglüdendften. Als Freundin und 
J ſtand ibm die Gattin in allen, auch den 
ſchwierigſten Berbältniffen zur Seite. Als tbeilneb. 
mende Gefährtin verjüßte fie ibm jeden Lebensgenuß und 
als Engel des Trofted pflegte fie feiner in trüben Stun 
den, vorndmlih am Siranfen: und Sterbebette. Eine 
neue Amtserbebung wartete S.'s im Jahr 18%. Es 
wurde ibm das durch Dr. Veillodterd Tod erledigte 
Dekanat übertragen. Ein ſehnlicher Wunſch feiner 
Kapitularen war erfüllt; fie begrüßten ihn mit Sreuden 
ald ihren Vorftand und fanden bei ihm jene fchonende 
Milde, jene ſich ſelbſt aufopfernde Dienftbereitwilligkeit, 
melde ibm in allen VBerbältniffen eigen war. Dennod 
gebörte die Defanatöführung zu den bitterften Erfabruns 
gen ſeines Lebens und wenn er auch manden Schmerz 
urch die fittlibe Würde, mit welcher er duldete, dußers 
lid zu verbergen wußte, fo war Dennod feinen Freun— 
den in vertrauten Stunden ein Blid auf die innern 
Wunden gegönnt. Wie in andern Geſchaͤftszweigen des 
amtlihen Wirfend häuften ſich aud im Defanatamte die 
Arbeiten auf eine unerwartete Weiſe und die durch 
immer zunehmende Kraͤnklichkeit ſchon wankenden Kräfte 
vermochten kaum mebr eine Zaft zu ertragen, für melde 
©.’8 ganze Individualität nicht gemacht ſchien. Er 
bewegte fib weit heimiſcher auf dem Gebiete des rein 
geifliden Wirfend, als in der Amtöftube und feine 
natürliche, durb Hypochondrie gefteigerte Aengſtlichkeit 
benahm feinem Wirken die in folder Stellung unerlaͤß— 
ide Sicherheit und Feſtigkeit. Die Dekanatswürde 
führte einige andere Auszeihnungen in ihrem Gefolge. 
Dur das Vertrauen feiner Kapitularen und der fämmt» 
lichen Geiſtlichkeit des Nezatkreifes war der Entſchlafene 
zum Mitgliede des Landraths gewählt und wohnte deſ— 
fen Sihungen in der Kreishauptftadt 1829 und 1830 bei. 
zn gleicher Weife ward er 1832 zur Generalfynode in 
nöba berufen und erhielt daſelbſt, ald erſtes Mitglied 
zu dem Ausſchuſſe für die Prüfung der vorgelegten neuen 
Sirhenagende, eine wichtige Aufgabe für feine Thätige 
feit. Einer fo großen Laͤſt von Geſchaͤften war indeflen 
N, Nekrolog. 15. Jahrg, 12 
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die ſchon manfende Kraft nicht mehr gewachſen. Dad 


obnebin fehr reisbare Nerveniyftem wurde in bobem 
Grad angegriffen und alle Hilfe dur Arzneien und 
Mineralbäder und die forgfältigfte Pflege blieb immer 


nur eine palliative. In den legten Jahren feined Lebens 


fitt ©. mehrmald an entzündlichen Affektionen der Zunge, 
die um fo bedenflider wurden, ald eine erblide Did» 
pofition zu Lungenfranfbeiten zu befürchten mar und 
bon in feinen frübern Jahren Zeichen von Knoten in 
der Lunge ſich eingeftellt hatten. Diefe Befürdtungen 
wurden nur zu bald zur Gemißbeit,; denn ſchon im 
Herbfte des I. 1836 zeigten fid unverfennbare Spuren 
von entzünderen Zungenfnoten, die in Eiterung über 
ingen und eine vollkommene £ungenfuht, verbunden 
mit Frampfbaftem Huften, entwidelten. Mit der Predigt 
am 2. Sonntage ded Monats Februar 1836 ſchien alle 
feine Kraft gebrochen zu feyn und er mußte den größten 
Theil feiner Amtsgefhäfte in die Hände feines Vikar 
Sondermann niederlegen, im April_um temporäre Ver— 
wefung ded Dekanats nachſuchen, das Geſuch im Juni 
erneuern und im Oktober um Dermefung auf unbe 
fimmte Zeit bitten. Weniger erfreulid war die Ant⸗ 
mort der kirchlichen Dberbebörden auf dad Gefub um 
temporäre Verweſung ded Dekanats. E85 wurde ibm 
unterm 26. Nov. nur eine Dipenfation von den Defas 
natögefhäften auf febd Monate und nur unter der 
Bedingung bewilligt, daß er nad Verlauf diefer Frift 
eine definitive Erflärung über ununterbrodene Sorte 
fegung, oder Refignation ded Amtes ar babe. 
Die Eniſcheidung konnte unter folden erbältniffen 
nicht zweifelhaft Fon: ©. bat ſchon im Januar 1837 um 
Entlafung. Wirklich kehrte auch die volle Genefung 
nicht wieder zurüd. Auf die befferen Tage und Wochen 
folgten immer wieder Rüdfäle ded alten Uebel. Am 
legten Abende ded 3. 1836 betrat er zum letztenmale die 
Kanzel; mehrere beichtväterlibe Funktionen, doc mit 
Ausnahme der Leihen, beforgte er noch fortwährend 
und fegte ale feine Hoffnungen auf den Gebrauch des 
Bades Kiffingen, dad ibm fo oft Erleichterung gewährt 
batte. Noc ebe er daffelde befuchen Eonnte, entſchied 
fid die Entlafung vom Defanat auf eine für ihn fehr 
ebrenvolle Weife. Ed wurde ibm durd Die Gnade ded 
Königd die „wegen Kraͤnkligkeit erbetene Enthebung 
vom Defanate bewilligt und demfelben in Anerkennung 


feines langjährigen, eifrigen und gefegneten Wirkens in 
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mehrfachen Berufsfreifen der Titel eines proteftantifchen 
Kirdenrathd verliehen.“ Die ehrende Auszeichnung that 
dem vielfah gebeugten Herzen mwobl, fie verbreitete 
innige Freude unter feinen Slapitularen und feinen zahls 
reihen Verehrern, mwelwde Sreude ſich durch viele offen 
fundige Bemweife ausfprad. Die Inſtallation des neuen 
Dekans, Dr. Fikenſcher, erfolgte am 10. Apr. und es mar 
dem Seligen fo viel Körperfraft gegönnt, dem fehnlis 
den Wunſche feined Herzens folgen, dem Inftalationds 
aft perfönlich beimohnen und in einer, mit überraſchen— 
der Kraft gebaltenen Rede fein dankbares Herz ausſchüt— 
ten zu koͤnnen, nachdem ibm, wie er in feinem biogras 
phiſchen Nachlaſſe ſich ausdrüft, vom Konfiftorialrath 
Burkhardt ...;, guted Zeugniß vor fo Dielen gegeben 
war. Die mit fo vielen Hoffnungen unternommene 
Reife in dad Bad Siffingen EFonnte den gemwünfdten 
Erfolg nit haben. Schon waren die Organe der Bruft 
fo fehr 5 daß der Gebrauch der Baͤder nicht 
mehr zulaͤſſig war. Ergeben in den Willen der VBors 
febung, Eebrte er zurüd, bereit aus der Hand, melde 
ibn fo fegendreih durchs Leben geführt hatte, in Eindlis 
der Demuth binzunehmen, mad über ihn befcloffen 
war. Die ewige Liebe bat gerade bei Bruftleiden das 
Drobende der Gefahr mit mildem Erbarmen vor denen 
bededt, welche auf dem Schmerzendlager feufjen. So 
wich auch die fanfte ZTröfterin, die Hoffnung, bid zu 
den legten Leidenstagen nicht von der Seite des nun 
Vollendeten. Unbegrenzt war feine Geduld und Er 
gebung, wich felbft auch da nicht, ald fein Zuftand Durch 
roße Beengung und mehrmald wiederkehrende Erſtik— 
ungsanfälle oft zum peinvoll quälenden wurde, Mit 
dem allmäligen Schwinden der Kraft milderte ſich der 
Kampf der Schmerzen und fo entfchlief er fanft am oben 
enannten Tage. — Die Leichenrede bielt der zmeite 
farrer an St. Aegidien, Hering und am Grabe fpras 
hen noch der Defan und Hauptprediger zu ©t. Gebald, 
Dr. Fikenſcher, der Eatboliihe Stadtpfarrer Große, der 
dritte Pfarrer zu St. Uegidien, Beſenbeck, der Bürger 
meitter Binder und der Dr. Merkel, legterer im Namen 
ded Nürnberger Induftrievereind. Die Gedädtnißpres 
digt bielt der Parrvifar F. ©. Sondermann. — Außer 
den genannten Schriften gab er noch beraus: Mit Konr. 
Bauer: Tugendfalender für d. Schaltjahr 1804, Nürnb. 
1804. — Derfelve für d. 3. 1805. Ebd. 1804. — Der» 
felbe (jedoch nun mit Dr. J. Wolf) für d. 3. 1806 und 
12* 
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41807. Ebendf. 1805 — 1806. — Sammlung unterbal 
tender ‚Reifebefchreib. für d. Jugend. 2 Bde. Ebenbaf. 
1806-1809. — Schematismus d. matbemat. Geograpbie. 
Ebdf. 1806. — Audmahl von bibl. Sprüden ıc. Ebdf. 
4814. Ste Aufl. 1820. — Predigten am leuten Abend 
des. Jahres v. 181577. Ebdſ. 1827. — _Samml. eins 
zeln erfbienener Kanzelreden u. Predigten in den Jahren 
4821 — 189. 2 Bde. Ebdſ. 1831. — Sein mwohlgetrof: 
fened Porträt it nach einem Gemälde von J. A. Engele 
bart_in Stahl geftohen worden von C. Wießner u. bei 
v. Ebner in Närnderg erfhienen. 


62. 8. 3. Graf von Drechfel, 


ednigl. baier. Kimmerer, Staatsrath u. Großkreuz ded Eivilvers 
dienftordend der baier. Krone, zu Muͤnchen; 


geb. den 26. Juni 1778, geit. den 8, Febr. 1838 *). 


Geboren zu Spindelhof bei Regensburg, befucte er 
in den Jahren 1797 — 1799 die Univerfitäten zu Erlans» 
gen, Würzburg und ngolftadt, befand fodann fein 
Staatödienfteramen vor Den gefeierten Staatömännern 
und Gelehrten v. Zentner**) und v. Krenner und wurde 
in Folge deflelben im %. 1800 ald Regierungsrath in 

Neuburg a. d. D. angeftellt, im J. 1802 zum Landesdi⸗ 
reftiondrath und im I. 1803 zum Generalsfandeödirefs 
tiondrath befördert. m Jahr 1805 murde ibm dad 
ihwierige Amt eined Requiſitionskommiſſaͤrs Äbertragen, 
welches er mit gemobnter Umſicht und Tbätigfeit vers 
ſah. Ald der Kürfürſt Marimilian Gofeph ***) in dem—⸗ 
felben Jahre nah Würzburg geflüchtet war, übernahm 
D. freimillig den gefahrvollen Auftrag einer Botſchaft 
an denfelben, wozu ed wegen der Wichtigfeit der Ges 
ſchaͤfte und wegen der Schwierigkeit der Ausführung eis 
ned vertrauten und gewandten Staatsdieners bedurfte 
er vollzog dieſe — auch ſo zur Zufriedenheit des 
Kurfürſten, daß ihn dieſer von jener Zeit an mit feiner 
Gnade und feinem Vertrauen ehrte. Als Baiern im J. 
4807 die Poſten von dem fürftliden Daufe Taxis übers 
nabm, wurde er zum Eönigl. Kommiffär bei den bier 
über gepflogenen Unterhandlungen ernannt und nachdem 
er fie zur Zufriedenheit und im Intereſſe der Krone ber 





®) Außerorbentl. Beil. 5. X. 8: 1838. Nr. 174 u. 175. 
*) Deflen Biogr. f. im N, Nekr. 2. Sabre. ©. gets 
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endigt hatte, zum Generaldirektor der koͤnigl. Poſten bes 
fördert. In diefer Eigenfhaft erwarb er fih durch Die 
zweckmaͤßigſte Drganifation ded ganzen Poftwefend neue 
roße DBerdienfte, die von feinem Monarden im J. 1837 
ur die Beförderung zum Generalfommiflär und Res 
ierungspräfidenten des Rezatfreifes und durch die Er 
ans in den Grafenftand auf die ſchmeichelhafteſte 
Weiſe anerfannt wurden. Obgleich er bei dem Antritte 
ſeines neuen Geſchaͤftskreiſes mit einer Menge umermars 
teter Hinderniffe und Widermärtigfeiten je kämpfen 
batte, befiegte er fie doch alle in der Art, Daß er dadurch 
in dem Bertrauen feines Fönigliden Gönnerd nur nod 
mebr befeitigt wurde, welcher ibn im Jahr 1820 zum 
Staäatsrath im a. D. ernannte und ibm noch am Vor—⸗ 
abend feines unvergeffihen Todestages dad Großkreuz 
des Civil-VBerdienfiordend verlieh. Bleibende Zeugnifle 
einer emfigen $ürforge und ſeines fegendreiden Wir 
end liefern nicht allein ztaufend Aktenſtuͤcke und viele 
von ihm geſchaffene oder befürderte Inſtitute, fondern ed 
ſpricht ſich aud die Liebe und Verehrung der Kreisbe⸗ 
wohner in den Urkunden aus, womit ibm die Stadt 
Nürnberg, Fürth, Dinkelsbfipl und Rothenburg das Bürs 
Best verliehen und noch insbefondere in dem Diplom 
er Stadt Nürnberg, welches er bei Gelegenheit der 
Eh feiner 25jährigen Dienſtzeit erbielt. ab 10 im 

ejatfreife fegendreih gemwirften Jahren wurde ihm 
durch König Ludwig die oberite Zeitung ded Dberdonau- 
Ereifeö anvertraut, er ward aber fdon nad Berlauf eis 
ned Jahres quiescirt. So verfhieden auch die Muth— 
maafungen über feine Duiedcirung waren, fo ließen fie 
doch alle die Ehre und die Unbef&oltenbeit des Grafen 
unangetaftet. Er zog ſich mit dem Gefühle der unver» 
legten Treue und eines as Gemwiffend auf feine Güs 
ter bei Regensburg zuruͤck und lebte bier feiner Samilie 
und den Studien, bis feine Thärigfeit für das oͤffentli— 
de Wohl aufs neue auf den Landtagen 1831, 1834 und 
1837 in Anfprud genommen wurde. eine Zeiftungen 
bei Diefen Landtagen erwarben ibm den Ruf eines eben 
fo treuen Anhängers und Vertheidigers der Rechte der 
Krone, wie eines biedern und furdtlofen Vertreterd der 
Staatsrechte. Seine Stimme mar ſtets auf.der Geite 
der Wahrbeit, Aufflärung und aͤchten Humanität. Bon 
feinen ſchriftlichen Vorträgen find mehrere befonderd abs 
ebene, wie J. B. Üiber das Armen» und Schulweſen, 

ber die Kultur und die Diftrifid:Kommunalumlagen tr. 
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und verdienen als ſehr ſchaͤtzbare Materialien uͤber die 
betreffenden, zum Theil böchft ſcwierigen Gegenftände 
der Zegislatur und Derwaltung erbalten und für die 
Solge beactet zu werden. Noch eriböpft von den aus 
— ERNLDE Anftrengungen des Landtages traf ibn 
er fhmerzlide Derluft eined boffnungdvollen Sohnes, 
den er nur um einige Monate überlebte; er erlag einem 
ſchleichenden Nervenfieber, tief betrauert von feiner Fa— 
Mar nl feinen zablreihen Sreunden ded In» und Aus— 
andes. 


* 63. Albin Johann Baptiſt von Meddl⸗ 


hammer, 
Profeſſor zu Berlin. 
geb. d. 26. Aug. 1777, geſt. d. 8. Bebr. 1838, 


v. M., zweiter Sohn des in faif. Fön. Öfterreid. 
Dienften ſtehenden Dfficierd Sofepb von Meddlhammer 
und der Barbara Mazzioli, Die aus einer edlen venetias 
niſchen Zamilie ffammte, ward zu Marburg in Steyers 
marf geboren. Vach dem Beilpiele feines Vaters ers 
grif er dad Waffenbandwerf, fobald er dad dritte Lu— 

rum vollendet hatte. In den Jahren 1792, 93 und 94 
befand er fib in Deutfhland unter den Faiferl. Scans 
ten, welde die Grenzen deffelben gegen den andteng 
der gallifhen Horden vertheidigten und im Srübling de 
Jahres 1795 ging er mit einer zablreihen Abtbeilung 
Des deutſchen Heered nach Italien. Damald waren die 
Staaten ded Königs von Sardinien der Schauplaß des 
blutigen Kampfes und die beiden Heere befehten die 
Alpenzweige, weiche, Seealpen genannt, fib bi6 zum 
mittelländifchen Meere bin erftreden. Hier ftanden ſich 
die beiden feindliben Waffenmädte, nur mit dem klei— 
nen Kriege befhäftigt, gegenüber und der Sommer vers 
ging, ohne eine des Erwaͤhnens werthe Unternehmung. 
Im Monat Auguft ward 9. M. zum Faͤhnrich ernannt. 
Da die republifanifhe Armee aller Erbaltungsmittel ente 
bedrte, fo fab fie ſich einen entſcheidenden Schlag zu 
verſuchen gendtbigt. Am 23. November zog Sceerer, 
der Dberfeldberr des Alpenbeeres, feine ganze Macht zu⸗ 
fammen, warf fib mit einem flürmifden Angriff auf die 
getrennten und fchlecht geführten Heerbaufen des Königs 
von Sardinien und des römifhen Kaiferd und — 
fie. v. M. ward gefangen genommen, völlig ausgepluͤn⸗ 
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ders und zuerſt nah Nizza in der Provence, dann nad 
Valence im Daupbine gebradt. Bier lebte er, dem 
fdredlichften Elende preid gegeben, drei Monate bindurd, 
mit zwanzig gefangenen Dfficiren in dem großen Saale 
eined Kiofterd eingelbloflen, der den vormal. Mönden 
deffelben zum Speifefaale gedient batte. Hunger, Kälte 
und Langeweile waren für ibn und feine Sefährten drei 
glei graufame Martern. Endlid gewährte ihnen ein 

eſchluß des gefengebenden Körperd die lang eriehnte 
Perglinftigung, aus dem Kloſter heraus und innerhalb 
der Stadt umder zu geben. Nur Eurze Zeit genoflen fie 
diefe Wohlthat, denn da fie im Monat März die Sreis 
beit wieder erlangt, reiften fie unverzüglid ab, um fi 
ihren Regimentern in Italien wieder anzufcließen. 
v. M. fand auf der Rhede von Frejus ein Handelsſchiff, 
das im Begriff war, nad Genua abjufegeln und ging 
damit in die See. Diefe Ueberfahrt war böochſt unglädlic, 
eine Windftile bewirkte, daß dad Boot in den erften 
Tagen nur eine fehr kurze Strede zurüdlegte, dann 
bra ein beitiger Sturm lo8, der ed gegen die Küften 
von Korfifa hin verfchlug, ſo daß ed erft am 11ten Tage 
nad) der Abfahrt im Hafen von Genua ſich vor Anker 
legen fonnte. Wenig Troft fand v. M., ald er an den 
Ufern des Po angefommen war; die fiegreiben Heere 
der Republik, geführt von Napoleon Bonaparte, batten 
fi) zu Herren der Staaten ded Königd von Sardinien 
gemacht und v. M. fah fie ſchon in die fruchtbaren Ebe- 
nen der Lombardei berabiteigen, ald er fi mit feinem 
Regimente wieder vereinigte. Die Mauern des feſten 
Shloffed von Mailand nahmen den Bortrapp eines 
Ötterreich. Heerhaufens auf, zu dem jened Regiment ges 
börte. Die Treulofigkeit der Bewohner Mailand, Die 
mit offenen Armen die Sranzofen als ihre Befreier aufs 
nabmen und freudetrunfen den unfeligen Baum aufs 
pflanzten, unter deffen Schatten die italieniſche Republik 
ermucsd; der Mangel an Vertheidigungdmitteln und die 
dußerſt beftige Belagerung, durch melde ſchon Die 
Mauern ded Schloffes gefallen und die Baſtionen zer» 
träömmert waren, nöthigten den Befeblähaber des Schloſ⸗ 
feö, dafjelbe den Waren der Republik zu überliefern. 
J Kraft der vom General Despinois unterzeichneten 

apitulation durften die DOfficiere, ohne den Degen abs 
jugeben,, nur unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht 
gegen die Republik zu dienen, fid in die kaiſerl. Staas 
ten zurüdzieben; Bonaparte jedoch, ald General en chef, 
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ließ, indem er die Kapitulation für nichtig erklärte, die 
Dfficiere eben fo, mie die gemeinen Goldaten, in das 

nnere von Frankreich abführen. Nahdem v. M. einige 

onate in Air und Marfeille zugebradt, vereinigte er 
fi mit zwei ibm befreundeten Dfficieren zu dem Ent— 
jchluffe, nit länger die unmfirdige Behandlung, die fie 
von Seiten der franzöfifden Regierung erfubren, zu ers 
tragen und ſich felbit die ihnen widerrechtlich geraubte 
Sreibeit zu verfhaften. Als ſchweizeriſche Bauern vers 
kleidet entfloben fie von Marfeille und mandten fich 
na der Schweiz. Es iſt bier nit der Ort, zu ers 
zählen, wie viel fie litten, ebe fie ihren Fuß auf den 
Boden der Sreibeit feßten; dürftig bekleider, waren fie 
ber Raubigfeit der Witterung preid gegeben; entblöft 
von allen Mitteln, waren fie gezwungen, bald. mit Hand» 
arbeit, bald mit Berteln fib den Bedarf jeded Tages zu 
verfhaffen; Ställe und Scheunen waren ihre Nachther— 
bergen, indem fie aus Furcht, entdeckt zu werden, den 
Städten auswichen, faben fie ſich darauf beſchraͤnkt, ihr 
ganzed Vertrauen auf dad Mitgefühl der Dorfbewohner 
zu ſehen, welches fie denn auch nicht allzufehr zu rüh— 
men Grund fanden. Ohne Schuhe, halb nadt, abgezehrt 
von Mübhfal und Elend, erreichten fie, nachdem fie Daus 
pbine, Franche Comté und einen Theil des Elfaß durch— 
wandert, endlich die Zeitung Hüningen am Rhein; aber 
wenig feblte, daß fie nicht nod im Hafen Schiffbruch er 
litten. Im Begriff, über die Brüde, welche Frankreich 
vom Schmeizergebiete trennt, hinüberzugeben, wurden fie 
von der franzoͤſiſchen Schildwahe angehalten und vor 
einen Kriegsfommiffär geführt, der nach manderlei iba 
nen vorgelegten ragen Verdacht gegen’fie fhöpfte und 
fie wohl bewacht zu dem General, welder den Platz bes 
febligte, führen ließ. Doc jent, da fie ſchon Alles ver 
Ioren gaben, wandte fib das Glüf zu ibren Gunſten. 
General Desfourd, Kommandant der Seftung Hliningen, 
batte ſich, nachdem er in der Sclacht bei Heidelberg in 
Kriegögefangenfhaft geratben, mehrere Jahre in den 
dfterreich. Staaten aufgehalten und da er dort mit aller 
feinem Range gebührenden Rüdfiht bebandelt worden 
war, auch Freunde und angenebme DBerbindungen getrofs 
fen hatte, naͤhrte er feitdem Empfindungen ded Wohls 
mwollenö und der Dankbarkeit gegen dad ganze deutſche 
Volk. Solche Gefühle beftimmten ibn auch jegt und 
obwohl er ebenfogut, wie der Kriegskommiſſaͤr, über 
zeugt zu fepn ſchien, daß die drei Fluͤchtlinge nicht wa⸗ 
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ren, wofür fie fi außgaben, zeichnete er doch ei enhän- 
dig den Befehl, ihnen den freien Mebergang über Die 
Brücde zu geatten. Eine halbe Stunde darauf befanden 
fie fib zu Bafel in Sreibeit. Durd die Schmeis und 
Tyrol begab fih v. M. nad Stalien. Dann zum Lieute— 
nant befördert und in ein anderes Regiment veriekt, 
fehrte er nach Deutichland zurücd, um an der Belagerung 
der Seftung Kehl Theil zu mebmen, Nach der Eroberung 
diefer Seftung brachte er den Winter in Mainz zu; dann 
un Premierlieutenant bei der Adjutantur ernannt, 
ehrte er aufs neue zur Armee nad Stalien zuräd, ward 
dort im Zahr 1800 zum Rang eined Hauptmannd befoͤr⸗ 
dert und verließ 4 Jahre fpäter (1804) den Öiterreichis 
{hen Sriegstient. "Bon da an machte_er Reifen durch 
Stalien, Frankreich, Deutſchland, Die Schweiz und Uns 
arn bis an die türfifhe Grenze, theils auf eigene Kos 
en, theils ald Begleiter eines englifben Edelmannd. 
Während der legten Jabre befchäftigte er fi viel mit 
dem Studium der neuern Spraden, fo wie der fhönen 
Wiſſenſchaften und Künfte, Zuletzt bielt er ſich viele 
a in Ungarn auf, wo er, als Lehrer des Italieni⸗ 
en ſehr geſucht, die erſten adeligen Familien des Kdr 
nigreich& unterrichtete und er würde fiir immer feinen 
MWohnfin an den Ufern des Iſter aufgefchlagen haben, 
wenn ibn nicht gemille Samilienangelegenbeiten nad) 
Berlin bingerufen bätten, mo er, nad 1rjähriger Thaͤ⸗ 
tigkeit am dortigen Gpmnafium zum grauen ‚Klofter, 
an dem er die Stelle eines Kehren der italienifhen 
Eprade mit unaußgeiehter Pünktlicpkeit und ftetd freund» 
lich ſich erweiſendem ohlwouen gegen feine Schü— 
ler bekleidet hatte, am oben genannten Tage farb, — 
Unter feinem wahren Namen erfchienen: Handbuch der 
italien. Sprade. Berl. 1826. — Unter Dem Namen 
Alerander: Briefe an Sfabelfe Über die ital. Sprache u. 
andere intereflante Erfheinungen im Reiche d. Literatur, 
der Künfte, der Moden ıc. Ebendaf. — Das Leben und 
Treiben des Italleners in u. außer feinem Haufe, Ebdſ. 
41828. — Unter dem Namen U. Albini: Spenden für 
Sreunde des Scerzed, dramat. Inhalts. Ebbf. 1827, — 
Unter dem Namen A. Elrih: Die Ungarn wie fie find. 
Ebdf. 1831. 2te Aufl. 1833. — _Wanderb, eines Schwer» 
müthigen von Dan. Leßmann. Zr. Thl. Ebend. 1832. — 
Genre:Bilder aus Deftreih u. den verwandten Ländern. 
Ebdf. 1833. — Humor. und biltor. Sfizjen aus ben 
Sapren d. Revolutionsfrieged. Meißen 1335. — Die 
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triumpbirende Kabaföpfeife. Sendfhr. an einen Herrn 
Korrefpond. der Dreddner Abendzeitung zu Karlsruhe. 
Berl. 1837. — Außerdem finden fib von ihm viele 
ausge ost dem Namen Albini) in dramat. Almas 
na u. ⸗ w. 


* 64, Laurenz Conrad Adam Bartenſtein, 


Doct. der Mid. u. Chir., herzogl. ſaͤchſ. hildburghaͤuſ. Hofrath u. 
Leibarzt, zu Hildburghauſen. 


geb, den 4. Juni 1785, geſt. den 9. Febr. 1838. 


B., geboren zu Königsberg in Sranfen, erfreute ſich 
fehr geawteter, von den edelften Gefinnungen erfällter 
Eltern, melde weder. Sorge noch Aufwand harten, den 
DVerftorbenen, der fib fon in früber Jugend durch 
glüdflihe. Anlagen des Beifted auszeichnete und befondere 
Vorliebe für dad Studium der Arzneiwiſſenſchaft und 
für den Beruf des Arztes gezeigt batte, in den. Stand 
zu fegen, für den von ibm ermäblten Lebenöberuf ſich 

ründlich auszubilden. Sein Vater, Georg Friedrich 

driftian Bartenftein, geboren zu Heldburg den 17. Dec. 
1752, war ein mufterbaft thätiger und treuer Staatödies 
ner, Aktuar und Amtsverwalier' in Koͤnigsberg, erhielt 
ſpaͤter den Edarakter als Kammerkommiſſarius und an 
feinem Amtsjubelfeſte, den 30. Oft. 1825, als ein Zei⸗ 
en befonderer Zufriedenheit und Achtung feines Yans 
deöfürften, des ——— Friedrich zu S. Hild⸗ 
burgbaufen, den Charakter als fürftl. Rath und ſtarb den 
31. Zul. 1826; feine Mutter, Maria Barbara, geb. Müls 
ler aus Königsberg, gebörte zu den Nachkommen des 
Mrs Regiomontanus, befaß feltene Worzäge des 
Beifted und Herzend, lebte in ftiler Einfachfeit ihrem 
Gatten und ibren Kindern, war geb. den 31. Dft.. 1755 
und ſtarb den 15. Tan. 1832. Den Grund feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien legte der Verftorbene bei dem das 
maligen Rektor in Königsberg, Jod. Ernft Sriedr. Bus 
&enröder, welcher noch jegt ald Pfarrer in Gelleröhaus 
fen bei Heldburg lebt, bezog im 15. Jahre dad Gymna- 
sium ällustre zu Coburg, wo er den Unterricht ded Dis 
reftor Briegleb, der Prof. Facius und Arzberger (nach⸗ 
berigem geb. Regierungsrathes) genoß und ſich der befons 
deren Liebe des Letzteren zu erfreuen hatte und ging im 

ahr 4803 zur Univerfität Jena Über. Hier vermeilte er 
4 5%. und rübmte fpäter oft den Unterricht ded dama 
ligen geheimen Hofrathd Dot. u. Prof. der Med. Fuchs 


64. Bartenftein. 187 


daſelbſt. Don Gena ging er nah Würzburg, genoß bier 
den Unterricht von Hovend und Sriedreih& und erwarb 
ch die befondere Gunft des berühmten Prof, der Ehir. 
od. Barth. von Giebold, welcher ihn öfter, wenn er 
in entfernten Orten wichtige Operationen machte, ald Ge 
bilfen mitnahm. Im Jahr 1806 ſchrieb er ald Tnaugus 
raldiffertation: Momenta quaedam de Hysteria. B. kehrte 
nach erhaltener Doktorwürde in Demfelben Jahr in dad 
väterlibe Haus zurüf und erwarb fib auf feiner nuns 
mehrigen Laufbahn ald praftifher Arzt Achtung, Uner- 
ug und Zutrauen, Im folgenden Jahre folgte er 
den Wünfhen und Einladungen der angefehenften Ein. 
mobner von Heldburg und verlegte feinen Wohnfig in 
diefe Stadt. Hier erwarb er ſich fchnell dad Vertrauen 
der Einwohner in der Stadt felbft fomohl, ald in der 
Umgegend. Bei einem Beſuche, welden er feinem Brus 
der, dem damaligen Hofadvofat zu Hildburghaufen, jetzi⸗ 
gen Rath und Dirigenten des berzogl. Land: und Stadt, 
erihtd zu Heldburg, Lauren; Ernft Friedrich Barten» 
fein, made, lernte er die Tochter [apbennn Bernbars 
ine) des Ddamald in Hildburghaufen privatifirenden 
Kommiffionsrard 3. M. Schmidt, welcher in Dordredt 
ein ſehr bedeutendes Handlungshaus, mehrere Salinen 
und eine große Braucrei bejaß, fennen und vermäblte 
ſich mit ihr am 18. Oft. 1807. Als Arzt erwarb fi der 
Berftorbene von nun an durch feine Kenntniffe und Dur 
einen raftlofen Eifer für dad Wohl der Menfcbeit täg 
id mehr Liebe und Vertrauen, in der Stadt fomwobl, 
ald auf dem Lande, und Dur feine Thätigfeit und Ges 
fhilichkeit befannt, wurde er aud im Ausland immer 
mehr geſucht. Seinen Scarfblick bemeilt befondersd feine 
in der Regel glüflibe Heilung von Kinderkrankheiten 
und fehr oft wurde er der Retter von Kindern, Deren 
Leben von andern Aerzten fhon aufgegeben war. Auch 
mar er Durch feine Freundlichkeit im Umgange mit den 
Patienten und durch feine geiftige Aufrichtung derfelben 
allen ein willfommener und vielleiht eben dadurch ein 
(füfliher Helfer in Noth und Gefahr. Sein Weg war 
dm zu weit oder zu ſchlecht und zu jeder Stunde, der 
Nacht, wie des Tages, war er zu belfen bereit und zwar 
bei Gedermann, ohne Ausnahme. Aus Dankbarkeit für 
eine viele Mühe und raſtloſe Thätigkeit und für feine 

ereitwilligkeit, au den Armen obne Belohnung zu 
belfen, wurde ihm von der Stadt Heldburg dad Bürgers 
recht geſchenkt, deögleihen von den Gerichten und Drt- 
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ſchaften, in denen er thätig war, Pferdefourage unent⸗ 
geldlich verabreicht, da er außer einem Fleinen Honorar 
von der Saline Sriedrich&hall feine Befoldung zu bezie- 
ben batte. Auch erbielt er ald Anerkennung feiner Ver— 
Dienfte von dem Herzog Friedrich den Titel ald Hofme— 
difus. Im Jahr 1819 rief ihn fein Fuͤrſt ald feinen Leibe 
arzt, mit Rarhötitel und Befoldung, an feinen Hof nad 
Hildburghaufen. Bald wurde ibm aud hier in feinem 
neuen Wirfungsfreiß ungerbeilte Achtung und Liebe zu 
Theil; denn es bewährte fib fein ärztliber Scharfblick 
und feine richtige Beurtdeilung der Kranfheiten an feis 
nem fürftliden Herrn, welcher, fon lange bedeutend 
krank geweſen war, an vielen aͤußerlichen Wunden litt 
und ſich für verloren bielt, weil die Kunft vieler Aerzte 
und Wundärzte an ihm fcbeiterte. Als nun der erfte 
Heilverſuch des Verſtorbenen erwünſchte Wirfung_tbat, 
vertraute ſich der Herzog ibm allein an und der Verſt. 
batte dad Glüf, durg feine Geſcicklichkeit und mit 
Gottes Hilfe feinen Fürſten fo volllommen mieder her— 
uftelen, Daß derſelbe bald die Jagd mieder beſuchen 
onnte und noch viele Gabre hindürch des Lebens Freu— 
den genog. Als AUnerfennung feiner Derdienfte erbielt 
er den Hofratbötitel. Am Hof aber war der Verſt. der 
Arzt des Herzogs, nicht fomwobl der der fibrigen fürftlichen 
— Jedoch auch anderwaͤrts wurde ſeine 
rztliche Hilfe vielfah gefuht. Bei den Armen öffnete 
er oft feine Hand zu milden Unterküigungen und Jeder— 
mann, der ihn Fannte, gibt Zeugnig von feinen rübmlis 
en Handlungen, feiner Menfchenliebe, Geſchicklichkeit, 
Ki Fleiß, feinem offenen fanften Wefen, feinem 
reundlien Benehmen. Nur wenige Etunden waren 
ihm des Tages vergönnt, unter den Geinigen zu verles 
‘ ben; doc niemals ging deshalb eine Klage über feine 
£ippen, denn fein Beruf war ihm über Alled theuer. 
Seine zablreiben Sreunde verehrten ibn als einen beis 
tern, jovialen Geſellſchafter. In der Wiſſenſchaft blieb 
er nicht zurüd, fondern folgte allen Sortf&ritten derſel— 
ben als ein treuer Beobachter; feine Bibliothek bereis 
cherte er alljäbrlid mit den neueften und beften Wer, 
fen, welche er nicht blos zur Zierde aufftellte, fondern 
wirklich lad und ſtudirte — ein Umftand, den feine Gegs» 
ner gern in Zweifel zu zieben pflegten, von deſſen Niche 
tigkeit fih Ref. aber binreidend zu Überzeugen die befte 
Gelegenbeit hatte. Auch war er ——— ſeinem 
guten Rath in jeder Beziehung des alltaͤglichen Lebens 
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beizufteben, ſo daß auch in dieſer Hinfiht Viele an ibm 
einen treuen Hauöfreund verloren. Im Jahr 1826, ald 
Herzog Sriedrid fein Land verließ, binderten verſchie— 
dene Gründe von beiden Geiten die Ausführung des 
Wunſches, den der Herzog ausfprad, daß fein Leibarzt 
ihm nach Altenburg folge und beide ſchieden tief gerührt 
von einander. Stadt: und Landbewohner von Hildburgs 
baufen waren in großer Beforgniß, ibren allverehrten 
Arzt mit Dem Hofe zu verlieren und batten denfelben, 
ald dies wahrſcheinlich wurde, abbilden und dad Bild 
fithograpbiren laffen, um ihn wenigitend im Bilde zu bes 
figen. Zu ihrer großen Sreude aber blieb er in Hild» 
burghaufen. — Unter den Seinen war er ein forgfamer 
und liebevoller Batte und Vater und au von feinen 6 
Geſchwiſtern wurde er al$ der befte Bruder geliebt und 
bob geachtet. Mit feinen Kollegen lebte er ftetö in 
friedliden Verbältniffen, befonders in den legten Tabs 
en feines Lebens, fo wie er überhaupt immer die beiten, 
uneigennügigften und freundicaftliciten Gefinnungen ges 
gen diefelben begte und an den Tag legte. Im J. 1829 
den 26. März erbielt der Verſtorbene zum Bemeife der 
„dankbaren Anerkennung feiner der Stadt Hildburghaus 
fen geleifteten Dienfte und feined rühmlichen Eifers, bes 
fonder8 in der uneigennäßigen und mobltbätigen Bes 
dandlung armer Bürger“ (ſo lauten die Worte der Urs 
funde) dad Bürgerrecht der Stadt Hildburghaufen. Im 
Jahr 1832 den 18. Oktober feierte, dad glüdlide Elterns 
paar im Kreiſe von 5 geliebten Toͤchtern und ihrer Ders 
wandten und Freunde ihr filbernes Hochzeitfeſt. Im J. 
41833 verbeirathete ſich die Ältefte und Die zweite Tochter 
ded Verft., erftiere mit dem Hofdiafonus und Pfarrer der 
uniirten Neuftädter Kirchengemeinde zu Hildburghaufen, 
. WB. Gleihmann, die zweite mit dem damaligen berz. 
äcf. meining. Regierungsaſſeſſor, jegigem Regierungds 
sat) und Direktor ded Finanzſenats zu Meiningen, Lüd— 
wig Blomeyer; im J. 1836 die dritte mit dem Damalis 
gen Eönigl. griech. Siabsarzt, jegigen Eönigl. gried. Mes 
dieinalrath und koͤnigl. baier. Medicinalaffeffor und Yand» 
phyſikus zu Bamberg, Sr. Doßauer, und im J. 1837 die 
Ate Tochter mit dem berzogl. ſaͤchſ. meining. Landbau» 
meilter, Heinr. Blomeyer zu Meiningen; die Verlobun 
der 5ten Tochter mit dem berz. ſaͤchſ. meining. a 
tungsfefretär Alb. Boͤttiger zu Öräfenthal erlebte der 
Berftorbene nicht. Der firenge Winter von 1837/38 
bielt den Verft, nicht ab, von Morgens früb bis in die 
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Nacht feinen Beruf treu zu erfüllen und wahrſcheinlich 
veranlaßte dies feinen fchnellen und früben Tod. Eine 
Erfältung zog ihm eine beftige Lungenentzündung zu, 
welche feinen fräftigen Slörper mit fo ploͤtzlicher und 
großer Gemalt angriff, daß ale Mühe und Sorgfalt der 
einigen, melde fi mit der Kunft der Aerzte verband, 
fein £eben nicht zu retten vermochte. 
Geſchrieben am 27. Mai 1839. 
Dr. W. Braunbard, 
Rektor der Schule zu Greufen, 


+ 65. Friedrich Theodor Pofelger, 
Profeſſor an der König. preuß. allgem. Kriegsſchule, Mitglied der 
Akademie der Wiffenfihaften in Berlin und Ritter ded rothen Ads 

lerordens 3ter Klaffe mit der Schleife; 


geb. am 27. Mai 1771, geft. am 9. Febr. 1838. 


7 war zu Elbing geboren. Sein Bater, der 1799 
old Stadtrath dafelbf verftorben ift, war ein durchaus 
zechtfchaffener Mann, fern von aller Bleißnerei und ins 
nig durchdrungen von wahrer Gotteöverehrung; feine 
Mutter, Johanne Tufine Brafendaufen, ftarb an den 
olgen der Niederfunft mit ibm und diefen großen Ders 
uft fonnte nur eine zweite, feined Daterd volllommen 
würdige Oattin, eine geborene Möller, erfegen. 8 Jahre 
olt, wurde unfer P, nach erbaltenem Privatunterrict, 
auf dem elbinger Gymnaſium in Klein: Serta aufgenom» 
men. Zange, der Direktor deffelben, war zwar ein ſehr 
gelebrter und frommer Mann, aber durch fein bobed Als 
ter taub und ſchwach geworden. Er fpracd fertig korrek⸗ 
tes Latein, Fonnte aber dad Gefchrei der ibm anvertraus 
ten tobenden Heerde Faum mebr vernehmen, noch mwenie 
ger fräftig in die Zügel ded Ganzen eingreifen, daher 
iefed, felbft nad dem Maapftabe der damaligen, allen 
elebrten Schulen mwidermärtigen Zeit des fogenannten 
Spilantdropiemus und des Handeld; und Fabrifengeiftes, 
in den größten Derfall geratben war und immer tiefer 
ſank. Unglädliber Weife traf aud die Wahl feines 
Nachfolgers einen gewiß febr acdtbaren und mit vielem 
gründlihen Wiffen ausgeftatteten, Doc fehr ſchwachen 
Mann, der das Uebel, maß er vorfand, nicht beilen 
konnte, fondern zu feiner Steigerung über alle Maafen 
beitrug. In folde ungünfige Verbältniffe fiel die Zeit 
feiner Schulbildung vom 8, bid zum 18. Jahre. Wenn 
fie ihm nicht verloren ging, fo bat er Dies nur feinem 
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wahrhaft eifernen — 558 zu verdanken. In Halle 
ſtuüdirte er mit großer Neigung anderthalb Fahre lan 

Theologie, machie in der Kirchengeſchite, Dogmati 

und Eregetif einen ordentlichen Kurfus und harte (dom 
eine Predigt ausgearbeitet, die er balten wollte, als die 
damald von Hermes, Hilmer, Wolterddorf und Wöllner 
ausgegangene neue Geſetzgebung für die Geiftliden ibn 
bemog, die tbeologifche Laufbahn ganz aufzugeben umd 
mit der juriſtiſchen zu vertauſchen, der erdann aud noch 
ein Jahr in Halle und ein Gahr in Göttingen fih ge⸗ 
widmet bat. Was der Theologe gelernt batte, fam dem 
Quriften in vielfader Beziehung zu ftatten. Er lernte 
nicht ſawer und bewies bernad in zwei Prüfungen, daß 
er Kenntniffe genug eingefammelt batte, um dad ibm 
übertragene ebrenvolle Amt eines Stadtratbd und Affe 
ford bei dem Stadtgericht erfter Klaſſe in feiner Vaters 
ftadt befleiden zu Fönnen. Im J. 1795 verbeiratbete er 
fid mit Zuftine Helene du Bois, mit der er 4 Kinder, 
2 Söhne und 2 Töchter, zeugte; eine der Töchter ftarb 
aber in der Blüthe der Jahre. Im J. 1808 begab er 
ſich mit feiner Familie nah Berlin. Zweien bierber bes 
rufenen Stände-Deputirtenverfammlungen wohnte er al& 
Mitdeputirter von Seiten Elbings, dad zweite mal als 
Sekretär der Sihung bei, erntete gerechte Anerkennung 
und erbielt am 17. Januar 1816 den rothen Adlerorden 
Ster Hlaffe, dem fur; vor feinem Tode die Schleife beis 
gefügt wurde. Nun frei von allen beftimmten Berufds 
arbeiten geworden, meibte er fib gan; dem Studium 
der matbematifhen Wiffenfhaften. Im J. 1817 fuchte 
er um die Erlaubniß nach und erhielt fie, Vorträge auf 
der Fönigl. allgemeinen Kriegsſchule zn halten. Im J. 
1823 ernannte ibn die obilofophife Safultät der berlis 
ner Univerfität zum Doktor der Philofophie aus eigener 
ganz freier Bewegung, nabdem ibm furz vorber der Koͤ⸗ 
nig den Charakter eined Profeſſors an der allgemeinen 
Kriegsfhule und die Mitdirektion derfelben ertbeilt 
batte. Zwei Jahre darauf wurde er von der koͤniglichen 
Akademie der Wiffenfbaften in Berlin zum Mitgliede 
derfelben erwaͤhlt. — Literariſcher Ruf ſtellte fih ibm in 
feinem früheſten Alter als gleihfam dad höchite irdiſche 
Glüc dar, als dad wuͤrdigſte Ziel des männlichen Strebens. 
„Als ich etwas heranwuchs,“ erzäblt er in feiner Gelbft- 
biographie, „verfertigte ich Hochzeitd. und Geburtstagds 
gedichte und wie Elopfte das Findifhe Herz vor Beklem⸗ 
mung und Sreude, wenn ich ed gedrudt ſah; wie glühie 
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die Wange, wenn ed Beifall erhielt! Es it ein wahres 
Gluͤck, daß ich diefer gefährlichen Klippe meines Lebens 
fo mit Noth entgangen bin! Ich babe zwar gefchrieben 
und druden laſſen, aber id babe mich damit nicht Übers 
eilt und ich babe auf meine Eleinen Werke weiter feinen 
Werth gelegt, ald der ihnen von Sackundigen ſelbſt zus 
gefproden wurde. June gedenfe ich jedoch noch bes 
fonderd meiner Drudicrift: „über den Indult,“ melde 
eigentlih dad Gutachten entbält, das ih im Auftrage 
der DOppofitiondpartbei in der mehrerwaͤhnten Deputirs 
ten:Berfammlung an dem Schluß ihrer Sitzungen aufs 
gefegt und mit ihrer Genebmigung dem Publifum Kbers 
eben habe. Diefe Schrift hat den Beifall felbft ihrer 
Gegner empfangen und, was die Schreibart betrifft, ſo 
balte ich fie für die vollendetfte unter allen, die je aus 
meiner Feder gefloffen find. Zur Belebung und Unter 
daltung meiner früheren religiös-fittliden Empfindungen 
hat in fpäteren Jahren meine maurifche Verbindung beis 
etragen, in welde ic im Jahr 1808 aufgenommen wors 
en bin. Eben in firtliher Hinſicht verdanfe ich derfels 
ben Vieles, fomohl was das Denken, ald au dad Thun 
betrifft. Das Licht, welches ich von ibr empfing, ber 
meine eigentliche Beftimmung im Kleinen und Großen, 
war gewiß Fein Irrlicht. Es leuchtete mir, obne mid 
zu blenden; es erwärmte mid), ohne mic) zu erbigen und 
audzudörren. Ich trat unter eine höhere Auffiht und 
Kontrole, die wohl aub Dem Beflergefinnten nicht uns 
nuͤtz feyn mag, mir aber in allen Lagen meines Lebens 
Noth getban hat und täglich geblieben it. Ich verftebe 
darunter, Daß ein Menſch für Dad, mas er ift und hut, 
nicht blos fi ſelbſt und feinem eigenen Gewiſſen, er er» 
blicke daffelbe unter dem Typus von Gott, oder wels 
chem andern, verantwortlich fey, fondern auch anderen 
feines Gleichen, die er felbft berufen mag, ibn au beob» 
achten und denen er dad Recht einräumt, über fein ns 
neres und Weußeres ihr Urtheil vernehmen zu laflen. 
Demuth beißt die Tugend, aub dem Sleinften der 
menſchlichen Geſellſchaft, auch dem befchränfteften Geift 
über unfern fittliben Werth eine Stimme zuzugefteben, 
fie nit gering zu ſchaͤtzen, oder verabtungsvoll zu vers 
werfen, fondern als einen Spiegel mebr zu betrachten, 
deffen Ausfage von und, wenn aub nur ald ſchwächer 
Wiederſchein, nähere Beberzigung verdient. Jeder urs 
theile über Mauerei, wie er aud eigener Erfahrung oder 
von Hörenfagen Fann und mag; ich befenne es, ihr 


66: Scharlau. 193 


Dank ſchuldig zu ſeyn!“ Nach einem Fürzen SKränken, 
lager ftarb er am oben genannten Tage. — Seine 
Shriften find: Diophantus und Theon von den Polh. 

n» und figurirten Zahlen, nebit einer Abhandlung über 
den. Gegenſtand. Leipzig, 1810. — Statices elementa, 
Betol: 1818. — Der farbige Rand eines dur ein bis 
fonvered Glas entfiebenden Bildes, in Gilberts Annolen 
der Phyſik. B. 37. ©. 135-154. — Allgem. —* 
v. Gleichgewicht u. Bewegung. Berl. 1824. 


* 66. Otto Johann Adolph Scharlau, 
Superintendent und Oberprediger zu Granſee (Brandenburghz 
geb, d. 22. Sept. 1784, geſt. d. 9. Febr. 1838, 


©., Sohn ded Zuftizbürgermeifters Adolph Gottlieb 
Scharlau und Eva Elifaberh, geborie Wagener, war zu - 
Pritzwalck in der Priegnig ald Altefier von 6 noch leben, 
den Geſchwiſtern geboren. Nachdem er den erften Untef 
sit in der Säule feiner Vaterſtadt genoffen hatte, bei 
s0g er 1799 Dad Gymnafium zu Prenzlau, wo er nad 
Dbertertia gefegt ward. Unterflügt durch vorzügliche 
Geifteögaben, machte er befonderd unter dem Direftor 
Magifter Wetzel fo raſche Fottſchtitte, Daß er fich Die 
£iebe feiner Lehrer in hoben Grad erwarb und im Jahr 
1803 mit dem Zeugnig der Reife auf die Univerfität ges 
ben fonnte, Er wählte Halle, wo er Knapp in der Exe⸗ 
aefe, Dogmatik und Kirchengeſchihte, Niemeyer in der 
Moral und Einleitung ind alte und neue Teſtament, 
füte in’ der Eregefe des alten Teſtaments und in der 
Paftoraltheologie, Vater in den orientalifden Spraden, 
in Examinateriis und Disputatoriis, Maaß und Hoffbauer 
in der Philofophie, Wolf und Schüg in der Philologie 
zu Lehrern hatte. Nachdem er mit Fleiß feinen tbeolos 
piiten Studien obgelegen, verließ er die Univerſitaͤt und 
eſchaͤftigte ſich ald Hauslehrer einige Jahre mit der Er, 
siebung der ihm Äbergebenen Kinder. Im J. 4810 ward 
.er als Diafonus in Witiſtock angeſtellt und _ftand hier 
in Verbindung mit feinem Freunde, dem Superinien— 
dent Gräfe (damald noch Diakfonnd), feinem Berufe mit 
Fleiß und Treue vor. Im Jahr 1814 nahm er die ihm 
angetragerte Dberpredigerftelle in Granfee an und ward 
1817 zum Guperintendenten der Didcefen Lindow und 
Granfee beftellt, welcher legtern er feit 1880 allein vor; 
ſtand. In diefem Jahr erhielt er von der königl. Re 
sierung einen ebrenvollen Ruf als Probſt nah Unger⸗ 
MN, Nekrolog 16, Zahrg, 13 
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minde, welchen er jedoch in Ruͤckſicht auf die ihm lieb 
gewordene und ihn liebende Gemeine ablehnte, Seit 
41835 vermwaltere er im Auftrage der Fönigl. Regierung 
das Pfarramt in Lüdersdorf bid an feinen Tod mit, — 
Auggerüftet mit vorzäglichen Talenten, eines immer bei» 
tern Temperaments ſich erfreuend, begeiftert für fein beis 
figed Amt und in allen Zebeneverbältniffen durch echt» 
hriftlibe Gefinnung und rechtſchaffenen Wandel ausge; 
zeichnet, war er im Beſitz einer allgemeinen Liebe und 
Achtung. Sein Tod ward nicht allein von feiner Witme 
(einer Tochter des veritorbenen Stadtfefretärd Dilſch— 
mann in Wittftod, mit der er feit 1811 ehelich verbuns 
den war) und feinen 4 Kindern, fondern aud von der 
ganzen Gemeine, die ihm mit aufrichtiger Liebe zugetban 
war, von feinen Amtsbrüdern, mit denen er in den 
freundfcaftlihften Verbältniffen geftanden, und von Als 
fen, die ibn fannten, ſchmerzlich beweint. Die allge» 
meinfte Ebeilnahme zeigte fib auch am Tage feiner Lei— 
chenbeftattung. Sein vieljähriger Sreund, der Superins 
tendet Gräfe in Wirtitod hielt die Gedäctnißrede , wel— 
ce aub im Drud erfhienen if. Obgleich unter den 
binterlaffenen literarifhen Arbeiten unfered ©. ſich Mans» 
ches vorfindet, was der DVeröffentlihung werth geweſen 
wäre, fo bat er doch weiter nichts herausgegeben, als: 
„Katebismus für den Schul: und Konfirmationdunters 
al MWittftof 14821. 2te Auflage 1838, Ite Auflage 
1 > 


67. Walther Friedrich) von Eloffius, 
Baif. ruff Staalsrath und ordentlider Profeffor der Rechte zu 
Gießen; 
geboren d. 17. Sept. 17%, geſt. d. 10. Febr. 1833”). 


Cl. war der Abfümmling einer Familie, die in drei 
Geſchlechtsfolgen der Literatur Deutfhlande, Hotlands 
und Nußlands angehört, wurde zu Tübingen geboren, 
fudirte Dort bis 1817 die Rechte und trat im folgenden , 
Jahr ald Privardocent auf. Nachdem er in den beiden 
Darauf folgenden Zabren eine Reife durch Deutſchland, 
Stanfreib und Italien gemacht batte, wurde er 1821 aus 
ferordentliber und 1823 ordentlider Profeffor in Tübin» 

en, nahm aber doc 1824 einen Ruf als Hofrath und 
rofeffor nah Dorpat an, von wo er erft im J. 1837 . 


”) Sntelligenzblatt d. Allgem, Lit.-3eit. März 1838. 
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nab Gießen berufen wurde. In Rußland war er 1827 
um Ebrenmitgliede der Univerfität Wilna, 1830 zum 
itgliede der Eurländiihen Geſellſchaft für Literatur und 
Kunſt, 4831 zum Kollegienratb und fpäter zum Staats— 
rat) ernannt worden. Die Richtung, welde er in feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit einzufchlagen beabfichtigte, 
ſprach feine Dissertatio sistens specimen descriptionis co- 
dicum manuscriptum digesti veteris (1817) deutlih aus 
und noch mehr die 1818 in Weimar erſchienene Ermeites 
rung und DVervolliändigung ald comment. sistens codd. 
quorundam MSS. digesti veteris ‚Accurationem descriptio- 
nem. Der bifiorifche und literarifhe Theil des römischen 
Redts beſchaͤftigte ihn bauptfählihd und zu diefem Bes 
bufe waren feine fait gan; Europa und einen Theil von 
Alien umfaffenden Reifen befonderd förderlid. 1820 
entdedte er in der Ambrofianifchen Bibliothek bisher 
unbefannte, nicht unbedeutenden Stüde des Theodofias 
nifhen oder, die er (Tübingen 1824) beraudgab. Geis 
nen Aufentbalt in Rußland benutzte er auf größeren Reis 
fen zur Unterfubung ruffifher Bibliothefen, deren Ers 
gebnifle er in einem Iter rossicum zufammenzuftellen, bes 
abfibtigte, auch ſchon bei dem Zubildum der Dorpatfhen 
Univerfität eine promulsis de vetustis nonnullis membra- 
nis in bibliothecis rossicis aliisque vicinis extantibus (1827) 
verdffentlihte. An dem von Schrader in Berbindung 
mit Tafel und Maier herausgegebenen Corpus juris ci- 
vilis, deſſen erfter Tbeil 1832 erſchien, bat er befonderg 
in dem Eritifben Theile viel gearbeitet. Seine Einleis 
tung in dad Corpus juris civilis und feine Hermeneutif 
des R. R. (Leipz. 1831) verfuchten Diefen Gegenftand in 
einem arößern Umfang als bisher auf den Univerfitäten 
einbeimifch zu machen. Man rübmt feine Liebenswürdig— 
feit im Umgange, die Vielſeitigkeit feiner Kenntniſſe 
und Lebenserfahrungen , feine geiftreihe lebendige Mit: 
tbeilungsmweife; Vorzuge, die allerdings feinen Verluſt 
zu einem fehr ſchmerzlichen machen. 


* 68. Dr. Thaddeus Anfelm Rixner, 


Privatgelehrter zu Münden; 
geb, d. 3. Aug. 1766, aeft. d. 10. Febr. 1838, 

N. war der einzige Sohn des Tafernmwirtbed in Tes 
gernfee und batte in feiner Kindheit dad Unglüf, dur 
einen all an der rechten Seite zum Theil zelaͤhmt zu 
werden, wovon er die Folgen fein ganzes geben hindurch 

18 
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empfand. Died beftimmte auch feinen Vater, den Sobn, 
den er zu feinem Geſgaͤfte nicht Eräftig genug glaubte, 
dem Studiren zu midmen und fein Anmwefen in der 
Folge der aͤlteſten Tochter zu übergeben. R. befuchte 
deswegen die damals rühmlih bekannte Kloſterſchule zu 
Tegernfee und für die höchften Gymnaſialklaſſen und das 
Lyceum die von Benediftinern befegte Schulanftalt in 
Sreifing, mo er [bon in feinem 47. Sabre Über Ppilofos 
phie und Phyſik öffentlich Diöputirte. Nah Vollendung . 
diefer Studien wählte er für feine Fünftige Lebensbahn 
den Benediftinerorden, legte im Klofter Metten 1787 die 
feierliden Gelübde ab und wurde am 6. Juni 1789 zum 
Mriefter gemeibt. Nicht lange nach erlangter Priefters 
würde murde R. von feinem Abte, der Die audgezeichnes 
ten Faͤhigkeiten feines jungen Mirbruderd zu würdigen 
und zu ſchaͤhen mußte, an die Univerfität Ingolſtadt ges 
fendet, um fi Dort dem Studium der Turisprudenz zu 
widmen. R. erfüllte zwar den Wunfch 9 Vorgeſehz⸗ 
ten-fo, daß er nad feiner Zurückkunft feinen jüngern 
Mitbrüdern Kirchengeſchichte und Kirchenrecht ald Pro: 
feffor domesticus mit Nugen und ns vortragen Fonns 
te; aber ſchon in Ingolſtadt harte ſich feine Neigung für 
Philoſophie entfchieden, Mit Eifer und unermüderem 
Sleiße fente er dad Studium derfelben neben feinen 
übrigen Geſchaͤften in feinem Stifte fort und fand fich 
binreihend befähigt, im Jahr 1792/93 und 1793/94 an 
dem Lyceum in Sreifing Philofopbie zu lehren. Da er 
feinem Stift in mander Hinfidt notbwendig war, wurde 
er nah Dollendung feined zweijährigen Lehramtes wie. 
der zurüdgerufen, blieb aber tbeild als Profeffor dome- 
sticus, theild (auch nach der Auflöfung feines Kloſters) 
als eiftiger Nebenfeelforger in der zu feinem Kloſtet ges 
börenden Pfarrei Michelsbuch bei Deggendorf feinem 
Sieblingsftudium getreu und fuchte durch Leſung und 
Studium der Duellen und der Fortſchritte der Philoſo— 
pbie zur volfommen gründlichen Erfenntniß und Beur— 
tbeilung alled in dieſem Fache Geleifteten feine eigenen 
Anſichten zu befeftigen, obwohl feine Befcheidenbeit ibm 
nie ein Andringen zu irgend einer Lehrſtelle an einer vas 
terländifchen Anftalt erlaubte, bis ihn der Zufall einen 
unbeftoenen und damals geltenden Beurtbeiler entge— 
genführte, Durch deffen Empfehlung er zu der eben erle— 
Digten Lebrfielle der Philofopbie an dem Lyceum in Am» 
berg 1803 gerufen wurde. Nachdem er zwei Jahre das 
ſelbſt gelehrt hatte, vertaufhte er mit Genehmigung der 
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Regierung feine Stelle mit: dem damaligen Profeffor der 
Ppilofephie in Paflau und lehrte mit gleichem Eifer big 
gun Einführung Des befannten Normatived und Aufbes 
ung des Lyceums. Zwar bätte R. auch jegt noch als 
Lehrer der fogenannten philoſophiſchen Worbereitunge: 
flafle fortan lehren können, allein da dieſe Stelle feinen 
Anfihten durchaus nicht zufagte, fo zog er es vor, um 
tempordre Quieszenz nachzuſuchen und zog fi, nachdem 
fie ihm gewahrt worden, in feinen Geburtsort Tegernſee 
zurüd, mo er wieder ganz feinen Studien lebte. Schon 
in dem Darauf folgenden Jahre wurde er neuerdings an 
den Lehrſtuhl der Philofopdie nad Amberg gerufen und 
lehrte bier bis 1834. Schmwäde feiner durch unausgefep> 
tes Studiren verdorbenen Augen und Gebreclichkeit.feis 
nes, ganzen Körpers beftimmten ihn, der Lehrſtelle zu ent 
jaaen und 6 zu feinem $reunde, Profeflor Dr. Siber 
n Münden, zurüidzuziehen, meil er bier neben dem 
bäuslichen freundlichen Umgange die reihen Schäge der 
kön. -Staatd» und Univerfitdrsbibliothek zu benugen ges. 
Dachte, mas er auch mit unfäglihem Fleiße bis zu. feis 
nem letzten Athemzuge getban bat und nirgends war er " 
u feben, als im Kollegium von Scelling, deſſen tbätigs 
er Anhänger er war. Ein Nervenfchlag endete ploͤtzlich 
und augenblidli fein Leben. — NR. war ein uneigens 
nügiger, nur dad Beſte der Sache beabfictigender 
Süriftiteller. Seine vorzüglichften Schriften find außer 
einigen obne feinen Namen berausgefommenen Fleineren 
Schriften: Synopsis institutionum philosophicarum, Mp- 
nachii 1795, — Conspectus universae Metaphysicae sivo 
natgrae sive morum unacum positionibus Ethicae univer- 
salis et specialis nec non Juris naturae ac Matheseos 
Straubingae- 1797. — Berfub einer neuen Darftellung 
der uralten indifhen Alleinslehre. Nürnberg 1808. — 
Aphorismen aus der Philofopbie, al$ Leitfaden für den 
eriten linterricht der angehenden Wiſſenſchaftskandidaten. 
Landshut 1809. — Aphorismen der gefammten Philo— 
fopbie, 2 Bde. Sulzbach 1818. — Die ritterlide Mäbre 
von Herzog Ernft von Baiern von Heinrih v. Veldeck 
im verkürzten Auszuge mit Erläuterungen. Amberg 
4818. —. Leben und Kehrmeinungen berühmter Phyſiker 
am Ende des I6ten und am Anfange ded 17ten Jahrh. 
7 Bde. 1819-1826. (In Derbindung mit Profeffor Si— 
ber in Münden.) — Handb. der Geſchichte der Pbilos 
fophie 3 Bde. Sulzbach 4822—18%9. — Weisheitsſptü⸗ 
he und Wigreden aud J. G. Hamann's u. Im. Kant 
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fämmtl. Schriften. Amberg 188. — Handmwörterbuc d. 
deutſchen Sprade mit Hinmeifung auf ihre Ableitung. 
2 Bde. Suljb. 1830. — Geſchichte d. Studienanftalt zu 
Amberg und Nachtraͤge zu derfelben. Ebendaf. 1832. — 
ob. Paul Richters Weisbeitdreden. Amb. 1834. — Ges 
bite der Pbilofopbie bei d. Katholifen in Aftbaiern, 
baier. Schwaben und baier. Sranfen. Münden 1835. — 
Werthvolle Handſchriften befonderd für Gefhihte der 
Philoſophie und für die Gefwichte der deutſch. Sprache 
melde letztere er in den legten 2 Jahren feines Lebens 
mit befonderer Vorliebe bearbeitet hat, finden ſich in 
feinem Naclaſſe. eine reichhaltige Bibliotbef ift vors 
züglie wichtig durch die jedem Buche von feiner Hand 
eigefügten Notizen, Bemerfungen und GErflärungen. 
Als Anerkennung feiner — um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten koͤnnen betrachtet werden, Die tarfreie Ertbeilung 
der pbilofopbifden Doftorwürde von Seite der Ludwig. 
Marimilianduniverfitdt und die Aufnahme unter die Zahl 
.der ausmwärtigen Mitglieder von Seite der Afademie. — 
R. gebörte in Beziehung auf das geſellſchaftliche Leben 
allerdingd zu den Sonderlingen (in Amberg erhielt er 
Deshalb den Beinamen Diogenes), aber von wenigen 
Menſchen wird er an Redlichfeit der Gefinnung, an 
vorurtbeildfreier Auffaffung eines jeden ®egenftandes, 
an Drdnungkliebe, an Bereitmwilligfeit zur Mittbeilung 
feiner Stenntniffe und an dcr religidfer Denf- und 
Handlungsmweife übertroffen werden. Mit Wahrheit darf 
man von ihm fagen, Daß ed wenige Menfchen geben 
kann, die fo arm an Bedürfniffen aller Art und fo reich 
an umfaflenden Kenntniffen in jedem Fache der Willen» 
ſchaften find und mit einem fo unermüdlichen Eifer ſich 
den Wiſſenſchaften opfern, wie er. 


* 69, Johann Andreas Stellkens, 


Dberpfarrer „ Landdehant und Schulinſpektor in Geilenkirchen 
(Rheinpr,); 
geb. i. 3. 1792, geft. d. 11. Febr. 1838. 


Nah —— ſeiner Studien widmete er ſich 
dem Lehramte und zeichnete ſich fo vortheilhaft aus, daß 
ihm die Regierung das Direktorat am Gymnaſium zu 
Boppard übertrug. Diefe Stelle bekleidete er 10 Jahre. 
Hierauf trat er in die Geelforge zurüid, Fam ald Pfars 
rer nach Guftorf und am 4. Febr. 1826 als Oberpfarrer 
nach Geilenkirchen. Im folgenden Jahre ward er bei 
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der Errichtung der Defanate im Erzbisthum Köln Dekan. 
Während, der 12 Jahre feines Wirfens erwarb er fi 
dbobe Achtung und Liebe in feiner Pfarre und im ganzen 
Dekanat und in welch' bobem Grad er Diele befaß, 
ſah man bei der Nachricht von feinem Tod und bei fei» 
ner Beerdigung. Die Luftbarfeiten, melde bereits für 
die nahen Faſtnachtstage angeordnet waren, murden ſo— 
fort auf jene Nachticht im Diafonat eingeftellt und man 
Drängte-fi in großer Menge zu der Leiche des geliebten 
—— Lehrets und Freundes, um ihn noch einmal zu 
eben und den DBerluft defto mehr zu empfinden, wie 
mwahre Anbänglidfeit und innigfterDanf dazu auffordern. 
Seinen Tod batte ein trauriger Zufall berbeigefübrt. 
Er febrte nämlich von einer furzen Amtöreife, auf wel» 
der er am 11. Februar noch in Drei verfhiedenen Orten 
Schulprüfungen abaebalten hatte, Abends gegen 9 Uhr 
von dem naͤchſten Orte beim und fein Weg führte mit- 
teld eined ſomalen Steges Über das Flüßchen Wurm, 
Entweder verfeblte er nun megen der Dunfelbeit am 
fpäten Abend den Steg oder er glitt durch das Glatteis, 
weldes auf dem Stege baftete, von demfelben binab, 
genug er fand in dem tiefen Schlamme des Fluͤßchens, 
worein er ſank, den ſchrecklichſten Tod. Ei 
iem. 


* 70. Peter Heinrich) Frande, 


Superintendent u. erfter Domprebiger zu Güftrow, orbentl, Mit 
glied des medlenb. patriot. Vereins u. des Vereins für mecklenb. 
Gefhichte u. Alterthumskunde; 


geb. den 4. Febr. 1766, geft. den 12, Febr. 1838. 


Schwerin ift fein Geburtsort. Sein Vater, David 
Sobann Srande, aus einer fehr alten Predigerfamilie in 
der Marf ftammend, mar zuerft (1757) Prediger zu 
Sefendorf bei Wismar, Fam 1758 ald Schelfprediger 
nah Schwerin und ftarb dafelbit ald Senior und ber;. 
Kirchenrath den 23. Jan. 1808, 77 Jahr alt. Die Muts 
ter war Magdalene Augufte Henrica Dihn, Tochter des 
damaligen Reftord der Schweriner Domfaule, M. %os 
renz ob. Sriederid Dihn und ging erft den 30. Mai 
1814, in ibrem 78. Zebensjabre mit Tode ab. Meben 
fieven Geſchwiſtern *) von diefen Eltern feit der frühe 





*) Seine woch lebenden Geſchwiſter find: Friedrich Wilhelm 
Suftav , großherz. —— * —52 zu Boltin ei Buͤtzow 
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en Kindheit febr sorgfältig erzogen und von feinem 
ater gehörig vorbereitet, begab er ſich auf die dortige 

Domfhule, mofelbft er mehrere Jahre fang mit allem 

Eifer den Unterricht vortrefflicher Lebrer, beſonders auch 

des mwürdigen Rektors, Magilterd Eleemann, benugte. 

Reif für eine höhere Ausbildung, ging er jodann auf 

die Friedrichsuniverſitaͤt Buͤzow, um Die Theologie zu 

Kudiren und mobnte bier vornaͤmlich in der Theologie, 

Pbilofopbie, Geſchichte ıc. den Vorlefungen eines E. X. 

Dödderlein, 8. M. Mauritius, P. A. Müller, ©. ©, 

Mitte, ae Heder und Karſten bei, in deſſen letzte— 

rem Haufe er aüch die zweite Hälfte feiner afademifwen 

Sabre als Lehrer an Karſtens Erziebungsinftitute zus 

brachte. Um Michaelis 1785, nah Vollendung feiner 

Studien, fehrte er in das Vaterhaus nad Echmerin 

zurif, ward vom SKonfiftorialratb Martini pro licent. 

eongionandi tentirt und Fam am 28. Okt. deffelben Jade 

red in dad Haus des damaligen Vicefanzleidireftors A. 

E. Sromm, als Lehrer feiner beiden Soͤhne, des am 

12, Oft. 1817 in Ludwigsluſt verftorbenen Hofpredigers 

C. ©. 4. Fromm und des noch lebenden Dberappellas 

tionsgeridhtövicepräfidenten Dr. F. €. €. Fromm in Pars 

&im, fo mie der beiden Söhne des verjtorbenen Dber» 

zahlkommiſſaͤrs Schroͤder in Schwerin, des jetzt noch zu 

Ratzeburg wohnenden großherzoglich medlenb.: fehwerins 

ſchen geheimen Hofraths Schröder und des in Schwerin _ 

am 23. November 1837 verftorbenen Beni leiten U. 3. 

Schroͤder *). Nah 34 Jahren ward der Verftorbene in 

Solge der sub dato 15. Okt. 1788 von Serenissimo an 

ihn ergangenen Vokation und nad gefhebenem examiue 

rigoroso durd den Konfiftorialraty Martini unter Affis 
fienz des Vaters (Kirchenraths Dr. J. Frande) und des 

—J (deſignirten Profeſſors) Martini in der Schloß— 
irche zu Schwerin als Kollaborator zum Prediger ordis 

nirt, am 29. März (Sonnt. Judica) 1789. Den 30. Apr. 

1793, bei dem Ableben des Paſtors D. C. H. Holiten, 

erging darauf an ihn der Ruf zum zweiten Domprediger 

in Guͤſtrow, wohin er am 21. Mai mit feiner Samilie 
zog und am 26. Mai (Sonntag Trinitatid) vom Gupers 
intendenten Piper introducirt, ingleiben zum Scholgr» 
en der Domſchule beftellt ward. Er rücte aber fofort 





(feierte bereitd den 17. Dec. 1837 fein 60jaͤhriges Amtsjubiläum) 
Y Marie Elifabeth, in Suͤſtrow 
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zum erſten Domprebiger auf, da der zum erften Dom 
prediger ernannte Zeldprediger Belitz andermeitig eine 
Derforgung erbielt. In diefer Eigenſchaft unterſtützte 
er auch eine geraume Zeit hindurch den veritorbenen 
Konſiſtorialrath Piper bäufig bei Behinderungen und 
Kraͤnklichkeiten deffelben in den Guperintendenturgefhäf: 
ten und introducirte namentlid in den J. 1808 und 
1810 die Prediger zu Kieth, Sittendorf, Rechlin und Te— 
&entin, fo wie feinen Kollegen Pauli in Guͤſtrow. Nach 
Fuchs Tode überfam er endlic die Beltallung als Su— 
perintendent des güftrowfchen Kircenfreifes, in welches 
Amt feine Einführung den 3. Mai 1829 durd den Gus 
perintendenten Kleiminger aud Sternberg erfolgte und 
mwoneben er nun zum Ephorus der Domſchule ernannt 
und ihm die Mitdireftion der dortigen Bildungsanftalt 
für Gärtner und Handmwerfer und die Adminiitration 
der von Hahnſchen milden Stiftung zur Unterftügung 
armer Perfonen hbertragen wurde. — Geine bäusliwen 
Derbältniffe anlangend, fo mar er zu zweien Malen 
verbeiratbet. Seine erfte Battin, Charlotte Catherine 
Schröder, Die zweite Tochter ded Dberzablfommils 
färs Schröder in Schwerin, mit welcher er ſich im 
J. 1789 verbunden batte, verlor er bereitd am 21. Dec. 
1803 durch den Tod. Den 4. Hft. 1804 vermählte er 
fid darauf wieder zu Badendick mit Helene Elifaberh 
Henriette Auauftine dv. Kamp, fab aber auch diefe den 
15. Nov. 1836 vor ſich ind Grab finfen. 13 Kinder ente 
fproffen aus diefen glüfliden Eden, nämlid aus der 
erften 3 Söhne und 5 Toöchter und aus der lehteren 
2 Sohne und 8 Töchter, von denen jedod ein Sohn 
und 3 Töchter ihren Eltern durd den Tod Yorangingen, 
Die noch lebenden Kinder find: Aus Joh. David (geb. 
den 25. Sanuar 1792), Gpmnafiallehrer jr Guͤſtrow; 
Mariane (geboren d. 22. Dec. 1794), vermaͤhlt feit dem 
40. Sept. 1821 mit dem Gutsbefiger Hartw. Guſtav 
Düffler auf Jaͤbiß und Dammmalde; Adolph Friedrich 
(geb. den 14. Zuli 1798), lebt ald meckl.ſchwerinſcher 
Tuftizfanzleiadvofat gnegenmärtig zu Teplitz; Amalie 
(geb. den 18. Juni 1800); Heinrih Sriedrid (geb. den 
48. Aug. 1805), Forfipraftifant zu Güftrom, befannt ald 
bumoriftifder Schriftſteler unter dem Namen „SG. D. 
Rauſſe;“ Emma (geb. den 26. April 1808); Pauline 
Marie Earoline Louıfe (geb. d. 25. Dec. 1809); Auguita 
Sriederide Mariane (geb. den 27. März 1817); Ludmig 
Earl Ferdinand (geb. d. 28. Juni 1818), ſtudirt zur Zeit 
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in Jena die Rechte. — Grande ftarb am oben genannten 
Tag an einem Aſthma. Es wird ihm nachgerühmt, daß 
er in feinem Beruf. ebrenvol und ſegensreich gewirkt, 
ald Kanzelredner ſich des Beifalld feiner Zuddrer erfreut 
und fi infonderheit ald Guperintendent durd plnft. 
lide, umfihtsvolle und gründlide Vollziehung feiner 
Gefbäfte, die bei dem großen Umfange feiner aus 
73 Pfarrkirben, 75 Silialfırden und Kapellen und etlis 
wen hundert Schulen beftebende Didced fehr bedeutend 
waren, mefentlid bervorgetban habe. — Ald Schrifte 
fteller fand er jedoch bei Ddiefer feiner treuen Berufs— 
erfülung weniger Zeit ſich bemerfbar zu machen und bat 
man daher, außer einigen Auffägen in Zeitfchriften, nur . 
gedrudt von ibm: Dem Andenken feiner am 21. Der. 
1803 entſchlafenen Gattin Charlotte Gatharine, geborene 
Schröder, gemidmet, von P. H. Frande. Roftof 1804. 
(Wurde nur unter Verwandte und Freunde vertheilt.) 
— Rede, bei der Einweihung des neuen Armenſchul— 
baufed zu Güftrom und bei Einführung der Lehrer am 
17. Dft. 1834 gebalten. Guͤſtrow 1835, 
Schwerin. Fr. Brüfom. 


* 71. Ernſt Friedrich) Carl v. Sobbe, 


k. preuß. Major zu Lübben; 
geboren d. 23. Sept. 1758, geft. d. 12. Febr. 1838. 


v. ©. flammte aus dem Haufe Grimberg und war 
zu Berlin geboren, wo fein Vater E. preuß. geb. Kriegse 
und Domdnenrath war; die Mutter war eine geborene 
v. Schulz, Zocter ded Erb. und Gerihtöberrn auf 
Zerlang. Nachdem Sriedrid der Große feinen alten 
Adel anerkannt hatte und fein Vater im J. 1773 vers 
ftorben war, Fam er, laut Kabinetsordre-an den Generals 
lieutenant Freiherrn v. Bodenbrod, d. d. Potsdam den 
13. Sebruar 1774, mit feinem jüngern Bruder Eoriftian 
Sriedrih Ludwig (geftorben im J. 18332 als Major vom 
7. Garnifonbataillon) in das Kadettenforps zu Berlin. 
Vachdem er drei Gabre darin zugebradt, trat er im 
3; 1777 in dad nfanterieregiment v. Zettenborn, zu— 
egt Prinz; von Dranien, avancirte in diefem Regiment 
zum Kapitän und bielt nad dem Zilfiter Frieden, mes 
gen einer Kopfverlegung, die er durch einen unglüdlis 
den Sturz; mit. dem Pferd erhalten batte, um feine 
Entlaffung an, melde idm aud I. 3. 1808 mit dem Cha» 
sakter ald Major und mir Penfion bewilligt wurde, Hier- 


& . 
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auf lebte er eihige Zeit bei feinem Sreunde, dem Grafen 
Häfeler zu Groß-Leutden und die legten 20 Jahre zu 
fübben in der Niederlaufig, mo fein Tod am oben 
genannten Tage nad furzem Krankenlager erfolgte. Er 
* in feiner SOjährigen Dienſtzeit dreien Koͤnigen 
gedient und ven Feldzügen 1778, 1792 — 94 am Rhein 
und 1806 der Belagerung von Hameln, wo er in Ges 
fangenfchaft gerieth, beigewohni. Dieſer v. ©. iſt der 
biftorifcd « merfwürdige Mann, welchen Friedrich der Gr. 
wegen feiner auffallend komiſchen Figur einft fragte: 
„Kann er ſpaniſch?“ und auf deſſen bejabende Antwort 
replicirte: „So lefe er den Don Duirote in der Urs 
ſpiache.“ — Dad ift Die allgemein angenommene Berfion 
der Anekdote. — Der Veritorbene aber erzählte fie abs 
weiben® und zwar fo, daß dadurd nit blos feine 
tomiibe Figur, fondern feine Diskretion ind Gedränge 
fommt. — „I war,“ erzählte er, „ald junger Officier, 
um mich auszubilden, in die Acad&mie militaire fommans 
dirt. — Friedrich, welcher fib von den gemacten Forts 
f&ritten der jungen Leute jährli in einem Examen 
felbft zu Überzeugen pflegte, fragte: „„Wie beißt er?“ 
— „vd. Sobbe." — „„Wer war fein Vater?““ — 
„Kriegsrath Em. Majeftät.“ — „Sein Edelmann 9“ 
— „Entfhuldigen Em. M. allergnädigft, der Adel der 
v. Sobbe ift Älter, ald der der Hohenzollern.“ — 
unKann er ſpaniſch?““ — „Nein.“ — „„Sonit Fönnte 
er den Don Duirote in der Urſprache lefen.““ — v. ©. 
war ein großer Sonderling, von Statur Flein, aber 
ſehr eitel und ftol; und dieſes mar auch Urſache, daß er, 
um groß zu erfcheinen, bis in fein bobe& Alter ſtets fehr 
bode Abfäge unter den Stiefeln und ein fehr bobed 
Toupee trug; oft fol er fib vor den Spiegel geftellt 
und audgerufen haben: „v. Sobbe, no einen halben 
Zuß größer und du mwärft ein Gott. “ 


72. Dr. Leitner, 


Naturforſcher aus Stuttgart; 
geboren im Jahr ...., geftorben zu Jupiter Ihlet (Nordamerika) 
d. 15. Febr. 1838”). 


&. war zum Theil mit Unterftügung ded würtemb. 
Dereind für Naturwiſſenſchaften im 5. 1832 nad Char⸗ 
lefton gefommen und hatte fi) auf der dortigen meDdicis 


*) Blätter f. liter. Unterhaltung 1888. Nr. 178. 


niſchen Lehranftalt den Doftorgrad erworben. Im Früds 
ling 1834 machte er in einem Kanoe, von einem India, 
ner begleitet, eine naturmiflenfchaftlihe Reife durd die 
falzigen und füßen Gemäffer des no fo wenig erforfc» 
ten Dftflorida, beſuchte die Cilande, die Landfeen, 
Bauminfeln (hammocks) und überſchwemmten Steppen 
(everglades) jener ®egenden, mit unglaublider Anftren» 
gung und Aufopferung Pflanzen und andere Naturmerf: 
würdigkeiten fammelnd. Diefe Fahrten gingen vom 
DVorgebirge Slorida bis zu den Scildfröteninfeln (Tor- 
tugas). So fuhr er auc den fi beim Hafen Charlotta 
insg Meer ergießenden Fluß Synabel hinauf, aus diefem 
in die Überfhdmemmten Steppen; von dort aus erreichte 
er endlic, ftet6 parallel der Hüfte fabrend, wieder beim 
Dorgebirge Cable aus dieſem Wafferlabyrinthe das 
Meer, Auf den bemacfenen Zelfenklippen Sloridas von 

en Spaniern Coyos, in amerifanifder Sprabverders 

erei Keys genannt) brachte er, die größten Entbehruns 
gen gering achtend, mehrere Monate zu, insbefondere 
auf Eopottuefo oder Key Wehr und auf Indian Fey. 
Vicht allen Pflanzen, fondern auch Voͤgel, File, 
Mufheln und Schneden, nebft Korallen, Weichthieren 
und den Erzeugniffen des Landes, des füßen, des braf> 
fen und des falzigen Waflerd entgingen feiner Aufmerfs 
famfeit nicht, eben fo wenig die roben, aber harmlofen 
indifhen Bemohner jener Gegenden, von deren Sprache 
er ein Wörterbuch anfertigte. Bei einer diefer Fahrten 
flug 8.8 Kanoe um, er verlor alle feine Sammlun— 

en, feine Lebensmittel und rettete fib auf eine Eleine 

auminfel, fiel aber Dabei, bereitd zu ſchwach, ganz ans 

fer zu gelangen, ruͤckwaͤrts mit feiner Slinte ind Waf- 
er. Da ſchöß eine 6 Fuß lange giftige Mocaffinviper 
‚auf ihn los und Nach ihn mit ihrem Biftzabne, glüclie 
cermeife obne ihn zu rigen, in die Hade des Etiefeld. 
£. raffte fib auf, entfam ind Wafler und lag darnach 
2 Zage lang, verlaffen von den Einwohnern, in einer 
Hütte, die er erreichte, am galligten Fieber darnieder, 
von Arzneien nichts ald Wunderbaumdf bei ſich babend. 
Dennod rettete ihn feine gute Natur und fein ungeſchwaͤch⸗ 
ter Muth. Er begann feine Sammlungen von Neuem, 
in einem Kanoe berumfabrend und brawte fie gluͤcklich 
nad Charleſton. Im Srüblina des J. 1838 begleitete 
£. Die nach Florida gegen die Indianer gefendeten ame, 
rikaniſchen Truppen ald Hilfswundarzt, mobei er am 
15. Sebruar in der Nähe. von Jupiter Ißlet bei dem 
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unglädfichen Gefechte des Lieutenants Bowell gegen die 
Sndianer fein Leben einbüßte. Diefe batten ibn, nad» 
dem er beim Derbande der Derwundeten felbit ſcwer 
verwundet worden mar, zum Gefangenen gemadt und 
defhloffen, ihn feiner Gefhidlichfeit halber am Leben 
zu laffen. Sie fertigten eine Tragbahre für ihn an und 
trugen ihn auf diefer 30 Meilen meit, indem fie forg« 
fältigt bemüht waren, feine Lage fo erträglid ald mögs 
lid zu machen. Da näherte fid ibm ein junger Indigs 
ner, der in einem früheren Gefechte feinen Bruder vers 
foren batte und ſchoß mit einem indianifhen Kriegs— 
robre den af einer wollenen Dede rubenden 2. augens 
blicklich todt. — Es ift fehr zu Bande. dog fein dem 
Vernehmen nab faft vollendeted Werk fiber Florida von 
feinem in &barlefton lebenden Sreunde, dem Apotheker 
Kerſt aus Weißenfels, berautgegeben merden möge. 
Seine bereits vollendeten Entdefungen waren zadlreidy 
und merden feinen Namen erhalten, wenn gleib nur 
die, melde ibn Fannten, Die Reinheit und Liebends 
würdigfeit feined Charakters nach Verdienſt zu ſgaͤhen 
vermögen. 


* 73. Dr. Leonhard Steinlein, 
Lehrer an der Mufterfchule zn Frankfurt am Mainz 
geb. db. 1, Aug. 17%, geft. d⸗ 16. Febr. 1838. 


Er war zu Steinbuͤhl bei Nürnberg geboren. Durch 
eigenen Trieb und theilnehmende Ledrer beſtimmt (ſein 
Vater farb ibm frübdzeitig),.. entfipied er ſich fon im. 
Knabenalter für den Lehrerberuf. eine Schulbildung 
verdanft er dem Anftalten zu Nürnderg, dem Gymnas 
fium Dafelbft und befonderd dem fin. Kealinfitute, dad 
eine Zeit lang dort geblübt hat. Den Unterricht eines 
Schubert, Schmeigger, Kanne, Pfaff u. U. fleißig bes 
nugend, erwarb er fi ein Abifurientenzeugniß mit der 
N, zum Befuh einer Univerfirät. Während 
eines — Aufenthalts in Erlangen, zum Bes 
Bufe pbilofophifher Studien und pädagogifher Ausbil— 
dung, führte er eine Knabenklaſſe der damals dort uns 
ter D. Pöhlmannd Direktion ſtehenden Realſchule, übers 
nahm dann die Leitung zweier Kinder eines zu Erlangen 
privatifirenden Grafen von der Lippe und fpäter meh— 
tere Knaben einer adeligen Zamilie zu Nuͤrnberg, bid 
er im März 1819 als Lehrer. an die damalige Knaben» 
erziebungsanftalt trat, welche Dr. Dittmat und Dr. Here 
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mann zwei Jahre zuvor daſelbſt errichtet hatten. Als 
nachher die Stifter dieſer Anftalt mit noch ſechs der 
Füctigften von den Lehrern, die fie für ibre Bildungs— 
zwede zu gewinnen gemußt_bätten, in einen Erziebers 
verein zufammentraten, deflen Mitglieder dadurch gleis 
ben Antheil an dem Cigentbume der gedachten bes 
famen, war aud &t, eines diefer Mitglieder. Während 
der fünf Sabre, in denen er feine Kräfte diefem Kreiſe 
widmete, arbeitete mit Erfolg in den neuern Methoden 
verf&iedener Lehrzweige und erwarb fih durch Redlich- 
feit und treuen Fleiß Die Liebe und Achtung feiner Kols 
legen und feiner Schüler. Im Jahr 18% trat er aus 
jenem DBerein und übernahm in Erlangen eine Haudleh« 
rerſtelle, um fi& in den Mußeftunden auf eine Staats— 
aufelung vorzubereiten. Im Verlaufe diefed feines 
zweiten Aufenthalts in genannter Univerfitätsftadt, den 
er zum Befuce pbilologifcher, mathematiſcher und naturs 
hiſtoriſcher Kollegien benutzte, erwarb er ſich nidt nur 
die pbilofophifde Doftorwürde, fondern erhielt auch 
vom dortigen Magiftrate den Auftrag, einen Plan für 
eine neue Realfcbule zu entwerfen und dann die Leitung 
derfelben zu Übernebmen. Als nun diefer Plan zwar von 
der fün. Kreisregierung genehmigt, aber für die Anftalt 
eine folhe Sundation verlangt wurde, wie fie die Stadt 
nicht gemäbren fonnte, begab fid Steinlein nad Sranf. 
furt a/fM., wo er bald der Einladung, Privatunterricht 
an der dortigen Mufterfhule zu geben, um fo lieber 
folgte, als er theils längft gern wieder mit einem feiner 
frübern Kollegen an der Nürnberger Erziebungsanftalt, 
G.Groſch, der bereitd fändiger Lehrer an der gedachten 
Mufterfchule war, vereint gewirkt hätte, theild weil die 
Anforderungen, melde an jene Mufterfdule gemacht 
werden, ganz feinem Bildungsgang entipraden, Wachs 
dem er vom April 1829 bi8 zum Juli 1836 in diefer 
Eigenfbaft gearbeitet und fich, Die allgemeine Achtung’ 
erworben batte, wurde er vom boben Eenat jener freien 
Stadt dur Dekret vom 5. Juli gedadten Jahres als 
Nändiger Lebrer an der Mufterfbule angeftelt. Am 
26. Mai 1834 batte er fih mit Meta Baper, einer Tod» 
ter des verftorbenen Pfarrerd Bayer zu Sirbardt im 
Badiſchen, verebeliht und drei Kinder, zwei Sinaben und 
ein Maͤdchen, waren der Gegen diefer glüfliden Ders 
bindung. Eben ald er in Haus und Beruf den Höben; 
punft zufriedenen Glückes erreicht hatte und noch in der 
beiten Kraft des männlihen Alterd fand, warf ihn ein 
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koͤrperliches Uebel, das ſich allmälig ausgebilder datte, 
auf das Siranfenlager, von weichem ihn nach 6monatlis 
chen fcredliben Leiden nur der Tod befreite. Ein 
ungluͤcklicher Sal, den er mehrere. Jahre zuvor bei eis 
nem Ölatteid auf der Mainbrüde gethan hatte, hatte 
ibm, wie fib nachher aus der Leichenſektion ergab, zwi— 
fen hen Schulterblättern einen Rüdenmwirbel verfchds 
„ben und zuglei dabei den Knochen verlegt, fo daß ſich 
an diefer Stelle allmälig der Knochenfraß anſetzte. Da 
weder er, noch Die Aerzte, die wahre Urfabe der 
Schmerzen, die er mit almälig zunehmender Stärfe an 
dieſer Stelle empfand, Fannten, vermodten auch die 
angewandten Mittel diefelben nicht zu beben, vielmehr 
ſtiegen dieſe zuletzt, ald er nach vergeblibem Gebraude 
des Sarlöbaded bereits ‚fo an dem ganzen Körper ger 
läbmt von der Badereife zurüffam, bald auf eine folde 
fürbterlide Höhe, daß zulegt feine Freunde die Aufs 
löfung für ibn berbeimünfden mußten. Dennoch bätte 
er bei feiner innerlid ganz gefunden Slörperbefchaffen, 
beit noch viele Jahre ununterbroden fort diefe gräßli— 
en Leiden erdulden müflen, menn nicht eine Wunde, 
die ibm Das QAufliegen verurfacte, in Falten Brand 
übergegangen märe, der dann feinen Tod zur näciten 
solge batte. Eine halbe Stunde vor feinem Ende dieß 
Der, nab welchem er oft während feiner Leiden glaus 
benevoll verlangt hatte, ale Dualen verftummen, fo 
daß fein Heimgang fanft und ſchmerzlos war: dies zeig— 
ten feine freundlichen Züge; fein Gefiht wurde zuleßt 
wie verflärt und er hauchte mit vollem Bewußtſeyn fein 
Leben in. den Armen feiner Gattin aud, Die ald uns 
ermüdlich treue Pflegerin Tag und Naht nicht von feis 
nem Schmerzenslager gemiden war. Er mar treuer 
Gatte, ireuer DBater, treuer Freund und treuer £ebrer 
im vollen Sinne Ddiefer Worte und mer ihn fannte, 
mußte ibn befonders megen feiner ſittlichen Zartheit, 
feiner gemiflenbaften Treue und feiner aufopfernden 
Yingebung hochachten. Der Vorftand der Mufterfhule 
zu Sranffurt a / M. fette ibm in feinem Jahresberichte 
von 1838 folgendes ebrende Denfmal: „Steinlein war 
ein guter, frommer Menfh und Eprift, ein denfender, 
mit (dönen SKenntniffen bereiderter Kopf, ein eifriger, 
feinem Berufe treuer und mit trefflibem Takt in der 
Bebandlung der Kinder begabter Mann. Geine Schlis 
fer hatten ihn lieb und folgten gerne feinen Worten, fo 
daß er ſehr felten möthig hatte, den Geborfam durch 
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firenge Mittel zu erzwingen und wenn dies nöthig war, 
mar Die Anftrengung ſichtbar, mit der er fie anwendete; 
denn er trug feine Schüler auf dem Herzen und war 
nicht nur in der Schule, fondern aud außer derfelben 
eifrig bemüht, ihr wahred Wohl zu fördern. Er ruber 
nun von feiner anftrengenden Arbeit; feine Werfe, die 
Beweiſe feined redliben und kraͤftigen Strebend und 
unfere Liebe und Dankbarkeit folgen ihm nad.” 


74. Hubert Auet, 


Domprobfi an der Kathedralkicche zu Trier, Ritter ded r. U. D, 
Sr Klaffe; 


Geb, d, 1. Mai 1780, geſt. d. 17. Tebr. 1838 ®). 


Er mar zu Bingen am Rhein geboren und erbielt 
na vollendeten Studien den erften Ruf ald Kaplan 
und Pfarrverweſer an die Kitche zur beiligen Agatha in 
Afbaffenburg, ‚verwaltete hierauf die Stadtpfarrei zu 
Weplar, trat fpäter in dad Departement der geiftlichen 
und Sculangelegenbeiten bei _der koͤnigl. Regierung zu 
Eoblen;, mard bierauf zum Probſt an der Pfarrfire 
der bel. Hedmig in Berlin ernannt und im Jahr 1827 
je Domprobftwürde bei der Kathedralkirche zu Xrier 

efördert, womit er zugleich die Stelle eines geiſtlichen 
Raths und Eynodaleraminatord der bifchöfl. Kurie, fo 
wie aub das Amt eines Büchercenſors bei der dafigen 
koͤnigl. Regierung verband. Ein ſchleichendes Bruftübel ‘ 
bei einer ſchwaͤchlichen Koͤrperkonſtitution und ununters 
brochener Thätigfeit in Bearbeitung bäufiger und ſchwie⸗ 
tiger Amtögefäfte endigten nach einer fall dreijährigen 
Kraͤnklichkeit feine irdiſche Laufbahn. 


* 75. Sophia (Maria Anna) Freiin 
v. Bayerstorff, 
Gemahlin des baier. Prinzen Karl, zu Münden; 
geb. im 3. 1796, geſt. d. 20: Febr, 1838, 

Sie war zu Münden geboren und die Tochter bed 
koͤnigl. baier. Hauptmanns v. Petin. Ihre Mutter war 
eine geborene Freiin v. Branca, wie diefed das von ihr 
errichtete Grabmal in Pafing bei Münden beurfunder, 
enn ed nad Schiller das Zeichen einer guten Frau ift, 
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daß die Welt wenig von ihr redet, fo iſt dieſes gemiß 
der Fall bei ihr. Sie blühte in außerordentliber Schön» 
beit empor, gewann durch angenehme Bitte und Liebens— 
mürdigfeit die Zuneigung des Prinzen Karl, Bruders 
des Hönigd Ludwig von Baiern, wußte diefe Kiebe durch 
Würde und zarted Benehmen ſich ſtets zu bewahren, fo 
daß er fie zu feiner Gemahlin erhob und in der Ebe zur 
linfen Hand antrauen ließ. Der König Marimilian Go: 
fepp *) erhob fie am 2ten Okt. 1823 (ausgeſchrieben im 
Regierungsbiatte vom 13. März 1824) fammt ihren Toͤch⸗ 
tern in den freiherrlichen Stand als Freiin von Bayers— 
torf und ließ fie in diefe Klaffe der Adelsmatrikel 
Baierns einreiden. Sie lebte blos der Sorge für ihren 
Gemahl und der Erziehung ihrer liebenswürdigen und 
eiftreihen drei Töchter, von melden die Ältere, Karo» 
ine Sophie, an den Sreiberrn von Gumppenberg auf 
Böttmes verbeirather if. Cine wahre Mutter der Ars 
. men, deren £eiden fie zu mildern fuchte, innig geliebt 
von ihrem fürftliden Gemahl, geehrt vom koͤniglichen 
ofe, ftarb fie am oben genannten Tage. Die allgemeine 
beilnabme ſprach fib bei ihrem feierlichen Zeichenbes 
ängniß aus; ibr Leihnam wurde zuerft in der gräflid 
echbergſchen Gruft im Gottedader zu Münden beiges 
eßt, dann in die Kapelle gebracht, melde der Prinz 
arl eigens zu diefem Zwecke ſehr, gefpmadvoll erbauen 
ließ, oberhalb Starnberg bei Siding, auf dem Hügel 
der fogenannten ſchoͤnen Xinde, wohin fie von ihrem ans 
mutbig gelegenen Luſtſchloſſe bei Starnberg am liebften 
wandelte, von dort aus der berrliden Ausſicht auf den 
See und in das baieriſche Gebirge zu genießen. Der 
—7 gründete für dieſe Kapelle ein Benifieium zum 
rommen Gedaͤchtniß an die theuere Dabingefciedene, 
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* 76. Carl Friedrich Heinrich), 


Doktor der Philofonhie , ordent!. Prof. der Philologie u. Direktor 
des philolog. Seminars an der Eön. preuß. Rheinuniverfität Bonn, 
der großberz. lateinifhen Gefelfhaft zu Iena und der Alterthüs 
mergeſellſchaft zu Eaflel, wie audy der Niederrhein. für Diedicin 
z u, Naturkunde Ehrenmitglied. 


geb. d. 8. Febr. 1774, geft. d. 20, Febr, 1838*). 


H. war geboren zu Molſchleben im Herzogthum Go» 
tba, wo fein Bater Pfarrer und Adjunft der gothaiſchen 
©uperintendentur. war, ein Mann von weichem Herzen 
und feurigem Temperamente, deffen Eigentbümlicfeiten 
treulid auf den. einzigen Sohn übergegangen waren, 
melden er in feinem 10. Jabr auf die Kloſterſchule zu 
Donndorf ſchickte. Der damalige Reftor der Schule, 
Mogifter Hennike (fpäter in Merfeburg), ein Lehrer und 
Erzieber von feltener Treue und Redlichfeit, ward bier 
fein. zweiter Vater. Unter feiner Zeitung legte der wiß— 
begierige Knabe durch den angefrengteften Fleiß die 
Grundlage einer foliden klaſſiſchen Bildung; insbefons 
dere aber entwidelte ſich bei ibm eine entſchiedene Vor« 
fiebe für die griechiſche Literatur, fo daß er fon für 
den Anafreon, Tbeofrit, Aenophon lad und fi felbft 
an den Sopbofles und Pindar wagte. Bei feinem Ab» 
gange von Donndorf 1788 erbielt 9. das Lob, daß er 
„ob acerrimum literarum,, imprimis Graecae linguae, stu- 
dium magnopere — indase fey und fam jept auf 
dad Gymnafium zu Gotba. Diefe berühmte Anſtalt, be⸗ 
fuchte er 3 Jahre lang; Döring, Kaltwafler, Gallerti, 
Voigt, Kries, vorzügli aber Jacobs und Manfo waren 
dafelbit feine Lehrer. Oſtern 1791 bezog H. die Univers 
firät Göttingen, wohin ihn der Name Heyne zog. Hier 
wurde er bald Heyne's Lieblingsſchüler, der ibn nicht 
nur fogleic in fein Seminar aufnahm, fondern ibm auch 
in der Folge verſchiedene gelehrte Arbeiten übertrug und 
ibm felbft Seinen Sohn zum erften Unterridt im Griechi⸗— 
fen übergab. Außerdem erfreute fid H. ded Umgangs 
und DBertrauend der berühmtetten Profefloren, die das» 


*) Leber ihn zu vergl. Meufeld Gelehrted Deutfchland unter 
d. Art, Heinrih; Schummeld Bredlauer Almanach f. den Anfang 
d. neunz. —2* 1. u » ; Hübner-Rüders Zeit.:ter. 2, 1565 
Lübterd u. Schröders Lexic. der fchledw. :holfl.= lauenb. u. eutinis 
fchen Schriftfieler. 1. Abth. ©. 234 ff.; Näte roömium 3. d. 
Serieihuiß der Vorlefungen auf der Univerfität Bonn im Jahr 
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mals in Göttingen lebrten, namentlich Blumenbachs, 
Heerend und feines gelebrien Landsmannes Mitfcherlich. 
Während des vierten Jahres, das er in Göttingen, nun 
{don mehr ein junger Privatgelebrier, ald blo8 Erw 
dent, verlebte, dachte H. daran, ſich auf die afademifcye 
Yaufbahn vorzubereiten, als er im Februar 1795 durch 
Maniod*), DVermittelung eine VBofation nah Breslau an 
das dortige Maria: Magdalenengymnafium erbieft. 1 
nahm den Ruf an und mwirfte an der genannten Anftalt 
in der Eigenjchaft eined Kollaboxators bis zu dem Jahr 
1801, von da an aber als Profeffor. In Breslau fhloß 
9. ih vorzüglid an Manfo, Fülleborn und Garve an, 
welche beiden letztern Sreunde ibm leider ein zu früher 
Tod entriß. Doc nicht blos als Gelehrter war 9. in 
Breslau tbätig; er beſchaͤftigte ſich auch, veranlaßt Durd) 
C. U. Böttiger**), das Theatermefen der Alten zu ftudis 
ren, einige Jahre lang lebhaft mit dem dortigen Theas 
ter, trat ald dramaturgiſcher Echriftfteler auf und war 
felbft einige Zeit Mirdireftor des breölauer Theaters, 
Schon ald Student hatte er fi durch feine Ausgabe 
ded Mufdus, Die Observationes in auctores veteres, Die 
Animadversiones in Virgilii Cirin und Durch die gemein. 
ſchaftlich mit Nöhden berausgegebenen erflärenden Ans 
merfungen zur Aeneis rühmlich befannt gemadt; in 
Breslau beforgte er die zweite verbefferte Auflage einis 
er Theile von Koͤppens AUnmerfungen zum Homer; 
erner erfchienen dafelbft von ibm der Epimenides aus 
Kreta, eine Schulausgabe des Cornelius Nepos und daß 
Scutum Herceulid des Hefiodus. Diefen Dichter beats 
beirete er ſchon in Göttingen, dann in Breslau und fpd« 
ter in Kiel mit befonderm Eifer und hat fiber denfelben 
noch wichtige Collectaneen binterlaffen. Im Jahr 1804 
wurde er auf Heynes Empfehlung nad Kiel an die 
Stelle des nah Kopenhagen gegangenen Profeffors Tor— 
fil Baden als ordentlicher Profeffor der Eloquenz und 
der griedifhen Sprade berufen und gleichzeitig von der 
pbilofophifden Sakultär zu Kiel zum Doctör Philoso- 
phiae honoris causa creirt. Hier lebrte und mirkte er 
von dem Herbfte jenes Jahres an 14 Tabre bindurd mit 
der größten Thätigfeit. und dem herrlichſten Erfolge. 
Das Studium der alten Literatur, welches bei feine An. 
kunft in Kiel in den Herzogthuͤmern Schledwig und Hol: 


*) Delfen Biogr. f. im N, Netr.a. Jahrg. ©. 478, 
., _ rn - - 1: —- —- 14 
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ſtein faft als erlofhen zu betrachten war, hob er in Dies 
fem Zeitraume dergeftalt, daß, während er anfangs faum 
eine Öftentlibe Vorlefung zu Stande bringen fonnte, die 
Zahl der Zuhörer mit jedem Semeſter fihtbar fieg und 
er im Sommerfemefter 1818, dem legten, dad er in Kiel 
lad, den Demoftbened in einem Privatfollegium vor 60 
Zubörern, dem vierten Theile der Studirenden, inters 
pretirte. Auch wurde auf feine Veranlaſſung und nad 
feinem Plan das zu Kiel beſtehende philologiſche Semi: 
narium gegründet und eingerichtet. Tweſten, Bleek, 
Brandis, Falk, Burhardi, J. DB. Sranfe, Peterfen u. a. 
waren Dort feine ausgezeichnetſten Schüler. 1814 zum 
Rektor der Univerfität gemäblt, befleidete er diefe Würde 
auf die ehrenvollſte und Fräftigfte Weife und mußte in 
jenen ftürmifchen Zeiten das Anfehen jener Anftalt auf 
Dad würdigfte zu behaupten. Als Profeffor der Beredta 
ſamkeit war H. verpflibtet, Prodmien zu den Leftiond« 
verzeichniſſen der Univerfität zu fehreiben: dieſe werden 
in feinen naͤchſtens erſcheinenden Opusculis zufammen 
edrucdt werden. Außerdem edirte er in Kiel 4816 in 
erbindung mit feinem $reunde, dem gelehrten Zuriften, 
A. W. Cramer, Ciceronis orationum partes ineditae. Im 
Herbft 1818 murde Die preußifde Rbein-Univerfität zu 
Bonn geftifter und H. ward glei unter den eriten Pro» 
fefjoren der neuen Kebranftalt ald Profeffor der alten Li— 
teratur und Direktor des philologiſchen Seminars berus . 
fen. Wie früher in Holftein, fo trug er nun am Rhein 
din ſchnellen Aufblüben der Elaffifben Studien und 
berbaupt der ganzen Univerfität vorzugdmeife bei. Die 
Rbeinprovinzgen und Weftphalen verdanfen vor allem 
feiner Wirffamfeit die große Anzahl tüchtiger Schulmäns 
ner und pbilologifder Gelehrten, wodurd der Stand 
der wiſſenſchaftliden Bildung in diefen Ländern feit 
zwei Decennien fo Üüberaus bedeutend erhöht und gefürs 
dert it, und die Wiſſenſchaft bat feiner Bun und 
Einwirfung einen großen Theil der gelehrten Werfe zus 
zufchreiben, modurd fie bier einen fo blühenden und 
namhaften Sin gemonnen bat. eine Borlefungen, 
melde meift Interpretationen griechiſcher und römifwer 
Klaſſiker waren, zeichneten fi theils durch Gediegenheit 
des Inhaltes aus, theils durch große Klarheit, Deutlich 
keit und Lebendigkeit des Vortrags, namentlich aber 
durch die ſtrengſte Methode, die er bei der Auslegung 
befolgte und waren in hohem Grade geiftreih und anres 
gend. Beſonders berühmt waren feine Borlefungen über 
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die Satirifer Horaz, Perfiud und Juvenal; den legten 
erklärte er einmal vor einem Auditorium von 150 Stu— 
direnden. Außer feinen N erwarb ſich Heinrich " 
durch die mit eben ’fo viel Einfiht, als gemiffenbaiter 
Treue und Sorgfalt geführte Direktion des pbilologis 
ſchen Seminars ein unvergängliches Verdienft um daß 
Darerland. Dad Seminar war die eigentlib Sphaͤre 
feiner Thätigfeit; bier war er, mie einft fein £ebrer, 
Heyne, ganz in feinem Elemente; bier bildete er in Eräfs 
tigem Zufammenmirfen mit feinem Kollegen und Sreuns 
de, dem treffliden Philologen, Profeffor Nike, welcher 
nun auch fon, ein balbed Jahr nah H., aus diefem 
Leben gefbieden ift, eine Reſhe Schüler, von denen er 
noch den Abend vor feinem Tode fagte, er werde in ih— 
nen fortleben, noch nad feinem Tode durch fie fortwirs 
fen. Aus diefer Schule gingen hervor: Schopen, Elve« 
nich, Eifer, Wilberg, 9. Harleß, E. G. Hengftenberg, 
£örs, Leloup, Grauert, Gryfar, Lucas, Wüllner, Elaffen, 
Claufen, 3. Ritter, Capellmann, Dederich, Schorn, Heims 
für u. a.: Namen von autgezeihneten Schulmännern 
oder afademifchen Lehrern, die den Flor und Rubm der 
Schola Bonnensis hinreidend begründen. — Das fünfte 
Zeugniß für 9.8 edeln Charakter ift die rührende Liebe 
und Verehrung, welche jeder echte Schüler 9.8 für ſei— 
nen unvergeßliden Lehter in ſich trägt. Zwar wurde 
fein wahrer Charafteı, fein trefflies Herz und fein Ge 
müth, welches trog_der Verſtimmungen, denen ed durch 
feine Fürperlihe NKonftitution ausgefeßt, im böchften 
Grade liebevolU und mohlmollend war, im Leben von 
Manchem verfannt, Doc nur von foldhen, welche die Schale 
für den Stern nehmen. H. arbeitete ohne Unterlaß, las und 
ercerpirte viel, allein leider bielt er zu fehr mit feinen 
Arbeiten zuruͤck. In Bonn gab er den emendirten Tert 
der Rede Lykurgs und den des Cicero de re publica her» 
aus, nebft dem Kommentar zum erften Buche deſſelben. 
Der Kommentar um jweiten Buche, fo wie aud der 
zur Lykurgiſchen Rede befinder ſich noch unter feinen 
ineditis, aus melden noch vieled durch den Sohn des 
Deremigten dem gelehrten Publikum mitgerbeilt werden 
foU, mad den Ruhm des ehrmwürdigen Verfaffers in fpäte 
Zeiten fortpflanzen mird. — eine Schriften, befons 
derd die in Kiel und Bonn abgefaßten, charafterifiren 
fid dur große Gründlicfeit und tiefe Gelehrſamkeit, 
durch die Einfachheit, Reinheit und Eleganz des Siyls, 
des Zateinifhen, wie des Deutichen, und durch eine ori« 
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ginelle, Eräftige Syrache, der bäufig Wiß, und zwar bis, 
weilen fehr ſarkaſtiſcher, einen eigentbüntliden Reiz vers 
leiht. H. farb, nachdem er kaum fein 64. Lebensjahr 
vo!lender, an Folge der Waflerfuht und eines binzuges 
tretenen Schlagfluſſes. Er mar von ſtattlichem Aeußern 
und hoͤchſt Eräftigem Körperbau. 


* 77. Joſeph Konrad Chriftian Amthor, 
ebemal. erfter Kompaftor zu Rellingen in Zolftein; 


geb. den 8. San. 1767, geft. in dem hamburger Dorfe Hamm den 
22. Febr, 1838, 


Altpna.war die Geburtäftadt A.s. Um fi zu «is 
nem Gelehrten auszubilden, beſuchte er das dortige afas 
demiſche Gymnaſium. Hierauf ſtudirte er zu Kiel Tbeos 
logie bis Michaelis 1792 und ließ fib dann zur Amtöbes 
fäbigung in Glückſtadt eraminiren, wo er den zweiten 
Ehdarafter mit dem Prädikate des erften erhielt. Nach— 
dem er fodann einige Jahre bei Privaten Hauslehrer 
gemefen war, murde er den 14. Gept. 1795 zum Noms 
paftgr in Mildftede im Schleswigſchen ermäblt, mit 284 
Stimmen gegen 34 und 10. Hier verwaltete er fein Amt 
mit fo vieler Treue und Gefbiklihken, daß jein König 
ibn im 3. 4817 zum erften Kompaftor in der boliteini» 
fden Herricaft Pinneberg ernannte. Hier madte er 
fih durch Sreimütdigkeit den Droſten der Hertſchaft, ges 
beimen Klonferenzratb E. U. v. Döring, zum Feind und 
legte dadurch den Grund zu feinem nawberigen Unglüd. 
Unfer U. gerieth nämlid 1833 in einem Wirthshaus in 
©treit und verfegte in der Hıre feinem Gegner eine 
Dbrfeige. Er wurde desbalb angeklagt und unter andern 
auch der Trunkſucht befhuldiat. Die Folge davon war, 
dag man ihn, ohne ibn zur DVertbeidigung aufzufordern, 
1834 feined Amtes entſetzte; gewiß eine große Härte ges 
gen einen faft TOjäbrigen Greis. Er lebte feitdem in 

em hamburger Dorfe Hamm, wo fein Sobn, D. K. 
Chriſtian Amtbor, einem Inſtitute vorſteht. Ein zweiter 
Eohn it nad Umerifa ausgewandert. Unfer Paftor farb. 
am oben bemerften Tag und binterließg auch eine Wits 
we. — Im Iabr 1836 erfdien: *Aftenmäßige Darftcl 
lung des geriatliben Verfahrens wider den ebemaligen 
Kompaftor Amtbor in Rellingen, nebft Nachricht Über 
deſſen Dienftentiegung. Leipzig, bei «teinader. 48 S., 
welde Schrift wohl nicht von ihm felbt verfaßt iſt. 

Crempdorf. Dr. H. Sqrbder. 
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* 78. Auguft Wilhelm Bremer, 
Doktor der Medicin und praktiicher Arzt zu Parchim; 
geb. im J. 180%, geſt. b. 24. Febr. 1888, 


.: Geboren zu Widmer, war er ein Sobn des früber 
daſelbſt beim großberzogl. erftien Mudfetier- Bataillon ges 
ftanden babenden, feit 1834 zur Infanterie:Referve nad 
Buͤtzow bin verfenten Baraillons-Ehirurgen Bremer und 
von früber Jugend für die aͤrztlichen Studien, denen er 
au Berlin oblag, befimmt worden. Nab Beendigung 
erfelben promovirte er den 10. Dec. 1834 in Doctorem 
medicinae et chirargiae bei der medicinifhen Fakultaͤt zu 
Roſtock, unter ded Obermedicinalraths und Profeſſors 
Spitta's Prodefanat und ſchrieb deshalb: Dissert inau- 
gural: de Delirio tremente sic dicto, Sodann unterm 18. 
März 1835 von großherzogl. Landedregierung zur Aus⸗ 
übung der Medicin, Chirurgie _ und Geburtshilfe im 
Großberzogthum Medlenburg » Schwerin Fonceffionirt, 
firirte. er fid zu Pardim, farb aber ſchon nad jähriger 
rarid, in dem biübenden Alter von 34 Jahren, mit 
interloffung einer Witwe, Sophie, gebornen Grothe. 
Sqwerin. Sr. Brüffow. 


79. Daniel Schürmann, 
Schullehrer zu Remſcheid (Rheinpreußen); 
geb. den 11. Febr. 1752, geft. den 25. Gebr. 1838*). 


Sch. mar zu Heidt im Bergifhen geboren. Don 
feinem Jugendieben if ung weiter nichts befannt, als 
daß er bis in fein 18tes Jahr größtentbeild unter den 
Augen feines Vaters gelebt hat und von demfelben fon 
früh für dad Lehramt vorbereiter worden ift. Er Fonnte 
fi jedocb nit mehr erinnern, daß er den Anfang im 
fefen, Schreiben und Rechnen und auf dem Klavier ges 
mat und [bloß daraus, daß derfelbe ſchon ſehr früh 
müfle gelegt worden feyn. Nur daß fein Vater mit ihm 
auf der Violine gefpielt und den Unterricht im Zateini« 
(den und Sranzofifden angefangen, lag ibm vielleicht 
deswegen no im Gedaͤchtniß, meil ibm die Erlernung 
fremder Sprachen befonders ſehr muͤhſam geweſen. Die 
‚Bioline fpielte er indeflen in feinem Alter noq fehr fer» 





*) Nach Daniel Schärmann, ein Bergiſcher Schulmann 2c., von 
9. Badbender. Elberfeld 1838, ? e » * 
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tig und angenehm. Seine erfte Anftellung erhielt er als 
£ebrer den 2, Zuni 1770, alſo Faum 18 Gahre alt, zu 
SDeenbagen in der Gemeinde Züttringbaufen, nahe bei 

emſcheid. Hier blieb er bis den 2. April 1773, wo ihn 
eine ſchwere Krankheit feines Vaters zu deſſen Unters 
fügung nad Ddenipiel zurüd rief.. So wenig Werth er 
ſelbſt auf feine Leiftungen an feiner eriten Stelle zu les 
gen pflegte, fo muß fein dortiged Wirfen doch nicht 
fpurlos vorüber gegangen fenn, da es zum Theil mit 
Deranlaffung war, daß man fid 12 Jahre fpäter bei Bas 
kanz der Lehrerftelle in Remſcheid des feurigen, wadern 
Juüͤnglings erinnerte. Auch erbielt er ſchon fräber, naͤm— 
ıh im Jahr 1774 den 28. September, den Ruf nad 
Neinshagen in der Gemeinde Remſcheid, den er aber 
ablehnte. Nach erfolgter Wiederberitelung des Franfen 
Daters übernahm Sch: den 11. Auguft 1773 für feinen 
einzigen ältern Bruder die Garnifonfchule in Geldern, 
während Diefer wiffenfchaftlihe Reifen unternahm, abs 
wechſelnd ſich aber auch bei ihm in Geldern aufbielt. 
Außer dem lebrreihen Umgange mit feinem, befonders 
ald Mathematiker, wiffenfhaftlid gebildeten Bruder 
wurde ibm auch der dortige. Garnifonprediger, Gcalla, 
unter deffen Leitung diefe Schule ftand, dadurch nuͤtzlich, 
daß er ibn mit der damald bei ihm noch neuen berlis 
ner £ehrmerbode befannt machte, die Diefer ald Lehrer 
an der Realſchule in Berlin fi felbft angeeignet hatte. 
Im Jahr 1776 verließ Sch. zwar Geldern wieder, aber 
die bier gewonnene Geiſtesritung im ernften Forſchen 
nah Wahrheit begleitete ibn durch fein ganzes Leben, 
Nah einer am 28. Dec, 1776 zu Wiedeneft im Kreiſe 
Gummersbach von ibm abgelegten Probe gerierh die Ges 
meinde Über die abgehörten vier Wahlfubjekte in Pros 
ceß; dieſen entichied der damalige Landesherr, Fürft von 
a 4 dahin, daß er Sch. am 28. Juli 1777 
dort auf landesherrlichen Befehl ald Schullehrer einfüh— 
ren ließ. Während der Dauer dieſes Proceffed blieb er . 
bei feinem Vater in Ddenfpiel und half deſſen Schule 
nad) neueren Anfihten einrichten. Sturz vor der Ent: 
fheidung des Wiedeneſter Proceffed wurde er nad einer 
zu Sangerfeld bei Schwelm abgelegten Probe dafelbit 
einftimmig gewählt, Die Außfertigung des Berufdoku- 
ments aber verzoͤgerte fi fo fange, dab daflelbe erit 5 
Tage nach feinem Amtsantritt In Wiedenet in feine 
Hände kam und aljo zurüd gefhidt wurde. Auc einen 
Ruf an die Schule zu Wupperfeld, den er am 3, Sep» 
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tember 1778 erhielt, nahm er nicht an. Während feines 
Aufenthalts in Wiedeneft wurde ibm der bäufige Um— 

ang mit dem um das dafige Schulweſen hodverdienten 
Pfarrer Goes in Nünderoth und deffen Schüler, dem 
rühihlicd befannten Schullehrer Molleruß, febr lehrreich 
und angenebnm. Die Anſichten beider Männer über eine 
veredelte Volksbildung, nad deren Grundfägen die 
Rlinderotber Schule nah und nad eingerichtet wurde, 
die bid zum Tode Goe$ in der Umgegend für eine Mus 
ſterſchule galt, gingen auf Sch. über. Unter den vielen 
fremden Schülern, wovon jene Schule aus dem Bergis 
fen und der Grafſchaft Mark befuht wurde, maren 
viele Jünglinge, die ſich dem £ehrerftande widmeten und 
gerade diefe fuhte Sch. bei vafanten Zebrerftellen ım feis 
ne Näbe zu zieben, um an ibnen eine Stüge in feinem 
edeln Streben zu haben. Von dem würdigen Goes, den 
er den weftpbälifhen Rodom nannte und deſſen, räftiges 
Werkzeug er geworden war, fo wie von den vielen Vers 
drießlichfeiten, in die er fich zu Wiedeneft, mo es ihm 
noch an der nöthigen Lebensflugbeit und Amtserfahrung 
gebrach, Dur eine unzeitige Auftlärungsfuht und durch 
eine vorſchnelle Befämpfung Des daſelbſt berrfchenden 
Mberglaubens verwidelt hatte, bat er die Mitglieder der 
von ihm geftifteten und geleiteten Lehrergeſellſchaft bei 
ihren Zufammenfünften oft angenehm und lebrreih un» 
terbalten. Die Art und Weile der Wiedenefter Want 
und feine dortige Wirkfamkeit hatten ihm indeſſen in der 
Umgegend einen großen Ruf verſchafft, fo daß auch in 
größerer Entfernung ein fo rüfiger Schulmann nit uns 
befannt bleiben Fonnte. Am 15. Sebruar 1781 wurde er 
einftimmig an die Gemeinde zu Leuſcheid, im damaligen - 
oberbergiſchen Amte Winde berufen und am 14. März 
dort amtlich eingeführt. Hier erbielt er am 9. $ebruar 
4782 den Ruf an die Gemeinde zu Mülheim am Rhein 
und den 16. April 1785 an die damald erledigte Pfarr 
faule zu Elberfeld, blieb jedoch in Leufheid, wo ihm 
fein Aufenthalt in mander Hinficht angenehm geworden 
war. Aus der Ablehnung der Anträge fo angefehener 
Gemeinden Fonnte die Gemeinde Leufcbeid, nicht obne 
Grund Hoffnung ſchoͤpfen, den ibr lieb gewordenen Lebe 
rer, deffen Berdienite fie hochſchähzte, bis an fein Lebens 
ende zu befinen. Auch hatte fib Sc. Died nicht anders 
—— und ging ſchon mit wohl durchdachten Plänen 

ber eine Erweiterung feiner Wirkſamkeit daſelbſt um, 
ald ihn ganz unermwarter die Gemeinde Remſcheid ein« 
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ftimmig zu ihrem Pfarrfchullehrer erwaͤhlte. Sein alter 
Dater und viele Freunde, wozu wir aud den alten Goes 
in Riinderoth zäblen, boten alle Ueberredung auf, ibn zu 
bewegen, fein ihm lieb gewordenes Leuſcheid zu verlafs 
5 und fo wurde er am 31. Dftober 1785 nach Fem⸗ 
cheid abgeholt und am 9. November von dem Inſpek— 
tor Bunge dafelbft in fein Amt eingeführt. Hier eröff 
nete ſich nun dem in raftlofer Thätigkeit zum kraͤf⸗ 
tigen Manne berangereiften Lehrer ein meites geld, mo 
er die bereitd im Schulamte gemadten Erfahrungen zum 
Segen für feine eigene Schule ſowohl, ald für die vie, 
len Nebenfchulen feiner Gemeinde in Anwendung drin» 
gen Fonnte. Zunaͤchſt war ed jedoch feine eigene Schule, 
die feine ganze Thätigkeit in Anfprud nahm und Die 
ibn nöthigte, alle Kraft aufzubieten, um fie aus ihrem 
Berfall emporzubeben. Sein Vorgänger Hömann naͤm⸗ 
ib, der diefer Schule 46 Jahre lang vorgeftanden und 
vielen feiner jüngeren Amtsgenoſſen als Mufter gegols» 
ten, hatte dur den Beifall, melden feine Lehrweiſe und 
fein übriged Verhalten während feiner langen Amtsfuͤh⸗ 
rung gefunden, feinem Nachfolger eine Vorſchrift hinter 
laffen, die diefer nur befolgen durfte, um gleihen Bei— 
fall zu erwerben. Die lange Kraͤnklichkeit defjelben batte . 
zugleich einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die Schul» 
zuct bemirft, der feinen Nachfolger zu firengen Maaöres 
geln nötbigte, um die erſte Bedingung Jeder guten 
Schule, Ordnung, moͤglichſt berzuftellen. Diefer legte 
Umftand bat ibm, befonders im Antange, große Verdrieß— 
lichkeiten zugezogen; rechnet man nun dazu, daß er aus 
feinen nad eigener Erfahrung und neuern Schriften ges 
fhöpften Anfichten jenes vermeinte Vorbild nicht zu dem 
feinigen machen £onnte, fo tft leidt anzunehmen, daß die 
Schwierigkeiten, die vorzüglich Lehrer bei Drtöverändes 
rungen treffen, unfern Sc. doppelt trafen, weshalb er 
auc oft in den Sall Fam, fib nah feinem lieben Zeus 
ſcheid zurüdzufehnen, ja —* einmal nahe daran war, 
dem Öffentliben Lehramte gänzlich zu entfagen und ſich 
der Privaterziebung zu widmen. Doc er befiegte alle 
Hinderniffe, die ſich ihm entgegenftellten und begründete 
bierdurch feine fpdterbin fo glüflide und angenehme 
Exiſtenz. Es Fonnte nicht fehlen, daß man an einem fo 
betriebfamen und gemwerbreiben Orte, wie Remſcheid 
fon lange ift, bald zu der Einfiht gelangte, wie viel 
Nüpliches und Brauchbared die neue Schuleinrichtung 
im Berbäliniß zu der fräbern, auch in Betreff der An« 
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ſprüche des bürgerlichen Lebens, lieferte und fo gewann 
man bald wieder Die eine Zeit lang lau gewordene Liebe 
sur Schule und mit ihr die zu ibrem Lehrer. Die rüh— 
rendften Beweiſe von Achtung und Liebe, die unferm ©. 
von den angefebenften Familien ded Ortes zu Tbeil wur— 
den, entf&ädigten ıbn binreichend für die früber erduls 
deren Siränfungen. Man ſuchte feine Geſellſchaft, mun» 
terie ibn auf, fleißig die Gefellfchaft der Honorationen 
des Drieö zu beſuchen, worin er eine ausgezeichnete Aufs 
merfjamfeit genoß und deren Beſuch er oft als die 
Hauptſchule feiner großen Gewandtheit im Öffentlichen 
Umgange nannte und fie deswegen allen Zebrern zur 
Nachahmung anempfabl. Auch darum dürfe der Lehrer 
ſich anftändigen Geſellſchaften nit entzieben, fagte er 
oft, weil.er der Deffentlichfeit angehöre und auf diefem 
Wege die befte Gelegenbeit fände, Worurtheile zu bes 
kämpfen und zu befeitigen, die bäufig fehr 
auf feinen Unterricht einwirften, obne daß er Diele 
Seinde gehörig Eennen lernte. Hier batte er Gelegen. 
beit, auf nüßlihe Einrichtungen für feine Schule aufs 
merkffam zu machen und wurde bei Ausführung derfelben 
aufs bereitwiligite unterftüßt. An guten Bebilfen feblte 
es ibm nie, denn ed galt fon für eine befondere Ems» 
pfeblung, unter feiner Zeitung gearbeitet zu haben. Don 
vorzägliber Wichtigkeit für feine Schule und ganz 
Remſcheid wurde Dur ibn aub ein Mann, mit dem er 
fid für den Unterridt näher verband und deſſen ſich 
Remſceid noch fo lebhaft und ehrenvoll erinnert: ed iſt 
der fo anfpruwlofe und dennoch fo vielfeitig und hoch— 
gebildete Göfler, den er im Jahr 1803 für Remſcheid zu 
Be poste, ibn zu ſich ın fein Haus nabm und mit 
em er bis zu dejlen Tod im J. 1813 in feltener kolle— 
gialifder Einigkeit lebte. Auch mit dem Nachfolger 
Geflers lebte er, wenn auch nicht in denfelben Verbält; 
niffen inniger Sreundfchaft, wie mit Goͤſſer, doch immer 
in Follegialifber Liebe und Sreundf&aft, bis zu feiner 
Amtsabdanfung im G: 1820. — Begleiten wir nun un» 
fern Ed. aus feinem engern Wirfung&freife binaus und 
lernen feinen Einfluß auf dad gefammte Schulweſen des 
bergifhen Landes kennen. In welchem Zufand er 
daffelbe vorfand, läßt ſich (don von dem oben angedeus 
teten Zuftande der Remſcheider Schule im J. 1785 be: 
meſſen, die doch, ibrer Stellung wegen, vor andern noc 
aroße Vorzüge baben mußte. Sein ſehnlichſtes Beſtreben 
ging demnach dahin, auf feine Amtsgenoſſen im engern 
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Kreiſe bildend einzumirken. Aber in den erften Fahren 
eines Auftretens in Remſcheid bielt ſchon der Ruf, in 
en er ſich durd feine Reformen und Neuerungen in 
feinem neuen Wirfungsfreife gebradt, manche feines 
Standes fern von ihm, die fih an Diefer ihnen zweideu— 
tigen Ehre nicht gerne betbeiligen modten. Später fand 
er an der Indolenz und dem Vorurtheil fehr vieler feis 
nes Standeögenoffen großen Widerſtand, mobei ihm jes 
doch, wie er felbit erzäblt, nichts hinderlicher gemefen, 
ald das mwechfelfeitige Mißtrauen der Lehrer unter fi 
felbft und die Gebeimnißthuerei mit gemwiffen , nichts bes 
Deutenden Kleinigkeiten, worüber er fpäter oft feine Mits 
theilungen zur läcerlichften Poſſe ausfpinnen Fonnte, 
Bier war alfo für feinen Zweck weiter nichts übrig, als 
ein Netz nach folden auszumerfen, bei denen er Ems 
pfänglichfeit für feine Belebrungen vorausſetzen durfte 
und durch diefe gelang es ibm, nad und nad) auch viele 
andere zu gewinnen, befonders nachdem ed ibm gelungen 
mar, dur feine Zeiftungen nicht nur feine Schule, fons 
dern auch die feiner befreunderen Amtsgenoſſen in guten 
Ruf zu bringen. Gegen die neunziger Jahre und fpde 
ter weckten merfwürdige Ereigniffe im Staatsleben und 
der Öffentlibe Streit über firblide Dogmen au das 
Volk aus feinem Geiftesfhlummer, erregten bierdurd 
in demfelben den Wunfh nad einem beffern Unterricht 
und lenften die Aufmerkfamfeit auf die Volksſchulen. 
So nachtheilig daher aub die berührten Begebenheiten 
in mander Hinſicht auf bürgerlide Wohlfahrt mögen ge» 
wirft haben, fo iſt doch nicht zu verfennen, daß gleich— 
zeitig mit ihnen dem Volksſchulweſen die Dammerung 
zu einem ſchönen Morgen erichien. Diefen aufftrebenden 
Geift zu benugen, waren unter den damaligen Zeitgenofs 
fen Sch.'s wenige Lehrer im Stande; daber war es ein 
Gluͤck, daß ein Mann, wie er, feinen Mobnfig gerade im 

erzen des gemwerbreichen bergifhen Vaterlandes batte. 
usgerüftet mit den nötbigen Kenntniffen und mit der 
fiteratur feiner Zeit befannt, hatte er aub von den Bes 
mübungen eines Bafedow in Deflau Kenntniß gemone 
nen; ibm mar auch nicht unbefannt geblieben, maß der 
edle Domberr von Room *) in Reckan gewirkt hatte 
und Die vielen Erziebungdfcriften von Campe und 
Salzmann hatte er ſich alle verfhafft und er fuchte ih— 
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nen nun auch bei feinen Amtögenoffen Eingang zu ver 
ſchaffen. Aber Kaltfinn und Dürftige Umftände, worin 
fib die meiften Lehrer befanden, verhinderten die ers 
wünfhte Verbreitung. Da machte Si. im G. 1794 den 
erften Verſuch in daſiger Gegend, eine Lehrergeſellſchaft 
gu errichten , worüber wir ihn ſelbſt wollen reden laffen, 
„Bei dem Allen würde das innere Schulweſen doch noch 
lange bei dem althergefommenen Schlendrian geblieben 
feyn, wenn nicht die Lehter aus eigenem Antriebe für 
deffen Verbeſſerung thätig geweſen wären. Denn bei 
dem gänzliben Mangel an oͤffentlichen Zebranftalten für 
fünftige Lehrer, die bis dahin nicht anders erzogen und 
ebildet werden Ffonnten, als daß fib junge Leute auf 
den Schulen geſchickter Lehrer, oder ald Gebilfen bei ih— 
nen dienend, auf Das Schulamt vorbereiteten, entitanden 
bier und in naben Umgegenden viele Lehrergeſellſchaften, 
von denen ib im Jahr 1794 mit einigen meiner Amtds 
freunde die erſte unter meiner Leitung ftiftete, die bald 
Beifall und Nabahmung fand. Der Zweck dieſer Lehe 
rergefellfhaften war zunaͤchſt, id die Anſchaffungen nü 
lider Saul: und Erziehungsſchriften, die in jener Zeit 
{bon in Menge vorhanden waren, durch geringe Bei— 
träge zu erleichtern und Durch gegenfeitige Mittbeiluns 
gen amiöbrüderlich zu unterhalten und zu belehren. 
Diefe Geſellſchaften wirkten im Stillen durd den Ums 
lauf jener Schriften, theild auch durch eigene Uebung in 
praftifden Arbeiten nach vertheilten Aufgaben, auf die 
Sortbildung der Lehrer, fo wie auch auf einen zwedmds 
figen Unterricht in ibren Schulen, fihtbar und fehr ers 
freuli. Ja, felbft das Öftere perſoͤnliche Zufammenfoms 
men erzeugte unter ihnen eine Follegialifde Vertraulich— 
feit und Liebe, wonegen in den früberen Zeiten nur ein 
mißtrauifhed Zurückhalten unter diefen Amtögenoffen 
vorberrfender Charakter war. Don diefen Lehrergefells 
ſchaften find auch viele brauchbare Lehrbücher für alle 
Klafen unferer Schulen ausgegangen, nachdem ſich die 
£ebrer felbft in Sprab» und Sachkunde, in Lehrkunſt 
und ſchriftlicher Darjtellung geübt, folglib die dazu noͤ— 
tbige Gefhidlihkeit erworben hatten. Zwar fand die 
Einführung neuer Schulbücher anfangs beim Volke ftar- 
fen Wideriprud, weil das alte Vorurtheil darin eine 
ſchaͤdliche Neuerung zu erblicken glaubte; ja felbft einige 
rediger gab es, die bierin mit einftimmten und die 
inführung Anderer Schulbücher erſchwerten, von denen 
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einer in einer Spnodalpredigt von der biefigen Kanzel 
ausrief: „„Die Schulen {md undriftlid geworden! 
Man bat den Kindern dad Vaterunfer und den Glaus 
ben ıc. aus den Händen geriffen!!““ Er bätte und das 
‚ mald um 20 — 30 Jahre wieder zurücdgemorfen, meil 
diefed der Anfang in der Iutherifhen Sibel mar, wenn 
die verftändigern Zubörer von der Zmedmäßigfeit der 
neuen Schulbücher und daß dadurch der Schulunterricht 
erleichtert und gefördert werde, nicht wären überzeugt 
gewefen. Noc ein anderer Umftand wirkte mit g nftig 
auf unfere Schulen und den Lebrerftand, ich meine die 
öffentliben Schulprüfungen, nad dem Beifpiele der 
Ründerotber Schule, Die auch bier bei uns angeftellt 
wurden; denn dabei hatten Die £ehrer Gelegenbeit, ihre 
Gewandtheit in, verbefferter Lehrart und die Leiftungen 
ihrer Schüler nicht nur in den fonft gewöhnlichen fon» 
dern au in andern zum Unterridt aufgenommenen £ebrs 
gegentänden, der deutſchen Sprache, Orthograpbie, Sty⸗ 
lograpbie, Geographie, Geometrie, böhern Rechenkunſt 
und andern gemeinnüßlichen Kenntniffen, die zur bürgers 
tichen Erziehung dienlich find, aus ihren vier Wänden 
dem Auge und Odre der Schulbetheiligten zu verdffent« 
liben. Diefe Sdulprüfungen brachten vielfältig das 
Berlangen nach einem beffern Unterricte bei dem Volke 
bervor, ermedten in den Eltern einen wohlmwollenden 
&inn für dad deutſche Schulweſen und erwarben den 
gebrern Zutrauen, Achtung und Liebe und ermeiterte 
Lehrfreibeit. Die Schulgemeinden erfannten Diefe ins 
neren DBerbefferungen mit thätigem Danf an, indem fie 
nun auch die dußern Umftände der Schulen gern und 
freiwillig verbefferten, auc die Einkünfte der Lehrer zeits 
und ortögemäß vermehrten.” Unter den Männern, wel⸗ 
che fid außer dem Lehrerſtand um das Volksſchulweſen 
dafiger Gegend verdient gemacht, nennte ©., außer dem 
Pfarrer Goed, mit befonderer Hodadtung den Pfarrer 
Reche die Konſiſtorialraͤthe Natorp und Hafenklever und 
den General: Superintendenten Werth in LippesDet 
mold, .früber Pfarrer zu Kertwig. Doch fand ©. aud 
in-feiner Nähe Männer, durch die er, vermöge ibrer 
amtliben Stellung, vortbeilhaft auf eine gefteigerte Bils 
dung der Lehrer und beflere Schu verfaffung einmwirfen 
konnte. Auch bierüber mollen mir feine eigenen Worte 
vernehmen: „In den frübern Jahren meines Hierfepns 
wurde ic; oft bei: den Prüfungen zu Pfarrfulen von 
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den Spnodal-nfpeftoren zugezogen. Ich benuste diefe 
Gelegenheit zu der Bemerkung, Daß aud die Lehrer zu 
den viel zablreicern Nebenſchulen gleidy jenen geprüft 
und nicht obne Genehmigung des DOrtöpfarrerd gemäbhlt 
und angeſtellt werden müßten, weil man ſchon erfahren 
babe, daß fi fremde Gubjefte anderer Confeffionen, fos 
gar offenbare Landftreicher, in unfere Schulen eingefchlis 
hen bätten. Hierauf wirften gegen dad Ende: des voris 
gen. und zu Anfange des jehigen Jahrhunderts die Sys 
nodal-Inipektoren Gerbardi, Bunge und Elberd bei der 
damaligen Landeöregierung in Düffeldorf die Verordnung 
aus, dab fib auch die Lehrer zu den Hof» und Neben» 
fhulen eben fo wohl, wie bid dahin die Lehrer zu den 
Parrſchulen einer Prüfung unterwerfen mußten und daß 
die: willkuͤhrliche und einfeitige Wahl und Berufung fols 
&er Lehrer nicht mehr geduldet, fondern unter die Aufs 
fibt und. Genehmigung der Pfarrer geftellt würden. Ein 
ondermal fchlug ich vor, daß von der Synode ein Sche— 
ma. zur Prüfung der Lehrer möchte befannt gemacht mer» 
den, Damit die Zünglinge, melde fib dem Schulamte 
widmen wollten, biernacy auf die Prüfung. ſich vorbereis 
ten Fönnten. Die Spnode ernannte nun 6 Prediger und 
6 Schullehrer, um ein ſolches Schema paarmeife nad 
ihren Anfichten anzufertigen und bei der nächiten Synode -» 
einzufenden. Diefe Entwürfe fielen aber fo verſchieden 

aus, daß ſich die Synode hierüber zu nichts vereinigen 
konnte. Indeß wurden mir alle diefe Arbeiten von dem 
derzeitigen Inſpektor Bunge und einigen Predigern übers 
geben, die mich auch beredeten, aus dem Allen ein er» 
maͤßigtes Mittelſchema aufzuftellen. Nachdem diefes, mit 
Berückſichtigung der damaligen Anforderungen und der 
Bildung der Lehrer jener Zeit, geſchehen war, ſchrieb i 

noch Ein und Anderes binzu und fo entftand folgende 

Schrifichen daraus: „„Kurzgefaßte Gefhichte des Schuls 
weſens im Herzogthum Berg, nebft einigen Vorſchlaͤgen 
zur Derbeflerung deffelben, und Verſuch eined Entwurfs 
zur Prüfung deutfher Schullehrer.““ Diefed Schrift» 
en wurde im Jahr 1806 an alle Prediger der Synode 
zur Genehmigung, Die man erwartete, in Umlauf geſehzt. 
Es fam aber, theils mit Beifall, theild auch mit wieders 
boltem Tadel der Zuvielforderung zurüd, fo daß es nicht 
zur Norm fonnte erhoben werden. Nur einige Prediger 
erachteten ed dennoch für gut, daß ed gedrudt werde, 
wozu fie die DHandichrift und meine Einwilligung ver- 
langten, die id auch, jedoch ohne Namen, gern. abgab. 
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und fo erſchien es denn bei Moritz Scherz zu Schwelm 
und wurde auch von jungen Schulpraͤparanden fleißig 
und mit Rutzen gebraucht.“ Dieſen durch die Bemüs 
dungen Sche's ſo geſteigerten Anforderungen an Die Lehe 
rer war, bei dem gänzlihen Mangel an eigends für die 
gebrer beftimmten Bildungsanftalten, (der zu genügen. 
Die Lehrergeſellſchaften mußten bier Ausbilfe leiſten. 
Die Schriften, melde in diefem Lehrerverein für eine 
beffere Schuleinrichtung vorzüglich heilfam wirkten, mas 
ren mehrere. Schriften von Rochow, Reſewitz, Campe, 
Salzmann, Rede, Heufinger, Zerrenner, Dol;, Dvers 
berg *), Pohlmann, Stepbani, Dlivier u. a, m, Außer⸗ 
dem aber war ed zu einer mehrjeitigen Ausbildung der 
Lehrer auch nothwedig, einige populäre Werfe über die 
nötbigen Schulwiſſenfchaften in Eirfulation zu feßen, wie 
‚BB. „Helmutbs Volksnaturlehre, den au richtigen as 
lendermann von Steinbeck, Bedſteins Staturgefchichte; 
ferner die Schriften des Wandsbecker Boten“ u. a. m., 
melde vor und nach die Köpfe der jungen Lehrer aufe 
heiten. Solder £ebrbüder, Die für den Schulgebrauch 
wirklich zweckmaͤßig waren, gab ed damals noch wenige. 
Eins der erften, welche in der dafigen Gegend Eingang 
fanden, war dad von Tops und Berger in Mülheim am 
Rhein verfaßte fogenannte Mülbermer £efebuch, daß ſich 
bis auf diefen Tag in vielen Shulen ald ſehr brauch⸗ 
bar erhalten bat. Für den erften Unterricht im £efen 
gab etwas fpäter Der ‚verdiente Konrefrer Holthaus in 
Schwelm eine Fibel mit einem fi Daran anſchließenden 
Tfebuche heraus, Dad noch jetzt zu den beſſern in dieſer 
rt gezählt wird. Der Rechenunterricht aber wurde faft 
in allen Schulen des bergifchen Kandes ausſchließlich 
nad dem fon längſt veralteten Servatius Solyper er⸗ 
theift, deffen Mangelhaftigfeit nun anfing, immer fühlbas 
rer zu werden. Daber fhrieb Sch. im J. 1793 eine Beis 
foge zu dem erwähnten Rechenbuche, die bei Eyrih in 
Miülpeim am Rhein erfchien und jener Mangelhaftigkeit 
vorläufig nah Möglichkeit abhalf. — Im J. 1798 ſchrieb 
er ein Neujabrsbüchlein unter dem Titel: „Kleine ber» 
ifche Vaterlandsfunde“ und einige Jahre nachher eins 
für Eltern, wodurch er beabfichtigte, dieſe nod mehr ind 
Sintereffe der Schulen bereinzuzieben und fie zu beleh⸗ 
fen, was fie von ihrer Seite zu thun hätten, um bie 
Säule für ihre Kinder vorzüglich fegendreich zu maden. 
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Gleichzeitig verfaßte er ein Fleined Werkchen über- Geos 
metrie, dad nachher, ald er im J. 1801 fein „Praktiſches 
Schulbuch der gemeinen Rechenkunſt und Geometrie mit 
Figuren“ berausgab, mit diefem als Anhang verbunden 
wurde. Diefes Rechenbuch bat der DVerfaffer bis zu feis 
nem Tode, wo daflelbe die zehnte Auflage erlebt batte, 
braucbar zu erbalten gewußt, obgleid der in dieſer 
—— ſo oft gewechſelte Muͤnzfuß, ſo wie die an ein 
diches Bub immer mehr ſteigenden Anſprüche hinſicht⸗ 
lid der Methode nicht geringe Schwierigkeiten darbo— 
ten. Im J. 1805 erſchien feine „Kurzgefaßte Anweiſung 
zur Algebra, zum Schul» und Privatgebrauche“ auf 9 
Bogen, wodurd diefe den DVerftand fo fehr hbende, und 
in-alle Theile der Mathematik einfhlagende Wiſſenſchaft 
auch unter den Elementarlehrern verbreitet wurde und 
mancen unter denfelben Veranlaflung ‚gab, ſich in mas 
tbematifhen Studien weiter fortzubilden, wozu der Vers 
faſſer durch unmittelbaren Unterricht feinen jüngern Amtös 
genoffen gern bebilfiih war, wenn ſich Diefe zu ibm bes 
mübten. Unter folwen mit allgemeinem Wetteifer bes 
triebenen Vorarbeiten für die Verbeflerung des Volks— 
fhulmefend erfhien nun in den erftien Jahren des 4 
genwärtigen Jahrhunderts die fehöne Zeit, mo die Bes 
mübhungen des edlen ſaweizer Schulreformatord Pefta- 
lozzi *), von dem unfer ©. no& ein eigenhändiges Schrei⸗ 
ben in feinem Naclaß aufbewahrte, nicht nur in Deutſch— 
fand, fondern auch in allen civilifirten Staaten von Eus 
ropa die Aufmerffamfeit auf eine veredelte Volkserzie— 
bung hinlenkten. Die Berichte Über deffen Erziehungss 
anftalten in Stanz, Burgdorf, Münden:-Bucfee und 
fpäter in Doerdün, welde bäufig von deutſchen Erzies 
bern beſucht wurden, Peftalozii’d eigene Schriften „Liene 
bard und Gertrud“ und „mie Gertrud ihre Kinder lehrt,” 
fo wie fpäter feine Elementarbücer, fanden im Bereiche 
des Memfceider Lehrervereindg, den oben genannten 
Schriften nachfolgend, einen mwobl vorbereiteten Boden 
und erzeugten bier fon früb die berrlibften Früchte. 
Dad Studium der Erziehungslehren von Niemeyer **) 
und Schwarz ***) wurde mit der Lektüre der oben ge 
nannten Schriften verbunden und fügte Die Lehrer ges 
gen die Gefahr, durch eine blinde Befolgung derfelben 
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zu bloßen Praktikanten herabzuſinken. Der Standpunkt, 
auf den Sch. feine naͤher wohnenden Amtsgenoſſen durch 
feine unermüdliden Bemühungen zu heben gewußt batte 
und movon man in ibren Schulen die erfreuliciten Be» 
meife vorfand, verf&affte ibm auch nun durd feinen weit 
verbreiteten Ruhm Einfluß, für Die Verbeſſerung ibrer 
äußern, fehr bedrängten Lage wirffam zu ſeyn, melded 
er nicht nur als eine beilige Pflibt der Gerechtigkeit, 
fondern aud deshalb als notbwendig erfannte, weil fonft 
die Lebrer in ihrer Begeifterung für Die Erfirebung einer 
erfreuficdern Zukunft, wodurd Sc. fo oft ihren geſun— 
fenen-Mutb anfrecht zu erbalten wußte, leicht hätten ers 
oa LH fönnen. Sehr bäufig ergingen nicht nur aus 
der Näbe, fondern auch aus der Serne, namentlid aus 
der Grafſchaft Marf, wo fih der verebrungsmwürdige Kon⸗ 
fiftorialratd Bädefer in Dabl_ um die DVerbeflerung des 
Bolksſchulweſens raſtlos bemühte, fo auch aus den jen— 
feitigen Rbeingegenden, befonderd aus der nähern Um— 
gegend von Aachen, Nachfragen um tauglide Lehrer an 
Sb. Diejenigen, melde er dann empfabl, gingen obne 
den Rath Vater Sch.'s feine Verbindung ein; die Bes 
dingungen, welche er ihnen angab und die man aud im 
Nerein ald allgemein gültig zu befolgen verfprocden batte, 
mußten erfüllt werden, oder der erhaltene Berufſchein 
wurde ald unannehmbar zurücdgefandt.e Sehr oft gab 
Sb. auw bei folden Nachfragen, noch che er Jemand 
vorfelug, den Gemeinden Rathſchlaͤge an die Hand, mie 
fie ihre Schule verbeffern und einen tüchtigen Lehrer für 
diefelbe gewinnen Fönnten und ftetd wurden feine Bors 
fchlaͤge beachtet und nad Möglichkeit befolgt. Hier oder 
da machten die nothwendigen Neuerungen den Lehrern 
no& viele Schmietigfeiten, indem Mande unter dem 
Voike darin eine dem Chriſtenthum entgegenwirfende 
Tpätigfeit zu erblicken glaubten, oder vielleiht nur aus 
böfem Willen ſolches vorgaben. Wandte man ſich nun 
mit Erfundigungen nad Lehrern an Sch., fo tbeilte er 
zumeilen den Schulvorſtehern zmedmäßige Schematas zu 
Beruffcheimen mit, worin fogar die Schulbücer, die man 
gern eingeführt ſah, genannt, zumeilen auc Die Merbode 
angedeutet war, die man befolgt zu feben wünfhte. Dies 
gefdah aus dem Grunde, Damit der ermäblte Lehrer bei 
etwaigen Vorwürfen über Neuerungen fi auf feine Bo» 
£ation berufen fünnte. Auch mande andere zwedmäßige 
Einrichtung wurde auf diefem Wege zum Vortheil der 
Schule und des Lehrers legterem zur Pflicht gemacht, 
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wie 5. B. die Beforgung der Schreibmaterialien gegen 
eine angemefjene Vergütung, weil es zu großen Gtörun. 
gen im Unterrichte führte, wenn der Schliler dieſe, wie 
früber üblich, felbft anſchaffte u. f. w. Go verbeiteten 
ſich die Segnungen eines beffern Volkäfhul » Unterrichts 
ſelbſt mitten unter den Stürmen verheerender Kriege in 
einem Lande, das damals dem fo fehr verbaften franzds 
ſiſchen Scepter unterworfen war. Der Sinn, der in den 
Gemeinden einmal für Schulverbefferungen rn war, 
wurde nicht allein von oben berab nit geftört, fondern 
auf eine zweckmaͤßige Art genädrt und gefördert. Sch. 
fprit fi hierüber folgendermaafen aus: „Die bisberis 
gen BVerbeflerungen des Schul: und Lehrerweſens in der 
jüingern Zeit entging au der Aufmerffamfeit der hoben 
Fandeöregierung zu Düfleldorf nidt. Schon gleih im 
Anfange des a Jahrhunderts lag ed im 
Plane der Furfürftlic:baierifden Regierung, jedem anges 
ſtellten Elementarlehrer ein fired Gebalt von SO Rthirn, 
berg. zuzumenden, weldes zum Theil aus den Fonds der 
aufgebobenen Stloftergüter follte genommen werden. 

ieraus entftand nachher unter der franzöfiihen Herr— 
haft, aus Antrieb der Generalfhulen» und Studien: 
direftion zu Düfeldorf, dad eingeführte Normalges 
balt von 250 Sranfen, als Minimum, welches die Ges 
meinden für jeden Lehrer auf den Kommunaletat nebmen 
mußten, wenn er dur eine Prüfung vor diefer Direfs 
tion feine Tuͤchtigkeit nachweiſen Fonnte. Dagegen fielen 
nun aber andere unanftändige Emolumente, 5. B. der 
Faſtnachtsumgang, Wandeltiſch u. dgl. weg, wodurch 
manche Lehrer, zwar feinen pefunidren Gewinn, aber 
doc eine anftändigere Befoldung erbalten haben. Jene 
Zandeeregierung ſchaffte au die Verfiedenheit des 
Schulgeldes im %. 1808 ab und fehte dafür einen Mit, 
telfag ein, Damit die Eltern feinen Vorwand haben folk 
ten, ihre Rinder von dem Rechnenunterriht, des höbern 
Schulgeldes wegen, abzuhalten. Gleichzeitig wurde auch 
dos, feit Tabrhunderten her beftondene, geringe Schul; 
geld, monatlich zu 6 Stbr., dem Münzfuß, auc zeit, und 
ortögemäß, für alfe Klaſſen glei, bier wenigſtens mo» 
natlih zu 12 Stbr. beftiimmt, melde die Gemeinden 
auch Deswegen ohne Widerfpruch genehmigten, weil fie 
einfaben, daß ihre Kinder außer dem fonft Gewoͤhnlichen, 
jegt auch etwas Brauchbares für die Geſchaͤfte des bfir, 
gerliden Lebens in unfern Schulen erlernten.“ Zept 
erft, da dad Lehramt eine bürgerliche Eriftenz darbot, die 

5 


228 79. Schürmann. 


etwas mehr ald Tageldhnerermerb und Handwerkslohn 
verfprach und insbefondere aud der Stand der Elemens 
tarlehrer von den Behörden eine bumanere und anitäns 
digere Bebandlung genoß, ald früber, widmeten au bes 
mitteltere Familien ihre Södne diefem Stand und fheus 
ten die Koiten nicht, diefelben durch Privatunterricht bei 
ihren nun mebr berangebildeten Tebrern, auch wohl in 


pmnafien,, eine vorbereitende wiſſenſchaftlide Bildung 
aeben zu faffen, wornad fie dann, etwa im 16. an 
Sapre, bei tüctigen Lehrern als Gebilfen eintraten. Wenn 
auch diefe Art der Vorbereitung für den £ebritand in je 
der Hinfibt unzwemäßiger und mübfamer war, als die 


Siadern und dem Lehrgange der ganzen Scdule eine fü 
Hedeutfanne Wirfjamfeit erlangten, wie fie bei Dem jetzt 


en das Ende deifelben begleitet, wo er nod menige 

ahre vorher die Sreude er ebte, daß dad bergiſche Land, 
ndmlid im J. 1815, einem DEN zugetbeilt 
wurde, Das Jich ſgon unter mebreren Herribern des 
Kolfsfhulwefens auf eine ruͤhmlich befannte Weile aus 
genommen hatte. Es entitanden num mehrere Konferenz⸗ 
— unter Leitung von ——— welche die 
Önigliche Regierung aus den ſich, daf 
nenden Pfarrern w | an 
und in früher gewohnter Weile feine ganze Mitwirkung 
angedeiben ließ, Doch muß hier offen eingeftanden wer» 
den, obne dem guten Willen der Leiter zu nabe zu tre— 
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ten, daß in dieſen Vereinen nie das rege und thaͤtige 
Wirken der theilnehmenden Lehrer fo bemerkbar gewor— 
den, ald es früher unter der Leitung Sch.’ und anderer 
tuͤchtigen Lehrer ftatt fand. Daber löften fi mehrere 
diefer Konferenzen auch fpäter auf, befonderd nadden 
in vielen Gegenden die Schulpfleger durb Schulkom— 
miffionen erfegt wurden. Seitdem baben au die frühern 
Xebrervereine, unter Zeitung eines Lehrers, nie dauernd 
mehr zu Stande gebracht werden Fünnen, obgleib Sch. 
noch in feinem Rubeftande ſich Bemühte, die Trümmer 
feines frübern Vereins nochmald zufammen zu bringen, 
welches ibm, doch nur für wenige Jahre, gelang. Am 2. 
uni 1820 beging er im ftilen Kreiſe feiner näbern Fa⸗ 
milie den Zag feiner 5Ojährigen Amtöführung, wobei e8 
ibm niht an Beweiſen der Sreundfhaft und Achtung 
fehlte. In demfelben Jahre legte er auch fein Anıt nie 
der, wozu ihn nicht bloß eine augenbliklide Kränklid- 
keit, die ihn gerade um Diefe Zeit befiel, bemog, fondern 
es war fon längft fein Vorfag, das oͤffentliche Lebramt 
nicht über 50 Jahre auszudehnen, weil, wie er oft fagte, 
m er spamerißt eine jugendlibe Ruͤhrigkeit und 
ebendigfeit erforderlich wäre, die ſelbſt dem Fräftigften 
Alter abginge ; und dann müffe man auch den Febends 
ſcowamm nit bid auf. den legten Tropfen auspreſſen. 
Geine VBermögendumftände fenten ihn uͤberdies in den 
©tand, dieſem Borfage treu zu bleiben und ohne Nahrungs 
forgen der Zukunft entgegen zu feben. Vor der Unthätig- 
feit und Der daraus entfpringenden fangenweile in feis 
nem Rubeftande batte er fich durch ein reihliched Ma- 
terial zu ſchriftlichen Arbeiten gefidert. Dabei fam es 
ibm aud zu ftatten, daß er fich nebft feinem Sohne zum 
Mitgliede der matbematifhen Gefellfcaft in Hamburg 
batte aufnehmen laffen, wodurch feiner Neigung für Die 
mathematischen Wiſſenſchaften reicher Stoff zu Forfhuns 
gen auf diefem Gebiet erwuchſen. Er nannte dieje feine 
ieblingsneigung ein Stedenpferd, deren er Jedem eins 
onzufhaffen empfahl, der Gefahr befürchtete, nicht bins 
länglibe Befchäftigung zu baden. Sein Rechenbuch, das 
in diefer Zeit, ald er fid dem Öffentlichen Lehramt ent» 
zogen batte, mehrere neue Auflagen erlebte, gab ihm bes 
der neuen Ueberarbeitung recht angenebme Beſchaͤftigung. 
Man fiebt es diefem Rechenbuch in der legten Auflage, 
in Vergleihung mit den frübern Auflagen, an, bis zu 
welchem Grade die Anfprüche an ein ſolches Bub fi 
gefteigert hatten, da er fogar für nüglich fand, demfelben 


‚2830 79. Schürmann, 


eine kurze Anleitung über den Gebrauch der £ogarithmen 
beizugeben, obgleidy er Üübrigend, alö firenger Praftiker 
in der Schule, fib ftetd nur cuf das Nüplide und 
Braucbare befhränfte, Aus demfelben Grunde ſchrieb 
er nod vor etwa 4 Jahren ein Eleines Werfen, unter - 
dem Titel: „dad Rechnen nah Gleichungen,“ welches 
feinem Lieblingsſtudium, der Algebra, beim Wolfe die 
Bahn brechen follte, das jedob in wenig Schulen Eins 
gang gefunden bat. Angenehmer und andaltender aber 
bef&bäftigte ibn in den Jahren 1825 und 1826 die Bes 
rechnung der 6 erften Bücher des berühmten Werks über 
die böhere Analyſis von Diophant, das ihm befondere 
feines boben Alters megen fehr merfwürdig war, denn 
derfelbe fol diefes Werk etwa 200 Jahre vor Chriſti 
Geburt in Alerandrien gefchrieben haben, alſo zu einer 

eit, wo Berednungen, die ſich jegt Durch algebraifce 

leichungen leichter Iöfen, mit der größten Schwierig. 
keit verbunden feyn mußten. eine a. fand 
bei Kennern, denen er fie mittbeilte, großen Beifall, fo 
daß er aufgemuntert wurde, fie dem Drude zu Üüberge- 
ben, weshalb auch die Büfhlerfde Buchhandlung in 

Elberfeld eine Subjfription für daffelbe eröffnete: dieſe 
fand aber zu wenig Theilnabme, ald daß Die bedeuten» 
den Drudfoften hätten gededt werden fünnen. Das 
Merf wurde alfo, fauber und nett gefhrieben, feinem 
Naclaſſe beigefügt, damit vieleicht Fünftig einmal davon 
Gebraub gemacht werden könne. Im 5. 1832 ſchrieb 
er fein „Marbematifded Monatsblatt,“ welches Die in 
feinem Amtsleben gefammelten Raritäten aus dem Ge— 
biete der böbern Rechenkunſt den Lebrern und andern 
giebhabern diefer Kunft mittbeilen folte. Dieſes Werk 
fand zwar mebr Beifall, aber die almählige Abnahme 
feined Geiſtes, der dadurch oft in eine nachtheilige Span— 
nung verlegt wurde, noch mehr aber feine mwanfend ges 
mordene Hand, Die nit mehr wie fruber Die damit vers 
bundenen vielen Schreibereien beforgen Fonnte, nöͤthig— 
ten ibn, dieſes Unternehmen mit dem erften Jahrgange 
zu beſchließen. Gern bätte er die Kortfehung gefeben 
und bot dazu ſowohl feine thätige, perfönlide Mitwir: 
fung, als auc feine ganze marbematifde Rüftfammer 
zur Benugung an; aber ed fand fi Niemand unter den 
gebrern, der, wenn er auch dazu fähig —321 waͤre, 
Al Amte die nötdige Zeit hätte abgewinnen Fönnen, 
änger freute er fib eines Unternebmene, deſſen Begrün: 
der er auch zunaͤchſt war, nämlich der in Aachen mehrere 
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Jahre nad einander erfdienenen „Monatsſchrift für Er. 
dung und Volksunterricht,“ wovon bis zu Roffeld, des 
Heraudgeberö, Tode mebrere Jahrgänge erfchienen find. 
Auch die Rhein. Blätter von Diejtermeg, der Weitpn. 
Anzeiger, der vor mehreren Jahren bei Scherz in Scowelm 
erſchienene Hermann, mebrere Kreis- und andere Tages» 
blätter entbielten haͤufig Auffäge von ibm. — Hier find 
wir nun mit Vorlegung der wichtigſten Thatſachen aus 
dem Leben unferes nun verflärten Sch. in einfaher Er 
zäblung bid gegen dad Ende feines thätigen und nüßlis 
chen Lebens gelangt. Wenn wir die gefteigerte Abnahme 
feines Gehörs, woran er ſchon zur Zeit feiner Amtsent. 
fagung litt und die zu dieſem Schritt auch wohl nit 
wenig mog beigetragen. baben , auönebmen, fo batte Die 
übrige Abnahme feiner Siräfte einen fo ſtufenartigen und 
normalen Berlauf, daß wohl felten Jemand flirbt, von 
dem die Urſache des Todes fo beſtimmt mit Entfräftung 
und Alterſchwaͤche bezeibnet werden Eann, als ed bei ©. 
der Fall war. Dader ging aud feinem Tode nur ein 
fo gelindes Unwohlſeyn einige Tage voran, daß er täg- 
lid die meifte Zeit noch außer dem Bette jubracte und 
ogar an feinem Todestage des Morgens noch an feinem 

iſche den Thee trank und etwas dazu aß. Bald nad» 
ber aber legte er ſid zu Bette und ed zeigte fib nun 
eine merkliche DBeränderung an ibm: Er fprad mit den 
Umftedenden faſt gar nicht mehr, lag rubig in fi ge 
kehrt und ſchien, wie aud einzelnen Worten zu verneb» 
men war, zu beten. In diefem Zuitande lag er bis ges 
gen balb 2 Uhr Nachmittags ruhig und ftil, firedte dann 
en Kopf fanft über dad Kopffiffen etwas böber hinaus 
und verfhied nun fo rubig, Daß die Umftebenden fein 

infheiden faum gewahr wurden, Eine große Men» 
benmenge, unter welchen fib auch fehr viele Lebrer aus 
der Nähe und Ferne befanden, begleitete die Leibe zu 
Grabe, wo der Pfarrer Hafenclever, ein früberer Schi» 
ler des Verftorbenen, feinem alten Lehrer und Freund 
eine feine Derdienfte gerecht mürdigende Trauerrede 
bielt. — Den 24. Gan. 1779 verbeiratbete ieh ©. in Wie 
deneft mit feiner erften Gattin, geb. Brölemann, die ibm 
bei ihrem Tode, den 14. April 1793, zwei Söhne und 
eine Tochter hinterließ, wovon nur die leßtere noch lebt, 
welche an den Lehrer Dahlhaus in Bourſcheid verheira— 
idet it. Don einem der beiden verftorbenen Söhne le— 
ben noch ein Sohn und eine Toter, die er nad dem 
früben Hinſcheiden der Eltern zu fid genommen und er 
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zogen bat und wovon die Tochter ibm die treuefte Pfle- 
gerin bis zu feinem Tode gemweien if. Den 21. April 
1794 beiratbete er die binterlaffene Witme des zu Eb— 
ringbaufen verftorbenen Lehrers Hölterboff, mit der er 
bis an feinen Tod in der glüdliditen Ehe lebte. Nur 
mit einem Sohne wurde Diele Ehe gefegnet, der als 
Succentor und Lehrer an der Haupticule zu St. Mas 
rien in Osnabrück angeftellt ift und der dort, nad dem 
Beifpiele feines würdigen Vaters, fegensreih für die 
Verbeſſerung des Volksſchulweſens gemirft hat und noch 
befändig fortwirft. — Obgleich ©. eher Flein al groß 
von Perfon war, bot doc die fcböne Proportion aller 
Theile feined Körpers eine edle Form dar, der er durd 
eine ſchoͤne ungezwungene rk Unmutb und Anftand 
zu geben wußte. Bis zu feinen höhern Gahren, wenig» 
ſtens bis zu den fiebenzigen, geſchahen alle feine koͤrper— 
lichen Verridtungen mit einer Behendigfeit und Leid 
tigfeit, Daß junge Perfonen bäufig von ibm meit übers 
troffen wurden. Sein Geſicht verflndete eine Heiterkeit 
und nod in fpdtern Jahren eine jugendliche Friſche, Die 
in Verwunderung fegte. Heiterkeit und Srobfinn brachte 
er überall mit bin, wo er in gefelligen Kreifen ſich ſehen 
ließ und wirkte dadurch ſympathetiſch auf feine ganze 
Umgebung. Selten fab man ihn mißgeftimmt, obgleich 
die Wecfelfälle in Leben und mande traurige Erfabs 
rungen im amtlichen und Samilienleben auch ihn nicht 
verfhonten, fondern des Schickſals ſchwere Hand oft 
fühlen ließen. Ein leihter Sinn, der es ibm möglich 
machte, Erdenglüd gehörig zu würdigen, obne es jedoch 
zu überichägen, trug ſehr viel dazu bei, diefe beitere Ges 
muͤthsſtimmung bei ihm zu erhalten, auch dann noch, ald 
ihn in den legten Jahren feines Lebens die Beſchwerden 
des Alters oft hart drüdten. Diefe Heiterkeit war ge« 
paart mit einem Wohlmwollen und einer Gurmüthigkeit, 
die ihm bald die Herzen und das Vertrauen Anderer ers 
warb, jedob auch mit binlänglicer Lebensklugheit, die 
ihn vor Mißbrauch bemahrte, Er batte fich viele Mens 
fhenfenntniß erworben und mußte Diefe in Verbindung 
mit feiner ſchnellen Auffaffungdgabe dazu zu benußen, in 
die Ideen Anderer leicht einzugeben und Diefe tür die 
feinigen zu gewinnen; damit verband er in Betreff alles 
deilen, was er einmal ald richtig erkannt batte, eine Bes 
barrlichfeit, die nicht leicht zu erfhüttern war. Doc ers 
bitterte fein Widerſpruch, weil er fib nur an die Sache 
bielt und ein Seind aller Perfönlihkeit war, fo wenig, 
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daß nicht leicht Jemand ſich wird entfinnen Fönnen, eine 
vorfäglihe Beleidigung aus feinem Munde gebört zu 
baben. Dennoch mürzte feine Unterhaltung ein beiterer 
frober Scherz und nicht. felten ein treffender Win, der 
aber nie- vermundete. Siets leitete ihn eine unbegrenite 
Menfchenliebe und die daraus entfpringende Nacfiht 
bei den Fehlern und Irrthümern feiner Nebenmenſchen. 
©ein klarer Verftand, der durch eine ausgebreitete Lek— 
türe und Dur vielfached anbaltended Nachdenken in 
bobem Grad audgebilder war, ftempelte ihn, in Verbin— 
dung mit den vorermähnten Eigenjcaften, zu einem Lebs 
rer im vollen Sinne des Worted und machte fein Wir 
fen fo fegenöreih. Diefe glüdlihe Geiftesrihtung vers 
ſchaffte ihm in den legten Jahren feines Lebens, bei der 
ſichtbaren Abnahme feiner Körper: und Geifteskräfte, noch 
immer hinlaͤnglicen Stoff zu angenehmer und nüßlicher 
Thätigkeit und bewahrte ihn vor der quälenden Langen. 
weile, die in der Regel die Begleiterin des hoben Als 
ters iſt. Sein frommer, religiöfer Glaube, der leider! 
von Dielen nicht für das erfannt worden ift, maß er 
mwirflib war, übte ihn in feinem amtliben Wirken in 
der einem Jugendlehrer fo unerläßliden Pflicht der Ge 
duld, fpornte ihn an zum unermäüdfichen Forſchen fiber 
die Weisheit, Liebe und Güte Gottes und war beſon— 
ders in feinen legten Lebensjahren der Born, aus dem 
er Nahrung ſchoͤpfte für feinen unfterbliden Geil. Das 
rum intereffirte er ſich fo ſehr für den feit einigen Jah— 
ren in der evangelifchen Kirche geführten Kampf um 
Blaubensmeinungen, daß auf dieſem Gebiete nicht man— 
de Schrift von befonderer Bedeutfamfeit ihm unbekannt 
blieb. Nichts aber machte ihn manfend in feinen relis 
giöfen Grundfägen, die er durch fleißiged Lefen und ans 
geftrengted Forſchen nab Wahrheit in feinem langen Les 
ben gewonnen batte; vielmehr: befeftigte. ihn das Fefen 
der angeführten Streitfchriften in feinem Glauben fo, 
daß dieſer zu einem unerſchütterlichen Feſſen murde. 
Wenn er jemalö eifern fonnte, fo geſchah es, wenn Ans» 
der&denfende diefen feften Glauben erfhüttern, wohl gar 
verdächtigen wollten, der ihn bis an den Abend feines 
Lebens durch ale Wirren deſſelben bindurd gefeitet 
hatte. Nob eine befondere Eigenthuͤmlichkeit Sch.'s 
verdient bier hervorgehoben zu merden, meil fie feinen 
Einfluß auf die Lehrer, mit denen er umging, fo fegends 
rei® machte. Es war die Anerkennung der Derdienfte 
Underer, die er fo hervorzuheben mußte, das dadurd) 
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dem Blöden und Verzagten Muth eingeflößt wurde, fid 
an wichtigen Aufgaben zu verfuhen. Bei der Verſchie— 
Denbeit der Bildung der Lebrer in den Konferenzgefell- 
febaften Fonnte ed nicht feblen, daß häufig Neibungen 
unter den Mitgliedern entftanden, mo der ftärfere feine 
Kraft an dem Schmädern zu üben ſuchte. Stets trat 
er dann auf die ©eite des Schwädern und ließ ibn 
felbft dann nit beſchämt finfen, wenn er auch deſſen 
Behauptungen nit in allen Stüden ‚beipflibten Eonnte. 
Er mußte dann durch feine Beiftesüberlegenbeit eine 
Vermitielung berbeizuführen, wodurd beide Theile aus 
dem Kampf ebrenvoll bervorgingen, Dadurch befreuns, 
dete er fi leicht mit Alten und Zungen und feine gro 
fe Gemwandtbeit im Umgange machte feine Unterhaltuns 
gen fo lebrreich und anziebend, daß fi junge, erft ins 
Amt tretende Lehrer zu dem reife fo angenehm binges 
zogen fühlten, als wäre er an Alter ihres Gleichen ges 
weſen. Erft in fpätern Jahren, ald feine Schwerbörig- 
feit immer mebr zunahm und die Unterhaltung mit ibm 
erſchwerte, bedauerte er ed ſchmerzlich, daß id Manche 
von ibm zurhcdzogen; Defto böber aber wußte er die fleis 
figen Beſuche einiger Wenigen zu ſchaͤtzen, die ſich Dur 
dieſes Hinderniß nicht abſchrecken ließen und erleichterte 
in der legten Zeit Dur ein angefchafftes Hörrobr in bes 
fondern Fällen die Schwierigkeit der Mittbeilung. Zur 
diefe Mühe aber wußte er durch feine, wie er felbft bes 
fannte, dem Alter eigenthümlichen, langfinligen Mittbeis 
lungen der Erfahrungen aus feinem langen Leben und 
dur ein gefundes Urtheil Über widtige Gegenitände 
aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft zu unterbalten, mo. 
mit er eine Gaftfreundfcaft verband, mie man fie felten 
finder. Wer das Glück hatte, mit ihm in Briefwegſel 
u fieben — und Diele erfreuten ſich dieſes Glücks, 

reunde und frühere Schüler, felbft in entfernten Welt 
tbeilen — der wurde an ibn unzertrennlid gebunden. 
Sogar in feinem boben Alter bielt ibn feine fdmanfende 
Hand von diefer ihm angenehm gewordenen Unterbal» 
tung nit ab und in feinem Punfte war er gemillenhafs 
ter und pünftlider, ald in Beantwortung der an ibn ge» 
sihteten Briefe. 
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Kanzler, Chef für die große k. Bibliothek, die Kapelle, dad Münze 
kabinet, Präfident der daͤn. Gefelfh. der Wiſſenſchaften, Präf. d. 
koͤnigl. Geſellſchaft für Beförderung daͤn. Literatur, Wormann der 
Direktion des Eönial. Inſtituts für Blinde und Mitglied mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften, zu Kopenhagen; 
geboren ben 27. September 1755, geltorben den 26. Tebr. 1838, 


9. 9. ſtammt aus einer Öfterr. Samilie ab, die ohn— 
gefäbr vor 200 Jahren nah Dänemarf Fam. Sein 
Vater Andrend v. Hauch war General und Kommandant 
der Feſtung Kronburg und nachher Kommandant in 
Kopenhagen. Schon in feinem 15. Jahre ward er ale 
Student eingefbrieben und in feinem 22. Jahre Kitts 
‚meifter der Garde. Im baier. Erbfolgeftreite trat er, 
mit Bewilligung feines Königs, in den preuß. Dienſt 
und machte den furzen Seldzug mit. Wiewohl diefer 
Streit nicht reich an friegerifhen Begebenbeiten mar, 
fand er doch Gelegenheit, ſowohl Muth ald Geſcicklich 
feit zu zeigen, ja nach einem Fleinen Treffen trat fein 
General zu ihm hin und fagte: „Es ift mir lieb, beute 
wieder einen braven Dfficier fennen zu_Iernen.“ Nach 
dem Friedensſchluß unternahm er eine Reife, kehrte aber 
bold nad feinem Baterlande zurück, mo er fün. Stall» 
meifter wurde und bald nachher den Kriegsdienſt verließ. 
- Um diefe Zeit fing er fon an die Naturkunde zu ſtudi— 
ren. Diefed Studium mußte er febr gut mit feinem 
Amte zu vereinigen, Doc bielt er ih, um fich dieſer 
Neigung zu ergeben, fo lang er Fonnte, von den Bes 
Jufigungen des Hofes fern. 1788 unternahm er eine 
neue Reife ind Ausland und beſuchte Polen, Deutſch— 
land, Holland, England und Sranfreid. Diefe Reife, 
Die er eigentli feines Amtes wegen antrat, benußte er 
auch in wiſſenſchaftlicher Rüdiiht_ und beſuchte Klap— 
roth *), von Marum, Prieſtley, Cavendish, Lavoiſier, 
ſah das Kabinet des Herrn Charles und knüpfte übers 
baupt DVerbindungen mit den berübmteften Phyſikern 
jener Zeit an. 1789 fam er wieder zurädf und heiratbete 
in demfelben Jahre Wibefe Magdalene v. Brockenhuus, 
mit der er fon früber heimlich verſproden gemefen. 
Diefe Ehe blieb aber Finderlod. Mit der Phyſik befchäfs 


*) Defien Biogr. f. N. Nein 13. Jabrg. ©. 645, 
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tigte er fih vorzüglich in den Zahren 1790-1801. Als 
Erperimentator verband er eine feltene Gefwiclichkeit 
(wozu felbit die vortheilhafte Bildung feiner Hände bei« 
trug), mit Scharffinn und Befonnenheit. Er verftand 
ed, der Natur Eluge ragen vorzulegen und faßte nie ihre 
Antworten ſchief auf. Er zeigte durch mehrere glüdliche 
Derfuhe, daß die Einwendungen, die man wider 
favoifierd Theorie von der Aufldfung ded Waflerd vor; 
bradte, ganz ohne Grund waren und gewann dadurch 
einen geacteten Namen als Phnfifer. In diefer Zeit 
ſchrieb er mehrere Abbandfungen, von denen die meilten 
in fremde Sprachen überfegt wurden; er fchrieb auch ein 
Lehrbuch in feinem Fade (Anfangegrinde der Naturs 
lebre 2 Bde.), welches lange Zeit als feitfaden bei den 
ker A an der Kopenhagener Univerfität benußt 
wurde. Bon diefem Lehrbuche gibt es eine deutſche und 
eine ſchwed. Ueberfegung. Auf finnreiche Art verbefferte 
er auch mebrere Inſtrumente und fammelte ein phnfis 
ſches Kabinet, das damals als eins der beften in Eus 
ropa angefeben murde. In diefem Slabinet bieft er 
mehrere. Vorlefungen und mward von einem gebildeten 
und ausermählten Kreife mit großem Vergnügen gehört. 
Am Ende feiner Tage fing er eine Befhreibung feines 
Kabinetd an, Das jetzt in Gorde ift, von diefer Bes 
fhreibung find aber nur Die zwei erften Theile heraus— 

egeben worden, Unterdeſſen mußte er auch fein Amt 
5 zu verwalten, daß er die Achtung und das Zutrauen 
feined Königs gemann und diefer ward am Ende fein 
Sreund in der edelften Bedeutung des Worte, 1793 
ward H. Großfreuz vom Dannebrog, 1794 ward er Hofa 
marſchall, Chef des Theaters und der Kapelle und 1797 
Dberhofmarfhall. Als die Engländer in den J. 1801 
und nachher 1807 Dänemark Üüberfielen, ward er zum 
Führer der Studenten ernannt, diefen Poſten bebielt er 
bis 1814. 4817 ward er Ritter vom Elepbantenorden, 
1828 Oberkammerherr, 1814 Marfhall und 1831 Vice 
Fanzler in koͤniglicher Ordendfapele. Nah dem Tode 
Scimmelmanns *) mard er aub Präfes in der Gefells 
ſchaft der Wiſſenſchaften und noch in feinem boben Al. 
ter zeigte die Univerfitdt in Kopenhagen ibm ibre Ach⸗ 
tung, indem er ein Ehrendiplom als Doktor der Philos 
fopbie von ihr empfing. So verbreitete die Weihe der 
Wiſſenſchaft einen Glan; um ihn, der vielleidht noch 


*) Deilen Biogr. f. N. Nekr. 9. Jahrg. S. 1%. 
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groͤßer war, als der, den er von ſeiner hohen Stellung 
empfing. Schon ſehr früh ward er aber mit fo vielen 
Geſchaͤften überbäuft, daß, er dem Schreiben entfagen 
mußte und vom J. 1801 hörte feine eigentlihe Schrift 
ellerwirffamfeit auf und doch war feine Liebe zu der 

ifenfdaft fo groß, Daß er fehr lange ungen war, 
ob er nicht alles in feinem Vaterlande verlaffen follte, 
um eine Profeffur in Göttingen anzunehmen, die ibm 
angeboten worden. Nicht Ehrbegierde, nur Liebe zu fei— 
nem Land und zu feinem nachmaligen König (dem da» 
maligen regierenden Sironprinzen), bielt ihn von diefem 
Schritte zurüd und wiewohl er nad und nad, wie wir 
gefehen, zu den höchſten Ehrenftellen gelangte, fehnte er 
ſich doch oft mitten von. den glänzenden Zirkeln des 
Hofes nah jenem einfaden wiſſenſchaftlichen Treiben 
zuruͤck, das vielleicht fein eigentlicher und innigfter Ber 
ruf war. Bein Öeift war aber gewandt und vielfeitig 
und wo man ibn binftellte, leiftere er nur Tüchtiges und 
Gutes. Als Theatercbef mußte er eine firenge Gerech— 
tigkeit, Ordnung und Sparfamfeit mit Liebe zur Kunſt 
su verbinden, als Chef der Fönigl. Bibliothek bat er 
auch große Verdienfte; Die Kunſtkammer ließ er ordnen, 
eine große und ſchöͤne Sammlung ward nach feinem 
Dorfhluge von zerftreuten. Gemälden gebildet; eine 
bitorifhe Vorträtfammlung ward auch angefangen ıc.; 
eine Kupferfihfammlung, die mit der großen Fönigl. 
Bibliothek verbunden iſt, murde unter ibm geordnet 
und fompletirt. In den Fönigl. Schlöffern und Gärten, 
die unter feiner Zeitung ftanden, ward auch vieles vers 
beſſert; fo bat fi 3. B. der Garten bei Sriedrichöberg 
unter feiner Anleitung zu einer der ſchoͤnſten und ges 
ſchmackvollſten Anlagen im ganzen Land entwidelt. Als 
Dberhofmarfhall mußte er Alles fo einzurichten, daß 
aroße Summen erfpart wurden, wiewohl Feine allzugroße 
Einfhränfung in der fönigl. Hofbaltung bemerft wurde 
und er zeigte überbaupt in allen feinen demtern eine nie 
ermüdende Wirkffamkeit. Sreilih Fonnte er nicht alles 
dies allein thun, tuͤchtige Männer haben.fi oft mit ibm 
verbunden, allein er mußte fie zu finden, zu ermuntern 
und zu befchäftigen und ohne ibn wäre gewiß. der Zweck 
nicht erreicht worden, Verbunden mit mehreren folden 
Männern unternahm er auch die Sammlung von nordis 
ſchen Alterthümern (Samlingen af de nordishe Oldsager), 
unter feiner Auffiht bat au dad Eöniglibe Münz- und 
Medaillenkabinet fehr viel gewonnen und was vielleicht 
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das — it, der Zugang dahin iſt dem Volke ge 
Öffnet worden. Immer hatte er ein offned Ohr für Die 
Klagen der Unglüdliden und war ſtets zur Hilfe bereit, 
fobald er die Klage gegründet fand. r war oft das 
eigentlihe Zriebrad, wenn ed darauf anfam, eine Eins 
ridtung zu treffen, um die Öffentlihe North zu vermins 
dern; fo fand er an der Epige der Geſellſchaft zur 
Derbefferung verdorbener Perfonen, eine Stiftung, die, 
wiewohl fies neu if, doch fon anfängt ihre wohlthätis 
gen Wirkungen zu zeigen. Die Stiftungen zur Auf— 
nahme der Blinden und zur Ernährung der Armen mürs 
den vielleicht ohne feine Mitwirfung nicht entftanden 
fepn. Kurz, feine Wirkfamfeit 5 in einer Reihe 
von fiber 50 Jabren fo viele verſchiedene Gegenſtaͤnde 
und erftredte fi fo weit, daß es ganz unmoͤglich ift, es 
bier in diefen wenigen Zheilen nur anzuzeigen. Eine 
9* Wirkſamkeit erforderte nicht allein große geiftige, 
ondern au förperlide Kräfte und diefe maren wirklich 
bei ibm auf eine Art verbunden, mie man es felten 
fiebt. Dom frübeften Morgen bid zum fpäteften Abend 
mar er immer mirffam und wiewohl er fo viele und 
verfcbiedene Dinge treiben mußte, fo mard doc alles 
ſchnell abgetban; eine große Arbeitfamfeit, mit der 
pünftlichften Ordnung und mit einem hellen Blide ver, 
bunden, der glei das Weſentliche aufzufaflen mußte, 
obne mit Nebendingen die Zeit zu verlieren, machte 
dieſes möglih. Es ift nicht übertrieben zu fagen, daß 
er noch in feinem 80. Jahre mehr einem Fräftigen Mann 
ald einem Greis aͤhnlich ſah. Er hatte eine militaͤriſche 
Haltung und noch in feinem boben Alter faß er beſſer 
u Pferde als die meiften Tünglinge. Weberhaupt mar 
kein Anftend edel, feine Beftalt mohlgebilder und fein 
Geſicht ſchoͤn und bedeutungevoll; die Züge waren fehr 
fedarf ausgebildet, mie man fie fonft felten in Norden 
fiebt, deshalb nahm fein Antlig fid in Marmor gehauen 
ſehr gut aus. Ein Eräftiger Wille und eine firenge Neds 
fidfeit, mie in der alten Zeit, waren die Grundzüge 
feined Eharafterd. In feinem Privatleben zeigte er ſich 
offen, liebenswäürdig und anſpruchslos;, wenn er min 
feinen vertranteften Sreunden mar, überließ er ſich oft 
einer unſchuldigen Munterfeit, denn er gebörte zu jenen 
glücklichen Naturen, die einen Findlihen Sinn noch im 
böciten Alter bewahren. Dies zugleich mit feiner edlen 
und milden Gefinnung machte ihn eben fo geliebt von 
feinen Freunden, als er geaditer war in den größern 
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Kreifen, mit denen feine vielen Wemter ibn in Beräbs 
rung brachten. Er verſtand Überhaupt die Kunſt, Anſtand 
und Würde mit, völlfommener Natürlichfeit zu verbins 
den und nie bat ein rechtlier Mann, wenn er. auch im 
politifcher Rüffit feine Meinungen nicht theilte, ibm 
feine Achtung vermeigert; das zeigte ſich in feinem Les 
ben, Dad zeigte ſich aud und vielleicht nod mebr nach 
feinem Tode. Nur in der legten Zeit, als der Tod ſich 
(don feinem Herzen nahte, mußte er dad Bert hüten, 
allein Die Kraft feined Geiftes verließ ibn in feiner 
Krankheit nidt und noch in den legten Tagen lieg 
er ſich zum König tragen, um ibm einige Entwürfe 
zu zeigen und darüber feine Gedanfen mitzutbeilen, 
Sonſt war er in feinem langen Leben beinahe nie Eranf, 
mozu der Grund wohl nicht allein in feiner u 
Konftirution, fondern au in feiner feltenen Mäßigkeit 
und Selbſtbeherrſchung zu ſuchen if. Seine Gattin war 
ibm fon vor finigeh Yabreh vorangegangen. — Ale eine 
Sonderbarfeit verdient es wohl angeführt zu: werden, 
daß diefer tühtige und gan; der praftifchen Seite des 
Lebens zugewandte Mann noch am lethzten Tage feis 
ned Lebens von einem abndungsvouen Gefühl üderwäls 
tigt ward, indem er fehr oft die Worte wiederholter 
„Wann wird es 7 Uhr? Um 7 Uhr wird Alles fcbom 
gut werden“ und ald ed 7 Uhr ward, ftarb er wirklich, 


81. Johann Heinrich Ruff, 
Privatgelehrter in Guben; 
geb. d, 22. April 1782, geft. d. 26, Febr. 1838 *), 


R. war zu Kottbus geboren. Sein Vater, ein mwohls 
habender Färber, befaß in der Nähe der Stadt an der 
Spree meitläufige zum Betriebe feines Geſchäͤfts geeigs 
nete Gebäude. Hier verlebte Ruff feine Kindheit und 
füblte ſich früb fhon zur Betrabtung der Natur, derem 
Erforfbung er fein fpäteres Leben mit Bebarrlichkeit 
widmete, unmiderfteblic bingezogen. Seine höhere wife 
fenfwaftlide Bildung empfing er auf dem Lyceum zu 
Kottbus, welches der damaligen Einridtung gemäß der 
vorherrſchenden Neigung des Juͤnglings wenig Befriedis 
gung gewährte. 1802 derlie? er ed mit dem Zeugniffe 
der Reife und wurde von feinem Vater auf das Fand 
geſchickt, theild um feinen Körper zu Eräftigen, theild 
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um in der Landwirthſchaft fih Kenntniffe zu erwerben. 
‚Zwei Sabre fpäter beiog er die Univerfität zu $ranks 

urt a/D. in der Abfibt, die Naturwillenfhaften zu 
Nudiren, welche ibm jedod, meil es an Gelegenheit 
fehlte, vereitele wurde. Er beſchraͤnkte ſich daber auf 
den Befuch der Vorlefungen über Logik, Landhaushals 
sungsfunft und Staatswirthſchaft und ging, weil ibm 
indbefondere das milde Leben der Studenten dort nicht 
zuſagte, das folgende Jahr nad Halle. Hier fand er, 
was er in Sranffurt vergeblib gefucht hatte. Hier ges 
noß er den Unterricht eined Loder, Neil, Steffens, Gil, 
bert, Jacob, Schmalz, Horkel und Anderer, trieb wäh. 
rend der zmei Jahre feines daſigen Aufentbaltd neben 
den naturmwiffenfdaftliben und ſtaatswirthſchaftlichen 
Studien au mathematifhe und philoſophiſche und bes 
ſchaͤftigte fid baufig auf dem Mufeum. Gm Herbft 1805 
unternahm er eine Sußreife Durd das Mangfeldifce, 
Bernburgifhe, den Harz nad Göttingen und Kaffel und 
kehtte dürch Thüringen über Eifenad, Gotha, Erfurt, 
Weimar und Jena zuräd, indem er eine reibe Samm« 
lung von Naturerzeugniffen mit ſich führte. Mehr auf 
den geitigen Gewinn, ald auf dad Maas feiner förper- 
liden Kräfte achtend, hatte er fi ein Uebel am Knie 
zugezogen, welches ihn während des ganzen Winters 
vom Beſuche der zaslelangen abbielt und gegen den 
Srübling bin zwar wid, fpäter aber ſich oft wieder bes 
merfbar machte. Die guten Vermoͤgensumſtaͤnde feines 
Vaters geftatteten ibm, die Brodfiudien aufzugeben und 
feiner wiſſenſchaftlichen Neigung mit ungetbeiitem Eifer 
zu folgen. Nach feiner Rüdkepr in das väterlibe Haug 
verarbeitete er die Kenntniffe, welche er auf der Univer- 
firät gewonnen hatte und durchwanderte in verfcbiedenen 
Richtungen Die Niederlaufig, um für feine Sammluns 
gen geeignete Gegenftände aufzufuben. Hierauf lebte 
er einige Zeit in der Oberlauſih der Landwüthſchaft und 
feinen wiflenfcaftliben Beftrebungen, bi8 ibn der Tod 
feines Vaters nad Haufe rief. Im folgenden Sommer 
nötbigte ibn das Leiden am Knie, die Bäder zu Sreien- 
malde zu gebrauben. Von nun an bradte er 10 Tabre 
tbeild auf feinen Beſitzungen mit landwirtbfcaftli» 
den, theil$ während der Winterzeit zu Berlin mit 
wiffenfcaftliben Arbeiten bin, botanifirte fleißig in der 
Mark Brandenburg und,den benacbarten Ländern, ords 
nete das Herbarium diefer Gegenden und widmete, da 
der Krieg diefe Befhdftigungen unterbrach und daß alte 
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körperliche Leiden ibn wiederholt beläftiigte, einen Tpeil 
feiner Zeit der Ausbildung junger Leute in der Phar- 
maceutif und der Gärtnerei. Im 3; 1317 Faufte er das 
Rittergut Erobniß in der Oberlaufiß und verbeiratbere 
ſich mit der Tochter des Juſtiztaths v. Drabitius. Allein 
da jenes Gut in mebrfader Beziehung feinen Erwartun. 
gen nicht entſprach, vertaufchte er es 1824 gegen Klein— 
Düben bei Muskau, welches ibm nit mehr Geminn 
abwarf, Auf den Rath der Aerzte follte er ſich jedoc, 
menn er feine Gefundbeit bewahren und fein Leben ver 
längern wollte, von allen Geſchaͤften zurüdzieben. Das 
ber verkaufte er 1828, freili® mit nicht geringem Vers 
Iufte, fein Gut und zog erſt nad Baudab bei Sommers 
feld, Dann 1831, der hoheren wiſſenſchaftlichen Ausbil. 
dung feiner finder 59 nach Guben, wo er in Folge 
vielfaer förperlicer Yeiden am oben genannten Tage 
farb. — Mebrere feiner Auffäge find in verf&iedenen 
Zeitſchriften abgedrudt. ie zeichnen fih dur gründ» 
liche Kenntniſſe in_feinem Lieblingsfad und eine gedies 
gene, anziehende Darſtellungsweiſe aus. Der Tod bins 
derte ibn, Die lehnte Hand an feine Hauptwerfe (die 
pbnfifalifide Befhaffenbeit der Niederlaufig und die 

lora derfelben), an denen er eine lange Reibe von 

abren unverdroffen und mit Aufopferung gearbeitet 
bat, zu legen. Unter feinem handſchriftlichen Nachlajfe, 
welcher noch nicht geordnet ift, mag fi manches Werih⸗ 
volle finden. 


82. Mg. Karl Heine. Ludw. Polis, 


k. ſaͤchſ. witkl. Hofrath u. Prof. d. Staatöwiffenfchaften zu Zeipzig, 
Ritter des Eiv. Verd. D., Direktor des akadem. Konviktoriums, 
großh. heſſ. geh. Rath, Korreſp. d. Akod. d. moral. u. politiſchen 
Wiſſenſchaften des k. Inſtit. von Frankreich in d. Sektion d. polit. 
Oekonomie und Statiſtik, Mitglied d. Akademie d. Wiſſenſchaften 
zu Erfurt ꝛc.; 
geb. ben 17. Aug. 1772, geil. den 27. Febr. 1838), 


Ein Mann, der nicht blos Gelehrter und Schrift. 
Neller, der mehr als died, auch Staatsbürger und Menfc 
war; ein Mann, Der fern von dem Marfte des Lebens 
in der Mitte und auf der Höbe des Lebens feiner Zeit 
ſtand; ein Mann, der einfam von feiner Rillen Bücer: 


.„ ) Rad Buͤlaus Jahrb. für Geſchichte 2c. 1838. 1. Mai. &. 448 
bid 467, Suni ©. 533— 55 u. 2. Aug. ©. 138— 149, 
N. Nekrolog. 15. Jahrg. 16 
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mohnung aus, nur von Zuhörern und $reunden ums 
geben, dur fein lebendiges, Durd fein geſchriebenes 
und durd fein letztes Wort auf die Zeitgenoflen und 
die Nachwelt mohlrbäriger einwirfte, ald mancer Wort» 
fübrer im Klub fib vorkellt,; ein folder Mann, im 
Einne ded britifben Tragikers, war P. Das Äußere 
Leben eined Profeffors ift einfad. Selten bewegt und 
erfbüttert den gleihförmigen Gang Ddeffelben ein unge» 
möhnlides Schickſal. Indeß murde die afademiitwe 
Rube unfered P. mebr als einmal durch die politiſchen 
Stürme feiner Zeit gehört; doc unter jedem Weclel, 
wie unter dem Drucde der dußeren Verbältniffe, blieb 
m. ſtets derfelbe: der freie, Fräftige Steuermann am 
Bord des eigenen Schiffs. Eine tiefe, mächtige Ems 
pfindung bätte fein dußeres Leben anders geftalten Fön» 
nen. Cie ward nicht erbört, Ihm blieb die Natur, die 
Sreundfcait und er bielt fe an beiden. — P. mard zu 
Ernfttbal, einer Fleinen Eradt in der gräfl. Scoͤnbur⸗ 
giſchen Receßhertſchaft Glaudau (Amt Hinterglaudatt) 
geboren. Sein Vater, M. Jobann Gottbilf Pölin, mar 
Prediger daſelbſt (er_Narb am 7. Aprıl 1809), feine 
Mutter, Chriftiana Zelicitag, mar Die Zocter des 
Paſtors und Adjunkts Jung: Gobann zu Lohma an der 
Keine im Fürſtenthum Alrenburg (fie ftarb am 25. April 
1799). Die forgfältige Erziehung feines Vaters, Der 
mit einem fehr beilen Urtbeil ein tiefes, fittlicd + religiö- 
fed Geflbl verband und dem verewigten Gottſched feine 
ſtyliſtiſde und rhetorifche Fertigkeit verdanfte, weckte 
frübzeitig in ibm den Sinn für Wiſſenſchaften; er war 
der Hauptiehrer feiner Kindheit und Jugend. Außer 
dem ertbeilte ibm der Reftor feines Geburtsorts, M. 
Trübenbab, Unterricht in alten und neuen Epraden 
und der 52jährige Hausfreund feines Vaters, der Hans 
tor und ald Kirchenkomponiſt gefhägte Mufikdireftor 
Tag in Hobenftein weihte ibn frühzeitig ein in die 
Grundfäge der Harmonie. Wäre er feiner Tugend» 
neigung gefolgt, fo würde Mufif, befonders Kirchen⸗ 
mufif, die Beihäftigung ſeines Lebens geworden ſeyn. 
Bei feiner Beſtimmung für die Wiſſenſchäften verdanfte 
er aber doc der Mufif die reinften Erbolungen von 
fiterdrifden Anftrengungen und viele richtige Anfichten 
im Felde der Styliftif und Deflamatorif. Bon Midcae— 
lis 1786 bis Dftern 1791 genoß er auf dem Lyceum zu 
Chemnitz den Unterriht ded Rektors Rothe und Des 
Konrektord Leſſing. Rothe war, wie P. felbft bezeugt 
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(. Jahrb. für Geſch. und Staatskunſt. II. S. 75), ein 
Mann, der weniger dur die Lebrftunden, die er hielt, 
ald durd den ſichern Takt des Erziebers auf feine Zoͤg— 
linge einwirfte, nach welchem er ıbren Geift aufzuregen, 
das erwahende Talent zu leiten und fortzubilden, Die 
verfhiedenen Anfündinungen deffelben begünftigen und 
ed doch vor der Richtung auf Ertreme zu bewahren vers 
fand. Leffing ermangelte zwar dieſes paädagogiſchen 
Talents feines Kollegen, blieb aber durch feine Kennt 
niffe und durch feine wohlwollende Annäherung an dies 
jenigen Sünglinge, vie fib guszeichneten, nicht ohne 
Einfluß auf die ſelbſtthaͤtige Entwickelung ihres Geiſtes. 
Seine beſchraͤnkten haͤuslichen Verbiältniffe nöthigten den 
15jaͤhrigen Schüler, feit 1787 räglid mehrere Stunden- 
Privatunterricht in Familien zu geben, „Was ih das 
durch, fagt P. felbft, on Tiefe in der Philologie verlor, 
gewann id durch Die frühzeitig erreichte Sicherheit im 
freien didaftifden Vortrag und durch die Erfahrungen, 
melde id über die Menſchen im Umgange mit den 
Menſchen feld machte.“ Don dem Ertrage des ertheils 
ten Unterrichts legte er fon in Chemnitz den Grund 
zu feiner Bibliotbef. Außer den beflen Dichtern Deutſch— 
lands batte er Werfe von Herder, Platner, Mendels— 
ſohn, Jacobi und felbft von Kant auf der Schule ſchon 
gekauft und gelefen. Dadur fühlte er ſich zuerft zu 
dem Studium der Philofopbie bingezogen und Diefe 
Liebe begleitete ibn auf die Univerfität Keipzig, melde 
er Dftern 1791 bezog, mo ihn Der damalige Rektor 
Enriftian Daniel Beck in die Zabl der Studirenden 
aufnahm. Hier gab ibm der geiftvolle freie Vortrag 

eydenreichs cine ſichere Richtung und beftimmte ihn 
für die Eritifhe Pbilofopbie, obgleich Platnerd Vor— 
träge ibn vor der fflavifden Anſchließung an die Kans 
sifde Schule bewahrten. Beide bemirften, durch Deuts 
lickeit und Beftimmtbeit der Begriffe, daß der Mpfis 
ciömus nie bei ihm Eingang finden konnte.“ Danfbar 
gedachte er Öffentlih, mad er Platnern in Hinſicht auf 
Antbropologie, empirifde Pfphologie und Pbilofopbie 
des Lebens verdanfte; auch börte er bei diefem Philo— 
fopben zu wiederholten Malen Moralpbilofopbie und 
Aeſthetik. Naͤchſt der Philoſophie gab Becks Gründlic: 
keit feinen hiſtoriſchen Studien eine bleibende wohlthä— 
tige Richtung. Er börte bei ihm auch Eregefe, Dogmen» 
und Kirchengeſchichte. Sähfiide Geſchichte börte er bei 
Hilſcher. einen theologiſchen Kurſus machte er in 

16 
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KRükfiht auf Eregefe, Hermeneutif, Moral und Dogmas 
tie bei Morus, Rofenmüller, Wolf, Keil, Palmer u. 4. 
Dankbar erinnerte er fih der wohlwollenden Geſinnun— 
gen, deren ibn befonderd der ebrwürdige Rofenmüller 
ewürdigt batte. Ueberhaupt erweiterte und erbellte ſich 
ein geiftiger Geſihtskreis durch die ihm innmwohnende 
Kraft der Gelbfiihätigkeit, womit er alled, was er 
ſchnell und leicht auffaßte und in einem treuen Gedaͤcht— 
niß bewahrte, durch vielfeitige Betrachtung und Mit 
tbeilung fid methodiſch aneignete. yo G. 1793 erlangte 
er, nab den vorausgegangenen gemöhnliden Prüfungen, 
per diploma die pbilofopdbifhe Doftorwärde und das 
Magilteriun. Dad Promotionsprogramm („Vota pro 
pace“) des damaligen Dechanten Prof, Ef vom 6. März 
1794 enthält eine biographifche Nahridt von P., in 
welcher derfelbe mit Dank befennt, nicht nur ein furs 
fürflihen Stipendium, fondern aub von den Grafen 
N. C. E. v. Schönburg zu Glauchau und F. U. Bizs 
thum v. Eckſtaͤdt Wobltbaten genoſſen zu haben. Außers 
dem verſchafften ibm feine erften fchriftitellerifden Ber» 
ſuche, die in den Jabren 1791, 92, 93 und 94 eriwic» 
nen, einen Zufhuß zu den Koften ded Magilteriums, 
feines Bedarfs an Büchern und feiner Habilitation. 
Ein innerer Drang zum afademifhen Febramte führte 
ihn nämlih am 12. April 1794 auf das philoſophiſche 
Katbeder. Er erbielt Das Recht Vorlefungen zu halten 
dur die Vertheidigung feiner Differtation „de gravis- 
simis Theolugiae seriorum Indaeorum decretis, quornm 
vestigia in libris inde ab exilii aetate usque ad seculi 
quarti post C. N. initia deprehenduntur.”“ Nach eis 
nem bandfchriftliben Verzeichniß, unter der Auffcrift: 
„Meine Scriftftellerei” hat P. fein erftied Bub: „Res 
ligiondvorträge für die Bedürfniffe unfres Zeitalters, 
mit Hinfiht auf eine reine Moral,“ in den J. 1791 
und 1792 geſchrieben. Es erſchien anonym in der Mi— 
chaelismeſſe 1793 (Leipzig, bei Jacobder). Daß zweite: 
„Moraliſches Handbuch, oder Grundfäge eines vernünfs 
tigen und glücklichen Lebens,“ fchrieb er im Sommer 
1793. Es erfhien anonym in der Michgelismeſſe d. J. 
bei W. Heinfius. Bei der 2. Auflage (Dftermeile 1795) 
nannte fich der Verfaffer. Außerdem ſchrieb er in dem 
J. 1791 bis 1793 die „Maleriide und philoſophiſche 
Darftelung der böberen Bedürfniffe der Menfcbeit 
die anonym bei Groß in Halberftadt Dftern 1794 er- 
fbien. In der Zeit vom 2—24, Febr. 1794 verfaßte er 
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feine SO Druckbogen ftarfe Drudidrift: „Populdre Mo. 
ral des Shriftentbums, nebft einer hiſtorifchen Einleitung 
in das Zeitalter Tefu,“ bierauf vom 3, bis zum 19. März 
4794 die 10 Bogen ftarfe, feinem Vater dedicirte Druc, 
ſchrift: „Koͤnnen höhere Weſen auf den Menfhben wir: 
fen und fib mit ibm verbinden?“ Beide erfienen 
unter feinem Namen: dieſe zu Dftern 1794 bei W. 
Heinfius (neue Aufl. 1809); jene zu Micaeliß 1794 bei 
—— Er wurde dadurch dem Sberhofpredige 

einhard, dem er fie gewidmet,; naher befannt. Gfeic: 
zeitig gab er anonym Die „Gered, eine Zeitfcprift für 
Bildung des Geſchmacks“ beraus, wovon aber nur zwei 
Hefte (bei Tacobäer) erfchienen find. Die Micaelik. 
meſſe 1794 brachte von ibm zwei größere, im dritthalb 
Monaten (Tuli bie September 1794) verfaßte Schriften: 
„ Grundlinien zur pragwatiſchen Weltgeſchichte, ald ein 
Verſuch, fie auf Ein Princip zurückzuführen“ (Leipzig, 
bei Barth) und anonpm: „Predigtentwürfe Über Die 
Evangelien in Sturmifcher Manier, ausgezogen aus den 
Predigtfanmlungen der vorzüglichften teutſchen Kanzel⸗ 
redner.“ (Spätere Jahrgaͤnge erſchienen Oſtern 1808 ff.) 
Dann folgten vom Juli 1794 bid im März; 1795 der 
„Beitrag zur Kritik der Religionsphifofopbie und Ers 
egefe unferes Zeitalters,“ ein Erbauungsbud, als Forte 
fegung des Sanderfben“ (anonym); die „Gefdichte 
der Kultur der Menſcheit, na fritiihen Principien“ 
(1. Th.) und die „Pragmatifde Ueberfiht der Theolos 
ie ber fpäteren Juden“ (1. Th.), die fämmtlich in der 
geipiiger Dftermefle 1795 erfhienen. So bemwiefen fdon 
in den vier Jahren feines erften afademifchen Leben$ 
13 verfhiedene Drudfcriften (zufammen 267 Druds 
bogenin8.) die außerordentliche Sruchtbarkeit diefes Schrift« 
ſtellers, der ſchon damals mit ungewöhnlicher Fertigkeit 
alles, mas er las, dachte und lehrte, in fein Eigenthum 
zu verwandeln und in einer anziebenden Form für die 
Prefle zu bearbeiten verftand. Der dußere Drang, fein 
afademifhes Leben, obne Geldmittel, dur fi Tetdft 
feft zu gründen, regte fein inneres Bedürfniß, ſich mänd. 
ih mitzutheilen, zu jener angefirengten Thätigkeit auf, 
die dur die Freude am Schaffen endli fein ganzes 
Dafeyn ausfüllte.. Dazu Fam, daß der Beifall, mit wel: 
wem mehrere Zeitfariften über feine fcriftitellerifcen 
Erzeugniffe Bericht erftatteten, ibn mehr noch ermun 
terte, als der von einzelnen Journalen darüber ausge⸗ 
fprodene Tadel fein Streben aufzuhalten vermochte. 
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„Ich füͤhlte, fante er felbit in einem autobtographifchen 
- Auflage, mo e8 mir feblte, ic hatte aber au Die 
Veberzeugung,, daß ich zur Einigkeit mit mir felbft-und 
zur miflenfwaftliwen Reife nur durch die ſelbſtihaͤtige 
Bearbeitung akademiſcher Vortraͤge gelangen mürde, “ 
Der Derfub gelang; zwei akademiſche Halbjabre bins 
dur& bielt P. Borleſungen über Philofopbie, Gefwihte, 
Mädagogif und Styliſtik, Die ibm das Zutrauen feiner 
Aubdrer erwarben. Da empfabl ibn der Dberbofprediger 
D. Reinhard, den er zu Micpaelis 1794 zum erften Male 
geſprochen batte, dem Kabinersminifter Generallieutenant 
v. Schlebell, dem damaligen Kommandanten des Kadet— 
tenforpd, zur Profeflur der Moral und Geſchichte an 
der Nitterafademie (dem Kaderteninftitute) zu Dresden 
und am 1. Febr. 1795 wurde er von dem verewigten Std» 
nig Friedrich Auguſt “) zu dieſer Stelle ernannt, die er, 
nabdem er in Leipzig am 21. März 1795 eine Abſchieds⸗ 
vorlefung gehalten, zu Oſtern antrat. Es gehörte das 
mal$ zur Ordnung, Die Grundfäge bei dem gebeimen 
Kabinet einzureihen, nad welchen er die ibm übertrages 
nen Wilfenfwoften der philoſophiſchen ©ittenlebre, des 
Staats: und Völferredtd, der Geſchichte u. a. lehren 
würde, Na diefer Eingabe ließ ibm der Kabinetsmini— 
fter d. Gutfmid zu fi rufen, ging Die 6 bis 8 Bogen 
ftarfe Ausführung jener Grundfäge im Einzelnen mit 
ibm durd und machte dabei nur Die Hauptausfielung, 
daß das Natur» und Gtaatöredt in dem eingerei@ten 
Umriffe zu kurz bebandelt wäre. Es war damals die 
Zeit, wo in Sranfreid ber Nationalfonvent herrſchte. 
pP. erwiederte daher dem ebrwuͤrdigen Greiß, es babe 
ihm geſchienen, daß die bedenkliben Zeitverbäftniffe für 
jegt bios eine kurze und allgemeine Ueberfidt vieler 
Wiſſenfchaften verftatteten. Allein der Minifter antwors 
tete ibm! „Lehren Sie nad Ihrer Ueberzeugung; die 
Politik ded Kurfürften in die Politik des ebrliden Mans 
nes **).“ Während feiner Siährigen Wirkfamfeit in Dies 
fem Lehramt untertügte P., nad Swiebelld Tode, feit 
1798 den verdienftvollen Kommandanten des Kadetrens 
forpd, den Dberften (nadmaligen 1804 verftorbenen 
Generalmajor) v. Chriftiani im der jeitgemäßen Umbils 
dung jener Anftalt mit thätigem Eifer, indem er nicht 





*) Defien Biogr. f. im 5. Jahrg. des Nefr. ©. 449. 
* ©. die Vorrede zu Polik’d te der „Regi d 
2 —E 2 au Pole eſchich egierung Fried⸗ 
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nur ale Pläne, die fih auf dad Unterrichtsſyſtem be: 
zogen, ausarbeitete, sondern auch mebrere Lebrfäder 
ibeils leitete, theils ſelbſt ausfüllte. Indbefondere wußte 
er die Talente der Zöglinge zu wecken und in näberem 
Umgange zu felbfirbätigem Fleiß in ibrer geiftigen ort: 
bildung anzuregen. Wie wenig er als Lehrer in Hinſicht 
auf Methode und Form der Darftelung ſich feloft ges 
nügte, bemweilt eine Reihe von Elementarlebrbüchern Über 
Geſchichte und deutſche Sprache, die er Damals heraus» 
gab. Alle bemweifen die praftifhe Richtung feines leb— 
daften Geiſtes und der Erfolg zeugte für Die Zweck— 
mäßigfeit feiner vorzugsmeife für die befferen Köpfe 
berechneten Lehrart. Diefe fortfchreitende, ſtets von 
Beobachtung und Nachdenfen geleitete Uebung in der 
Didaftif gab feinem DBortrag jene Metbode und Klar— 
beit, die ibn fpäter auch ald Schriftſteller empfabl. Auf 
feine eigne Bildung batte vorzüglib die Verbindung 
mit Neinbard einen wefentliben Einfluß. „Jeder beffere 
Menfh, fagt er hierüber im autobiograpbifden Auflage, 
bedarf im Kreiſe der Wirklichkeit eines Mannes, dem er 
ald Vorbild folge. Im akademifhen Leben batıe ic 
Died vergeblih geſucht; ich fand Dad meinige in Rein— 
bard. Neuntebalb Jahre war er mir im fteten Umgange 
Lehrer, Mufter und Freund und bis an feinen Tod bat 
er durch feinen Geiſt mehr auf mid gemwirft, ald irgend 
ein anderer meiner Zeitgenoffen. Bei ihm fand ich Tiefe 
und Bielfeitigkeit der Wiſſenſchaft ohne Anmaafung und 
Eitelfeit; Neutralität bei dem Kampfe der pbilofophis 
ſchen Syſteme und’ fleten Fortſchritt in — Erfennts 
niß; fein Elaffifider Ausdruck wirkte mächtig auf die 
Ereentricität meines früheren Styls; deine fofratifche 
Dan befreite mid von vielen individuellen Schlern; 
ein Ernit, feine raftlofe Thätigfeit, feine geordnete 
Pünktlikeit in Gefhäften, feine Pflihttreue, feine 
Konſequenz bei einmal gemonnener Ueberzeugung, fein 
Grundfag, nie mebr zu verfprecen, ald man balten 
fann und fein Muth, der Wiflfenfchaft und der Pflicht 
treu zu bfeiben bid zum Augenblide des Todes, haben 
mir vom 22, Lebensjahre, mo ich ibn kennen lernte, ald 
Muſter vorgeleucter bis jent. Möge jeder Züngling, 
der mit Kraft und gutem Willen ins Leben tritt, wie 
id, zur rechten Zeit feinen Reinhard finden!” P.'s 
ſcrifiſtelleriſcde Thätigkeit entfaltete ſich während feines 
Sjäbrigen Lebramtes in Dresden auf eine außerordent- 
liche Urt. Bei 12 Lehrfiunden woͤchentlich, bei vielen 
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Korrefture, Prüfungd- und andern Wrbeiten für das 
Snftitut fand der rüfige Mann noch Zeit, 74 Druds 
hriften, die nach feinem Verzeichniſſe der einzelnen 
Bücher 1642 Drudbogen in 8. enthielten, auszuarbei— 
ten, Diele davon erfhienen anonym; Darunter myrde 
mit Beifall aufgenommen: „Heinrich von Zeldbeim, 
oder der Officier, mie er feyn follte, ein Beitrag zur 
militärifhen Pädagogik.“ (2 Tb. Jena 1801.) Einige 
erlebten eine 2. Auflage; u. a. die „Kurze Theorie der 
Snterpunftion nad logiſch. Grundfägen“ (1. Aufl. 1801; 
anz umgearbeitet Leipzig 1812). Mehrere betrafen den» 
elben Gegenftand, in neuer Sorm, aus verfhiedenen 
Befihtöpunften betrachtet oder waren Auszüge. Auch 
fhrieb er Schulbücder für den Unterriht in deutfcher 
Sprachkunde, in Gefhichte und in Moral, die er in 
der Folge mebrmald überarbeitete. Geine „Darftellung der 
pbilofopbifden und theologifhen Lebrfäge aus Rein⸗ 
bard3 Schriften“ (4 Tb. 1801 ff.) erſchien mit Reinhards 
Billigung. Anonym gab er „Predigtentwürfe“ (in mebs 
reren Theilen, fpäter in Leipzig 1804 ff. beftweife), 
„Kafualreden bei der allgemeinen Beichte, bei der Taufs 
bandlung ?c.“ heraus. Durch dieſe leihte Bewegung 
in den verf&iedenartigften Faͤchern, wo der Gchriftiteller 
jedoch ſtets den praftifhen Gebrauch für Schule, Haus 
und Leben im Auge batte, erlangte P. jene ungemeine 
gertigfeit und Gemandıbeit im ſchriftlichen Vortrage, 
während fein muͤndlicher Vortrag ſich Dur Eebendiakeit, 
Geift und Wärme auszeichnete. Eine Fräftige Gefunds 
beit, eine ſehr geordnete Lebensweiſe und die ftrengite 
Zeiteintbeilung folgten die raftlofe Arbeitfamkeit des 
lebhaften Mannes vor Ermüdung und Abfpannung, Ab. 
wechfelung im Schreiben, Lehren, Spreden und Mufik 
war ibm Erholung und Aufheiterung. Er fpielte Kla— 
vier und Fomponirte: denn er Fonnte nichts empfangen, 
obne ed felbfithätig miederzugeben oder anzumenden; er 
lad 3. B. Jean Pauls Schriften, um eine Cbreftomatbie 
auszuziehen (anonnm; 2 Tb. 1801; der 3. Oſtern 1905; 
der 4. 1816; vom 1. erſchien eine 2. Aufl. 1807). Ja 
feinem bandfchriftliben Verzeichniſſe bat er 6 verfcies 
dene Mufifalien flırd Klavier, von ihm tbeild kompo— 
nirte Xieder von Matthifon *) u. A., tbeild arrangirte 
Sonaten angeführt, die er in den Jahren 1791 bid 1797 
gefhrieben und anonym in Verlag gegeben bat; nur bei 


*) Deflen Biogr. f. R. Nekr. 9. Jahrg. ©. 288. 
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den „Liedern fürs Klavier“ im 2— 6. Hefte ded Braun: 
ſchweigiſchen Journals für Nationalgefang (1794 ff.) bat 
er fi re Wenn P. bei einer fo vielfeitigen Bes 
meglichfeit feines Thätinfeitötriebed Die feftere und ties 
fere Richtung auf dad Weſentliche nit verlor; fo laͤßt 
fib dies nur aus feiner Willendfraft erklären, womit er 
aled planmäßig geordnet zufammenzubalten und fi zu— 
legt auf einige Hauptfäcer zu Foncentriren verftand. 
Died würde ibm jedoch auf die Länge in Dresden weni— 
ger gelungen feyn und er ſchien dies felbft zu fühlen, 
„Beengt von militäriihen Verbältniffen und Umgebuns 
gen,“ fagt er in dem bandfariftliden Auffage, „in 
meinem Zehramte zu Dresden, kehrte ich, nah meinem 
Wunſche, zu Michaelis 1803, mit einer Furfürftl. Pens 
fion von 300 Thlr., als außerordentliber Profeffor der 
Philoſophie nad Leipzig 99 Er las in 2 Semeſtern 
ber philoſophiſche Moral, nah feinen „Summarien der 
philoſophiſchen Sittenlehre,“ über theorerifhe Philofos 
pbie, über Reichsgeſchichte und deutfche Sprache. Seine 
Antrittörede bielt er am 2. Mai 1804: De eo quid sit: 
DıAocoQDeiv eis Evepysıav Biov, wozu er durd daß 
Programm „de discrimine paedagogices et educationis,‘ 
eingeladen batte. Auf Beranlaffung mehrerer Ausfichten 
ins Ausland aber ward er im Dftober 1804 mit einer 
Zulage von 100 Thlr. zum ordentliden Profeffor des 
Natur: und Voͤlkerrechts auf der Univerfität Wittenberg 
ernannt. Er trat Diefe Profeflur neuer Stiftung mit 
einer Rede an, wozu er Durch ein Programm eingeladen 
batte: „De mutationibus, quas systema juris naturae ac 
gentium a Grotii temporibus hucusque expertum fuerit. 
Commentatio litteraria” (Leipzig bei Hinrichs). Mac 
Schroͤckhs Tode erbielt er dafelbit im November 1808 
die Profefiur der Geſchichte; Icon früher (1805), nad 
Eberts Tode, war ihm die Redaktion ded Wittenberger 
ocenblattd und 1806 die Direktion des afademifhden 
Seminariums übertragen worden, das er, befonders für 
den gegenwärtigen Standpunkt der Pädagogif und Mes 
tbodif neu organifirte. Don der Zeit feiner Verſetung 
nah Wirtenberg an erbob fib P.'s akademiſche Thätig— 
feit als Lehrer und Schriftſteller auf eine ausgezeichnete 
MWeife. Er ftand in der vollen Kraft feines Lebens und 
die höhere Reife feines Geiſtes wandte fi nad einem 
feften Zielpunfte bin, der feinem Wunfb und feinem 
möännligen Streben ganz entfprad. In Wittenberg 
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verlebte er, nach feinem eigenen Befenntniß, im Kreiſe 
vieler trefflider, bıldfamer Tünglinge, die fhöniten, 
ibm unvergeßlichſten Jahre feines Lebens. Noch in Leip— 
zia batte er feine „Allgemeine deutfbe Spradfunde “ 
(Dftern 1804, Leipzig bei Schmwidert), Die gereifte Frucht 
vieljäbriger Studien, Die beiden erften Theile feines 
proftifben Handbuchs Auf ftatarifhen und curforifhen 
Lektüre der deutſch. Klaffifer“ (Leipzig 1804 bei Schwik⸗ 
fert; der 3. erſchien Ditern 1805), feine „Syſtematiſche 
Encpflopädie der ſtyliſtiſchen Wiſſenſchaften“ (Leipzig bei 
Hinribs) und mehrere anonyme Schriften, Darunter 
„das Kirmepbäclein“ Centhaltend eine Sammlung der 
beften deutſchen Zrinflieder, Sprüchwoͤrter, Eharaden, 
Raͤthſel, geſelſſchaftllper Spiele, mit 31 Fomponirten 
£iedern) gefhrieben. In Wittenberg ſchrieb er feine 
‚Pädagogik, oder Erziehungswiſſenſchaft aus dem Zwecke 
der Menfabeit und ded Staates praktiſch dargeſtellt“ 
(2 Th. 1806, Leipzig bei Hinrichs), feine „Encyklopaͤdie 
der gefammten pbilofopbifhen Wiflenfbaften, im Geifte 
des Syſtems einer neutralen Philojopbie” (2 Th. 1807 fi. 
Seipzig bei Schwidert), feine „Staatölebre für denfende 
Gefhäftsmänner, Kameraliſten und gebildete Leſer über» 
baupt“ (2 Tb. Leipzig 1807 ff. bei Hinrichs), feine 
„Befhichte der fouveränen Staaten ded Rheinbundes “ 
(2 Tb. 1811. Leipzig bei Weidmann) und Die beiden 
eriten Auflagen feiner „größern Weltgeſchichte“ (4 Tb, 
4812; die 6. Aufl. erfien 1830, Leipzig bei Hinriß). 
Die Befammtzabl der von ihm in Wittenberg von 1804 
bis 1815 verfaßten Schriften, mit Einfchluß der einzel» 
nen Tbeile und mehrerer Jahrgänge des Wittenberger 
Wochenblatts, beläuft fid auf 51, unter melden, außer 
mebrern, mit Beifall aufgenommenen Lehrbüchern, die 
trefflide Biographie: „Dr. Franz Volkmar Reinhard, 
nac feinem Leben und Wirken dargeftellt“ (2 Tb. Lpzg. 
4813 ff. bei Brofbaus) und die von ihm berausgegebe, 
nen „F. V. Reinhardi Opuscula academica“ (2 Vol. 
4808 ff. Lpzg. bei Hinrich) befonderd zu erwähnen find. 
Der ſireng geordnete, regelmäßige febensgang dieſes Ge« 
lehrten wurde durch die Stürme des firiegeß, melde feit 
4806 auch über Wittenberg einbrachen, mehrmals geftört 
und im 9. 1813, ald fie die Entfernung der Univerfität 
aus der Geburtötätte der Neformation berbeifübrten, 
gaͤnzlich unterbroden. Am 20. Oft. 1806 jtanden P. 
und Tıfbirner, als Deputirte der Univerfität, am der 
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von den abziehenden Preußen in Brand geſteckten Elb» 
brüfe, um die bereitd auf dem linfen Elbufer die Doͤr— 
fer plündernde Heeresmaſſe des Marfhalld Davouft 
nach ibrem Uebergang Über die Elbe zu bewillfommnen 
und die Univerfität und deren Inſtitute dem Sieger zu 
empfehlen, was, in Hinfidt der Stadt und der in ihr 
beftebenden ſaͤchſ. Behörden, von den Deputirten des 
Hofgerihtd, des Kreisamts und des Magiftratd, in 
Verbindung mit den afademifhen Deputirten geſchah *). 
Auch im folgenden Sabre förten Truppendurchmaͤrſche 
mebrmals die Rube der afademifhen Studien, Doch 
dad Härtefte follte Wittenberg in dem weſthiſtoriſchen 
Sabre 1813 erfahren. Seit dem Januar diefed Jahres 
börte die Einquartirungslaft in Wittenberg nicht auf. 
Das Grenierſche Korps zog Über Wittenberg nab Ber, 
lin, einzelne Trümmer des großen franzöfifden Heeres, 
Grenier, der Vicefönig und andere Heerführer mit ih— 
rem Gefolge kehrten über Wittenberg zurück. Schon im 
Februar 1813 erbielt die Stadt eine franzöf. Beſatzusg 
und alle Anſtalten ließen eine Belagerung voraudfebeh, 
Diefe Bedrängniffe **) führten unfern P. und viele fei» 
ner Kollegen, u. U. die Profefloren Dr. filien, Dr, 
Sıübel, Dr. Winzer, Dr. Wiefand, Dr. Schumann (ge 
genmwärtig Präfident des fönigl. ſaͤchſ. Oberappellationd, 
gerichts), den Rektor der Univerfität, Profeffor Klotzſch 
und eine Eleine Anzahl Studirender, fdon im April 
4813 in das friedliche, ſüdlich von Wittenberg zwiſchen 
der Elbe und Mulde gelegene Städtden Schmiedeberg. 
Hier befand P. eine lebensgefaͤhrlide, 27möcentlide 
Siranfbeit, die wahrfheinlih den Keim zu feinen viel 
iäbrigen körperlichen Leiden zurüdließ, aus melden fi 
ie Störung des Blutumlaufs und die Anlage zur 
Brufimafferfuht entwidelte. Kaum bergeitellt, —35 
er mebrere wichtige Arbeiten für die Univerfität. Dieſe 
Arbeiten betrafen, in Zolae eines von den bödften Bes 
börden erhaltenen Auftragd, eine Darftellung der Ber: 
faffung und Verwaltung der Univerfirdt Wittenberg, für 
„die Begutabtung des damaligen Zuftanded diefer Unis 
verfitdt und für die der hoͤchſten Entſcheidung vorjus 


»)&. Poͤlitz's „Jahrbuͤcher für Geſchichte und Staatskunſt.“ 
1828. 11. Bo. ©. 86 
5, Soh. Maaß: „Die ſchrecklichen Dranafale Bittenbergs 


N . aal 
in den 3. 1813 u. 1814. Dresden u. Leipzig 1814. ©. 28. 88. 1 
129. 15 ff. 
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Iegenden Plane zu neuen zeitgemäßen Geftaltung derfels 
ben. P. hatte fib, ald Mitglied der philoſophiſchen 
Fakultaͤt, aus Amtspflicht und eigner Neigung mir den 
Dahin einſchlagenden Gregenftänden durch Benußung des 
Archivs der Hochſchule gründlich befannt gemadht und 
foßte den Bericht ab, welchen die von den böditen ſaͤch— 
fifden Bebörden im J. 1814 ernannte Kommilfion ein» 
reien follte. Die Kommiffton beftand aus dem Pros 
feffor Dr. Weber, nachmals in Halle, von der theologis 
fden, aud dem nachmaligen f. fähf. Hoftath, Profeflor 
D. Stübel von der juridifhen, aus dem jegigen said. 
ſaͤchſ. Hofe und Medicinalratd, Profeffor Dr. Seiler 
von der medicinifhen und aus ibm, dem Sloncipienten 
des Bericots, ald Mitglied der philoſophiſchen Fakul— 
tät *. Mit den Ergebniſſen dieſer, die geſammten Ans» 
gelegenheiten der Hochſchule Wittenberg umfchließenden 
Arbeit, begab fib P., als von der Univerfität gemäblter 
Deputatus derfelben, nebſt feinem damaligen Kollegen, 
dem Profeflor Dr. Geiler, nah Berlin, um mit den 
böchften preuß. Bebörden Über das definitive Schickſal 
der Wittenberger Univerfitdt zu unterbandeln, deren 
Dereinigung mit Halle befhloffen ward. Als P. aber 
im Begriffe ftand, mit den noch aftiven und nad Halle 
verfenten Sinliegen, von Schmiedeberg nah Halle abzus 
geben, ward er zu Dredden am 46. Auguft 1815 zum 
ordentlichen Profeffor der Geſchichte und Statiftiif von 
Gadfen in Leipzig ernannt. Die Stimme ded Vater; 
landes entfchied tiber feine Zufunft. Schon früber, im 
F 1809, hatte er einen ehrenvollen Ruf des kaiſerlichen 
Staatsraths Rumowsky, als damaligen Kurators der 
Univerſitaͤt Kaſan, an dieſe neugeſtiftete Hochſcule ab» 
gelehnt. Daſſelbe that er ſpaͤter, als er im Jahr 1819 
nach Jena, an Sturms Stelle, zur Profeſſur der Staats— 
wiſſenſchaften berufen worden war. Die ſchoͤnſten und 
kraͤftigſten 11 Jabre feines Lebens batte P. als öffentli— 
cher Lehrer an der ſaͤchſiſchen Hochſchule Wittenberg von 
4804 bis 1815 verlebt**). Jetzt begann für ihn die wich— 


*) Ein fehr intereffanter Auffag von P. unter dem einfachen 
Zitel:_ ‚Erinnerungen an die Hochſchule zu Wittenbera * in feis 
nen „Sahrbüchern der Geſchichte und Staatökunit‘ (4. Bd. 1528, 
©. 282 ff.) enthält das MWefentlihfte aus der urkundlichen Daritels 
lung der Berfaffung und Verwaltung der Univerfität und ift ein 
—— — Beitrag zu einer dokumentirten Geſchichte der deutſch. 

niverji en. 

"*) Die legten Sabre (feit dem April 1813) brachte P. obne feine 
Bibliothek in Schmiedeberg zu, Gr hatte fie noch vor dem Nies 


82. Polis, 253 


tigſte und mirkfamfte 22jäbrige Periode feiner vielfeitig 
geübten und gereiften Thätigfeit an der Univerfität zu 
Xeipjig. Hier trat er am 19. Oft. 1815, am zmeijähris 
gen Gedaͤchtnißtage der Erfiürmung Leipzigs, das ibm 
übertragene ordentlihe Lehramt der ſächſiſchen Geſchichte 
und Gtatiftif an, durch eine Vorlefung: „Ueber daß 
Verhaͤltniß des Studiums der ſaͤchſiſchen Gefhichte zur 
Belebung und Erböbung eined reinen Patrıotismug“ 
(£eipzig bei Hinrichs). „Mir ward, fagte er felbft, die 
Ehre, der erſte oͤffentliche Lehrer der vaterländifchen 
Geſchichte auf der ältefien fähf. Univerfität zu werden, 
nahdem ſchon längft das vaterländiihe Recht feinen 
rubmvollen Lehrſtuhl erhalten hatte.” Durch Ernennung 
vom 1. Maͤrz 1820 vertaufhte P. diefe Kebrftelle mit 
der durch Arndts Tod erledigten Profeffur der Staat. 
mwiflenfhaften, mit welcher zugleid die — damald mes 
gen der eben erlajlenen Karlsbader Befchlüffe vielfach 
bedenkliche — Genfur aller ſtaatswiſſenſchaftiichen und 
fameraliftiiden Schriften verbunden mar *). Cpäter, 
nad dem Tode des Hoftaths und Profefford D. Bed **), 
trat er 1833 in das Genfurfollegium und in die Blchers 
fommilfion als vorfiendes Mitglied von Seiten der 
Univerfität. In Ddiefer, mit feinem Gebalte verbundes 
nen Wirkfamfeit blieb er bid zu Ende des Jahres 1836, 
Bei dem Benktpange der Genfur von dem Minifterium 
des Kultus aur das Minifterium- des Innern legte er 
am 31. Dec. 1836 die bis dabin mit jeiner Nominals 
profejfur verbundene Genfur nieder. Da er fon in 
Wittenberg feit dem 1. Auguft 1808 die Genfur geführt 
batte, jo war er wohl der ältefte und zugleich bei feiner 
vieljährigen Bekanntſchaft mit der Literatur und dem 
Boͤcherweſen der erfabrentte Cenfor in Sachſen. Sein 
Bund, ſich ganz aus diefer ſchwierigen Stellung ju— 
rüdjuzieben, war bei feiner feidenden Geſundheit leicht 


berbrennen feiner Wohnung gerettet, aber in Schmiebeberg kaum 
2 — 3000 Bände aufliellen können. Der größere Thal derfelben 
fand, in Kilten verwahrt, in aedielten Ställen; am 8. Oktober 
1813 eröffneten die Koſaken diefe Behältniffe und nur mir Mühe 
gelang es ibm, diefen Theil feines Gelbft vor dem Scyidfale zır 
retten, in Bivouakfeuern verbrannt zu werden. Erft in keipzig 
fah er ſich alfo wieder im Befige feiner Bibliothef. 

") Die am 28. November 1811 errichtete Stelle eined befondern 
politifhen Cenfors zu Leipzig war nämlidy bereits durch Kefkript 
vom 15. Sept. 1815, vom 1. DEt. 4815 an aufgehoben und jugleich 
bie Verwaltung der Genfur ganz nad) den früher beftandenen Wer: 
bältntffen angeordnet worden 


**) Deflen Biogr. f. im 10. Jahrg. ded Nekr. ©, 816. 
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erflärlih, ohne daß es einer von Öffentliben Blättern 
mirgerbeilten Privardeutelei bedurft hätte *, Die Öhs 
fentlide Meinung fprac ſich über die von ihm geführte 
Genfur und feine Begutachtung der vorliegenden Fälle 
dabin aus, Daß er mit Umfiht und Billigkeit Geſetz und 
Drdnung bei der freien Bewegung in der Literatur 
und im Buchhandel treu vor Augen gehabt babe. Waͤh— 
rend feines 22jäbrigen Wirfend auf der Leipziger Hochs 
ſchule midmere P. die Kraft feiner Thätigkeit zuñaͤchſt 
feinem Lebramt und feinem mit der Univerfität verbun« 
denen Gefcäftöfreife, fodann als Schriftfteler der in 
feine oͤffentliche Stellung vielfab eingreifenden Literatur 
der Staatswiſſenſchaften. Als Profeſſor bielt er jedes 
Semefter die Öffentlihen Vorträge Über fein Lehrfach 
nach einer metbodifchen Folge mit gemiflenhaftem gleiße. 
Nur felten und blos in Krankheitsfaͤllen ſetzte er feine 
Dorlefungen au. In den legten Sommerbalbjabren 
veranlaßten zwar ärztlich verordnete Badereifen einige ' 
Unterbredungen, aber fie waren von Furzer Dauer, da 
er die Serien dabei mit benutzte. Er lad die meiften 
Kollegia Öffentlih in feinem eigenen Hörfaale, wo er 
aus feinem reihen Buͤcherſchahe die noͤthigen Werke 
vorlenen fonnte. Don Micbaeli$ 1815 an bi zum 
3. Febr. 1838, an welchem Tage er — [bon den Tod 
in der Brut — feine legte Vorleſung bielt, bat P. 
fiberbaupt 111 Kollegia, die meiften Öffentli und md» 
chentlich zweiftündig, in jedem Gemeiter der an 
Sabre zwei, mit falt fib gleich, bleibendem Beifalle 
Feleſen. In Wittenberg hatten über dritthalbtauſend, 
in Leipzig über 6300 unterzeihnete Namen feiner Zus 
börer ibm den Zroft und die Berubigung gegeben, Daß 
er als Lehrer nicht vergeblich gewirkt babe. ®. lad über 
neuere Geſchichte, deutſche Sprache und Staatömiflen» 
fbaften. Sein Vortrag war frei, lebendig, beredt, in 
autem Deutſch, natüirlid und Flar. Er bafchte weder 
nah Wing, noch wollte er durch paradore Urtbeile blen— 
den oder durch einen apodiftifchen Ton beftewen; nie 
aber fehlte es feinem DBortrag an geiftvollen und tref- 
fenden Bemerfungen oder an carafteriftifben Zügen, 
die ſtets ungeſucht fib ihm Darboten. ein treued 
Gedähtniß, feine ausgebreitete Fiterarurfenntniß, feine 
vielfach gelibte Urtheildfraft und feine gewandte Metho— 


*) Dierauf bezieht ſich des Prof. Pölig vorläufige Erkläru 
in der Leipz. Zeitung 1837. Nr. BR ©. 2. ‚ as 
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dif waren die Würze feiner Vorträge. Dur& die leg. 
tere Kunft verftand er denfelben Etoff nad verfdiede, 
nen Gefihtepunften neu geordnet darzuftellen; Übrigens 
trug er bald ganze Fächer encyklopaͤdiſch, bald einzelne 
Disciplinen als in fi® abgefnloffene Ganze vor, mies 
aber ſtets den Zufammenbang des Befondern mit Dem 
Allgemeinen nach und ein Öffentlibed Blatt *) fagte 
daher mit Recht: die eriten Anfänge höherer ſtaatswiſſen 
ſchaftliher Kenntniſſe in Sachſeñ, fo mie Die Anlage 
zum Fonftitutionellen Leben find mefentlid ibm zuzus 
jhreiben. Eben fo anregend mirfte er auf die Studis 
renden ein, indem er ihnen den Gebrauch feiner Biblſo— 
thek auf Das Gefälligfte geftattere und fie früber an be» 
ftimmten Abenden (gewöhnlich Donnerstags), in den 
legten Jahren aber zu_gewiffen Stunden gern bei ſich 
ſah. Ein zablreiher Kreis von Jünglingen war dann 
um ibn verfammelt und ein munteres Geſpraͤch verbreis 
tete fi Über Wiſſenſchaft und Leben. Mebrere unter 
feinen nähern jungen Sreunden unterftüßte er mit Rath 
und That; er förderte ihre Studien, forate für ibre 
Zufunft und nabm das lebbaftefte Intereſſe an ihren 
Begegniffen. Vorzüglid machte ed ibm Sreude, wenn 
er junge Talente der Literatur und dem afademifhen 
feben geminnen fonnte. Außerdem noch machte er fi) 
mit ibren bäuslihen Verhaͤltniſſen und Bedärfniffen 
genauer befannt, befonders als er feit Michaelis 1834 
das Direfrorium einer moblthätigen, vom Kurchrſten 
Morig (am 22. April 1544) geftifteten Anftalt des afas 
demiſchen Konviftoriums übernommen hatte, Er war 
ndmlib am 5. März; 1830 von dem damaligen fönigl, 
Sirenrathe zum fünigl. Deputatus bei der neu einges 
fegten Behörde des Verwaltungsausſchuſſes für die Unis 
verfitdt ernannt worden. Unter den Mitgliedern diefes 
Ausſchuſſes follte die Auffiht Über das Konviktorium 
und die Defonomie deſſelben jäbrlid wechſeln; meil 
man aber Dazu eine fortgefegte Befanntfibaft mit den 
Gegentänden diefed Verwaltungszweiges für zweckmaͤßig 
bielt, fo führte fie P. ſeit Michaelis 1831 mit einem 
andern Mitgliede des Ausſchuſſes gemeinſchaftlich fort, 
bis zum Schluffe des J. 1833, an welchem die genannte 
Behörde aufgelöft ward. Dom 1. Jan. 1834 an beforgte 
P., den jetzt das Minifterium ded Kultus zum Direktor 
des Konvıktoriumd ernannt hatte, jene Aufſicht allein und 


*, Ag. Beitung, außerord. Beil. Nr, 122 vom 6, März 1833. 
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dies that. er bid an das Ende feined Lebens mit einer 
FTreue und Liebe, welche, mit praktiſcher Geſchaͤſtsthaͤ⸗ 
tigkeit und Ordnung verbunden, jener mwoblthätigen 
Ankalt und den Beneficiaten hoͤchſt erfprießlih war. 
Die zeitgemäßere Reorganifation des afademifhen Son» 
viftoriums wurde größtentbeild von ihm vorbereitet und 
ausgeführt, ein neuer Defonomievermwalter gemäblt 
und die Koft wefentlich verbeflert, fo daß man jegt nur 
eine Etimme der Zufriedenheit vernimmt. Als Mitglied 
des afademifhen Senats, in welchen er am 14. April 
1820 aufgenommen morden war und ald Mitglied der 
philoſophiſchen Kafultdt unter den Prufefforen alter 
Stiftung berbätigte P. ebenfalld fein reges Intereſſe 
on dem Beiten der Univerfität.e Wenige fannten die 
innern DBerbältniffe derfelben fo genau, als er; daher 
wurde bei der Umgeftaltung der Hochſchule, feit den 
—— 1829 und 1830, wie ſchon früher in Wittenberg, 
eine Anfibt aub von den böcften Behörden in mebre» 
ren wichtigen Fällen angehört und beachtet. Wegen feis 
ner leidenden Gefundheit aber Eonnte P. bei dem in der 
Univerfität und in feiner Safultät eintretenden Aemters 
mwechlel Feines derfelben übernehmen; aud war er durch 
ein fönigl. Reffript vom 3 1820 von den hergebrachten 
afademi * Gelegenheitöfcriften und von alem, was 
damit zufammenbing, Diöpenfirt worden. Sein Rath 
jedoch, und feine Abftimmung, fo mie feine für die Uni» 
verſitaͤt und für die Safultdt verfaßten Entwürfe fanden 
ters bei feinen Kollegen gerechte Anerkennung. In 
Solge jener Befreiung fonnte P. ungeftörter feiner lites 
rariſchen Thätigfeit folgen und der legte 22jährige Ab» 
ſchnitt feines Lebens ift rei an gediegenen Werfen. In 
den meiften und mwichtigften derfelben erfennt man den 
innern Zufammenbang feiner Studien und akademiſchen 
Vorträge; Philofopbie und Gefgicte bildeten die Grund⸗ 
lage und blieben fortwährend die Sübrerinnen feiner 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Laufbahn. Das Verzeichniß feis 
ner Schriften nennt vom Oktober 1815, in welchem P. 
die 6. Auflage von Schroͤckh's Lehrbuch der allgemeinen 
Weltgeſchichte (Dftern 1816, Berlin bei F. Nicolai) 
bearbeitete *), bis zum Jahr 1834, in weldem er die 
7. Auflage feines eigenen trefflihen Lehrbuchs: Die 


») Auch, Hatte er Schroͤckhs „, Weltgefchichte für Kinder ” durch 
zwei Ergänjungsbände (1813 und 1816) u. d. T.: „die europäifchen 
Votker u. Staaten am Ende des 18. it. am Anfange des 19. Jahr— 
hunderts“ fortgefest. 
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„Kleine Weltgefhichte, voder’gedrängte Darftellung der 
algemeinen Geſchichte für höhere Lehranſtalten,“ berich— 
tigt, vermehrt und bis zum Anfange des J. 1834 fort. 
geführt (Xeipzig bei Hinrich), berausgab, 73 Bände, 
mit Einſchluß der einzelnen Theile und Sabrgänge, 
Unter diefen Schriften find insbefondere die fortgefeuten 
Bearbeitungen von Lehrbüchern über dad deutfhe Sprach— 
gebiet, fodann feine geſchichtlien Werke, melde fi 
um Theil an frühere anreibten, endlich Die ſtaatswiſ⸗ 
enſchaftlichen, als das neueſte und wichtigſte Fach ſei— 
ner literariſchen Thaͤtigkeit zu bemerken. Der erſte 
Keim ſeiner ſpaͤtern Schriften uͤber die deutſche Sprache 
lag ſchon in feinen früher zu Dresden für das Kadetten— 
inftitut entworfenen Xebrbüchern und fein „Verſuch eis 
ned Syſtems des deutihen Styls“ (1 Thl. Oftern 1800 
bei Anton) eröffnete die Reihe wiederholter Bearbeituns 
gen und Auflagen. Go erfhienen von feinen „Mates 
rialien zum Diktiren, nad einer dreifaden Abftufung 
vom Leichtern zum Schwerern, mit fehlerhaften Sche— 
men und mit einer Theorie der Interpunktion nad 
logiſchen Grundſaͤtzen“ (1. Ausg. Sſtern 1801), eine 
2. Auflage 1812, eine 3. im Jahr 1818 und eine 4. im 
ahr 1824, jede verbeflert und vermehrt, Leipzig bei 
noblod. Sein „Elementarbub des Wiffenswärdigften 
aus der deutſchen Sprache,“ Das er in Dresden 1802 
ſchrieb, wurde mit Beibehaltung des urfprünglicen, 
beifälig beurtbeilten Planes in den einzelnen Abfchnite 
ten von ibm umgearbeitet und vermehrt in der 2. Aufs 
lage, Halle 1831 bei E. Anton. Diele Schrift beſchloß 
die Reihe feiner fprahliden Werke. Eine Frucht feiner 
26jährigen Studien, Vorträge und feiner Kompendien 
cfeit 1801) war fein für afademifhe Vorträge und für, 
den Gelbflunterricht bearbeitetes Lehrbuch; „Die Sprade 
der Deutſchen, philoſophiſch und geſchichtlich Darges 
ftelt 10.” (Leipzig 1820). Er entwidelte darin unter 
neuen Gefihtöpunften und in einer genauern methodis 
ſchen Abrundung dad von ihm zuerft fchon früher als 
boͤchſtes ſtyliſtiſhes Gefeg der Form und die von ibm 
gleichfalls zuerft_verfuchte Ableitung der drei Haupts 
gattungen des Styls, der Sprache der Profa, der 
Dichtkünſt und der Beredtfamkeit, aus den drei geifti« 
gen Dermdgen, dem Borftelungd-, Gefühl. und 
Beltrebungövermögen, fo mie die ihm eigenthümliche 
Befimmung des Charakters der nieder, mittlern und 
böbern Shreibart. Hierauf folgte eine vonftändige Aus: 
N, Redrolog 16, Jahrg, 17 
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führung der in der eben genannten Schrift Fompendia: 
rifd aufgeftellten Grundfäge und Lehren in einem 
größern Werfe u. d. &.: „Das Gefammtgebiet der 
deutſchen Sprade nad Profa, Dichtkunſt und Beredt 
famfeit, tbeoretifhb und praktiſch dargeftellt.“ 4 ‘Bde. 
Epig. 1825 bei Hinribd. Um diefe Zeit wuͤnſchte die 
Buchhandlung Hemmerde und Schmwetihfe in Halle von 
des gebeimen Hofratbd und Prof. Voigtel „Lehrbuch der 
deuifchen profaifden Schreibart für Akademien und 
Goymnaſien“ (Halle 1802) — das erite Lehrbuch für dies 
fen Zweck — eine neue Auflage zu veranflalten. Da 
nun der Derfaffer megen Zeitmangeld fib Dazu nicht 
entfobließen Eonnte, fo Abertrug die Verlagshandlung 
mit deffen Zuſtimmung die Heraudgabe der 2. Auflage 
dem Profeffor P., welcher nah ausführlicher Ruͤckſprache 
mit feinem Sreunde, dem Prof. Voigtel, jenes Lehrbuch 
nad feinen Anfichten veränderte und umgeftaltete. Als 
ein ganz neued Werk erfbien ed daber unter P.'s Nas 
men, mit dem Titel: „Lebrbub der deutſchen profais 
fen und rednerifhen Schreibart für höhere Bildungs— 
anftalten und haͤuslichen Uuterricht“ (Halle 1827; eigent- 
(ib fon 1826) und in demfelben Zabr auf den Wunſch 
der Verlagshandlung fein „Lehrbuch der deutſchen dic» 
terifden Schreibart ꝛc.,“ welches ſich nab Plan, Bes 
bandlung und Methode an jenes frübere anſchloß. Bei— 
den lag die in dem größern Werfe: „Gefammtgebiet der 
deutfhen Sprade 10.” aufgeftellte Theorie zum Örunde 
und fie verbielten fi zu Diefem ald Kompendium zum 
Kommentare; doch maren in den Lehrbüchern mande 
Anfichten bald theilweife verändert, bald anders geftellt 
und ausgedrüdt; auch maren die Beifpiele aus den 
deutfhen Schriftftellern neu ausgewaͤhlt. Denn P. ras 
ftete nie im Ausbilden feiner ſchriftſtelleriſchen Leiſtun— 
en nah Form und Inhalt; ed wäre daher Unredt, von 
bm zu glauben, daß er fi ſelbſt ausgefchrieben habe. 
Noch befhäftigte ihn die Jdee, das ftatarifde und furs 
forifhe Lefen der deutfchen Klaffifer nad Art der Klaſ— 
fifer ded Alterthums in die Schulen einzuführen. So 
entftand feine große, methodifh nad den Grundfägen 
feiner Theorie des Styld angelegte Ebrefomatbie von 
622 größern Brucftüden aus den Werfen von beinahe 
hundert deutfhen Sgriftſtellern. Cie erfbien unter 
dem Titel: „Praktiſches Handbuch der ſtatariſchen und 
kurſoriſchen Erklärung der deutſchen Klaffifer für Lehrer 
und Erzieber,“ in 4 Thin. 1. Aufl. Lpzg. 1804 — 6 und 
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im Jahr 1817 ein Supplementband, bei Schwickert; 
2. febr verb, u. verm. Aufl., in melde jener Supple— 
mentband eingearbeitet war, Leipzig 1828 bei demfelden 
Verleger. Die erklärten Bruchftüde murden für den 
Gebraub der Züglinge befonders gedrudt und es find 
davon Drei Auflagen erfhienen. BP. philoſophiſche 
©tudien während Ddiefer Zeit bezogen fib zundait auf 
feine Zbeilnahbme an Fritifden Inſtituten; als Schrift— 
ſteller aber bearbeitete er vorzüglich den praftifhen Theil 
der MPbilofopbie, der mit der Geſchichte und mit der 
Staatswiſſenſchaft in näherer Verbindung fand, Außer: 
dem —* er anonym Kants „Vorleſungen über die Me— 
taphyſik“ und „über die philoſophiſche Religionslehre,“ 
aus den in Kants Hörfaale naggeſchriebenen Heften 
beraud. Den VBorlefungen über die Metapbpfif (Erfurt 
41821 bei Keyſer) lagen zwei Manuffripte zum Grunde, 
von melden das eine zuerſt im Jahr 1788 nadgefchries 
bene am Rande bedeutende Zufäge nah Kants wieder 
bolten Vorträgen über die Metaphyſik aus einer fpdtern 
Zeit entbielt und der darin aufgeftelte Umriß der natürs 
liden Theologie umſchloß zugleich Kants Anfichten von 
derfelben in fpätern Jahren. Bei Kants Vorlefungen 
über die philoſophiſche Religionslehre, berausgegeben 
von Poͤlitz im Jahr 1817, lag ein volftändiges, mahr 
fheinlid in dem 9. Jahrzehent ded vorigen Jahrhun— 
derss nachgeſcriebenes Manuffript zum Grunde, daß 
der Herausgeber, noch während der Zeit feines Lehr 
amts zu Wittenberg, aus dem Nachlaß eines vormali. 
gen Kollegen Kants zu Königsberg, des zu Danzig am 
27. April 1811 verftorbenen Dr. Rink, durd Kauf an 
ſich gebracht hatte. P. wollte dur die Mitrheilung 
diefer Vorlefungen nicht allein die Erinnerung an jenen 
au der jüngern und gereiftern Philofopbie erneuern, 
ondern auch deſſen ernite Stimme vernehmen laffen, 
die fhon vor nunmehr 50 Jahren gleihfam prophetiſche 
Worte in Beziebung auf Die folgende Zeit über den 
Myſticismus und den Pantheismus in der Philofopbie 
ausgeſprochen hatte. Bei der 2. Auflage diefer Scrift 
(£p3g. 1830 bei Zaubert) nannte ſich P. ald Heraus. 
eber. „Inſonderheit fönnen diefe Vorlefungen *) zur 
blebnung des Vorwurfs dienen, daß die Kantſche 
Philofophie irreligidfer Natur oder nichts anders fey, 
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als verfappter Atheismus. Ed erhellt vielmehr aus dies 
fen Borlefungen, daß Kant ein wahrhaft frommes Ges 
müth batte und daß er eben durch feine Rellgionsphilo⸗ 
—— dem Atheismus und der Irreligioſitaͤt überhaupt 
räftigft entgegen zu wirken fuwte.“ P. erwarb fi 
Daher durch die Herausgabe derfelben Fein geringes Ders 
dienft um die ar Beurtbeilung des großen Phis 
Iofopben. P.'s _bitorifhe Schriften beftanden theils in 
Lehrblicbern für Schulen, die er ebenfalld fon in Dred» 
den verfaßt hatte und fpäter in neuen Geftaltungen ber, 
audgab, theild in Handbuͤchern, unter welchen feine 
fon genannte, jegt in 12,300 Eremplaren verbreitete 
„Weltgefhichte für gebildete Leſer und Studirende“ 
(4 Bde.; in 6 Auflagen — ohne die Nachdrücke — Lpzg. 
bei Hinrichs) mit vorzüglidem Beifall aufgenommen 
und nad der 4. Auflage ins Hollaͤndiſche überſetzt 
murde. Die 1. Auflage vom Jahr 1805 beftand aus 
3 Bänden; die 2., in vielen Abfchnitten ganz neu be 
arbeitete, aud 4 Bänden; fo aud die folgenden Aufs 
lagen. In jeder bemerkte man die beffernde Hand des 
Merfaffers. Zu der 6. verfprab P. einen Ergänzungds 
beft, der die Begebenbeiten feit dem 5. 1830 enthalten 
folte *). Schon in der Recenfion der 1. Auflage diefes 
Merk fand Johannes v. Müller den Gedanken und den 
Geift deffelben gut. Ueber den Plan und die Art der 
Ausführung erklärt fi der Verfaffer fehr befriedigend 


‚ in den Vorreden zum 1. und 4. Bande. P. war durd» 


drungen von der Hoheit feiner Aufgabe und von der 
ernften Pflicht des Geſchichtſchreibers. In der Betrach— 
tung und Darftellung der neuern Geſchichte war fein 
Grundfag, neutral zu ſeyn, wie fdon Johannes v. Müls 
ler diefes für die Periode ſeit 1790 feyn zu Dürfen vers 
langt batte. P. bielt in allen feinen hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten feft an jener Neutralität, er ſetzte fie aber „keines⸗ 
wegs in die aͤngſtliche Zurüdbaltung eines männliden 
und beftimmten Urtbeild über Perfonen und Begeben- 
beiten unferd Zeitalterd oder gar in die Verſchweigung 
und Fünftlibe Deutelei der in dem Weltlaufe vorlie- 
gan Thaiſachen, fondern darein, daß der Mann von 

barafter, der dad Bemußtfenn im fib trägt, feiner 
Partei, fondern blos der geſchichtlichen Wahrheit anzu» 
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gehören und dieſe als die große Aufgabe feines Lebens 
zu behandeln, mit Offenheit und Freimüthigkeit — zus 
gleih aber obne Leidenschaft, ohne Bitterfeit und obne 
abſichtlich myſtiſche Verdunfelung — Über die großen 
Vorgänge feiner Zeit fi auöfpreden darf und muß *).“ 
Nah dem Wunfhe ded Verlegers, aus der „größern 
Weltgeſchichte“ einen Auszug für Schulen, unter dem 
Titel: „Sleine Weltgeſchichte“ ald Lehrbuch zu geben, 
bearbeitete P. die fhon erwähnte „gedrängte Darftels 
lung der allgemeinen Geſchichte für böbere Lebranftals 
ten,“ melde in der Michaelismeſſe 1808 in den Buchs 
handel Fam. Als nun jened Werk in jeder neuen Aufs 
lage theild umgearbeitet, erweitert und fortgefeßt, theils 
ſtyliſtiſch forgfältig verbeffert wurde, fo mußten aud die 
neuen Auflagen der Fleinen Weltgefhichte — die 2. im 
J. 4814; die 3. im J. 1818; die 4. im J. 1822; die 
5. im Jahr 1825; die 6. im Tahr 1829 und die 7. im 
J. 1834 — jedesmal eine durchgreifende, den Verhält⸗ 
niffe zu dem Handbuch angemeflene Ausbildung erbals 
ten. Es murde darin die wichtigere Literatur _aufges 
nommen und ſchon in der 6. Auflage dad neu fi bils 
dende amerifanifche Staatenfpftem befonderd aufgeltellt. 
Insbeſondere empfahl fi dieſes Lehrbuch, felbft dem 
Auslande, nicht allein dadurd, daß ed, wie dad größere 
Werk, die neue und neuefte Geſchichte in einem vers, 
bältnigmäßig größern Umfang enthielt, obne doch etwas 
Weſentliches in der Geſchichte des Altertbumd vermiſſen 
zu laſſen, ſondern auch durch die einfache, ruhige, feſte, 
leidenſchaftsloſe Darſtellung der Begebenheiten und die 
reine, Eorrefte Sprache. Daher die große Verbreitun 
deffeiben. Auch P.'s „Weltgefbichte für Real» un 
Buͤrgerſchulen“ erlebte die 4. Auflage rg. 1826 bei 
inrih8). Gleichzeitig umfaßte er die Studien des 
taatsrechts, der Politif und der Staatengeſchichte, 
inöbefondere die politiihe Geſchichte der 3 legten Jahr 
bunderte, nad) ibrem innern Zufammenbange. Ald Dors 
bereitung auf die letztere machte er fi vorzüglich mit 
den beiden Anfangdepochen derfelben befannt, mit der 
Reformation und mit dem Eintritt Amerifad in die 
europdifche Staatsgeſchichte. Tened bemeift die von ihm 
beforgte 2., nach der 3. Ausgabe des Driginald berich» 
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tigte, verbeflerte und ergänzte Auflage von Villers 
„Darſtellung der Reformation Luthers, ihres Geiftes 
und ibrer Wirkungen — 1819 bei Hinrichs); dieſes 
erkennt man in P.’5 geſchichtlicher Darſtellung des ame; 
rikaniſchen Staatenfpftemd, meldes er, nad den Uns 
fängen feiner Bildung und Geſtaltung felbfiftändig bes 
arbeitet, zum erften Male, jedob nur ald Verſuch, in 
feine „größere Weltgefdihte” (in den 4. Bd.) uud 
in die 6. Auflage feiner „Kleinen Weltgefdicte"” mit 
oufnabm und noch Ddeutlider in feiner „Geſchichte des 
europdifhen und amerifanifden Staatenſyſtems, aus 
dem Standpunfte der Politik,“ melde den 3. Tbeil 
feiner „Staatswiſſenſchaften im Licht unferer Zeit“ bil. 
det, fodann in einem zweiten Werke, dad den Gegen: 
fa der alten und der neuen Welt biltorif = politifch 
aufftelt, indem der DVerfafler die wichtigften Ereigniffe 
des neueften Staatenfhicfald auf dem Standpunfte der 
bewäbrteften Grundfäge der Staatswiſſenſchaften be, 
trachtet und erzählt. Dieſes Werk, deſſen Inbalt er 
felbft erlebt batte und das in feinem 32jäbrigen öffent 
liden Beruf ein Hauptgegenftand feiner Studien gewe— 
in war, erſchien u. d. Titel: „Die Staatenfpiieme 

uropad und Amerifas feit dem J. 1783“ (in 3 Thin, 
£p3g. 1826 bei Hinrichs). Unter feinen in Leipzig ver: 
faßten Schriften über die Staatengeſchichte, Die als neue 
Bearbeitung fib von feinen frübern in Dresden und 
Wittenberg herausgegebenen mefentlih unterſcheiden, 
nennen mir, der Zeitfolge nad, zuerft fein Lehrbuch: 
„Das deutſche Volk und Reid, für afademifde Vor— 
träge dargeſtellt“ (Lpag. 1816 bei Weidmann). Früher 
batte P. die Geſchichte Deutſchlands nad Pütter Bene 
tragen; bier vereinigte er die Darflellung des Volks— 
und ded Staatölebend in einem fehr vouftändigen Ab» 
riffe, der zugleich von Gefhäftsmännern und gebildeten 
Deutfhen Überhaupt ald ein Handbuch betrabtet werden 
follte, wodurch er aber dem Hauptzwecke deffelben als 
Lehrbuch Abbruch that und eben fo wenig den beabſich— 
tigten Nebenzweck erreihte. Einen beftimmtern Plan 
batte er bei der Bearbeitung der deutſchen Special— 
geſchite im Auge, für welde er fon feit 1799 geſam⸗ 
Be und feit 1804 vorbereitet, aud, wie [bon erwähnt 
ift, ein „Handbuch der fouveränen Staaten des Rbeins 
bundes“ (2 Thle. 1811) herausgegeben batte. etzt 
gan er „Die Staaten Deutfhlandd in biftorifen 

emälden für die gebildeten Stände“ herausgeben. 
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Der erfte Zabrgang: „Das Königreib Sachſen“ (Lpzg. 
4816) erlebte im Jahr 1831 eine neue Auflage. Dann 
erfdien fein „Handbuch der Geſchichte der fouveränen 
Staaten ded deutſchen Bundes,“ Dad aber nur aus 
2 Abtheilungen des 1. Bandes beftebt, melde die „Ge 
ſchichte des Öfterr. Kaiſerſtaats“ und die „Geſchichte Der 
preuß. Monarchie,“ beide mit genealogifhen Tabellen 
(£psg. 1817 fg. bei Weidmann), enthalten. Er befolgte 
bei diefer und bei andern Specialgeſchichten, insbeſon— 
dere bei der fähfifhen Geſchichte, eine fhon von Fried— 
ri U. in feinen Memoiren angemendete Methode, daß 
er ndämlih von dem Stammland ausging und die Ge: 
fbicbte der erworbenen Länder in den Zeitraum eins 
[Oaltete wo fie mit dem Hauptlande verbunden wur— 
en, fo daß die Gefhichte einer jeden neu ermorbenen 
Provinz gleichfam eine Epifode der Gefhichte des Stamm» 
landes bilder. Er mußte bierbei das richtige Berbältniß 
der ftariftifben und politifhen Wichtigfeit der verf&ies 
denen mit Preußen verbundenen Länder zu beobacten 
und ſtattete dieſes Werk mit einer gut gewählten Lite— 
ratur aus. Mach demfelben bearbeitete er au einen 
„Umriß der Geſchichte des preuß. Staats für Lehrvor— 
träge” (Halle 1821 bei Kümmel) und die „Geſchichte der 
preuß. Monarchie“ in der biftorifchen Taſchenbibliothek 
(4 Bdchn. Dresden 1827 bei Hilſcher). Dieſelbe metho—⸗ 
diſch verfhdiedene Behandlung feines Stoffes, bei glei» 
mäßiger Grundlage, erfennt man in feinem „Abriß der 
Gefchichte des Königreihbd Sachſen,“ einem afademi» 
fen, jetzt vergriffenen Lehrbuche, das er aus dem 
41. Theile feines fdon erwähnten „Handbuchs der Ges 
{dichte der fouverdnen Staaten des Rheinbundes“ vom 
S. 1811 (£pig. 1817 bei Weidmann) befonderd heraus⸗ 
gegeben batte. Auch fchrieb er eine „Kurze Geſchichte 
des Koͤnigreichs Sahfen für den Vortrag derfelben auf 
£nceen und beffern Erziebungsanftalten‘ (Xpsg. 1809 und 
fortgeführt bis zum J. 1822, Lpzg. 1823 bei Hinrichs), 
die fi ald ein Auszug aus dem 1. Theile feiner Ges 
—* und Statiſtik des Koͤnigreichs Sachſen zu dem— 
Aben eben fo verhielt, wie feine „Kleine Weltgeſchichte“ 
zu dem größern Werfe. Endlich bearbeitere er für ges 
bildete Lefer die „Geſchichte des Königreihbd Sachſen 
und der Staaten des erneftinifhen Hauſes“ in 3 Baͤnd⸗ 
ben für die hiſtoriſche Taſchenbibliöthek (Dresden 1826 
bei Hilfer)._ Der Schlußftein von P.'s geſchichtlichen 
und faatswiffenfchaftlihen Studien in Beziehung auf 
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Sachſen war das von ihm in Folge eined ehrenvollen 
Auftragd aus den Duellen bearbeitete Hauptwerk: 
„Die Regierung Friedrich Auguſts, Königs von Sad» 
fen“ (2 Thle., ein Saffimile u. Beilagen; ferner 18 Taf. 
au. Fol., mit 54 lithogr. Denfmünzen, nebft einer Furs 
zen Beichreibung derfelben. Lpzg. 1830 bei Hinrichs). 
Es ift Feine Biographie, noch weniger ein Leſebuch, fons 
dern die beglaubiate, ftreng tbatfächliche und vollftändige 
Darftellung des Öffentlihen Lebens eined Negenten, der 
über 53 Jahre in feinen Grundfäßen auf dem Thron 
unerſchüͤtterlich fib gleich geblieben, deſſen „Politif, 
nach Gutſchmids Zeugniß, die Politif des ehrliden 

Mannes“ war. Zür die Abfaffung diefes Quellenwerks 
wurden dem Verfaſſer die Archive des geheimen Kabi— 
netö, Des geheimen Raths und des gebeimen Sinanzs 
follegium eröffnet; außerdem verglich er die Geſetzſamm⸗ 
Jungen und £andtagsaften, fo mie alle vorhandene dfs 
fentlide Schriften und Monographien, mehr ald 40 
Slugforiften aus den 3. 1813— 15; aud wurde er das 
bei noch durch ſichere handſcrifiliche Mittbeilungen 
unterftügt. Wenn treue, gewiſſenhafte Prüfung bei Der 
Auswahl des Stoffs die Wahrheit dieſes Werfö ver» 
bürgt, fo zeigt dad nad ftaatsmwiffenfhaftliden Princis 
pien geordnete Fachwerk des Inhalts ein Mufterbild, 
wie eine Regentengeſchichte entworfen werden fol. P. 
faßte dabei die Elemente ded innern Gtaatölebend und 
die dußern Verhaͤltniſſe in ihrer natürlichen Aufeinanders 
folge, fo wie die Wecfelmirfung und den Zufammens 
bang beider in jedem Zeitraume genau ind Auge und 
entwidelte dad Wefentlibe am rechten Orte. Die Beis 
lagen entbalten ſtaatswirthſchaftliche und ftatiftifche Uebers 
fioten. Schon diefed Werk allein wird P.’5 Namen in 
der Literatur der Geſchichte auf die Nachwelt bringen. 
Außer den bereitd genannten Schriften über die deutſch. 
Staaten hatte P. ſchon in Wittenberg den vom Prof. 
Heinrid in Jena unvollender binterlaflenen 2. Tbeil der 
neuen Auflage von deflen „Handbuche der fühl. Ges 
ſchiote“ (Lpig. 1810) von ©. 213 an fortgefegt und 
ergänzt (Lpzg. 1812 bei Weidmann), an dem urfpränglis 
en Plane dieſes Werks aber nicht geändert. Daflelbe 
gilt von „Heinrihd Handbuche der deutſchen Reichs⸗ 
geſchichte,“ die P. in der 2. Auflage berichtigte und bis 
um Jahr 41819 fortführte. Sie erſchien Lozg. 1819 bei 

eidmann. In demfelben Jahre vollendete er aud 
„Poſſelts Geſchichte der Deutfden für ale Stände.” 
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Nah Poſſelts Tode (1804) batte ihm die Tacobderfche 
Buchhandlung, melde die beiden erften Bände diefes 
Werks verlegt hatte, Die Kortfegung und Beendigung 
deffelben übertragen. So erfhien der von P. bearbeis 
tete 3. Band, melcer die Geſchichte der Deutſchen von 
dem J. 1437 bis zum weſtphaͤliſchen Srieden herabführte, 
ſchon in der Micaelismeffe 1805; allein die politiſchen 
Veränderungen in Deutfhland verzjögerten die Heraus. 
gabe des A. und legten Bandes. Er erſchien Lozg. 1819 
ei Cnobloch, murde aber auch ald eine felbfiftändige 
Behandlung der neuern und neueften Gefcichte der 
Deutſchen feit dem weftphälifchen Frieden — mit einem 
befondern Titel ausgegeben. In der Vorrede legte P. 
gleihfam fein Glaubendbefenntnig ald Geſchichtſchreiber 
und ald Deutfcher nieder. „In Hinfiht der politiſchen 
Grundfäge, fagte er unter andern, ziemt dem Geſchichts— 
fhreiber, welcher den Ginn für Wahrheit im Herzen 
trägt und die Nahmelt im Auge bebält, die. das Pars 
teiengemwühl unferer Zeit nicht erreichen wird, neutraf 
zu bleiben bei dem mächtigen Anfampfe diefer Parteien 
gegen einander. - Allein jede Neutralitdt fügt ſich auf 
die Behauptung gewiſſer Rechte und mie der neutrale 
Staat, fo ift aud der neutrale Geſchichtsſchreiber im 
gewiffen Sinn eine Macht, nur daß Diefe feine Macht 
einzig auf der Stärfe der geſchichtlichen Wahrbeit an 
ſich auf dem Gewichte der aus derfelben von ihm abs 
eleiteten Gründe feiner Ausfprähe, auf dem — aus 
einer eigenthümlichen Anfiht der Weltbegebenpeiten 
bervorgegangenen — pragmatifhen Zufammenhange zwis 
ſchen denfelben und auf der Lebendigkeit und Sraft feis 
ner ſtyliſtiſchen Darftellung beruht.“ — Weiterhin fagt 
er: „Am Endpunft einer 25jäbrigen Öffentlihen Wirk 
famfeit darf id an diefen abgelaufenen Zeitraum mes 
nigftend mit dem Bewußtſeyn zurück denken, daß das, 
mad ich Über die Geſchichte überhaupt — und naments 
lich über die Geſchichte Deutſchlands, lehrte und ſchrieb, 
aus einem deutfhen Geift und Herzen floß und daß ic, 
o lange diefes Herz noch ſchlaͤgt, es für das berrlichite 

eſchenk der Vorſehung und für dad Glück meines fe. 
bend halte, auf deutſchem Boden mein irdifhes Dafepn 
erbälten und den Zeitpunft der politifhen Wiedergeburt 
des deutſchen Voſts erlebt zu haben.” — Die Dritte, 
nit minder wichtige Klaſſe von P.’5 Schriften find die 
ſtaatswiſſenſchaftlichen. Sie find, mie ſchon aus dem 
Dorigen fi ergibt, aus dem gemeinfcaftlichen Boden 


der. dee und der Erfahrung, aus den. verbundenen 
Studien der Pbilofopbie und der Geſchichte bervorge- 
gangen. Sie maren, wie die meiften feiner Schriften, 
niet blos für die Schule und das Katheder, fondern 
für das Leben und den Gebraud der Gebildeten berech— 
net, Schon darum mar 9.5 vertraute Bekanntſchaft 
mit den Gefegen und dem Geifte der deutfhen Sprache 
und feine fortwäbrende ſtyliſtiſche Uebung die ſicherſte 
Vorbereitung auf die Kunft einer lihtvollen, einfaden, 
natürliben und wiſſenſchaftlich gebaltenen populären 
Darfellung der ſtaatsrechtlichen, politifden und ſtaats— 
wirthſchaftlichen Theorien. Died fab man auch in feiner 
bereitd erwähnten „Staatslehre“ (1807 f.) *). E8 war 
natürlid, Daß feine QAufmerffamfeit noch vor feiner 
Ernennung zum Profeſſor der a im 
abr 1820 fi vorzüglibd auf die Hauptfeite der neuen 
eftaltung unferes Öffentlihen Lebens richtete, auf Lie 
Konftitutionen der Staaten. Darum an er im 59. 1816 
anonym die erften beiden Theile feiner Sammlung: 
„Die Konftitutionen der europäifhen Staaten feit den 
etzten 25 Jahren“ heraus. (EDig, 1817 bei Brodbaue.) 
Der 3. Tbeil folgte 1820 und der 4. 1835. Die Un 
funden waren chronologifch geordnet und die Samm— 
lung unterf&ied fid von aͤhnlichen nit allein durch 
rößere VoDftändigkeit, fondern auch dadurh, Daß P. 
iftorifbe Einleitungen den einzelnen Verfaſſungsurkun— 
den, mit Andeutungen Über den Gert und Charakter 
derfelben, vorausfdidte. Zwei andere Gelehrte hatten 
die Ueberfegung der ausländifhen Verfaſſungsurkunden 
übernommen, mo * ſtellenweiſe, obwohl nicht im 
Weſentlichen, diplomatiſche Genauigkeit vermißt ward. 
P. wollte durch dieſe Sammlung, außer dem unmittel⸗ 
baren Gebrauche derſelben für Die Staatspraxis, Die 
wiſſenſchaftliche Ausbildung eines praftifden europäis 
fen Staatsrechts vorbereiten. Er hatte deshalb au 
die erlofdenen DBerfaffungen, fo wie die blos ald Ent. 
mürfe befannt —— nebſt den wichtigern vraanis 
ſchen Gefetzen über Wahlform, Verwaltung, Geſgafts— 
ang u, f. w. darin aufgenommen. Die Idee fand Bei— 
al; da nun feit 1825 mebrere neue Verfaſſungen die 
ältern verdrängt batten oder zuerſt ins Leben getreten 
waren, fo bearbeitere P. eine 2., neugeordnete, beric» 
tigte und ergänzte Auflage, die unter feinem Namen in 


) S. „Jahrbuͤcher“ Mai 1838. ©. 461. 
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derfelben Verlagshandlung 1832 f. mit.dem veränderten 
Titel „die europäifchen — ſeit dem J. 1780 
bis auf die neueſte Zeit,“ in 3 Baͤnden erſchien, von 
denen der 1. Band in 2 Abtheilungen die geſammten 
Derfaffungen des deutfchen Staatenbundes entbielt. Ein 
4. Band, der. die Verfaſſungen ded transatlantifhen 
Staatenſyſtems umfaffen folte, murde von ibm vor 
bereitet, konnte aber bei der Wandelbarfeit der ei 
neuen Staatöformen jenfeit des atlantifhen Meere 
nicht vollendet werden; daher feblt in der 2. Auflage 
die Verfaſſung der vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
melde in der 1. Auflage an die Spitze derfelben geftellt 
mar. Ein aͤhnliches Werf harte der berzogl. ſachſ.-goth. 
altenb. Rath Ludw. Füderd u. d. T.: „Diplomatiſches 
Archiv für Europa; eine Urfundenfammlung mit. hiftorir 
fden Einleitungen, Lpzg. —— begonnen. Der 
Herausgeber ſtarb aber nad dem Erſcheinen des 2. Ban— 
des. Hierauf bearbeitete P. den 3. Band, welcher in 
2 Abtheilungen (Oftern 1823 bei Baumgärtner) erſchien. 
Diefe jüngere Urfundenfammlung war nah dem Plane 
des erften Herausgeberd mit zu augfübrliden Einleituns 
gen ausgeſtattet; fie fand Feine weite Verbreitung und 
blieb unvollender. 9.8 Sammlung, die er bereits im 
J. 1816 unternommen batte, behauptete daber, als Die 
vollſtaͤndigere, den Vorzug. Auch diefed Werf gab den 
Beweis, daß P. bei den meiften feiner ſchriftſtelleriſchen 
Unternehmungen die {dee zeitgemäß und richtig aufs 
faßte; den Plan derfelben mit Umſicht und Kenntniß des 
Publikums glükli entwarf; dann aber fräftig an die 
Ausführung ging und das Begonnene raf vollendete *), 
9.8 Hauptmwerfe in diefem Kreiſe feines literariſchen 
MWirfens find: „die Staatswiſſenſchaften im Lit unferer 
Zeit,“ welche in 5 Tbeilen, von denen jeder ein für fi 
beitebended wiſſenſchaftliches Ganzes bilder, Lpzg. be 
Hinrichs erſchienen find; die beiden eriten Theile Oftern 
1823, der 3. Micbaelid 1823, der 4. und 5. Oftern 1 
ierauf folgte, nab Michaelis 1824, fein „Grundri 

fir encyklopaͤdiſche Vorträge üver die gefammten Staats» 
wiſſenſchaften.“ EEpzg. 1825 bei Hinrichs.) Kine fo 
rofde Folge wird, wie bei andern Schriften dieſes Ge 
lebrtien, nur dadurch begreiflid, daß der DVerfaffer die 
dee und den Plan zu feinen Werken Jahre lang in 


— 





Man vergleiche hierüber die Vorrede zur 2. Auflage feiner 
Sammlung. 
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feinen Vorlefungen auöbildete, einzelne Faͤcher des ge 
fammelten Stoffs für die Preffe mehrmald bearbeitete 
und nah vieljährigen Studien, Beobadtungen und Ers 
fahrungen dad Ganze, wie ed in feinem Kopf und 
theilmweife fertig in feinem Pulte lag, in kurzer Zeit zus 
fammenfegte. Doch mürde felbft dies feinem lebendis 
gen, ſchnell umblidenden Geifte nit gelungen feyn, 
wenn ibn nicht dabei die ungewöhnliche ſtyliſtiſche Fer— 
tigkeit und Gemwandtheit des Äusdrucks unterftägt hätte, 
melde wiederum aus feiner, 30 Sabre hindurch metbhos 
diſch neübten Verbindung ded mündlicen und fahriftlie 
hen Bortragd bervorgegangen war. In dem größern 
Werfe, von mwelbem im Jahr 1827 f. die 2. berichtigte 
und vermehrte, in einzelnen Abfchnitten neu bearbeitete 
Auflage erfhienen ift, ftellte der Verf., nach feinem eis 
enen Plan und den ihm eigentbümliden Grundfägen 
— eine ſyſtematiſch dürchgefüͤhrte Geſammtüber— 
ſicht über alle Staatswiſſenſchaften auf. Er nabm dabei 
zugleih auf die Schule und dad Leben Rückſicht; es 
follte ein zeitgemäß ausgeführtes Handbuch und in feis 
nen einzelnen Theilen ein afademifched Lehrbuch ſeyn. 
Darum fonderte er dad Gefammtgebiet der Staats— 
wiſſenſchaften in 12 Provinzen oder Faͤcher. Die pbilos 
ſophiſchen Staatöwiffenfchaften entwidelte er aud dem 
Begriffe ded Staatd und die Idee ded Staatd auß 
dem fittliben Ideale der Pflicht und des Rechts. Als 
Mittelpunft der einzelnen Disciplinen diefer Gruppe 
bebandelte er das philofophifhe Staatsrecht, welches er 
in das reine Staatsrecht, das pbilofophifhe Staatsrecht 
und das philofopbifhe Gtaatenret gliedert. Die 
politifhe Defonomie umſchloß nad feinem Plan auch 
die immateriellen Güter, deren fociale Bedeutung er 
nachdrücklich bervorbob *). In den Mittelpunft der 
eſchichtliden Staatömwiffenfhaften ftelte er die oben 
fon genannte „Geſchichte des europdiſchen und ameri» 
Fanifhen Staatenſyſtems feit der Entdefung ded4. Welt: 
theils.“ An dieſe ſchloſſen ſich an die Staatenfunde, 
Dad poſitive Staatsrecht, welches er nicht dogmatiſch, 
fondern geſchichtlich behandelte und auf die Gegenwart 
beforänfte,, das praftifhde Völkerrecht (aus dem Stand» 
punfte des feit 1815 audgebildeten FZöderativfyftems), 





*) M. f. hierüber bad Vorwort zu feinen „Andeutungen über 
den ſtaatsrechtlichen und politiſchen Charakter des Grundgefeges 
für das Herzoͤgthum Sadyfen = Altenburg 2%" Leipzig 1831. 
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die Lehre der Diplomatie und die Theorie der Staatd, 
praris. Die beiden letztern Sächer hatte er, mit Aus; 
nabme des Geſandtſchaäftsrechts, zuerft wiſſenſchaftlich 
geſtaltet. So hatte er auch die Staatöfunft (Politif) in 
einer ibm eigenthümlichen Geſtalt bearbeitet und Darin 
indbefondere die Bedingungen der rechtlichen Fortbils 
dung des Staatölebend oder dad Syſtem der Reform, 
von dem der Revolution und dem der Reaftion in 
politiſcher Hinſicht genau gefondert, forgfältig entwickelt. 
Dabei mies er ftetd auf die Notbwendigfeit bin, von 
gefhichtlihen Unterlagen oder von dem, mad war und 
ft, auszugeben, um zu dem zu gelangen, was fepn 
und merden fol *). Meberall erkennt man, auch in der 
beigefügten Literatur diefer Disciplinen, den mit den 
£eiftungen der bemährteften Staatsſchriftſteller vertrauten 
Gelehrten. Die Stimme ded Auslandes — in dem 
New Monthly Magazine, in der Revue encyclopedique 
und in niederländ. Blättern — erfannte die Flare und 
methodifche Darftelung, fo mie die neue Bearbeitung 
mehrerer Abſchnitte in dem von P. aufgeführten voll« 
ftändigen Spfteme der politifhen Disciplinen mit Beis 
fall an; man achtete die weife Haltung deffelben inmits 
ten der beiden ſich befämpfenden politifden Ultrapars 
teien. P. blieb diefen neutralen Grundfägen und dem 
Spfteme der Reformen in allen feinen übrigen ftaatd» 
wiflenfchaftliden Schriften treu. Unter denſelben ver 
dienen noch genannt zu merden: feine „vermifchten 
©üriften aud den Streifen der Gefhichte und der Staatds . 
wiſſenſchaften“ (2 Bände. 1831 bei Goͤſchen) und feine 
„Staatswiſſenſchaftlichen Vorleſungen für gebildete Lefer 
in fonftitutionelen Staaten * (3 Bde. £psg. 1831 — 33 
bei Hinrichs). Beide waren ein gelungener Verſuch, 
die Staatswiſſenſchaft zu popularifiren. Auch durch ihre 
fipliftifhe Sorm ſprachen fie jeden Gebildeten fehr an. 
Spaͤter legte Pölig bei mehreren: Beranlaffungen über 
ſtaatswiſſenſchaftliche Fragen der neueften Zeit feine Ans 
fihten und Grundfäge mit Sreimuth in einfacher, mürs 
diger Sprade, oft mit Nachdruck und Wärme, ftetd in 
lebendiger Rede dar. Dies gilt vorzüglich von feinen 
„Jehrbüchern der Gefhichte, der Staats» und Kameral— 
wiſſenſchaften.“ Diefe Monatöfchrift enthält mehrere 





*) Man vergl. in diefer Hinfiht u. a. fein „Votum über den 
Entwurf der revidirten Land ——— des Herzogih. Braun: 
ſchweig Eeixʒig 1881. Hinrichs.) und „Das konſtſtutio nee Leben, 
nad) feinen Formen und Bedingungen.“ Eeipzig 1831 bei Habn. 
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trefflibe Auffäe von ibm. — Ein Mann, wie P., der 
bis zum Tode der Wahrheit, dem Recht und dem Fort 
fpritte zum Beflern mit Herz und Geift buldigte, der 
fern vom Kampfgewühle der Meinungen und Parteien 
feiner Sekte anding, bebauptete dieſen Charakter der 
Mäßigung und neutralen Stellung aud in der literaris 
fden Kritif. Die ihm fo natürlide Humanität, feine 
Befheidenbeit gegen dad reifere, fein Woblmollen für 
dad jüngere Talent leuchtet aus allen feinen Beurtheis 
lungen bervor, in denen er, nie abfprebend, gern das 
Gute bervorbob, Die Mängel felten fireng und ſcharf 
rügte. Nachdem er fon feit 1795 NRecenfionen in 
Jacobs pbilofopbifhen Annalen, in Stäudlind Götting. 
tbeolog. Bibliothek, feit 1798 in den tbeolog. Annalen, 
in der Wärzburger, in der Erfurter gelehrten Zeitung 
(bier unter feinem Namen), in der oberdeutſchen Literas 
turzeitung, im Hermes, in der Erlanger, Genaer, Halls 
fden und feit 1802 in der Leipziger Xiteraturzeitung, 
feit 1821 in dem literar. Konverfat.» Blatt, außerdem 
noch in vielen andern Blättern gefärieben hatte, mar 
er vom 1. Jan. 1819 bi6 zum 31. Dec. 1832 Mitredafs 
teur der Leipz. Literaturzeitung. Im J. 1833 leitete er 
allein die Redaktion des bei Enoblocy erfheinenden — 
früber von Bed redigirten — „Neuen Repertoriums 
der neueften in» und ausländifden Literatur,” melde 
Eritifde Zeitfchrift aber wegen des frübzeitigen Todes 
des DVerlegers erlofd. Seit 1823 ſchon batte er mit 
den „Jahrbüchern der Geſchichte und Staatsfunft“ eis 
nen Bericht über neue Erfheinungen in diefen Fächern 
verbunden. Wegen des großen Umfangs derfelben übers 
nahm er auf das J. 1835 die Redaftion der „Kritifchen 
Ueberſicht der neueften Literatur in dem gefammten 
Gebiete der Staatswiſſenſchaften,“ Lpzg. bei Hinrichs, 
von welcher 2 Bände erfhienen find. Mit dem Aprils 
befte der „Neuen Gabrbücher der Geſchichte ꝛc.“ 1838, 
dad am 1. März, am Tage vor feinem Begräbniß aus— 
gegeben wurde, ſchloß P. feine Aöjährige Laufbahn ald 
Schriftſteller *). Sein Zweck dabei war die eigene Fort: 


*) Wir haben nicht alle feine Schriften bier nennen Pönnen, 
Es fehlen felbit im Meufel 18 feiner frübern Schriften. Wir er: 
wähnen nur noch, daß er die Kedaktion der „Bibliothek der wich— 
tigften neuern Geſchichtswerke des Auslandes in Ueberfegungen von 
einer Gefellfchaft deuticher Gelehrten’ Eeipzig 1830 !: bei Dart: 
leben) geleitet hat, von welcher 19 Theile erfhienen find. Außers 
dem hat er viele fhäsbare, das Öffentliche Leben, die Zeitgefchichte 
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bifdung und ein lebendiges Wirfen in geiftiger Hinficht 
für die Jugend und für das Öffentlide Leben; zu diefem 
Wirfen gebörte aber eine Bibliothek und eine Eräftige 
Gefundbeit. Darum forgte er eben fo thaͤtig fuͤr jene, 
als aufmerffam für dieſe; allein Die legtere nabm ab, 
indem die erftere wuchss und Erbolungsreifen in den 
Sommerferien waren notbmendig, um dem Geiſte jene 
Srifde und febendigfeit zu erbalten, welche P. unter 
fortmäbrenden Leiden bis zu dem letzten Tage feiner 
Borlefungen, dem 3. Februar 1838, fi zu bewahren 
wußte. Auf jenen Eommerreifen befuchte er mebrere 
Univerfitätd» und Reſidenzſtaͤdte; er wohnte in Karlds 
ruhe u. a. a. D. den ftändifhen Verhandlungen bei und 
macte die Befanntidaft von ausgezeichneten Staats— 
männern und Gelebrtien. Auch in Karlsbad, Marien: 
bad, Wiesbaden (mo er 7 Mal dad Bad braudte) und 
in Schmalbad) fand er einen Kreis von würdigen Män« 
nern; mie in Wiesbaden: Emmermann, Hauptmann 
Reichenau, Weigel *) u. A. Poͤlitz verlebte in ihrem 


mündia gewordenes Volk; ‘’ ein akadem. Vortrag zur Gevächtnißs 


und Mufikalien, welches ſich unter feinem bandfchriftlidıen Rach⸗ 
laffe gefunden hat, ilt in den — Jahren nicht vollſtaͤndig. 
Uebrigens iſt es mit ber größten Genauigkeit anaelegt und rub 
cirt: Zitel; ob genannt, oder anonym; Mogenzabl im Drud; 
Bormat; Bogenzahl im Manufkript; Zeit, in der ed nefchrieben; 
wann es erſcienen; Berleger; Breieremplare; Konorare ( gewöhns 
lich halb in Büchern); Recenfionen derfeiben u. f. w. Diefe literas 
riſche Hausrechnung ift ein — von jener — Ord⸗ 
nung, die P. in allem Praktiſchen befolgte. Rad) feinem Verzeich⸗ 
niffe hat er von der Micharliömeffe 179 bis Dftern 1819, mit Auds 
fhluß der Auffäge, Recenfionen und Mufitulien, überhaupt 173 

nde, zuſammen 4091 Drudbogen in gr. und El. 8. heraudges 
aeben; darunter find die neuen Auflagen mit begriffen, melde 
mebr oder weniger neu bearbeitet wurden und die von ihm ber: 
Sanaenen, —* theilweiſe umgeſtalteten Werke von Reinbarb, 

rödh, Heinrich zc. : 

*) yad eld Tod (10. Januar 1837) erfhütterte ihn tief. M. f. 
das Märzftüd der Sahrb. v. 1837. ©. 2 ff. Weigeld Biograpbie 
f. N. Nekr. 15. Sahrg. ©. 67. 
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Umgange frohe Stunden und er felbit war dann wieder 
der beitere, gefellige Mann, mie in früberer Zeit. Forts 
während jtand er mit bedeutenden Männern im In— 
und Ausland in einem lebhaften Briefwechſel, der ıym 
Öfterd Gelegenbeit gab, feinen jüngern Freunden ein 
thätiged Wohlmollen zu bemeifen *). Diefer Umgang 
mit der Welt entfhädigte ihn nicht nur für dad einfied» 
leriſche Leben, das er in Leipzig aus Gewohnheit und 
aus Grundfaß führte, fondern gab ibm aud die näbere 
Einſicht in Öffentlibe Verhaͤltniſſe, was für feinen Bes 
ruf und feine Stellung fo wichtig war. in _diefer 
Beziehung hatten auch aͤußere Auszeichnungen für ibn 
Werth, nicht ald Schmuck an fib, fondern ald Zeichen 
der Anerkennung, die feiner Beobachtung auf Reifen 
den Bli in hödere Kreiſe öffneten. Schon im Sept. 
41825 ernannte ibn, ohne irgend eine Veranlaffung von 
feiner Seite, der verewigte König Sriedrid Auguft **) 
zum wirklichen Hofrath in der 4. Klaffe der Hofrang» 
ordnung. Als Anerkennung feiner oben näber bezeich⸗ 
neten Schrift: „Die Regierung Griedrid Augufts, 
welde im uni 1830 erſchien, ertbeilte ibm der Köni 

Anton ***) am 28. Aug. 1830 dad Ritterkreuz des ſaͤchſ. 
Eivilverdienftordend. Später, am 13. Januar 1833, er» 
nannte ibn der Großberzog Ludwig IT. von Heflen, auf 
die Zueignung der 2. Auflage Are Sammlung der 
„europdiien Verfaſſungen,“ zum gebeimen Rath. Er 
war Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Ers 
furt, der Gefellfchaft der Beförderung der Geſchichts— 
funde zu Sreiburg im Breidgau und der lateinifhen 
Geſellſchaft zu Jena, Ehrenmitglied der £eipziger biltor.« 
theologischen Geſellſchaft und wurde unterm 4. Januar 
1834 zum SKorrefpondenten der Akademie der moralis 
fden und politifden Wiffenfhaften durd Wahl des Fön. 
Inſtituts von Sranfreih ernannt. Am 4. Februar 1836 
vollendete P. das 40. Zahr feines oͤffentlichen Lebend; 
er war nämlich an jenem Tag 1796 von dem veremigten 
Kurfürſten zu Sachſen, Sriedrih Auguſt, zum Profeflor 
der Moral-und Geſchichte bei der Nitterafudemie zu 
Dresden ernannt worden. Don mehreren Seiten wur— 
den ibm Beweiſe der Achtung, Derebrung und Liebe 
dargebrabt. Der KRegierungsbevolmädtigte, Kreis— 


*) Redtlic und Klug hat er geforgt, daß nad) feinem Tode 
keine Indiskretion mit feinen Briefen ftattfinden Fann. 

*+) Deflen Biogr. f. ım N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 449, 

„.) — _ —- 1. 878 
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direftor v. Salfenftein, überreichte ihm ein Gluͤckwün— 
ſchungsſchreiben des Kultusminifteriums; ein Mitglied 
der koͤnigl. Büherfommiffion und des u 
bejeugte ibm durch ein Schreiben diefer Bebörden, 
deren aͤlteſtes Mitglied er war, ibre Eollegialiihe Ver— 
ebrung; daſſelbe thaten der Rektor der Univerfirdt im 
Namen des Senats und der Univerfirdt und eine Depus 
tation der pbilofophifhen Fafultd.e — Er fühlte ſich 
dadurch geehrt und glüdlid. Uber feine Gefundbeit 
war erſchuͤttert. Schon in Schmiedeberg litt er an hart» 
nädigen Unterleiböbefhmwerden. Damals bebandelte ibn 
der Dofratb Dr. Seiler und nach deffen Berfegung nach 
Dreöden, Prof. Dr. letter, der Stollſche Grundfäge 
befolgte. Später in Leipzig war Prof, Dr. Rofenmüller 
fein Arzt und es gab eine Zeit, wo er offenbar am Here 
zen litt, was fi Durch den ſehr oft ausfegenden Puls 
und die Kälte des Unterleib zu erfennen gab. Auch 
war P. felbft der Ueberzeugung und ftudirte ſehr eifrig 
das berühmte Werk fiber die Kranfheiten des Herzens, 
von Dem Hof» und Medicinalrathb und Eönigl. Leibarzte 
Dr. Kreyßig. Zu den merkwürdigen Krankheitserſchei— 
nungen gebörte auch daß Klopfen in der 35 
Beide Symptome ließen fpäter nach; die Kaͤlte des 
Unterleib& blieb. In den legten Jahren behandelte ihn 
der Hof: und Medicinalratd, Prof. Dr. Clarus, aber 
nichts vermochte ihn zu retten, er farb am oben ges 
nannten Tage nad einem anaftvollen Todesfampfe. — 
Pölig wollte ſich nicht malen laffen. Vor feiner Welt 
geſchichte befindet ſich fein Bruftbild, das jedod nicht 
ganz ähnlich ik. Um fo willfommner mar feinen Freun— 
en ein Jitbograpbirted Bildniß, das fein $reund, Dr. 
Seeburg, durch einen fehr geſchickten Künftler, Shlid, 
noch am Zage des Todes zeichnen ließ. Es ift fpredend 
aͤhnlich: dad Bild der Ruhe, nah langem Kampf, in 
den Armen des legten Schlummerd. — Poͤlitz befaß eine 
ungemeine Kraft ded Willens, dur melde er ſich über 
förperlie Leiden erbob, um feiner geiftigen Thätigfeit 
y folgen. Sein ganzer, auf ein fefted Ziel gerichteter 
ebendgang zeigt einen und denfelben fireng geregelten 
Plan des Kampfes mit Hindernifen. „Won Jugend 
auf, tagt er felbft in feinem autobiographiſchen Auflage, 
obne alled eigned Vermögen, war ich mit jedem Erwerb 
auf meine eigene Kraft angemwiefen. Nur nothdärftig 
Eonnte mich mein Vater in Chemnig und £eipzig unter 
Kugen. Durch Unterricht feit dem 2. Gpmnafialiahre 
N. Nekrolog. 16. Jahrg. 18 
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und durch (anfangd anonyme) Schriftſtellerei feit dem 
3, Univerfitätsjahre dedte ich den notbmendigen Lebens, 
bedarf und die Anſchaffung meiner Bücerfammfung. 
Die Bibliothek mar feine Familie; ibre Benugung von 
Andern feine Freude. Er hielt einen doppelten Katalog: 
einen alpbaberifden und einen Realfatalog; außerdem 
no& ein Verzeichniß der ausgeliebenen Büder. Studi. 
rende und Gelehrte, aud ausmärtige, willen, mie gefäl- 
fig er war. Allen ertheilte er jede gemünfchte Auskunft, 
die in feinem Bereiche lag. In Geſelſchaft ging Poli 
nicht, nur bei außerordentliden Gelegenbeiten und ſel— 
ten nabm er an Feſtmahlen Theil. Er ftand früb auf; 
im Sommer und Winter um 4 Uhr. Dann ging er 
fpazieren, aud im Winter, Nacmittags fuhr er md» 
hentlid dreimal aus oder machte mit einem Sreund 
einen Furzen Spaziergang. Mit der pünftlidften Ord— 
nung führte er fein Hausweſen und Witihſchaſtsbud; 
Alles batte feinen Ort und feine Stunde. Mäßig, außer 
im Genuffe ded Tabaks, fparfam und doch freigebig, 
mar er ein £luger Hauswirth: Alles beredinend auf ſei— 
nen böchften Wunfd, auch nad dem Tode noch fortzus 
wirken. Und diefed Ziel bat er erreiht. Sein letzies 
Wort, fein Teftament, ift der Abdrud feines feften 
Charakters, feiner bumanen Gefinnung und feiner ſcharf 
ausgeprägten Individualität. Es zeugt in allen einzel. 
nen Anordnungen von der Umſicht und Weberlegung des 
Teftatord. Sein eigenhändig geſchriebenes Kodicill if 
der Spiegel feines Herzend ohne Zalf und feines 
Wohlwollens ohne Eitelkeit. Darum bleibt e8 im Gan— 
en unbefannt; der Vollzieher feines legten MWillene, 
Kein vieljädriger Sreund,. der Stadtrath Dr. Seeburg, 
verwahrt ed alein und vollzieht die einzelnen Verfüguns 
en. deſſelben, obne Mittheilung einer beglaubigten 
Afarift, nimmt jedoch in allen Punften, melde —* 
Stiftungen für die Univerfität betreffen, mit dem Dom. 
deren, Profeflor der Theologie, D. Winzer, Rüdfprabe. 
Es entdält Vermädtniffe an Verwandte und Sreunde, 
Andenfen und andere Zeiben ded Wohlmollend und 
zarter Aufmerkfamfeit. Das von ibm ebenfalls eigen. 
dändig gefhrievene Teſtament vom 6. Tanuar 1837 war 
auf dem Rathhauſe zu Leipzig niedergelegt und murde 
am 27. Febr. dem Teftamentövolzieber und dem Er 
fegten Erben publieirt. In einem frübern bei dem Yelp- 
ziger Univerfitätögerichte niedergelegten Zeftamente vom 
7. Zuli 1836 datte P., auf den Sal feines Todes, feine 
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Bibliothek nebſt den dazu nebörenden und andermeitigen 
Stiftungen der Univerfitärsbibliothef vermacht; doc 
auf den Fall, daß fie daſelbſt Fein gehöriges Lofal finden 
dürfte, die Narhöbibliothef der Univerfitdtsbibliorhef 
fubftituirt. _Srüber batte er mit dem damaligen Regie— 
rungsfommifferius über die fehr ſchwierige Ausführbar— 
feit der Aufftelung feiner Bibliothek im Augufteum 
Rücfprabe genommen, das darliber am 14. Jan, 1835 
aufgenommene Protofol aber nur mit der Bedingung 
unterzeichnet, daß er ſich ausdrüdli Die Revofabilität 
vorbebielt und dad hohe Minifterium des Kultus und 
des Öffentlihen Unterrichts batte nad Der amtlichen 
Zufertigung an ihn vom 12. Februar 1835 diefe Bedins 
gung ausdrücklich anerfannt. In Folge diefer Bedingung 
widerrief P. dad frühere Teſtament und legte teftamens 
tarifd „den größten und wichtigſten Theil feines erwors 
benen Eigenthums (mit Ausnabme der im Codicille aus— 
eſetzten Legate) in die Hände des Magiftretd der Stadt 
Geinsig nieder, der feit Jahrhunderten in ganz Deutſch— 
land eben fo durch feine bobe Rechtlichkeit, mie durch 
die Intelligenz feiner Mitglieder, eben fo dur die 
Größe der bei ihm niedergelegten Stiftungen, wie durch 
die Ordnung, Gemiflenbaftigfeit und Pierät in Der 
pünftlihen und ftiftungsgemäßen Verwaltung derfelben 
gefeiert wird. —“ — Der Stadtrath zu Leipzig bat die 
üebernahme dieſes edlen Vermächtniſſes mit mürdigens 
der Anerfennung deſſelben Öffentlich erklärt in der Leipz. 
uk vom 13. März 1338. Nr. 71. Zu feinem Erben 
eßte er feinen fünftehalb Jahre hindurch erprobten 
treuen Diener, Karl Friedrich Johann Halfter aus Lei 
10, ein, in der Maafe, daß er von dem Nachlaffe blos 
ad befam, mas ihm in dem Teftament und in dem 
Kodicill ausdrüdlich beftimmt war. Seiner Verfügung 
gemäß wird feine ungefähr 30,000 Bände ftarfe Bis 
bliorhet mit der Ratböbibliotbef zwar verbunden, aber 
ſelbſtſtaͤndig von der übrigen Rathsbibliothek verſchieden, 
unter dem Namen: Poͤlitzſche Bibliothek aufgeſtellt. Sie 
it der Oberaufſicht nach dem jededmaligen Vorſtande 
der Rathsbibliothek untergeordnet, wird aber von einem 
befondern Bibliothefar Coder Kuftod) beſorgt. Pi Hat 
zu diefer Stelle feinen vieljährigen Zuhörer und Freund, 
den Dr, Wagner, Lehrer an der mit der Bürgerfepule 
verbundenen Realfchule, ernannt, der auch die Katalo- 
gifirung, Einrihtung und Aufftellung beforgt. Künftig 
wird der Kuſtos der Poͤlitzſchen Bibliothek jedesmal von 
18 
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den lebenslaͤnglichen Stadträtben aus dem Kreiſe der 
außerordentliden Profefloren oder Privatdocenten der phis 
ĩofophiſchen Fakultät der Leipziger Univerfität, Die ſich 
darum bewerben, gewählt, jedodb mit der befondern 
KRücficht, daß der zu ernennende Bibliothekar in feinen 
Borlefungen oder Schriften zunaͤchſt mit Staatswiſſen⸗ 
haften und Geſchichte ſich beihättige. Nur in Ermans 
gelung eines folwen fann ein juriſtiſcher Docent gewählt 
werden. Der von P. gefhriebene Realfatalog wird von 
einem jungen Gelehrten für den Drud vorbereitet und 
in 350 Eremplaren auf Schreibpapier gedrudft und ge» 
bunden; er fol aud, mie andere Bücher, erborgt wers 
den fünnen. Nur die nötbigen Foriſetzungen oder Ers 
Änzungen werden noch zu der Bibliothek gekauft, diefe 
—8 aber als ein bei dem Tode des Teſtators in ſich 
abgefchloffened Ganzes nach der von ibm beſtimmten 
Schematifirung aufgeſtellt. Der Kuſtos derfelben bezieht 
ald Stipendium die Zinfen eines Kapitals von 3800 Thlr.; 
der Aufmärter,, wozu Poli den oben genannten Diener 
ernannt bat, bezieht die Zinfen eined SKapitald von 
4000 Thir.; der von dem Magiftrate mit der Beforgung 
diefer und anderer Auszahlungen Beauftragte bezieht 
ald balbjäbrige Gratififation die Zinfen von 500 Thlr. 
Kapital; 250 Thlr. nebſt Koupond werden für die Vers 
fertigung und Korrektur des Katalogs nad dem Ab» 
drucke deſſelben ausgezahlt; endlich beftimmte der Teſta— 
tor 500 Thlr. für Drud und Einband der 350 Erems» 
plare des Satalogs, 50 Thlr. zum Transport der Bis 
bliotdef, 100 Thlr. nebft Koupond dem Bibliothekar 
der Raihsbibliothek nah vollendeter Aufitellung ber 
Pölinfben Bibliothek, fo daß _derfelbe die dabei von 
ibm gebrauchten Gebilfen entfbädigt und 200 Zblr. 
nebft Koupons auf Rednung zum Umbinden und theil— 
meifer Ergänzung fehlender Bände. Ein Kuſtos der 
Univerfitätebibliotbef, den P. früher zum Kuſtos der ſei— 
nigen, auf den Sau ihrer Verbindung mit jener, ernens 
nen wollte, erhielt, weil ein bei der Univerfitätöbiblios 
idet Angeftelter nicht zugleich bei der Ratbsbibliothek 
fungiren Fann, als Averfionalquantum einen preußifchen 
Staarsfhuldfhein von 200 Thlrn., nebit Koupons. 
Ferner legirte P. 6200 Thlr. nebft Koupons in preuß. 
Staatöfhuldfheinen zur Errichtung von 6 völlig freien 
Stellen im Konviftorium der Univerfität an einem neu 
5 begründenden „Pbligiben Tiſche“ und, übergab, die 

erwaltung dieſes Kapitald dem Kath. „Mögen die übris 


83. Wagnitz. | 277 


gen 6 Stellen des Tiſches — fügt der Teftator hinzu — 
ald durch das Wohlmwollen Anderer für bedürftige Stu. 
dDirende ergänzt werden!“ In den Morgenftunden des 
2. März wurde feine fterblide Hülle der Erde uͤberge— 
ben. Der Beremwigte batte teftamentarifch *) verordnet, 
Daß er einfach begraben feyn wolle ımd daß nur 3 Was 
en mit den von ihm felbft namhaft gemachten Freunden 
einer Leiche folgen follten,; aber die freiwillige Theils 
nabme von ©eiten Der Univerfität, ded Magiftratd, der 
Gtadiverordneten, der ka und der gkademiſchen Zus 
gend gab der Seier eine böbere, vaterländifhe Bedeus 
tung. In diefem Vereine fprac ſich feipüige gemeinfas 
me Anerkennung des lenten Willend des Beritorbenen 
aus. Der Drdner der rübrenden Feierlichkeit, der vers 
traute Freund des Verewigten, Stadtratd Dr. Seebur 
bezeugte dies an der Gruft, wo ein ——— d 
—— 5 den Kondukt empfing. — Als der 
tadtratb Dr. Geeburg bei dem Rath einfam, ibm die 
Erlaubniß zur Setzung eines einfachen Denffteines zu ers 
tbeilen, ward vom Rathe beſchloſſen und von den Stadte 
verordneten einftimmig genehmigt, den Denfitein auf Kos 
ten der Stadt zu erricten, mit der Inſchrift: 
„Poelitio Lipsia.* 


83. H. B. Wagnitz. 
Konſiſtorlalrath, Doktor u. außerordenti. Profeffor der Theologie, 
emerit. Oberpfarrer zu U. &. 5. und Ritter bes rotben Adleror⸗ 
dend ter Klaffe mit der Schleife, zu Halle; 
geb. d. 8. Sept. 1755, geil. den 28. Febr, 1838**), 


Er war der Sohn eined 1770 verftorbenen Faufs 
manns und in Halle geboren. Don driftliden Eltern 
erzogen und in der deutſchen und fateiniiden Schule 
des Moifenbaufed gebilder, batte er fich feit 1772 auf 
der Hallifhen Univerfität dem Studium der Theologie, 
zu dem er von jeher eine unüberwindliche und durch daß 
religiöfe Leben im elterlihen Haufe genaͤhrte Neigung 


*) „So einfach ald möglich; der Sarg koſte nicht mehr ald 10 
Zhlr.; höchſtens dürfen drei Kutfcdıen folgen; ”’ fo lautete feine 
Verordnung. Auch dad Kleinfte hatteer mit zarter und forafälti= 
ger Ueberlegung anaeordnet und es war eben fo originell, als ges 
mutblic, daß feine Tabakspfeife, die ihn auf feinen täglidhen Mors 
gen: Days ingen begleitete, in den a werden follte. 

**) Sntelligenzblatt der Allgemeinen &. Zeitung. Monat März 
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gebabt, vorzüglihd unter Semmler, Nöffelt und Gruner 
—— auch als damaliger Senior des theologiſchen 
emmars, dem zu jener. Zeit Chr. G. Schuͤtz mit vor 
fand, die klaſſiſchen Studien nicht vernadhläffigt. Seme⸗ 
lers und Nöffelts Umgang und der Gebrauch der trefflis 
ben Bibliothek des Leitern förderten ibn hauptſaͤchlich 
in feinen wiflenicaftlihen Beltrebuugen. Im 5. 1775 
übernahm er die Stelle eines Hauslehrerd in der Fami— 
lie des Landraths von Wedel zu Piesdorf. Im J. 1777, 
in feinem 22. Lebensjahre, trat er jein Predigtamt zuerft 
ald Adjunktus an der Marienfirde an; mir ſchönen 
Kenntniffen-ausgerüfter und mit lebendigem 
ifer für feinen Beruf erfüllt, bat er feit jener Zeit ald 
begeifterter Jüngling, rüftiger Mann und ſchwacher Greis 
das Wort Gottes verkündet. Neun Jahre fpäter erbielt 
er das Diafonat an derfelben Kirche und verwaltete zus 
gleich die Stelle eines Prediger am Zucthaufe, Die ihm 
“Gelegenheit gab, über die Verbefferung der Zuchtbaͤuſer, 
angeregt durch Howards Verdienite in England, zu den, 
fen und zu ſchreiben. Die Humanität bat er Dabei nicht 
verläugnet, im Gegentbeit haben die Gefangenen fie nit 
genug rühmen fönnen. Während dieſes Zeitraumes hatte 
idn zwar Semmwler zu einer Profeflur der Theologie in 
Kiel vorgeflagen, aber ſowohl diefen, als den Ruf 
um. Seldpretiger bei dem in Halle garnifonirenden In» 
anterieregiment und zum Diafonus an der ©t. Ulrichs— 
firde hatte er abgelehnt. 1790 ward er forrefpondirens 
des Mitglied der asketiſchen Geſellſchaft zu Züri und 
bei einer neuen DOrganifation des theologiſch-paͤdagogi— 
foen Seminars ward ibm 1804 ein Theil der Gejwärte 
mit dem Titel eines Inſpektors übertragen. Die Unis 
perfitär in Srankfurt a/D. überfandte ibm bei ihrer 300» 
jährigen Gefularfeier das Diplom eined Doktors Der 
Ehrologie. In eben Diefem Jahr erbielt er auf Anfus 
ben des Konliftorialratdd Gent die Mitinfpeftion und 
Superintendentur des Saalfreifes und nad deflen Tode 
(m J. 1814). fämmtlide Geſchaͤſte. Die Stelle eines 
erpredigerd trat er 1809 nach dem Tode ded Konſiſto— 
rialräths Weſtphal an, erbielt aud 1817 Sig und Stim— 
me im Konfitorium der Provinz za Magdeburg, womit 
zugleid von Zeit zu Zeit Prüfungen Halliſcher Kandidas 
ten und das Nommiffariat bei den Prüfungen der Abitus 
enten der lateinifhen Hauptſchule in dem Frankeſchen 
tiftungen verbunden war. Seit dem Tode des ältern 
aftor D. ©. Niemeyer in Glauchau bei Halle, feines 


vertrauten Sreunded, übernahm er die von dieſem ges 
fuͤhrte Auffiht der Bibliothek des Waifenhaufes und er 
warb fib in diefer Stellung in den frübern Jahren ein 
Verdienſt durch Anfertigung eines Katalogs der anony— 
men Schriftſteller. Wie er aber in diefem Amte durch 
Subftitwirung rüſtiger Stellvertreter zeitig Erleichterung 
fucbte, fo legte er auch im Jahr 1818 die Superinten« 
denturgeſchaͤfte gänzlich nieder. Am 24. Juni 1821 er 
lebte er das Yubelfeft feiner 5Ojdhrigen Amtsfübrung, 
an dem er durd die tbeilnehmenden Wünfche feiner 
Amtögenoflen und feiner Gemeinde berzli begrüßt und 
dur viele Auszeihnungen und Ehrenbezeugungen von 
Seiten der Stadt, der hoben Landesfollegien und des 
Königs bob erfreut und beglädt wurde. Als in den 
legten Lebensjahren die Laſt des Alterd ihn niederdrüdte 
und die Arbeiten feined Amtes ibm zu ſchwer murden, 
unterKüßten ibn die übrigen Geiftliben der Stadt drei 
volle Jahre hindurch mit der größten Bereitmwilligfeit, 
bis der Wunſch, in Rubefland verfeßt zu werden, 1833 
endlich erfüllt ward. Diefe Zeit der Ruhe und Mufe 
verwendete er, fobald der Zuftand feiner fehr ſchwan— 
fenden Gefundheit es erlaubte, um die Beobadtungen 
und Erfahrungen aus feinem fangen Leben niederzu— 
freiben. Bei immer mebr zunehmender Schwäde des 
Körpers und Geiſtes Fam der Tod ibm nicht unerwartet 
und ganz ſchmegzlos. — Von Geftalt war er etwas ums 
ter mittler Größe, feine Züge waren einnehmend und 
wohlwollend und feine Stimme dünn, aber durdrins 
end. — Er war mit der Tochter eined fehr gefchägten 

redigers an der Hallifden Domfirce, Louiſe Hirſchorn, 
febr glücklich verbeirathet, deren Verluſt im J. 1822 ihn 
daber tief beugte, Die Ehe mar zwar Finderloß, aber 
viele unvermdgende Kinder und Studirende baben von 
Beiden, hauptſaͤchlich aus den Fonds des Hallifden Wo— 
chenblatis, Unterftüpung und Hilfe erhalten, des Vers 
: Rorbenen woblithätigen Sinn beurfunden aud reihe Vers 
mächtniffe aus feinem Naclaffe. Nachdem vieljährige 
Sreunde, ein Nöffelt, Knapp *), Niemever **) vor: ibm, 
geſtorben waren und felbft die treue Lebensgefährtin ihm 
entriffen war, feblte eö ibm doc nicht an vertrauten und 
bewäbrten Sreunden, die ibm bid an fein Ende einfame 


*) Deifen Biogr. f. im N, Netr.3. Jahrg. ©. 95. 
- = — - — 6 — — Bi. 
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Stunden erheiterten. Was er ald Scriftfteller geritrt, 
it nit unbedeutend; einige feiner populären Schriften 
find in weiten Streifen verbreitet und baben zur Verede— 
fung und Berfittlidung des Volkes auch in feiner ver. 
dorbenften Klaffe viel beigetragen. Für die praftifche 
Theologie bat er nicht nur als Lehrer an der Halliſchen 
Univerfirät befonders in Fatechetifchen Vorlefungen und 
Uebungen, fondern auch durch zablreihe Schriften in bes 
fondern Gournalen zu wirfen fi bemüht. — Geine 
Schriften find, mit, Uebergebung der einzeln gedrudten 
Predigten und Fleinern Auffäge in cronologiſcher Folge: 
Heber die Phänomene vor der Zerftörung der Stadt Ges 
rufalem. 1780. — Hyperii de formandis concionibus sa- 
eris libri II. adjectis animadversonibus. 1781. — Homis 
letifde Abhandlungen und fritifen. 2 Sammlungen. 
1783—1734. — Zur Ehre Jeſu Ehrifti und feiner Reli— 
gion; eine Sonntaaslektüre f. unftudirte Ehriften. 2 Thle. 
41784— 1786; — Chriſtlide Religionslehre für Konfirmane 
den. 1784. (2. Aufl. 1789.) — Moral in Beifpielen. 6 
Thle. 1787—1790. (2. Aufl. 1810 — 1825.) — Ueber die 
moraliide Verbeflferung der Zudthausgefangenen. 1787. 
— Homilerifhe katechetiſhe und liturgifhe Abbandlun- 
gen. 2 Bde. 1791. — Für Siranfe. Zweiter Anbang zur 
Moral in Beifpielen. 1793. — Ideen und Pläne zur. 
Verbeſſerung der Policei- und Kriminal»Gefängniffe. 3 
Sammlungen. 1801—1803. — Memorabilien, den Pres 
Digern des 19. ————— gewidmet. 2 Bde. 1802 — 
41806. — Moral für Tünglinge und Maͤdchen. Ein Auds 
zug aus dem arößern Werke. 1808. — Außerdem bat er 
Das Journal für Prediger vom 20. bid zum 63. Bande 
(1788- 1821); ferner 8 Bde. eines liturgifden Journals 
(1801 — 1810) und mit 4: ©. Niemeyer dad Halliſche 
patriotifhe Wochenblatt (von 1799 an) beraudgegeben; 
auch beforgte er mit eben demfelben Dav. Gottl. Nies 
meyerd Bibliothek für Prediger (4 Theile) und allein 
eine neue Ausgabe von Sqculers Repertorium bibliſcher 
Zerte und Ideen (1820), lieferte auch mehrere Beiträge 
zur U. 2. 3,, & Tellerd Magazin für Prediger u. andern 
bomiletifhen Schriften. 


84. Karl Auguft Heinide, 
Profefioer und Taubſtummenlehrer zu Grefeld; 
geboren im Jahr 176712), geft. den 2. März 1838 9; 


Er mar der Sobn ded im J. 1790 zu Leipzig ver 
fiorbenen Direftord der dafigen Taubſtummen Lehranſſalt, 
Samuel Heinide, welder befanntli in Norddeurfhland 
der erſte Begründer eines aus wiſſenſchaftlichen Grund— 
fägen_ bergeleiteten Taubſtummenunterrichts gemefen ift 
und fi bierdurd ein unvergänglihed Denkmal im Ans 
denken der Menfchen geftiftet hat. Unfer 8 6 
bei dem Unterrichte feiner Taubſtummen-Zoͤglinge die 
Methode feines Vaters, melde hauptſaͤchlich in der Ents 
widelung der Spraborgane der Taubftummen befteht 
und obſchon er feinen Unterricht gleichzeitig immer auf 
3 — 4 Schüler beſchraͤnkte, fo bat er doh in den 5% 
ajabren, während welcher er zu Erefeld lebrte, eine große 

nzahl taubftummer STünglinge und Mädden mit wun— 
derbarem Erfolg unterrichtet, wabrbaft entſtummt und. fie 
eu, ſittlien und glücklichen Menſchen ge⸗ 
ildet. | 


* 85. Friedrich Traugott Georgi, 


Porträt: u. Piftorienmaler au Leipzig; 
geb. d. 13. Suli 1780, geft. d. 8. (2.) März 1838, 


G. ward zu Plauen im Doigtlande geboren, wo fein 
Dater und Großvater Zinngießer waren und der erftere 
beſtimmte den beraufwachfenden Knaben für daffelbe Me— 
tier. Sein Vater, Fein ungefhidter Mann, gab ibm 
ſchon frühzeitig einigen Unterriht im Zeichnen, melden 
unfer ©. leicht auffaßte und, fo wie ed Zeit und Ums 
ftände erlaubten, fortfegte._ Bald vertaufhte er nebft 
feinem DBater Plauen mit Scwarzenberg, malte und 
zeichnete für fid im Stillen fort und verfertigte in fels 
nem zwölften Jahre fon das fehr aͤhnliche Porträt des 
damaligen Paſtors zu Schwarzenberg in Del, welches noch 
in dafiger Kirche hängt und bei dem frübern Brande 
derfelben unberührt blieb. So wuchs der Knabe glühend 
für die Kunſt berauf und der Bater hätte gern fein 
©treben befördert, allein feine Armuth trat ihm hindernd 
entgegen; deswegen mußte auch unfer ©. in die Werke 


*) Weftphäl. Merkur Mr. 85. 1858, 
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fatt feined Vaters wandern und ebenfalld die Zinngie- 
ßerei erlernen. Doch mie ſich ein Talent nie-ganz unters 
drüden läßt, fo verlofh auch bei dem jungen G. der 
beilige Sunfe nit: er malte und zeichnete nebenher im» 
mer fort, feine Bilder erregten die Aufmerffamfeit des 
Publifumd im Ort und dur deſſen Mitwirfung bracte 
en fein Dater bald dadin,. daf.er feinen Sohn dem das 
aligen Profeffor Vogel in Wildenfells vorftellen durfte, 
deffen ‚praftifher Blif gar bald das Gente des Jüng— 
lings erkannte und der ibn bei fich bebielt. Jetzt ward die 
J— Pinſel und Palette vertauſchi, die Sehn— 
ht des jungen Georgi befriedigt und die Babn, auf 
welcher er fib aufzeichnen follte, betreten. Fleißig malte 
er unter Vogels Leitung, welchem er befonders jeine 
ſchoͤnen SKinderföpfe ‚verdankt und ging nach einiger Zeit, 
mit Empfehlungen ſeines Lehrers verfeben, nad Dress 
den zu dem Profeffor Schönau, der ihn freundlid aufs 
nabm und fpäter bei fib eine Wohnung gab. Diefem 
leiter verdanft er Die weitere Ausbildung und das 
fddne Kolorit feiner Bilder. Hier in Dresden mar es 
jr mo er einft fein eigenes Porträt malte, das auf der 
dafigen Kunftaueftellung die Aufmerffamfeit des damalis 
gen Kurfürften Friedrid Auguft*) auf fib zog, der ihn 
auch zu fib Fommen ließ, ibn belobte und ihm eine 
nambafte Gratififation aushaͤndigte. Don jet laͤchelte 
überbaupt dem jungen G. dad Glück auf mebrfadhe Art. 
In diefer Zeit begab er fib in feine Waterftadt, malte 
bier nun längere Zeit, erntete reichlide Anerkennung 
und Belobnung feined Zalented und ward dadurd in 
den Stand gefent, feine Eltern reihlih zu unterſtützen. 
Hier Und dort porträtirend durchzog er Sachſen in meb: 
reren Richtungen, Fam unter andern nab Annaberg, wo 
er ſich in feinem act und zwanzigften Jahre mit einem 
Mädchen verbeiratbete, melde einen regen Einn für 
die fhönen Künfte begte und felbft Unterribt im Zeich— 
nen gab. Mit diefer feiner Frau zog er nun nad feips 
110, mo er eine lange Reibe von Jahren, raftlos Erik 
einer glücklichen Ehe lebte. Nah einem 7wöoͤchentli— 

en Kronfenlager farb er am oben genannten Tage, 
nachdem ihm feine Srau und ein Kind ſchon in die Ewig» 
keit vorangegangen waren. — ©. mar von mittlerer Sta, 
tur, weder Ye noch zu Elein, fein Blick mehr in ſich 
gekehrt, fein Wefen verf&loffen und nicht fehr zugaͤng⸗ 


°, Deflen Biogr. f. N. Neu 5. Jahrg. S. 449, 


‘ 
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lid. Dieſes unmuthsvolle melancholiſche Aeußere hatte 
ſich feiner jedoch nur ſeit dem Tode feiner Gattin be— 
maͤchtigt, denn er war eigentlich ganz das Gegentheil 
von dein, mas. er ſchien: eine beitere ſatyriſche Laune 
war ibm eigenthimlid und ald Künſtler belauſchte er 
die Natur und. raubte ihr nicht felten idr Beſtes gerade 
dann, wenn fie es am wenigſten erwartete, Ueber feinen 
Werth old Maler it nur eine Stimme. und ſelbſt feine 
Zeitgenpffen machen ihn denfelben nit flreitig. Beſteht 
nab Gall's Theorie ein eigener Sarbenfinn, ſo muß die 
fer bei ©. ganz vorzüglich ausgebildet geweſen ſeyn, 
denn fein ſchoͤnes Kolorit grenzt oft. an das Zeuberbai 
Naͤchſt dem war er aber nicht bloßer Porträtmaler, fons 
dern er malte alles ‚und jedes auf feine Art treffend und 
ausgezeichnes, feine Porträts ſind voll Wahrheit und fe 
ben, feine Genrefiüde naiv und launig und feine Eleines 


ren WBinterlandfcaften voller Anmurd und Wabrbeit, 


1824 malte er ganz alleim ein großes Panorama von Keips 
ig, obne eigentlich Peripeftive Audirt zu. haben. Die 
irche zu Machern bemabrt von ihm ein Altarblatt und 

das Leipziger Stadttheater einige ſchoͤne Dekorationen 

zum Dberon. Uebrigens arbeitere er ſehr ſcönell und — 
wie man erzähle — faſt alles mit der linken — 
ke | Is. 


* 86. Dr. Friedrich Auguſt Lehmann, 
Oberlehrer am koͤniglichen Waiſenhaus und Seminar zu Bunzlaus 
geb. d. 18. San. 1799, geft. d. 4 März 1838. Er 


Er war zu Lübben in der Nieder-Lauſitz von unbes 
güterten Eltern geboren: und erbielt feine erſte wiſſen— 
ibaftlihe Bildung auf dem früher rübmlichit befannten 
Gpmnefium feiner Vaterſtadt. Schon bier, fib kaum 
den Zünglingsjahren nähernd, fammelte er einen Kreis 
von Schülern um fid, ſich ſelbſt dadurch die Mittel zu 
feiner Sortbildung erwerbend, aber hauptſaͤchlich ih ſchon 
feiner fo früh erwachten Neigung zum Erzieben und Us 
terrichten bingebend;: und was der junge talentvolle Leh— 
rer feinen Schülern gewefen, davon murden ibm no 
oft anerfennende achtende Beweiſſe. Wohl vorbereiter 
* er Oſtern 1818 die Univerſitaͤt Leipzig, ſtudirte un⸗ 
ter Tfwirner, Wiener, Titimann Theologie, Pädagogik 
unter Lindner, deſſen perfönlihen Umgang er genoß und 
deſſen ſpaͤterer Sreundfaaft: und. Hochachtung ſich der: 
gereifte Mann erfreute. Sein kraͤftiger und umfaſſender 
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Geiſt wandte ſich auch hauptſaͤchlich den mathematiſchen 
und naturhiſtoriſchen Faͤhern zu, in Denen Männer, wie 
Mollweide, Gilbert und Schmwägriden feine Lehrer ma 
sen. Nah Beendigung feiner Studien blieb er noch ein 
Jahr lang in seipaig als Hauslehrer in einem angefebes 
nen Kauſmannshaus und erbielt fodann den Ruf als 
Lehrer nad Bunzlau an dad Eönigl. Waiſenhaus und 
Sdulleprer- Seminar, melde Stelle er 1822 antrat und 
waͤhrend 416 Jahren mit Treue und Eifer befleider bat. 
Was er in denfelven geleifter, ift jeder Zeit von feinen 
Dorgefegten, Kollegen und Schülern ebrend anerkannt 
worden. Hier in feinem Wirfungefreis entfaltete fi 
fein ganzes reihed Gemüth, eine glübende Liebe zu. den 
Kindern, die ihm übergeben waren und ein tief religids 
fer Zug feined Herzens, der fid in begeifterten Dorträs 
en immer wohlihuend erf&loß, eine Eräftige Befinnung, 
ie an dem, was fie für wahr und recht hielt, unter als 
len Umftänden unbeugfam feft hielt und ein durd nichts 
u befiegender Durft nab Wiffenfchaft und Bereicherung 
feine Geiſtes, der fein Stiufteden kannte. Im J. 1828 
m Srübjahr machte er eine Reife, feinem längft nebegs» 
ten Wunfce zu Solge, nah Holland, England, Frank⸗ 
reih, einen Theil von Dberitalien und der Schweiz. 
Höhn befriedigt Fehrte er im Herbſte deffelben a 
zurück und übernahm nun noch dad Amt eined Biblio 
ibefard an der Bibliothek des Woifenbaufes und Gemis> 
nars, fo mie dad eined Geſchaͤftsſührers der Bibelgefels 
{daft zu Bunzlau. Letzteres mar feinem Herzen ein 
moblthuendes Geſchaͤft, indem es ihm ſtets wahres Bes 
dürfnig war, für die Audbreitung des Reiches Gottes auf 
Erden fo viel zu wirken, als in feinen Siräften Hand. 
Zu Erfterem ſchien Neigung und Anlage ibn ganz befons 
ders zu eignen, bei feiner umfaffenden Kenntniß der Li» 
teratur, bei feiner regen Theilnabme an ollen neuen Ers 
beinungen im Gebiete derfelben, bei feiner großen Um» 
bt in jedem Gefhäftözweig, bei feinem richtigen Takte 
ür dad Gediegene und Braucdbare, bei feinem gebildes 
ten Geſchmack in der Wahl der Bücher und endlid bei 
der Sicherheit und Kraft feined Gedäctniffes würde er 
ih zu einer Stellung viel bedeutendern Umfangs in Dies 

r Urt geeignet, ſich darin vollfommen glücklich gefühlt 
und ſtets feinen Platz ausgefüllt baden. Es if febr zu 
bedauern, daß er ibn nicht fand, da die Wiederkehr ein 
und deflelben Stoffes auch in den böberen Klaſſen feis 
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nem Geift fpäter nicht befriedigende Nahrung gab. Dar 
für ſuchte er ſich durch wiſſenſchaftlide Beſchaͤfligung 
mit der Mutterſprache ſowobl, ald durch einen großen 
Theil der neuern Spraden zu entfhädigen und fo ent« 
ftanden feine beiden deutſchen Spraclebren, deren eine 
unter dem Titel: „Deuiſche Spraclehre, zundafkt für 
böbere Bürgerſchulen ꝛc.“ bei Julien in Gorau, die ans 
dere unter dem Titel: „Kurz gefaßte deutſche Gramma— 
tie nad) den neueften hiſtoriſchen vergleihenden Forſchun— 
gen für jede Art des höberen Unterrichts und der Selbits 
belebrung ſyſtematiſch und volftändig bearbeitet 2c.“ bei 
Appun in Bunzlau erfhienen find. Mit ihnen gleichzeis 
tig gab er „Elemente des Rechnens, oder das reine eles 
mentarifhe Kopftechnen“ bei Adlerbolz in Breslau bers 
aus, welche Werfe fämmtlid in den Eritifhen Blättern 
aufs vortbeilbaftefte recenfirt find. Den 19. Auguft 1834 
promovirte ihn die philoſophiſche Safultät zu Jena auf 
Einfendung feiner erften Grammatif zum Doftor der 
Poilofopbie. Eine Zeit lang ift der Verewigte auch 
Mitarbeiter an der lg Zeitſchrift für Erziehung 
und Unterricht geweſen und es befinden fich Auffäge uns 
ter dem Titel! „Gaben“ von ihm Darin. 1830 am 
4. Juni vermäblte er fib mit Mathilde von Ziegler und 
Klipphauſen, melde hoͤchſt glüdlihe Ehe mit vier Fin. 
dern gefegnet wurde, von Denen zwei Knaben dem Das 
ter in die Emigfeit vorangingen. Durch allzu anbaltens 
des Arbeiten erfhöpfte er feine phyſiſchen Kräfte und 
ein durch eine Lungenentzändung berbeigeführtes Uebel 
wuchs mit großer Schnee und untergrub die Gefunds 
beit des fonft fo Fräftigen runigen Mannes, Ueber ein 
Sabr lang lite er unfäglih und weder Salzbrunn, noch 
Kiffingen tbaten die gemünfhte Wirkung, feine Kräfte 
nabmen immer mehr_ab und er verfhied am oben ges 
nannten Tage. — Sein Charafter war bieder und treu, 
feine Wahrheits- und Drdnungsliebe ftreng, fein Fleiß 
eifern und bei feinem gruͤndlichen Willen befaß er viele 
Beſcheidenheit. 
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87. Johann Chriftian Wilhelm Wendt, 
Stabschirurg der Eönigl. dän. Armee, Profeffor und Obermeditus 
am allgemeinen Dofpital, Ritter des Danebrogordeng, zu Kos 
penhagen; 
geb. d. 6. Sept. 1778, geft. d. 4. März 1833", 


W. wurde in Edernförde, im Herzogtbum Schles⸗ 
wig, wo fein Vater Kaufmann war, geboren. In der 
dortigen lateinifden Schule genoß er feinen erften Un: 
terribt und betrat nad Vollendung deflelben unmittels 
bar die Bahn, worauf er fpdter fi ſo ſehr auszeichnete. 
Unter dem Regimentschirurg Haafe befuchte er von 1793 
bis 1795 ald Volontär die Kranken in dem dortigen Fön. 
Ehriftiand: Pfleghaus und unter der Anleitung dieſes 
Mannes übte er felbft irurgifchsmedicinifche Prarid aus, 
Don dort wurde er als Eöfadrondirurg beim £eibregis 
mente Reuter nah Scleswig befördert. Er beſuchte 
owohl in Edernförde als in Schleswig die dortigen 

potbefen, um fi nicht allein Die nöthigen theoretiſchen 
Senntniffe, fondern auch um fi die bei einem Arzte 
feltene praftifde Uebung in Pbarmacie und Chemie zu 
verſchaffen. Nah Verlauf von 2 Jahren verließ er im 
Jahr 1798 diefed Amt und begab fid, zur beifern Forts 
Fred feiner Studien, nad Kopenbagen. Hier wurde 
er gleid ald VBolontär beim allgemeinen Krankenhaus 
angeftelt, wo fein Oheim, der menſchenfreundliche, bes 
fonderd tüchtige Arzt, N. Gacobfen, Oberarzt war. Im 
Sahr 1800 murde er beim Handwerksſtabe der Marine 
angeftelt. Nachdem er fi dad Bürgerrecht bei der Unis 
verfität zu Kopenhagen erworben hatte, nabm er feinen 
Abſchied von der Marine und wurde ald Kandidat beim 
genannten Hofpital angeftelt, „in weldem Amte — fo 
drückt er ſich in feinen eigenen Aufzeihnungen au — 
ib theild ein aufmerffamer Wahrnebmer der vielen Lei— 
den und der verfhiedenen irurgifden Zufäle mar, 
tbeild nach Pflicht und Gewiſſen unverdroffenen Antbeil 
nabm an der Hilfe, welde die Chirurgie den Vertheidi— 
gern des Daterlanded am 2. April 1801 gemäbrte.“ Das 
folgende Jahr machte er dad chirurgiſche Framen bei der 
chirurgiſchen Akademie zu Kopenhagen und erhielt eins 


— 








ud dem mebdicinifhhen Almanah von Dr. Sachs auf dad 
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ſtimmig den erften Charafter, In demfelben Jahre 
murde er als Hilfdarzt am eriten und zweiten Hauptdi» 
frift des Fopenhagener Armenmwefend angeftellt und zus 
glei wurde ibm übertragen, nahdem der damalige Le 
tor Nergaard feinen Abſchied genommen hatte, die Na 
turfunde bei der Eönigl. Vererinärfhule zu Dociren. Im 
Jahr 1808 wurde er überdies ald Unterbirurg bei dem 
norwegiſchen Zeibregiment zu Fuß angeftellt; aber Eurz 
darauf vekam er Ordre, fid nad Tönningen und Huſum 
zu verfügen, um dem Amt ald Regimentschirurg vorzu— 
ſtehen. Was er dort gemwirft bat, bezeugt fein Chef, 
Dbrift Lehmann, unter andern mit. folgenden Worten: 
„ungeachtet beinabe dad ganze Bataillon von dem böfen 
Marfchfieber Frank lag, itarb dennoch fein Einziger das 
von.“ Acht Monate ſpaͤter wurde er nach Kopenhagen 
an die Veterinaͤrſchule zurückberufen. Unterftüßt von 
dem befannten, für die Ausbildung Vieler in Humaniore 
verdienten Sekretaͤr Gutenrath, machte unfer W. nun 
auch das medicinifhe Examen, gleichfalls mit dem beften 
Eharafter. Jetzt wurde er ald Diftriftsarzt beim erften 
Hauprdiftrift des Armenmwefens und al$ Arzt beim Wars 
tou:Hofpital angeftelt, nachdem er feinen Abſchied vom 
Regiment und von der Bererindrfchule genommen batte, 
weil diefe zwei Aemter fi jegt nit mit Den oben ge— 
nannten, mit feinen vielen praftifihen Gefchäften fo me 
nig, als mit feinen wiſſenſchaftlichen Studien und Arbeis 
ten vereinigen ließen. Den 16. Dec. 1812 wurde er als 
Medicinafrevifor bei der Dberdireftion der Armee und 
der Marine angeitellt und erbielt hierdurch Regiments— 
birurg: Rang und Anciennität. In diefem Amie zeigte 
er glei feine außerordentlide Thätigfeit und Geſcäfts— 
tüchtigkeit. Nicht allein, daß eine neue Pharmacopoea 
militaris, an Deren Ausarbeitung er den weſentlichſten 
Antheil batte, zu Stande Fam, jondern das ganze Milis 
tärsMedicinalmefen erlitt auf koͤniglichen Befehl eine 
große Veränderung, wozu er feinem Amte nad befons 
ders mitwirfte. Die zu Sopenbagen garnijonirenden 
Regimenter und Korps batten nämlıch jedes fein eige— 
ned zerftreut liegendes Krankenhaus; ftatt deffen ward ed 
für zmedmäßig gebalten, ein allgemeines und folglich 
großes Hospital einzurichten. Won der bei diefer Gele 
genbeit niedergefegten Kommilfion mar er Mitglied. 
Später wurde dad Hofpital ſchön und zweckmaͤßig eins 
gerichtet, wie es fid noc in dieſem Augenblice vorfin, 
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det. Den 26. April 1813*) wurde er ald Dberarzt beim 
allgemeinen Krankenhaus angeftellt; den 31. Juli 1815 
zum Ritter vom Danebrog ernannt, befam den 11. Juni 
4817 Profefforrang und wurde den 9. Mai 1821 mit dem 
Ehrenzeichen der Danebrogsmänner begnadigt. Im I. 
4824 erbielt er dad Ehrendiplom ald Doftor der Medis 
ein von der Univerfitdt zu Kiel, bereite dad folgende 
Jahr Deutfhland und wurde den 1. Auguft 1829 zum 
arafterifirten Profeflor, mit dem Rang eines ordentlis 
den Profeſſors, den 5. Febr. 1832 zum Stabschirurg von 
der Armee und an demfelben Tage zum Mitgliede des 
Gefundbeitöfolegiumd und der Direktion für dad Gars 
nifond:Hofpital ernannt. Den 19. Nov. 1833 wurde er 
aum Mitgliede des ſchleswig-holſteinſchen Gefundbeitd« 
folegiums erwählt und befam den 10. Dec. deſſelben 
Jahres DObriftlieutenantd: Rang. Später wurde er Mits 
glied der Gefeufhaft zur Rettung der Ertrunfenen und 
anderer Sceintodten.. Bei dem dreibundertjährigen Tue 
bildum des Reformationsfeftes 1837 erbielt er den Rang 
eines mwirkliden Etatörarbd. Er war zweimal verbeirae 
ther: das eritemal mit Mariane Sinudfen, das zweitemal 
mit feiner ibn Überlebenden jegigen Witwe, geb. Rads 
muffen. Er binterließ außer diefer 9 Kinder, 3 von der 
eriten Ebe und 6 von der zweiten. Sein Älteter Sohn, 
Dr. 9. Wendt, der würdig die Zußtopfen feined Vaters 
betritt, iſt prafticirender * zu Kopenhagen. — Aus 
obenſtehendem Umriſſe von Wes ſtaatsbürgerlichem Leben 
leuchtet gleichſam von ſeblſt ein, wie er durch eigene be» * 
fondere Tpätigfeit von einer Stufe zur andern ſich er— 
bob, bis er zulegt mehrere der wichtigſten arzneiwiſſen⸗ 
fdaftliden Aemter im Staate befleidete. Sein Streben 
war felten, feine Arbeitfamfeit außerordentlich groß, dies 
muß ein Jeder, der ihn Fannte und von Jugend auf mit 
ihm diente, in Wahrbeit befennen. a, feine beinahe 
unglaublibe Arbeitfamfeit und fein Wirfen ſchienen — 
wenn ed font möglih wäre — mit den Jabren zuzunebs 
men. Wenn Andere nach vollendetem I ders 
fireuung in Gefeufhaft oder anderen Vergnügungen ſu⸗ 
en, fo fand er feine Zerftreuung in feinem aufe, feine 
böcfte Sreude in feinem Eleinen, mit allen Duellen der 


*) In feinen eigenen Aufzeichnungen führt er an, au biefem Pos 

fien im J. 1812 —— zu a dies m aber ein Gedähtnißfehs 

ee nr 43 Lit, Tex. ©, 649 und Galliſſens Schriftſteller⸗ 
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Gelebrfamfeit reichlich verfehenen Studirzimmer. Wenn 
irgend Temand aus diefer Aeußerung fließen wollte, 
daß unfer W. einer von jenen an Seele und Slörper 
fränfelnden Stubengelebrten war, deſſen Bufen für jede 
Schoͤnheit der Erde und Äußere Freude geichloffen ift, 
fo würde er ficb fehr irren. Mild und freundlich, wie 
er ftetd war, mar er auch aufgeräumt und nur menige 
Male und nur kurz haben wir ihn von den Sorgen des 
£ebend verftimmt gefeben. In einem Kreiſe von vers 
gnügten Freunden war er der vergnügtefte, jovialfte, 
Aber fo wenig er feinen eigenen Kummer zu fühlen 
f&ien, fo tief fühlte er für denjenigen Anderer. Er litt 
mit dem trauernden leidenden $reunde, ja mit einem jes 
den £eidenden. Er tröltete nicht allein, fondern fanguis 
niſch — vielleiht allzuſehr — in feinen eigenen Hoff 
nungen, wußte er diefe Anderen IDEEN, Die feine 
Aufmerkfamfeit, die dem Leben feine hoͤchſte Anmuth ver: 
leiht, die feine Aufmerkfamfeit, Die die heiligſten Bande 
des Lebens, Sreundfhaft und Liebe, fefter vereinigt, die 
fand man niemals ſchaͤrfer bei Jemanden, als gerade bei 
unferm W. Obſchon W. medrmald Geld erbte, obs 
fon er in mebreren Jahren einträglide Aemter und 
Prarid hatte und obgleich fein Haus bei weitem nicht 
auf einen glänzenden Fuß eingerichtet war, fo wiſſen wir 
doch aus fiberer Duelle, daß er nicht, was man Ders 
“ mögen nennt, binterläßt; aber wir wiſſen auch, daß zwei 
ſobne Hinterlafleniwaften deflen u von ihm Zus 
rüdbleiben. Die wichtigſte und größte: die Dankbarkeit 
im Herzen Derer, welde er mit Wohlthaten unterftügte. 
Seine zweite Nachlaſſenſchaft ift feine Bibliothek. Sie 
ift von Andern gerüͤhmt worden (ſiehe N. C. Defts „Mas 
terialien“), doc ift fie nicht allein (wie dort gefagt wird) 
gut gewählt, fondern fie ift gewiß die bedeutendfte Pris 
var: Bibliothek im Lande, nicht allein, weil fie die wich— 
tigften Erzeuaniffe der neueren Literatur, viele Prachts 
mwerfe, die zum Fade gehörigen Inſtrumente und Mas 
ſchinen entbält, fondern befonderd wegen der dort bes 
findliben Sammlung vieler alten, zum Theil böchft fele 
tenen Bücher und Handfchriften. Als Arzt der auf der 
Regenz wohnenden Franken Studenten batte er fein Sas 
lär, 35 Thlr., in den Jahren 1821, 22, 23 nicht gezogen. 
Am 4. April fchrieb er deshalb an den damaligen Keftor 
der Univerfität, den Profeffor Bornemann und fegte hinzu: 
„Da ich eine Reihe von Jahren ald Arzt der Studenten 
Gelegenheit gebabt habe, zu erfahren, mie ſchwierig ed 
N. Rekrolog. 16. Sahrg, 19 
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für manche if, fi die hoͤchſt nothwendigen Bücher anzu⸗ 
ſchaffen, fo benuße ich die Gelegenbeit, das oben ers 
waͤhnte Salaͤr jeßt und für die folgenden Gabre der 
Univerfitätd » Bibliothek zu überliefern, um dafür nad 
dem beſten Ermeflen des Bibliotbefard Bücher einzufaus 
fen, welde zum Amtsexamen erforderlich find, zum Aus; 
leihen von der Univerfirdtd:-Bibliorhef an ſolche bedürf: 
tige Studenten, welche fi der Theologie, Jurisprudenz 
oder Medicin widmen.“ Eine Gabe, melde den Beifall 
des Konfitoriumsd erbielt. Groß war feine Liebe für 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen und für feine Wiſſenſchaft 
ins Befondere, ei der Förderung der Arzneimillen: 
ſchaft lag ibm befonders der Bedarf des der Arzneifunde 
Befliffenen fehr warm am Herzen. In diefer Beziehung 
ließ er fi fogar auf dad ein, was fonit feinem Weſeñ 
fremd war, auf Polemik. Es mar jedoch nicht diejenige, 
die fi jetzt Dafür ausgibt, die feine Feder führte: bei 
ibm mar die Polemik in den Dienft der Wiſſenſchaft gr» 
treten. Allgemein anerkannt ift feine unermüdete Thäs 
tigkeit ald praftifher Arzt und Beamter. Mit dem ver: 
ſtörbenen Herholdt*) arbeitete er unverdroffen an der-Mes 
Dicinaltare. Dad allgemeine Hofpital zu Kopenhagen 
batte unter feinem näcften menfchenfreundligen Vor— 

änger außerordentlich viel gewonnen; aber tbeild durch 
Ein aben an die Fönigl. Direktion ded Armenweſens, 
tbeild durch Unterſtützung mehrerer Privaten mit bedeus 
tenden Summen, welche W. für das Hofpital zu erwer— 
ben mußte, murde es nicht allein bedeutend ermeitert 
und verfchönert, fondern auch viele und umfaflende Vers 
befferungen wurden dabei eingeführt. Sein Name wird 
daher mit_der Gefbichte diefer Stiftung unvergeßlich 
bleiben. Mebrere Verbeflerungen, die er glücklich genug 
war, ald Stabschirurg bei der Armee einzuführen, wer— 
den gewiß auch nie vergeffen werden. Wir brauden nur 
noch anzuführen, daß auf feine Vorftelung die Medi» 
einalgelder der Regimentsärzte abgefchafft wurden, die 
Aerzte anftatt deſſen erhöhte Befoldungen befamen, eine 
allgemeine Militärapothefe eingerichtet wurde und ſpaͤ— 
ter die Militärärzte erhöhten Rang erbielten. — Schließ— 
li nur no ein Paar Worte von feiner Scriftſteller, 
thätigkeit. Seine Schriften find verf&iedener Art: Aus 
Ber den Originalen findet man unter ihnen viele Ueber, 
fegungen, Auszüge, Ankündigungen, Analyfen, Mitthei— 


©) Deffen Biographie f. im N. Netrolog 14. Jahrg. ©. 165. 
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fungen über verfhiedene auf die Arzneimiffenfchaft Be 
zug babende Gegenftände und endli& eine Menge Ges 
dinte in verfhiedene Zeitfchriften eingerückt: in die 
Staattzeitung, in I. K. Hoͤſts Blätter, in Penia, in die 
Adreß:Comptoir-Zeitung, ın Dagen und mehrere andere, 
Diefe Gedichte find entweder Srabfchriften, meiftend fa: 
teinifd, oder Gelegenheitsgedichte, lateiniſch, daͤniſch, 
deutſch oder plattdeutſch, welche letztere Sprache er mit 
roßer Fertigkeit behandelte und in mehreren humoriſti— 
hen Geſaͤngen gebrauchte. Mit feinem vieljaͤhrigen 
Freunde, dem Etatsrath Thaarup, gab er einen Jahrgäng 
der Zeitſchrift Penia heraus. Er war auch in den Jah— 
ren von 1815 bis 1823 Mitdirektor der Claſenſchen Fites 
ratur-Gefelufehaft und fpäter auch zum zmeitenmal auf 
kürzere Zeit. In diefer Zwifchenzeit war er auch Mit 
berausgeber der Bibliothek der Aerzte. Mehrere wiſſen— 
ſchaftliche Arbeiten unſeres W. find daͤniſch, andere la. 
teiniſch, andere deutſch abgefaßt. Als Folge diefer feßtes 
ren wurde er von vielen gelehrten Vereinen ald Mits 
(ied aufgenommen, von denen wir nur nennen: die kai— 
erf. fönigl. Gofepbinifhe Akademie in Wien, die Fönigl, 
Pontacianifhe Akademie der Wiffenfchaften in Neapel, 
die Fönigl. medicinifbe Gefellfchaft in Berlin, die phy— 
ſikaliſch⸗mediciniſche Geſellſchaft in Erlangen und Die fds 
nigl. ſchwediſche Geſellſchaft für Aerzte in Stodholm, 
m Waterlaonde war er Mitglied der Eönigl. medicini— 
—J Geſellſchaft, der —— nordiſchen Alterthumsge—⸗ 
ſeüſchaft und der Geſellſchaft zur Beförderung der dänis 
fen Literatur in Kopenbagen. Er war einer der erften 
in Dänemarf, ja im Norden, der mit dem Steindrude 
Verſuche madte und er bat die Zufammenferung 
des fogenannten Faldarifhen Erzed gefunden, maß er 
ohne den geringften Vortheil einem daͤniſchen Kuͤnſtler 
mitgetheilt hat. In fo vielen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
melde alle von feinem menfcdenfreundliden Streben 
zeugt find, bat unfer W. nit allein den Schatz von 
enntniffen und Erfahrungen entwidelt, fondern auch 
ezeigt, daß er auf den Grund der Forſchung in jeder 
iſſenſchafi: die Geſchichte, ging. Er Dinterläßt deshalb 
auch gewiß viele und wichtige Aufzeihnungen und Hands 
foriften; denn es ift ungmeifelbaft, daß, obfhon feine 
Arbeiten fo vieltältig find, er dennoch, wenn ibm Gott 
noch mehrere Lebensjahre vergönnt hätte, noch weit mehr 
ausgerichtet haben würde, Wir Ed daß er feit mehreren 
Jahren an zwei wichtigen umfaffenden we gearbeis 
1 
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tet hat: „Verſuch zu einer chemiſchen Pflanzenphyſiolo⸗ 
ie“ und einer volltändigen „Geſchichte und Befhreibug 
es allgemeinen Hofpitald zu Kopenhagen.“ Er bat, wie 
befannt, ſchon im Jahr 1833 eine intereffante Abbands 
lung tiber den leßtgenannten Gegenftand herausgegeben; 
aber diefe Schrift betrachtete _er als eine Art Einleitung 
zu jenem größern Werke, deffen Ausarbeitung ibm fon 
feit langer Zeit eine Lieblingebefchäftigung war und wozu 
er fbon viele Zeichnungen, Ebarten und Zabellen bat 
audarbeiten laflen. Bon der Pietät, womit feine binters 
laſſenen Handiariften gewiß werden behandelt werden, 
dürfen wir auc boffen, daß Ddiefe legtgenannten Ar: 
beiten baldigft in Drud erſcheinen, nit ſowohl, um 
feinen Nachruhm zu verberrliden, denn er hat ſich durch 
fein Wirfen bereitd ein Monument gefeßt, welches die 
ze nicht niederzureißen vermag, fondern vielmehr des 

utzens wegen, welchen dieſe feine Arbeiten noch ftiften 
werden. — Seine ©criften find:  Undersögelse af de 
Maader som man hidtil har betjent sig af til at transpor- 
tere haardt saarede og qvaestede Krigere fra Striden-el- 
ler Valpladsen, og Forslag til en beqvem, lidet bekoste- 
lig og ved de fleste Leiligheder let anvendelig Indretning 
til at opnaae samme Oejemed. Et Forsög. Kjöbenhavn 
(paa Forfatterens Bekostning). 1803. Nebſt 3 Kupfern. 
ge Ueber Transportmittel der vermwundeten und 
ranfen Krieger; mir Verbefferungen vom Verf. Kopen» 
bagen 1816. Nebſt 3 Kupfern und 1 Steindr.) — An- 
viisning til at indsamle, törre og couservere de i Dan- 
mark og Norge vildtvoxende og dyrkede medicinske Plan- 
ter og Plantedele. Kjöbenharn 1810. — Andet, forbe- 
drede og forögede, Oplag. Ibd. 1812. — ESchwediſch: 
Anviisning att insamla, torka och förvara de i Sverige och 
Norrige vildt vaxande och odlade medicinska vaexter och 
växtdelar. Oefvers. af Fr. Kniberg. Christiaustad 1816.) — 
Auviisning til Recepteerkonsten, forsaavidt den er nöd- 
vendig for den militaire subalterne Chirurg. Kjöbenhavn 
1811. Nebft 2 Kpfrn. (Deutſch: Anmeifung zur Recep« 
tirkunſt, infofern fie dem fubalternen Militärarzte noͤthig 
it. (Zweite verm. Aufl.) Kopenhagen 1826. Nebſt zwei 
©teindr.) — Bidrag til Historien af den veneriske Syg- 
doms Begyndelse og Fremgang i Danmark, indtil Midten 
af det 18de Aarhundrede. Indledning til en Forelaesning. 
Kjöbenhavn 1820. Nebft 2 Steindr, (Deutſch: Hufeland 
Sournal der Heilkunde. Band 55. 1822. Juli. Geite 
3 — 51) — Om Salep-Roden og dens Surrogater, 
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Kjöbenhayn. 1820. Nebft 1 Steindrud, — Freund—⸗ 
ſchaftlicher Beſuch auf -der Armen»Kolonie Frideridd, 
gabe, Sonntag den 8. Juli 1822, Als Manufeript. Ko— 
penhagen 1822. — Historiske og chemiske Bidrag til 
Kundskab om enkelte Laegemidler af Slaegten Euphorbia. 
Kjöbenhavn 1823. (Deutſch: Hufeland Gourn. d. Deilk, 
Bd. 60. 1825. Apr. ©. 3— 47.) — Om hensigtsmaessig 
Fornyelse af Laxeer- og Purgeermidlers Anvendelse ı 
forskjellige Sygdomme. Kjöbenhavn 1827”. — De abusu 
hydrargyri jam magis magisque increscente, unde morbi et 
alfectiones morbosae, syphiliticis persaepe similes, nas- 
cuntur. Prolusio annuntians scholas clinicas de morbo 
syphilitico. Havniae 1823. — . Nogle Efterretninger om 
Börnekopper, Kokopper og de formildede Börnekopper; 
oplaest i Selskabet Nordia. Kjöbenhavn 1824. (Deutſch: 
Deiträge zur Geſchichte der Menfbenpoden, Kubpoden 
und modificirten Menfbenpoden im daͤniſchen ©taate, 
Mit Zufägen des Verfaſſ. aus dem Dänifhen überfeßt, 
Kopenhagen 1824.) — Oversigt over Medicinalvaesenet 
ved Land-Militair-Etaten i.Kongeriget Danmark og Her- 
tugdömmene Slesvig, Holsteen og Lauenborg, samt Frem- 
stilling af den i Aaret 1812 anordnede forandrede Indret- 
ning ved militaire Syges Forsyning med Medicamenter, 
Kjöbenhavn 1825. (Deutfh: Ueberſicht ded Medicinals 
weſens der Dänifhen Armee, Nebſt einer Darftellung 
der im Jahr 1812 verordneten neuen Einrihtung, wegen 
Derforgung der Sranfen des Militärs mit Arzneimits 
teln. Kopenhagen 1826. [1825]). — Om Födemidler og 
Bespisnings-Anstalter for Fattige, i offentlige Stiftelser, ı 
Garnisoner og! i Faengsler. Kjöbenhavn, paa Forfate- 
rens Bekostning 1828. — Bidrag til Fattigvaesenets 
Historie. H. 1. Kjöbenhavn 1829. — Laegevidenska- 
belige Misceller. Förste Heft. Kjöbenhavn, 1831. — 
*Kortfattet Anviisning til det en Familienfader har, at 
iagttage naar Cholera naermer sig, eller har beg- 
yndt at vise sig, enten i Staden, eller endog i hans egen 
Familiekreds; efter paalidelige og erfarne Laegers Skrif- 
ter og Meddelelser. (Som Manuskript for Venner). Kjö- 
benhavn 1831.— Almindeligt Hospital i Kjöbenhayn, dets 
Indretning og Forfatning, Pengevaesen, Leguter, Historie 
etc. kortelig beskrevet. Kjöbenhayn 1933. Nebft 5 Grund» 
tiffen. — . Bidrag til Börnekoppernes og Vaccinations- 
Historie i Danmark, og om de sidste herskende Koppe- 
Epidemier. 2 Bde. Kjöbenhavn 1834. — Om Mangleren 
ved den unvaerende Laegevidenskab og Midleren til at 
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afhjelpe dem af Dr. Burchard Eble (eine mit Anmerfuns 

en verfebene Ueberfegung von Dr. B. Ebles Schrift 

ber die Mängel bei der jegigen Arzneiwiſſenſchaft und 
die Mittel, ibnen abzjubelfen), beſonders abgedrudt aus 
„Bibliothek for Laeger, No. 1. for 1833,“ melde legte 
Abhandlung wenige Tage, bevor der Tod ibn Überrafchte, 
die Preffe verließ. — WUebefegungen: Mich. Sfieldes 
rup anat. phyſiolog. Vorlefungen für Antbropologen, 
Aus dem Dänifchen, mit Verbeflerungen des Verfäaſſers. 
Tbl. 1. Kopenhagen 1813. — Mart. Wilh. Plagee Kri- 
tisk Resultat af en 1826 herskende Epidemie; oversat og 
noget forkortet. Kjöbenhavn 1831. — Mitderauögeber: 
der Bibliotbef for Laeger, 1816 — 1833. — Gab ber 
aus: C. E. Mangor Land-Apothek til Landmaends Nytte; 
med de det 3die Opl, tilföjede Tillaeg og Forbedringer 
af J. C. Tode. Fierde gjennemseete Oplag; med Fordale, 
Kjöbenhavn 1826. — Om hvor nödvendigt det er, at den 
militaire Underchirurg bedre end hidtil undervises om 
Laegemidlers Forbindelse og Sammenblanding med phar- 
maceutiske Haandgreb, in Frankenau $undhedstidende, 
1809 (aud einzeln: Kjöbenhavn 1809); u.v. a. Beiträge 
zu Zeitfchriften. 

Kopenhagen. Dr. A. v. Schönberg. 


88. Dr. Gabriel Knogler, 


geifil. Rath, Dechant und Stadtpfarrer zu Wemding in Baiern, 
Mitglied der Rönigl. Akademie d. Wiffenfchaften u. Snhaber d. Eh⸗ 
renkreuzes des Eönigl. Ludwigsordens; 


geboren den 1. San. 1759, geftorben den 5. März 1838 *). 


RR. wurde zu Pfaffenhofen in DOberbaiern geboren, 
legte am 12. Oft. 1777 die Ordensgelübde ab und wurde 
am 11. Mai 1783 zum Priefter ordinirt. Er fam 1784 
nad Srenfing ald Profeflor der dritten Grammatif, 1786 
nad Amberg ald Profeffor der Phyſik und Matbematif, 
4792 nad SER an der Donau als Profeffor der 

bufif, Mathematik und Moralpbilofophie, 1794 nad) 

ngolftadt ald Profeffor der Mathematif an der Furfürfts 
ben Landesuniverfität, mofelbft er una Mfarrer der 
obern Stadtpfarre war und am 31. Juli 1809 ald Pfar- 
rer nad Wemding. — Seine Sgriften find: Elemente 
der angewandten Mathematik. Ingolftadt 1796. — Die 
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Meteorologie, zum Gebrauce bei feinen Vorlefungen ent» 
worfen. Landshut 1802. 


* 89, Carl Wlerander Sebaftian von John— 
fton und Krögeborn, 


Landrath a. D., Landesältefter und Landfchaftödirektor zu Gteinds 
| dorf bei Hainau (Sichleften) ; 
geb. am 12. Mai 1775, geft. am 6. März 1838, 


Er ward zu Ziebendorf bei Lüben geboren, welches 
But fein Vater, Hand Gebaftian von Johnſton, eigen» 
thümli befaß; feine Mutter war Eleonora_Henriet 
geb. v. Unrub, aus dem Haufe Piocorfine. Schon 1 
als A3jähriger Juͤngling verließ er das väterlibe Haus, 
um in dem Suraffier:Regiment Graf v. 4. in Oblau 
‚einzutreten, wo er fi unter Zeitung eined Älteren Brus 
derd zum Militärftand ausbildete, 1792 zum Kornet und 
1797 zum Sekonde-Lieutenant avancirte. Da er in den 
Jahren 1794 — 1796 den polnifhen Feldzug mitge— 
macht, wodurd feine Geſundheit bei fo —— Jugend 
ſehr gelitten batte, fo ſah er ſich genötbigt, 1798 feinen 
Abſchied zu nebmen und widmete ih nun, nahdem er 
das Gut Oneskwitz bei Neumarkt erfauft hatte, mit Eis 
fer der Landwirthſchaft. In diefer. Zeit lernte er feine 
fünftige Lebensgefährtin in der dlteflen Zocter des 
Komm iſſionsraths Treutler Fennen, vermäblte fi Am 
28. DEt. 1800 mit ihr und veränderte fein Befigtbun 

egen dad Gut Peterödorf bei Polfwig. Doch aud dort 
onnte er nur 4 Zebre in ftetd raftlofer Thätigfeit ver, 
leben, weil fein Schwiegervater wuͤnſchte, er möge [ih 
mehr in feiner Naͤhe feſtſetzen, was er durd Ankauf d 

Gutes Steinsdorf im goldbergsbainauer Kreiſe bewerk— 
ftelligte. Sein neued Eigenthum zu verbeflern und zu 
verf&önern, feine Untertbanen durch Rath und That zu 
unterfüßgen, durch Humanität-und Herzensgüte fi ihre 
fiebe zu gewinnen, war dad Streben diefer erften Zabre, 
bis das Vertrauen feiner Mitftände ihn zu höbern Pflich- 
ten berief, welchem Ruf er freudig torgie: da ihm das 
dur millfommene Belegenbeit ward, feine Kräfte dem 
Gemeinmwohle zu weiben. m Fahr 1806 ward er zum 
Kreid- Deputirten und zum Landedälteften des Tiegnißs 
wohlauſchen Fuͤrſtenthums ermählt; 1807 aud zum Mari» 
und Verpflegungs-⸗Kommiſſarius, welcher, Poften in ber 
damals unruhigen Zeit feine volle Thaͤtigkeit in Ans 
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fpruch nahm. Eine noch fdmwierigere Aufgabe ward ihm 


1812/13 zu Theil, indem ihm Die Organifirung der 
Landwehr übertragen wurde; Doch auch diefe löfte er zur 
Zufriedenbeit feined Königs und ftand eben im Mai 1818 
im Begriff, dad Kommando des Landſturms zu überneh— 
men, als ihm nad der Schladt bei Baugen der Befehl 
zukam, eiligit feine Güter zu verlaffen. Mit ſchwerem 
Herzen überließ er diefelben den feindliben Verheerun— 
en und folgte feiner Samilie nah OeſterreichiſchSchle— 
hen; mit viel tieferem Schmerz aber erfüllte e8 ibn, den 
ür König und Vaterland Begeilterten, ſich nit den 
Neiden der Vertheidiger deffelben anfchliegen zu Fönnen, 
indem die Anftrengungen der früheren Gabre feine ſtets 
ſchwache Gefundheit fehr untergraben hatten. Er benugte 
diefe Zeit, feine Siräfte durch den Gebrauch von Kein 
erzs Heilquellen wieder zu heben, welches auch fo gün— 
ftigen Erfolg batte, daß er, nad der Rüdfehr auf feine 
gänzlich zerftörten Befinungen im Dftober 1813, dem alla 
Kane Wunſche der goldberg:hainaufchen Sreisftände, 
ad Landrathsamt zu übernehmen, Folge leiften Fonnte, 
Mit Zurücfegung feiner eigenen Fummervollen Lage mar 
er unermüder thätig, feine Pflicht zu erfüllen, die in als 
Ien Sichern durch den Krieg geftörte Ordnung wieder 
berzuftellen, jedem Einzelnen durd Rath und Verwen— 
Dung hilfreich beizufteben und mehrere Berufungen des 
Dberpräfidiumd nach Bredlau zu Konferenzen wegen Eins 
führung eined neuen Steuerſyſtems oder erforderte Gut» 
achten über andere Staatdeinrihtungen gaben ihm die 
wohlthuende ee daß man feinem regen Eifer 
für das Wohl ded DVaterlanded Anerkennung zu Theil 
werden lieg. Im Jahr 4817 ward er au zum Lands 
ſchafts-⸗Direktor des Tiegnig » wohlaufhen Spitems ers 
waͤhlt; Doch glaubte er die Pflichten beider Aemter nicht 
enügend vereinigen zu fönnen und gab daber den Wüns 
(den feiner Kreis-Inſaſſen nah, das Amt des Lands 
haftd:Direftord auszuſchtagen und dem landräthlicen 
Poften noch länger vorzufteben. In dieſe Zeit feiner 
landräthliden Amtsfuͤhrung fällt auch die Entftehung eis 
ner neuen Privat Rufifal-geuer-Societät, deren Einrichs 
tung er auf fo zweckmaͤßige Grundfäge und Statuten 
bafirte, daß fie, zuerft nur für den Siegniger Kreis bes 
Nimmt, ſich fpäter bis Über 6 Kreiſe verbreitete und des 
ren Zeitung er bid zu feinem Tode, 20 Jahre bindurdy, 
ald Direktor vorgeftanden hat. Erneute Sränklichfeit 
und der Wunſch, nach fo viel mühevollen Jahren nun 


a 


89. v. Johnſton u. Krögeborn. 297 


einmal feiner Familie und der Bewirthſchaftung feiner 
Güter leben zu fünnen, veranlaßte ihn 1820, um feine 
Entlaffung ald Landrath einzufommen, die er aber erft 
nah mebhrmaliger Wiederholung 1821 erlangen Fonnte, 
da fie ihm von der Fönigl. Regierung nur ungern bemils 
ligt ward; fein König aber bezeugte ihm feine dankbare 
Anerkennung feines Dienfteiferd durch Verleihung des 
©t. Johanniter: Ordend, Uber Faum 3 Jahre verlebte er 
in laͤndlicher Zurüdgezogenbeit — was feine Gefundpeit 
bedeutend färfte — ald ibn die nochmalige Wahl zum 
Landſchafts⸗Direktor wieder in die Bahn ded Gefhäftd- 
lebend führte. Diefed neue Amt trat er im Juni’ 1824 
an. Da ihn aud auf diefem Poften die Liebe und das 
Vertrauen feiner Mitftiände alle Anftrengungen leichter 
ertragen ließ und dad Bewußtſeyn erfüllte, auch bier reiche 
Gelegenbeit zu finden, dad Gute zu fördern und feinen 
Mitmenfhen nüglih zu werden, fo ftand er nach zmeis 
mal wiederholter Wahl — bis zu feinem Tode — dies 
fem Amte mit ſtets gleibem Eifer vor. Obgleich zu den 
5 ſchleſiſchen Provinzial:Landtagen jededmal zum ftändis 
fhen Deputirten gewählt, Eonnte er wegen Kraͤnklichkeit 
döch nur in den Jahren 1825, 1823 und 1833 dieſen 
Derfammlungen beimohnen; doc ward auc fein dabei 
bethaͤtigtes Streben, Gutes zu wirfen, durch feinen Koͤ— 
nig huldreichit anerkannt, indem er ihm 1833 den rotben 
Adlerorden Ater Klafle verlied. Wenn auch fhon mehs 
rere gefabrvolle Krankheiten die Geinigen öfters für fein 
geben ee ließen, fo bofften fie doc, daß der Gebrauch 
von Töplig im Sommer 1837 ihm Genefung und einen 
ſchmerzensfreien Lebensabend bereiten werde; doch am 12, 
an. 1838 verdunfelte ſich dieſe beitre Ausſicht durch 
eine Erfranfung; feine Kräfte fhwanden mehr und 
mehr und am oben genannten Tage war .er nit mehr, 
5 flinder, wovon 2 Söhne in dem Alter von 20 und'23 
— farben, waren ihm vorangegangen. — Obgleich 
eine vielfachen Geſchaͤfte faſt alle Zeit in Anſpruch nah⸗ 
men, widmete er doch ſtets die ſeltene Muſezeit noch 
wohlthaͤtigen Zwecken und lieb jedem Rath oder Unter⸗ 
ſtützung Bedürfenden milliged Ohr, füderte nad Kräften 
die Schulbildung auf feinen Gütern dur‘ Ermunterung 
und befonders die zweckmaͤßigere Einrichtung des Armen» 
weſens war ein Gegenftand feines Nachdenkens in freien 
Stunden. - An allen neuen Erzeugniffen der Literatur, 
Sigatswirthſchaft, Geſetzeskunde und Dekonomie betrefs 
fend, nahm er regen Antheil bis an’ fein Ende, wie 
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überbaupt fein Geift bis zum legten Tag gleich lebendig 
und umfichtig blieb, 


90, Guſtav Friedrih Wilhelm von Barnefow, 


General:Major zu Berlin. 
geb. d. 10. Febr. 1779, geft. d. 7. März 1838 *), 


Er ward auf Rügen geboren; fein Vater war med 
lenburg⸗ſchwerinſcher Dberforftmeilter, feine Mutter eine 
eborne von Ufedom. Luſt und Liebe zum Soldaten« 
ande führten ibn im J. 1794 ald Junker zum damali» 
gen furfähfifden SKüraffier:Regiment von Zefhwig, in 
welbem er 1795 zum Sékonde-Lieutenant avancirte. 
eine entfbiedene Neigung, für den preußifhen Dienft, 
in melden ſchon mebrere feiner Brüder aufgenommen 
waren, bewog ibn, bei dem König um eine aͤhnliche Aufs 
nabme nachzüſuchen, mas ibm auc gewährt wurde, in« 
dem er 1798 ald Faͤhnrich beim damaligen Dragoner.Res 
iment von Strang, fpäter von Irwing, angeftellt wurde. 
An dem Feldzuge von 1806 Fämpfte er in der Solacht 
bei Auerfiddt, nahm an den Gefechten bei Nordbaufen 
und Lübek Theil und begab fib darauf nah Danzig. 
Hier zeichnete er fih während der Belagerung von 1807 
mehrfach aus, befonders in den. Gefechten bei Pruft und 
dem Ueberfall bei Bromberg. ‚Er erbielt deshalb den 
MilitärsDerdienfttorden. Noch in demjelben Jahre zum 
Kapitän in der Dragoner: Brigade von Wedel befördert, 
ſah er leider durch den Frieden feine Kriegslaufbahn 
alsbald gefhloflen und erhielt 1808 auf fein Anſuchen 
den Abſchied ald Major. Die fremde Herrſchaft aber, 
die damals ſchwer auf allen deutſchen Landen laftete, 
ließ feinen vaterlaͤndiſchen Kriegsſinn nicht raften. So 
finden wir ibn denn 1809 als Öfterreihifwen Rittmeiſter. 
Sn der Schladt von Wagram tbat er ſich fo febr ber; 
dor, daß er die Bewunderung aller feiner Kameraden 
fi erwarb und der Erzberzog Karl öffentlid von ibm 
rübmte: „er babe mie ein Loͤwe gefochten!“ Nicht mins 
dern Ruhm erntete er in der Schladt bei Znaym. Als 
lein au® bier trat bald ein ungünftiger Srieden ein und 
B. febnte fih in die Heimath zurüd. Nachdem er 1810 
den Abfchied aus üfterreihifden Dienften genommen, 
lebte er größtentbeild zu Berlin. Als 2 Jahre fpäter 
Napoleon fib zum Krieg gegen Rußland anſchickte, 


*) Preuß, Staatözeitung. Nr, 108. 1838. 
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mollte B. abermald die Gelegenbeit, den Feind zu bes 
kaͤmpfen, aud in der Fremde auffuben und eilte, dem 
Saifer Alerander perfönlich feine Dienfte anzubieten, er 
wurde ſogleich ald Major angeltellt (1814) und 1815 zum 
Dberften befördert. Die denfmürdigen Seldzüge von 1812, 
1813 und 1814 machte er im ruffiiven Heere fo ausge— 
eichnet als tbätig mit. Theils andern Truppen ange 
Ealoffen, tbeild als ſelbſtſtändiger Parteigänger an der 
Epige von Kofafen und Hufaren Fämpfte er in den Ges 
febten und Schlachten von Mir, Niszwitz, Romanowe, 
Rudnio, wo er vermunder wurde, Groß-Görfben, Bau— 
zen, Weißenfeld, Königsmwartha, Sonnenmwalde, Kaſſel, 
Hanau, Gelnhaufen, fodann bei £üttihb und Mond, end» 
lid in Sranfreid bei Send, Soiſſons, Sontainebleau, 
Craonne und Rheims. Ueberall bewährte er ſich ald ein 
Krieger von unerfchrodener Zapferfeit und ald ein ers 
fahrner Anführer, dem. die Truppen gern folgten und 
vertrauten. In jenen Feldzügen erbielt er von dem Kai— 
fer Alerander den St. Wledimir-Orden 4ter —— 
St. Annen-Drden 2ter Klaffe, dem ſpaͤter noch Die brils _ 
lantenen nfignien diefes Ordens binzugefügt wurden, 
den Ebrendegen der Tapferkeit, den St. Georgs-Orden 
4ter Klaſſe und von dem Koͤnig von Schmeden den 
Schwert-Orden. Nah MWiederberftellung des Friedens 
im Jahr 1815 war ed B ’8 ſehnlichſter Wunſch, in preu— 
ßiſche Dienfte zurüdzutreten, denn wohin ibn aud das 
Geſchick geführt hatte, die Licbe und die Anhänglichfe 
an den König begleiteten ibn Überall, der ibn duch dars 
auf al& aggreg. DObrift:£ieutenant beim Zten Uhlanen:Res 
iment anftellte und ibm einige Jahre darauf den Ct. 
obanniter Orden verlieb. 1823 wurde er zum interimis 
iſchen Kommandeur ded öten Hufaren-Regiments, 1824 
um Obrift und mwirfliden Kommandeur des genannten 
egiments ernannt. In diefem Verhaͤltniß, in welchhem 
er Fe die Liebe feiner Untergebenen im boben Grade zu 
erwerben wußte, blieb er bid zum Jahr 1834, mo er Die 
Ernennung zum Kommandeur der 10ten Slavalleriesdris 
ade und bald darauf auch den rotben Adler:Drden Ater 
affe erbielt. Schon im nähften Jahr erfolgte feine 
Beförderung zum General-Major, Bei Liegnig war e$ 
ibm zum legten Male vergönnt, an der Spige der ibm 
anvertrauten Truppen vor feinem Monarden und Dem 
ibn begleitenden Kaiſer Nikolaus zu erfheinen. Der 
König ertheilte ihm bei dieſer Gelegenheit den rotben 
Adler: Orden Ster Klaffe mit der Schleife und der Sala 
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fer den St. Stanislaus:Orden Ater Klaſſe. Zwei Jahre 
darauf mit Penfion zur Diöpofition gehe, lebte er 
fortan in Berlin. Seine fonft fo fräftige Gefundbeit 
begann bier zu wanken. Der Berluft eines geliebten 
Kindes erfobhtterte fie noch mehr; ed traten Bruſt- und 
AK ETA binzu, welde nad. namenlofen £eiden 
einem Leben ein Ende machten. — In Kriegstüchtigkeit, 
auf dem Sglachtfelde, in Treue und Anhänglihfeit an 
den König, das Föniglihe Haus und dad Baterland 
fonnte B. zu jedem Wetteifer Fühn bervortreten. Wo 
die Thatſachen eined vielfach bewegten Lebens fo laut 
ſprechen, bedarf ed Feines meitern Zeugniffes. Aber auch 
die Eigenfhaften feined Geiftes und Herzens verdienen 
nicht minder Anerkennung, fein Elarer und beller Vers 
ftand lieg ibn in verwidelten DVerbältniffen dad Rechte 
erkennen, fein Herz machte ihn feinen Sreunden und als 
len, die mit ihm in näherer Verbindung ftanden, theuer 
und werth. — 1815 hatte fih B. mit Henriette von Corn» 
berg verbeiratbet, aus welcher Ehe vier Kinder entfprof: 
en, die fein größtes Gluͤck ausmachten und von denen 
dnn drei Überletten. Im Samilienfreife war ed, wo fi 
fein trefflihes Gemüth am reichfien entfaltet. Was ihn 
aber naͤchſt dem am meiften auszeichnete, war ein bober 
ftetd reger Sinn für Wahrbeit und Recht, eine Offene 
beit, durch welche er fi immer fo gab, wie er war und 
die Großherzigkeit, mit welder er ſich gegen Diejenigen 
benahm, die ihn empfindlich gefränft hatten, 


* 91. Dr. Chriſtian Friedrich Buchheim, 
Stadt: u. Landphyſikus in Baugen; 
geb. d. 27. Sept. 1782, geft: d. 8. März 1838, 


Sein Dater war Ehriftian Sriedrib Buchheim, wels 
er zuerft ald Militärchirurg diente, fpdterhin aber die 
Einnehmerftele zu Waldheim verwaltete. Schon ald 
Sinabe von 8 Fahren fam unfer Buchbeim aus dem vd: 
terliben Haufe zu feinem Bruder nah Neuftadt a/D., 
von dem er feine erfte Bildung erbielt.e. Nachdem er 
fih die gehörigen Schulfenntniffe erworben batte, murde 
er zu dem damaligen Zucht- und Arbeitehaus-Chirurgen 
Keiner in die Lehre gethan, doch noch ehe er feine dreis 
jährige Lehrzeit Aberfianden hatte, farben ibm beide Ef, 
tern, fo daß ibn nächft feinem Fleiße nur Die Güte feiner 
übrigen fünf Geſchwiſter erhalten mußte. Sein raftlofer 
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Geift trieb ihn an, auf diefer Stufe der Bildung nicht 
eben zu bleiben und in diefer Abfiht ging er im-Zahr 
1798 auf dad damalige Collegium chirurgicum zu Dress 
den, welches er zwei Jahre lang beſuchte. Nachdem er 
feine gkademiſche Laufbahn bier geender hatte, erhielt er 
eine Stelle als Kompaaniewdirurg bei dem damaligen 
leiten Reiterregiment Prinz Klemens, wo er aber, fo 
wenig Anfprüche er auch machte, feine gute Behandlung 
erfubr, bis er nach einem dreivierteljährigen Dienfte durch 
die Bemühungen feines Bruderd und feiner Freunde zu 
dem Infanterie » Negimente Sreiberr von Niefemeufcel 
verfegt wurde. Da einer feiner Brüder, welcher alß 
Chirurg bei demfelben Regimente diente, fich erbot, feine 
Stranfen zu beforgen, fo erbielt er die Erlaubniß, das 
bauzner Gpmnafium zu befuden, mo er unter dem Rek— 
torate des M. Siebelis einen dreijährigen Unterricht ges 
noß. Hierauf ging er nab Dredden zurüd, um feine 
Studien nod mehr zu vervollfommnen; doch dad Ges 
wuͤhl des Krieges riß ihn fon nad ſechs Monaten wies 
der von da fort. Nah der Schlacht bei Jena bielt er 
um feinen Abiwied an, morauf er im- Jahr 1807 die 
Univerfirät Xeipzig bezog. Hier hatte er Gelegenbeit, die 
ausgezeichnetften Profejforen feiner Zeit zu bören und 
bielt im Jahr 1810 feine Differtation de Dentitione, wo— 
rauf er zur Doftorwärde gelangte. Sein naͤchſter Zwed 
ging nun dabin, ſich in Zittau ald praftifcher Arzt nies 
derzulaffen, mo er auch mebrere Jahre blieb. Als im J. 
1813 das Nervenfieber in Bauzen wüthete, reifte er da« 
bin, um feinem Bruder, welcher gefährlih an diefer 
Krankheit Darnieder lag, zu Hilfe zu kommen. Da erbielt 
er die Nachricht, daß der damalige Stadtphyſikus in 
Bauzen, Dr. Homeyer, geftorben fey und bielt um deffen 
Gtelle an, melde ibm auch im April deffelben Jahres 
übertragen wurde. Im 5. 1824 erbielt er-dad Landphy— 
fifat, welches vorber der Medicinalratb Dr. Konitantin 
verwaltet hatte. Beide Aemter beforgte er mit der größs 
ten Treue und Pünktlichkeit und erwarb ſich fo die Liebe 
und Achtung aller derer, die ihn Fannten. In feinen 
früberen Lebensjahren hatte feine Fräftige Natur fehr bes 
deutende Krankheiten ausgebalten, fpäter wurde er jes 
doch von einem heftigen und (dmerzbaften Reifen in 
den Unterfchenfeln geplagt, welches ibm faft nad einer 
jeden Erkältung befiel, Am 1. März 1833 murde 
er ploͤtzlich durch einen aͤußerſt heftigen Anfall dieſes 
Uebels aus dem Schlafe geſtoͤrt. Nach ſechsunddreißig⸗ 
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flindigen großen Schmerzen verwandelte fi die Krank» 
beit in ein gaftrifhes Sieber. Niemand abnete Gefahr, 
bid Dennerftagd den 8. März fi die Krankheit fteigerte, 
ob er glei felbft diefed nicht fühlte. Gegen Abend 
wurde fein Athem immer Fürzer, bis er bald nad Mits 
ternadt ganz aufbörte., eine fterblide Hülle wurde 
den 13. März unter einer ſehr zahlreichen ebrenvollen 
Begleitung in. der Samiliengruft auf dem Zaucerfird: 
bofe beigelegt, wo ibm der Stadtrath Dr. Klien, deilen 
giebe er ſich ftetd zu erfreueu gebabt hatte, ein ſchönes, 
efüblvolled Gedicht widmete. — 2. verbeirathete ſich 
Beil. 4811 mit Konftanze Juliane Gräfe aus Bis 
fbofswerda, 1814 mit Charlotte Amalie Bruchmann und 
1823 mit Charlotte Sriederife Augufte Segnitz und 
jeugte 12 Kinder, von denen 7 feinen Verluſt betraus 
ern. — Er bat an mebreren medicinifhen und anderen 
Zeitfpriften thätigen Antheil genommen. 


* 92, Heinrich Hauer, 
Stifter u. Vorfteher ded Taubſtummen- und Blinden-Inftituts zu 
Quedlinburg, Inhaber des allgem. Ehrenzeichens; 


geboren den 24. Febr. 1763, geitorben den 9. März 1838, 


Hauer mar ein Mann von Geift und Charakter, der 
vom armen Kraͤuterſammler und Holzhauer fid anfangs 
zum Zimmermann und dann zum Schulmeilter, endlich zum 
Shriftfteler und Begründer einer mohleingericteten, 
wirkſamen und einflußreiden Zaubftummenanftalt, im 
Kampfe mit Hinderniffen mannicfacher Art, empor ars 
beitete. Sein Vater war Bedienter und wurde, wie es 
in damaliger Zeit oft geſchah, Schullehrer zu Daldorf, 
legte fpäter diefe Stelle nieder und zog nad dem Städt: 
den Wegeleben, in dem unfer H. geboren ward. Sein 
Vater fungirte auch ald Arzt und fuchte in dem Harzgebirge 
Kräuter, Die er den Kranken reihte. Died bemog. ibn 
auch, na Suderode zu zieben, ald unfer H. no nicht 
3 Jahre alt war. Don feinem 4. Jahr an war er der 
beftändige Begleiter feined Waters auf deffen botani» 
{den Reifen, wodurch er frühzeitig anfing, ſich einen reis 
den Schatz von botanifhen SKenntniffen zu fammeln, 
Am 6. Juni 1772 ftarb fein Vater und fo hatte er [dom 
früh mit Nord zu kämpfen; er balf feiner Mutter, fo 
viel in feinen Sräften fand, die Laſt erleichtern, das 
dur, daß er fpann und zum Waldarbeiten in den Harz 
ging. Sein Lehrer war ein Schuhmacher von protein 
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der wenig Schulfenntniffe, aber ein ganzes Herz vol 
fiebe genen die finder batte. Unfer 9. fpielte bei ihm 
den kleinen Adjunft, beforgte die Küſtergeſchäfte !c,, ſo 
daß ihm Die Leute den „fleinen Kantor“ nannten. Er 
mollte gern Saullebrer werden, allein die Mutter bes 
Rand darauf, er folle Barbier und Ehirurg werden und 
fo fam er zu einem Vetter in die Lebre, lief aber bald 
wieder davon. Da fein Lieblingswunfd, Shulledrer zu 
werden, durchaus abgefchlagen wurde, fo entfchioß er fich, 
die Zimmersmanngprofeffion zu lernen, was bei dem Zims» 
mermeilter Koblmage in Quedlinburg geſchah. So oft 
er aber Zeit erübrigen konnte, las er Büder und fuchte 
auch unter den Gefellen einen beffern Beift einzuführen, 
obglei® er viele Mißhandlungen ertragen mußte. Als die 
Lehrzeit beendigt mar, ging er nach Ballenftedt zum Hof: 
simmermeilter Staud. Unterwegs, als er von Suderode 
nad Quedlinburg täglich ging, unterrichtete er die Ats 
beitöleute, die mit ihm wanderten und des Abends uns 
terrichtete er die Kinder. Faſt durch ſich felbft lernte er 
dad Spielen des Klaviers, der Geige, Starinette 
und der Orgel. Er übernahm, alö fein alter Lehrer ftarb, 
den Kirchendienſt und der Prediger ward zugleich Schul⸗ 
lehrer. Späterbin ward 9. ein fehr guter Zimmermeis 
ter und vollendete manden Bau. Deffen ungeachtet 
fegte er in den Winterabenden den Unterricht mir den 
Kindern fort, wenn ed die Geſchäfte und die Zeit ere 
laubten. Der Prediger und Gcullebrer in Suderode 
verließ dieſe Gemeine und fie ſtand vermaift da. Ein 
alter Rektor fand fib, der die Etelle wieder annahm, 
aber fpäter fuspendirt wurde. Während der 21 Monate 
— fo_lange dauerte die Unterfuhung — beforgte 9, 
den Schuldienſt. Der Prediger ward kaſſirt und feine 
Stelle erbielt ein alter Kandidat, der mit im Schulhauſe 
wohnte; die Gemeine Suderode wählte 2. zum Kantor 
und Schullehrer und die Regierung beftätigte iyn, Die 
Noth machte ibn zum Schriftſteller. Er ſchrieb; „die 
Sreuden der Kindererziehung. Eine aus eigener Erfabs 
rung und ganz nach der Natur des jungen indes abge» 
faßte Erziebungsfarift für edeldenkende Eltern und bes 
fonderö für junge Schullehrer auf dem Xande. Dueds 
linburg 1801.” 2 Thle. ‚Diefed Werk hat die 2te Aufl. 
erlebt und ift der Königin Louife von Preußen dedieirt. 
Des Publifum nahm es fehr woblmollend auf. Hauer 
machte mit feiner Schuljugend oft Wanderungen in dag 
KHarzgebirge und dies gab Deranlaffung zu den „Luftreis 
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fen mit lindern in einige Gegenden ded Niederharzes. 
Ein belehrendes Lefebuc für Kinder, Quedlinburg 1802, 
4 Hefte,“ wovon eine 2te Auflage nötbig ward. Dur 
den Prediger W. mußte H. viele unverdiente Kraͤnkun— 

en leiden; dagegen ließ ihm die edle Königin Louiſe 
ihre Huld und Gnade in hobem Grade zu Tbeil werden 
und dies richtete ibn auf. Als er 1801 nad Rüdersdorf 
reitte, um die dafelbft ibm angebotene Stelle zu befeben, 
ging.er nach Berlin und die erbabene Monar&in lud ibn 
zu fih ein und unterbielt ſich mit ibm auf das freunds 
lihfte lange Zeit, fo daß 9. felbft died die „seligite 
Stunde feines Lebens“ nennt. Da Suderode viele Ars 
men batte, fo ward von H. ſchon lange der Wunſch ge 
begt, bier zu belfen, der Plan ward höchſten Orts vors 
gelegt und genehmigt, und der damalige Erzieher des 
Kronprinzen, Delbrüdf, forderte H. auf, die neue Leſe— 
methode des Profeffor& Dlivier zu Deffau zu ſtudiren. 
Er reifte dahin und blieb in Berlin einen Monat; Die 
Koften wurden aus des Kronprinzen Kafle bezablt. Auf 
der Rüidreife befuhte H. Olivier in Deſſau und führte 
dann in feiner Schule jene Methode ein. Die Regierung 
zu Halberftadt fhlug 9. zum Schullehrer und Drganiften 
in Hordorf vor; er beitand dad, Eramen und zog im DFs 
tober 1808 dahin. Der dortige Paftor batte die Leute 
gewarnt, ihn nicht zu wählen und ibm zum Troß mar es 
gerade gefheben. Daß er alfo mit diefem Paltor nicht 
in angenehmen DBerbältniffen leben würde, lieg ſich wohl 
erwarten. H. warf ihn einſt, als er in der Schule Hand 
an ibn legte, vor die Thür und die Folge war, daß dem 
Paftor die Auffiht über die Schule abgenommen und 
derfelbe fpäter Faffirt wurde. Im J. 1811 ging H. eis 
nen Taufb mit dem Kantor in Bühne ein und 309g das 
hin. Er blieb bier 5 Jahre und lebte nicht allein mit 
dem Prediger in den augenehmften Derbältniffen, fons 
dern mwirfte auch in der Schule mit dem beften Erfolge. 
Hier forieb 9. „die Morgenrdthe für die niedern Blrs 
ger: und Sandf&ulen“ und midmete folbe dem Koͤ— 
nig von Preußen. Gm Gabr 1816 vertaufbte HD. feine 
Etelle abermald und zog nah Echadeleben bei Aſchers— 
leben. Auch bier wirfte er nah feinen Kräften. Ein 
taubftummes Mädchen, das ihm bier zur Schule geſchickt 
wurde, machte ihn zum Taubftummenlehrer und er ſchrieb; 
„Slementarunterrigpt für Taubſtumme. Quedlinb. 1821.“ 
Um die Tonſprache zu lernen, reiſte 9. nad Leipzig und 
befuchte die dortige Anſtalt. Ausfuͤhrliches darüber bat 





92. Hauer, 305 


er bef&brieben in dem Werfe: „Der Himmel auf Erden, 
ein Lehr- und Lebensbuch. Duedlinb. 1827.” Nachrich⸗ 
ten über die Fortſcritte des Taubſtummenunterrichts fins 
den ſich in den „balberftäbtifhen Mittbeilungen von Dr. 
Vogler.“ H. ward durch den gebeimen Staatöminiiter 
v. Kleewitz aufgemuntert, in dem edlen Eifer fortzufabs 
ren und das bobe Minifterium mies ibm 200 Rtbir. an, 
um die Taubftummenanftalt in Berlin beſuchen zu Füns 
nen. 9. blieb 3 Wocen in Berlin, der Aufenthalt ward 
ibm jedod durch den damaligen Direftor des Unters 
richtsweſens, Bededorff, und Durch einen Agenten defs 
felben, Kebrer an der Zaubftunnmenanftalt, febr verleidet, 
da man ibn binfihtlid der Neligionsgrundfäge audfors 
fen wollte. Es ift befannt, daß Bededorff heimlich Kas 
tholit war. H.'s taubſtumme Zöglinge mehrten fid, 
fo daß feine ländlibe Schulmohnung zu Flein war und 
doch wollte er nicht gern Die Sache wieder aufgeben. Er 
harte viele Vorſchlaͤge eingereicht, ein geräumigeres £os 
Fal zu befommen, allein fie fonnten vom Gtaate nit 
genebmigt werden. So mar er auf fi felbft zurückge⸗ 
wiefen und mußte auf andere Hilfsmittel denfen; daß 
Publikum batte er fhon um Unterftügung in Anfpruch 
enommen und mehr erhalten, als er erwartete. Um 
einen Zweck zu erreichen, ſchrieb H. den „Himmel auf 
Erden” in 4 Theilen und der Erfolg war, daß er es Mas 
en fonnte, in Quedlinburg ein £ofal für 2500 Thlr. in 
olde zu erfaufen und 500 hir. fogleih abzutragen, 
die Lehr» und Wohnzimmer der Zöglinge mit den noths 
wendigen Utenfilien zu verfeben, die Umziehungskoſten 
und eine nothwendige Dacreparatur zu beforgen. Dies 
Alles Eoftere über 1200 Thlr. Die Sache der Zaubftum, 
men wurde nun feine eigene Gade; er lebte, dachte, 
webte und bandelte nur in deren traurigem Scidfal. 
Ge mehr Widermärtiged er von Außen erfuhr, deſto 
mebr und fiärfer wurde der innere Drang feines Hers 
zend, für dieſelben mwirffam zu feyn und auf Mittel zu 
denfen, wodurch befonders den notorifh Armen Eonnte 
gebolfen werden. Im Jahr 1827 verlieb ibm der König 
dad allgemeine Ehrenzeſchen. In demfelben Tabre legte 
8 feine Stelle zu Schadeleben nieder und zog nad 
Duedlinburg, fett auf Gott vertrauend, denn es it doch 
immer eine ſehr mißlibe Sache, dad Ungewiſſe dem Ge. 
willen vorzuziehen. Waren ihm gleih von Berlin aus, 
namentlid von der Kronprinzeffin, mebrere Unterftügun. 
gen zugefagt, fo war dad Alles doch nichts Sicheres und 
NR, Rekrolog. 16. Jahrg. 20 
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reichte auch bei meitem nicht bin. Der Kronprinz nabm 
die Anftalt unter feinen befondern Schuß und bewil— 
figte eine jäbrlibe Beihilfe von 50 Thirn. Späterhin 
erbielt H. die Portofreiheit für feine Taubſtummenan— 
kalt und dad Minifterium legte Derfelben die Benennung: 
„Hauerſches Zaubitummeninftitut“ bei. Die Zabl der 
Faubftummen, befonders der armen Sreisöglinge, mebrte 
fib immer mehr und 9. fann auf Mittel, denfelben 
Hilfe zu verſchaffen. Er faßte den Entſchluß, eine Zeit: 
ſchrift unter dem Titel: „der Menfchenfreund“ herauszu— 
eben und zwar in eigenem Verlag. Jm Okt. 1823 er: 
bien dad erfte Heft. Es war nicht leicht, diefer Zeit 
ſchrift, unter der Fluth folder Journale, Eingang zu 
verfhaffen,; allein 9. begann auch dies Werf im Ber: 
trauen auf Gott und er hatte fih nicht getaͤuſcht. Aber 
auch viele Sorgen ftellten fi ein, fo daß er oft nicht 
mußte, was er anfangen follte; er gerietb in Schulden, 
die ibn hart drüdten, befonders da wegen einer Mißernte 
das Korn fo tbeuer wurde. Doch edle Menfhen unters 
Kügten ibn gern. So vermadte der Kommiſſionsrath 
Wahle Der Anftalt 500 Thlr. Nah einem Schreiben des 
Minifters v. Altenfiein an den Kronprinzen geftebt die» 
fer erleuchtete Staatsmann felbit ein, wie H. durd fein 
Beifpiel zuerft erwiefen, daß ZTaubftumme von einfach 
gebildeten Landfchullebrern mit Erfolg unterrichtet mers 
den Fünnen und daß Died ibn zuerft auf den Gedanfen 
gebracht habe, den methodischen Unterricht der Taubſtum— 
menbildung mit den Seminarien zu verbinden. 9. batte 
alfo an diefem Ereigniffe großen Antheil und viele Ver— 
dienfte. Bid zum J. 1830 erbielt er von dem Miniftes 
rium eine jäbrlide Unterfügung von 150 Thirn. und ed 
bildete ſich zum Beſten des Inſtituts ein Srauenverein, 
an deſſen Spitze die Sironprinzeffin, die ihren jährlichen 
Beitrag auf 30 Thlr. erhöhte, ald Proteftorin trat. Die 
Zahl der Theilnehmer ſtieg auf 250. Im J. 1831 drohte 
dem Inſtitute Die Auflöfung, indem man beabfichtigte, 
die Zöglinge deffelben in die jet entſtandenen und mit 
den Seminaren verbundenen Privatanftalten aufzuneh— 
men. Dob 9. erbielt gerade um dieſe Zeit vielfache 
und anſehnliche Unteritägungen von edlen Menſchen. So 
übermied ein Unbekannter ibm im Jahr 1833 die Summe 
von 1250 Thlrn. Died Geld verwendete H. Dazu, einen 
—— Lieblingswünſche zu befriedigen und 54 Morgen 
and anzufaufen. 1831 bewilligte ıhm dad Miniſterium 
nochmals 150 Thlr., wofür er eine Druderei einrichtete 
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und 1833 bemilligte der Ne eine Beihilfe von 100 Thlr. 
Im G. 1834 gab H. feine Gelbftbiographie heraus und 
das dafür gelöfte Geld ward zu einer Reparatur der 
Gebäude verwendet. Die Anftalt zäblte 1834 32 Zoͤg— 
linge und feit 1819 find aus derfelben 27 entlaffen, 
41835 erbielt er von einem edlen Mann in Bitterfeld ein 
Geſchenk von 433 Thlr. H. bat allerböhften Orts, feis 
nem Inſtitute die Rechte einer Korporation zu ertbeilen, 
allein es ward dies nicht genebmigt. m J. 1835 vers 
band er damit auch noch eine Blindenfhule. Gleich 
nah Neujahr 1838 fing er an, ſchwaͤchlich zu merden, 
kämpfte aber nod immer mutbig Dagegen an. Sein 
r6. Geburtötog, Der 24. Februar, ward in aller Stille 
gefeiert. Am 8. März entitand in feiner Bruft ein ftars 
kes Rocheln und dies dauerte bid zum 9. März Mittags 
ein bald 12 Upr. Doc fprab er noch Mandyes über 
verſchiedene Geſchaͤfte, ja 5 Minuten vor feinem Tode 
ordnete er nob an. Sanft entfhlief er und er, der 
bier feine Rube batte, ift nun eingegangen in das Land 
der Ruhe. Verwandte, Zöglinge und Sreunde folgten 
am 12. März feinem Sarge. Die Leichenrede .bielt der 
Paſtor Fricke. Der Großſohn Friedrid Hauer wird die 
Anſtalt ferner leiten. — Außer den bereit angegebenen 
Scriften gab H. noch folgende heraus: Erbaulide Bes 
trabtungen. (2. Aufl.) — Des Kanzler Niemeyerd Bios 
grapbie, mit deflen Bildniß. — Der frohe Weihnachis— 
abend. — Der frobe Weihbnabtömorgen. — Guſtavs 
Rettung. (2. Aufl.) — Der frobe Traum. — Zur Weids 
nachtöfreude der taubſtummen Zöglinge. 
. Dr. Arndt, 


* 93. Carl Auguft Friefe, 
Buchhändler zu Pirna, mwohnend in Dredden; 
geboren d. 27. Nov. 1781, geftorben d. 10. März 1838, 


$. verlor feinen Bater fbon im 12. Jahre und trat 
auf der Mutter Wunſch nad Oſtern 1797 bei dem Bud. 
bändler C. ©. Hilſcher in Leipzig in Die Lehre. Zu 
Dftern 1709 wurde er Kommis, zu Micdaelid 4801 
Geſchaͤftsführer in dem dem Baron von Gedendorf 
gebörigen Komptoir für Literatur und erablirte am 12. Quli 
1803 eine Derlagsbandlung in Pirna. Allein die Klein— 
beit des Orts raubte oder erſchwerie ibm den Umgang 
mit Autoren und Künftlern fo fehr, daß er bereits im 
folgenden Gahre nach Dresden umzog, obne aber von 

20 
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dort aus feinen Verlag zu Folge der Privilegien der 
Reſidenzbuchhaͤndler firmiren zu Dürfen. Am 17. Juli 
4804 verbeiratbere er ſich mit Karol. Elifaberd Schwarz 
aus Leipzig und zeugte mit ihr einen Sohn und zwei 
Töchter, wovon die Ältere Tocter (Karoline Cäcilie) 
noch ledig, Die jüngere (Ida Rofalie) dem Kaufmann 
Rehbock in Dresden vermählt und der Sohn (Auguft 
Robert) im, Befige der väterlihen Handlung if. — 
Naftlofe Thätigfeit, ſyſtematiſches Nachgruͤbeln fiber neue 
Unternehmungen, eine fern von Geiz oder Cynismus 
liegende Sparfamfeit arbeiteten unfern Sriefe in die 
Höbe: er Faufte fid ein ſehr freundlibed Wohnbau 
und baute den danfbaren Ader feines Gewerbes raſtlos 
fort, bis der mit ihm im Leipziger Kramerhauſe auf 
demſelben Korridor wohnende Kollege (Magiſtratsrath, 
Doktor und Praͤſident des U. Dürervereind) Sr. Campe 
aud Nürnberg feine Aufmerffamfeit auf den Staats— 
papierbandel lenkte, Der Buchhandel wurde von da an 
eine Srucht für ihn, wovon er den Saft zu preffen und 
die Kerne zu verfilbern fuchte, allein fein Muth zu 
neuen Derlagdartifeln war zur fürmlidben Zethargie ber» 
abgefunfen und es war fein ernfted, ftrenaed Gebot für 
feinen Sohn, dem er am 1. Januar 1828 feine Hand» 
(fung übergab und der damit eine Kunſt- und Mufifaliens 
dandfung in Dresden verband, den Drud neuer Sachen 
nach Kräften zu vermeiden, um fein Kapital nicht unnüß 
zu verfplittern. Als unermüdlicher Arbeiter war ed daher 
natürlid, daß er auch in feinem Privatleben nad fort» 
waͤhrenden Beſchaͤftigungen ftrebte und fih nad Voigts 
Biometrie einen tägliden Lebensplan madte. Als 
Armenvorfteher widmete er 3 Stunden des Tages den 
Bedürftigen feined Diftriftd, ging felbft in jede Hütte, 
gab wohl 6Mal mehr aus feinen Mitteln, ald die Stadt 
im erlaubte und fand in der Liebe der Armen einen 
befeligenden Troſt. — Seine natürlide Seftigfeit ftemmte 
ſich männlid gegen alle Klagen über feine Xeiden, denn 
er mußte 7 Monate lang in Folge eined organiſchen 
Fehlers dulden und fühlte endlich felbft, daß er zum 
Heimmgang reifte. Mit der größten Ruhe beftimmte er 
den, welcher feinen Körper Öffnen folte, gab zu feinem 
früber gemachten Teftament alle Notizen, verordnete die 
Einfachheit feined Begräbnifled und ſchied laͤchelnd und 
freudig von der Welt, die er wahrhaft liebte! 


. [7 
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* 94, Hermann Friedrich Suftus, 
Dberalter im St. Jakobi Kirdyfpiel zu Hamburg; 
geb. d. 27. Nov. 1767, geft. d. 10. März 1838. 


Er ftammte aus einer fehr angefebenen Familie 
ec deren Name im Auslande vorzüglich durch 
ereitung des trefflidften Rauchtabacks und. den meit 
verbreiteten Handel mit demfelben befannt it. - Schon 
jung widmete er fihb dem Handelöftande. Nachdem er 
fi ein Haus gegründet, verheiratbete er fih am 9. Der. 
4795 mit Henriette Erneftine Willerding, einer Tochter 
ded Hauptpaftors *) an der Petrikirche. Durch das 
Dertrauen feiner Mitbürger ward J. zur Tbeilnabme an 
der Bermaltung mehrerer Staats- und Wohlthaͤtigkeits— 
anftalten berufen: im I. 4809 ward er zum Kämmereis 
bürger, 1814 zum Sechziger ermäblt, im 5. 1815, zum 
Juraten und 4832 endlich zum DOberalten und Leichnams— 
efbmwornen: Die böchfte Biederfeit des Charäfterd und 
ecbtlichfeit zeichnete ihn aus; die allgemeine Achtum 
verblieb ibm au dann ungeſchwaͤcht, ald minder glüds 
lie Ereigniffe ihn zmangen, fih von dem größern Schals 
plage des Handlungsgeſchaͤfts zurüdzuzieben und in der 
Stille nur der Verwaltung feines ebrenvollen Amtes zu 
leben ; diefelbe Achtung bleibt ihm nah dem Tode, 


95. Heinrich) Fürchtegott Voigtländer, 
Rathsoͤkonomieinſpektor zu Leipzig; 
geb. d. 6. Aug. 1787, geft. d. 14. März 1838 **), 


V. wurde zu Liptig bei Wermödorf geboren, to 
fein Bater Prediger war. Nachdem er von demfelben 
eine gute Erziehung erhalten, widmete er fih der Defo- 
nomie und wurde fpäter ald Vermalter auf dem Brands» 
vorwerf angeftellt. - Nah Heined Tod erhielt er im 
Auguſt 1822 die Stelle eined Rathedkonomieinfpeftorg, 
welches Amt er indeflen ſchon einige Jahre ald Subſti— 
tut feines Eränfliben Vorgängers vermalter harte, Wer 
nur einigermaafen mit dem Umfange des in Bezug auf 
die Leipziger ftädtifche Gemeinde vorhandenen Defonomies 
weſens vertraut ift, mird ſich nicht bergen fünnen, daß 
zur geſchickten Zeitung deffelben ein fähiger und fach» 


*) Deifen Biogr. f. im N. Nekr, 12. Jahrg. ©, u, 
u A Zadebl. u. Unzeiger 1338. Nr. 15 
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Fundiger Mann von Nötben fey. Beides mar V. fomohI 
in Bezug auf eigentlibe Defonomie ald aud insbeſon— 
dere auf dad Baumefen. Ein rafcher Ueberblid, welcher 
alsbald den rechten Punft traf, zeichnete ibn aus, Daber 
murde er auch haͤufig bei Tarationen u. f. mw. zugezogen. 
Treu, gemwiflenhaft und unermüder in feinem Berufe, 
mußte er doch, menn es auf ftreitige Punkte anfam, 
eine beide Theile befriedigende Auskunft leicht zu vers 
mitteln. Längere Zeit an einem auf feinen Berufewegen 
& zugezogenei körperlichen Uebel leidend, ftarb er an 
en Folgen einer ebenfalld durch treue Erfüllung feiner 
Beruföpflibten fi zugezogenen Erkältung. 


* 96. Wilhelm Alexander Müfer, 
Land: u. Stadtgerichtörath zu Münfter ; 
geb. den 27. Nov. 1781, geft. den 12. März 1838. 


Auf bober Bergeöfpige thronen die maleriſchen Ruis 
en der alten Veſte Blanfenftein «in der preuß. Graf 
haft Mark und fpiegeln fib in den Flutben der am 
Buße des Bergs vorüberraufbenden wilden Ruhr. Um 
diefen ebemalıgen Wohnfig mächtiger Dpnaften bat fich 
im Xaufe der Zeit ein Fleines Städtden gleiben Nas 
mend gebildet, mo der BVerftorbene das Licht der Welt 
erblidre. Sein Vater war Domänenrentmeilter dafelbt 
und batte außerdem in eigenen Schiffen einen nicht un. 
bedeutenden Kohlenhandel auf der Rubr nad den Abeins 
provinzen und Holland. Diefe in oͤkonomiſcher Hinſicht 
günftigen bürgerlichen Verbältniffe geftatteten, dem von 
6 Gefhmiftern aͤlteſten Sohne riedri eine forgfältige 
Erziebung zu geben. Er genoß den Elementarunterridt 
in feinem Wohnort und in dem benachbarten Städten 
attingen und befuchte bierauf das Gymnafium zu 

Hamm. — Hier Enlipfte er fon in früher Jugend das 
reundf&aftsband mit feinem nahmaligen Chef, dem 
uſtizdirektor v. Bernuth, welches erft nad einer 40jäb» 

Eigen Dauer mit feinem Tod endigte. In den 9. 1799 

bid 1802 ſtudirte er zuerft ein Jahr auf der ebemaligen 

Univerfität Duisburg, dann mit v. Bernutb in Erlangen 

Jura und legte dort dur unermüdeten Fleiß die Grund» 

lagen feiner aupüsgel anAEN juridifden Kenntniſſe. Die 
nob in feinem Nachlaß vorgefundenen gefcriebenen 

Hefte über alle en der Jurisprudenz beurfunden, 

wie forgfältig er feine Univerfitätsjabre benußt bat. — 

Nah Beendigung derfelben trat er im 3. 1802 bei der 
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damaligen- Regierung in Cleve ein, machte dort Die 
Examen als Auskultator und Referendarius mit ausge— 
zeichnetem Erfolg und kam im Jahr 1804 bei der Vers 
legung jener Regierung mit nad Münfter. Bei der 
Reform des Münfterfiden Magiltratö wurden Dem Das 
maligen Stadtrichter mebrere Aſſeſſoren beigegeben, wor 
unter Müfer 1806 die erfte Stelle mit dem Titel als 
Richter erbielt. Als folder fungirte er bid zum 5. 1811, 
wo er ald Tribunalrichter nah Dortmund verfeßt wurde, 
Im 3. 1814 fam er nah Münfter zuruͤck und erbielt bei 
der Drganifation der Juſtiz 1815 die erſte Rarböitelle 
bei dem Ddafigen Land: und Stadtgerichte mit dem Titel 
ald Juſtizrath, melder fpäter in den eines Land» und 
Stadtgerichtratbd umgewandelt wurde. Sein langjäbris 
ner Freund v. Bernutb wurde jegt ald Yufizdireftor 
fein Chef. — Drei und zwanzig Jahre lang bat er nun 
bier raſtlos gemwirft und vorzüglich dad wichtige Hypo— 
thefenwefen mit einer ſolchen Mufterhaftigkeit bearbeis 
tet, Daß die Früchte davon gewiß nod die fpätelten 
Nachkommen genießen werden. Im J. 1810 verheiras 
tbete_er fih mit einer geborenen Peterd und obgleid 
die Ehe kinderlos blieb, fo war fie doc eine der glüds 
lihften._ Schon im G. 1821 ging ibm feine Gattin in 
eine beflfere -Welt voran; er beiratbete nicht wieder. 
Obgleich durch feine Kenntniffe wohl dazu befäbigt, als 
juriſtiſcher Schriftfteler aufzutreten, wurde er doch dur 
feine überbäuften Gefcbäfte davon abgehalten. Nur im 
J. 1826 gab er gemeinfhaftlid mit dem damaligen beim 
Münfterfchen Oberlandesgerichte fungirenden Dberlandes» 
gerichtsrath Dr. Neigebaur — dem befannten Schrift: 
fteler — bei Schulz in Hamm ein „Sormularbandbud 
jur preußifhen Procefordnung für angehende praktiſche 
Juriſten“ beraus und dedicirten felbiged dem jeßigen 
SE iniRer Sreiberrn v. Kampß, der ed nicht allein 
moblmollend aufnahm, fondern deffen Benugung allen 
angebenden Juſtizbeamten empfahl. — Dffen, mie feine 
Borfe für jeden Nothleidenden, lag fein Herz vor aller 
Welt da; feine hbarmlofe Seele fannte Feine Verſtellung. 
Unermüdeter Fleiß in feinen Berufögefhäften, Gefälligs 
Feit gegen Jedermann, oft bis zur eigenen Aufopferung, 
MWohlthätigkeit und Frobfinn, das maren die bervors 
ſtegendſten Züge feines Charafterd. "Seine Gutmütbig: 
Feit — leider oft mißbraubt — iſt in den gefelligen 
freifen, die er befuchte, zum Spridwort geworden. 
Bei folgen Eigenſchaften konnte es nicht fehlen, daß er 
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allgemein beliebt war, wovon fo manche Beifpiele wäh» 
rend feined Lebens vorliegen und ſich zulegt noc bei 
dem faft unabfehbaren Leichengefolge zeigte, welches ibn 
zu feiner legten Ruheſtaͤtte begleitete. Hier ſprach herz» 
gewinnende Worte der Dberfonfiftorialrarty Natorp un 
eine vortrefflide Trauermufit von der Geſellſchaft ver; 
onftaltet, Deren Vorſtand er feit einigen Jahren war 
und ein Sterbelied, von den Mitgliedern der dafigen 
£iedertafel vorgetragen, ertönten an feinem Grabe. 


* 97. Kaspar Levinus *) Rewald, 
Doktor der Medicin, Hospitals und Armenarzt zu Flendburg ; 
geb. den 22. Nov, 1775, geft. den 12, März 1838, 


R. murde zu Friedland in Wefpreußen geboren. 
Gm 5. 1801 wurde er ald militärifer Arzt in Kopen— 
bagen angeitellt und blieb diefe& bis 1805, mo er fi 
entſchloß, den medicinifhen Doftorgrad zu erringen. Er 
ftudirte zu dem Ende feitdem in Slopenbagen und Kiel 
und wurde auf der [eßten Univerfität 1808 promovirt. Er 
ließ fih nun ald ausübender Arzt zu Cappeln im Scles— 
wigſchen nieder, mo er fib auc eine gute Praris erwarb. 
Indeſſen ging er doch 1815 nah Flensburg, mo er bis 
an feinen Tod das Amt eined Hospital» und Armens 
arztes bekleidete. Er ftarb am oben bemerften Tage an 
den Folgen eines gaftrifchen Nervenfiebers und hinterließ 
eine Witwe, Kinder und einen Schwiegerſohn. In 
Druck bat er unſers Wiſſens nichts gegeben, als feine 
Inauguraldiſſertation, die den Titel hat: De retro- 
versione uteri. Kiliae 1808. — Kür den Werth de 
Mannes ſprechen am beften folgende Worte aus dem 
Nachrufe, der ibm von Flensburg unterm 17. März in 
einem oͤffentlichen Blatte gewidmet murde: „Seltene 
Rechtſchaffenheit und Geradbeit, unermüdlide Wirkffams 
feit und Treue in feinem fchmweren Berufe, berzlide 
Liebe und Hingebung für die theuren Geinigen, innige 
Anhaͤnglichkeit und Theilnabme für feine vielen Sreunde, 
ein warmes Herz für Wahrbeit und Recht, eine thätige, 
aufopfernde Menſchenliebe und männlide Standhaftigs 
£eit bei Erfahrung mander Anfebtungen feined befon- 
ders in leßter a Lebens waren erhabene 
Eigenfchaften des Vollendeten, die ihn und theuer und 


*) Nach der Todebanzeige waren feine VBornamene Georg Kads 
par Ludwig. 
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unvergeßlich gemacht und ihm eine hohe Werthſchaͤtzung 

Aller erworben, welche ihn naͤher kannten und zu wuͤr— 

digen verſtanden. 
Crempdorf. Dr. 9. Schroͤder. 


* 98, Ghriftian Immanuel Schötter, 
Domkantor u, Lehrer am Gymnaſ. Friedericianum zu -Schwerin; 
geboren d. 6. Dec. 1760, geft. d. 12. März 1838. 


Geboren zu Gebeſee in Thüringen, erhielt der Der. 
ewigte feine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf der Schule 
4 Fennftddt und dem Domgpmnafium zu Naumburg. 

(dann ftudirte er in Leipzig und Görtingen die Theo: 
logie und midmete ſich nebenbei auch der Muſik, worin 
er es befonders auf der Violine und dem Klaviere meit 
bradte. Nach vollendeten Studien im %. 1785 wandte 
er fib bald nab Medlenburg und lebte mehrere Jahre 
lang ald Privarlehrer im Städten Wittendurg, allges 
mein dort gefhägt und beliebt. Im J. 1804 erhielt er 
Den Ruf als Domfantor und Lehrer an der Domfdule 
(dem jeßigen Gymnaſium Sriedericianum) nad Schwe— 
rin, mwofelbft er in diefer Eigenſchaft den 27. Sept. 1804 
Öffentlih eingeführt, ward, Eine ibm, nachdem er 
27 Jahre bindurd fein Amt in rüftiger Kraft und Ges 
fundbeit treu vorgeftanden, Neujahr 4829 plöglich zus 
geftoßene und nicht wieder gehobene Krankheit machte 
ihm die Wiederaufnahme feiner Geſchaͤfte unmoͤglich und 
führte Died zu einer dur Die großberzogl. Landesregies 
rung am 19. Aug. 1829 a a Dereinbarung, ver 
möge welcher er nun in den Ruheſtand trat und in der 
Merfon des jegigen Kantor Hinge einen Gubftituten 
und fünftigen Nachfolger befam. — Schon am 4, Hft, 
1804 hatte er fid vereheliht mit Maria Dorothea geb, 
Haſſe, verwitwete Schnelle, fab aber diefe Gattin be. 
reitd den 9. Okt. 1836 mwieder durch den Tod von ſich 
getrennt. Auch das Glüf, eigene Kinder zu befipen, 
genoß er nicht, doch dibte er Vaterpflichten am zmei 
Töchtern erfter Ehe feiner Frau und früher an Zöglins 
gen, die er in fein Haus nahm. 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 
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99. Dionys Linder, 
F. geiftl, Rath, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften u. bed 
et. bater. Eivilverdienftordens , Inſpektor d. ftäbtifchen Raturalien= 
kabinets ıc., zu Bamberg; 
. geb. ben 19. März 1762, geft. den 13. März 1838”). 


Sein Vater war Stadtratd und Wundarzt zu Bam, 
berg. Unter den 19 Kindern waren 5 in den geiſtlichen 
Etand getreten, von welden die ältere Schweſter Nonne 
im Bamberger Glariffenklofter war, der ältefte Bruder 
als penfionirter Eilterzienfer aus Kangbeim, der zweite als 
venfionirter Sranzıöfaner, der Dritte als Lofalfaplan in 
der Wunderburg geftorben find. Unſer £inder war der 
jüngfte derfelben. Er wählte ſich den Benedifrinerorden, 
in. welden er zu Banı 1783 eintrat und 4784 durch 
Gelübde fi verband. Nah geendigtem Noviziate wurde 
er von einigen Ordenegenoflen, deren audgezeichnetfter 
Schrifiſteller Ildephons Schwarz mar, in der Philoſo— 
pbie und Theologie unterrichtet. Nach den gewoͤhnlichen 
Prüfungen für Ordination zu Würzburg, in melde Dids 
ced dad Stift Banz mit deffen Gaue gehörte, wurde er 
om 20. Sept. 1788 Priefter. Als folder eröffnete er fein 
öffentliches Predigtamt ſowohl in der Stifiskirche, als 
in mebreren Pfarrfirben der Umgebung bei feſtlichen 
Gelegenbeiten und felbft in Bamberg in der Karmeliten. 
firde. Sein guter Bortrag, gepaart mit feiner Muns 
terfeit in Geſellſhaften, madte die um Ban; wohnen» 
den Pfarrer faft eiferfüchtig über den Vorzug, welchen 
er. im Predigen einem vor dem andern zu geben vers 
anlaßt wurde. Im Sommer 1792 begann er feine 
Sammlung von Echmetterlingen, melde er ſelbſt größ» 
tentheils in dem neu angelegten Garten am Abbonge 
des Bergs gegen den Main durd Garne gefangen bat. 
Der für diefen Zweig bemwiefene Eifer gab nach der Vers 
fegung feined DOrdenggenoffen, Gobanned Roppelt, ald 

rofeffor der Mathematif an die Univerfität Bamberg, 

eranlaflung, daß ibm die Aufficht über dad 1757 von 
Gauud Winkelmann und Dominifus Schtam nad dem 
in der k. Bibliothek befindlichen Originale bereits vers 
zeichnete abteilibe Sabinet von Naturalien, Altertbü- 
mern und andern Sehensmwürdigfeiten übertragen wurde, 
Seine böchfte Gefälligkeit gegen alle fremden Gäfte bei 


*) Zogblatt der Stadt Bamberg 1838. Nr. 73 u. 74. 
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der Anficht diefer Gegenftände hatte: bald ſo viele Ge 
ſchenke zur Folge, daß der Abt Otto Ul. Roppelt mit 
Einwilligung feines Konvents die Verlegung dieſes 
Kabinetd aus der Klauſur in den unbenugten dußeren 
Pavillon überbalb des ehemaligen. Apothefe» und Kanzlei— 
gebäudes verfügte. Dafelbft erweiterte fib die Samm. 
lung in furzer Zeit auf 4 Zimmer, deren Füllung unfes 
rem L. um fo leiter gelang, als er unterdeflen zum 
GBaftmeifter, zum Seller: und Küchenmeiſter ernannt 
worden war, Durch melde Aemter alle fremden Gäfte 
nothwendig in mehrfache Berührung mit ibm Famen. 
Bei der Eröffnung der ihn getroffenen &äkularifation 
erbat er fib vom damaligen Kurfürften Mar Joſeph I. * 
die befondere Gnade, daß er einer der Wächter des von 
ihm an den Staat zu überliefernden Naturalienfabiners 
bleiben möge. In Folge deffen wurde er am 8. Auguft 
4803 als Kuftos des früher unter der Auffiht des Bis 
bliothefard Konrad Frey geweſenen Kabinets zu Bam. 
berg durch den Landesdireftionsrard Wilhelm Stenglein 
verpflichtet und fein Vorgänger gan; entbunden. Die 
hoͤchſt verwahrloften oder menigftend beftaubten Koͤr— 
zu des ehemaligen Univerfitätöfabinetd feuerten unferen 
. bei der Einreibung des Banzer und Langbeimer 
Kabiners zu folbem Eifer an, Daß der damalige Vice 
präfident Stepban Freiherr v. Stengel febr gern bie 
Dekoration aller Schränke in weißer und blauer Farbe, 
die Anfcaffung der neuen auf der ganzen Gallerie, wie 
in der Mitte ded SGaaled, den Eintauſch vieler Naturas 
lien gegen Slirdenparamente vom Steinſchneider Wil» 
ter **), wie auch manden theueren Kauf derfelben-auf 
Staats koſten bemilligte und feine Huld auch ald Generals 
fommiffär vom Sommer 1808 bis zum Fruͤhling 1814 
aus lebhafter Theilnahme am aufblübenden nftitute 
fortfegte. Von diefer Zeit bis beute aber if dad Kabis 
net nur durch Käufe des Verewigten oder dur Ges 
ſchenke an Ddenjelben bereichert worden, nachdem er 
Rouletten, Vorhänge, Seſſel ꝛc. angefhafft hatte. So 
gern er gute Speifen und Getränke in Öffentliben und 
privaten Gefellfichaften genoß, fo erlaubte er ſich doch 
nur döchſt felten deren Genuß auf eigene Rechnung, 
verfagte ſich befonders zu Haufe das Aeußerſte, um nur 
für fein Kabinet zu fparen. Diefes edle Streben wurde 


°) Defien Bioar. f. N. Nekr. 3. Fahre. ©. S68, 
IS.N, Reir. 12. Jahrg. ©. 1279. r 


316 99, Linder. 


noch befonderd begünftigt durch mehrere Erbfchaften und 
Geldgeſchenke theild von feinen Geſchwiſtern, theils von 
andern Gönnern und Sreunden, ohne welche feine Gtif: 
tungen, nad dem befannten Verluſte bei mebreren 
affordirenden Handeldleuten, banferottirenden Bürgern 
und Bauern, nach der Werthlofigfeit oder Zurüdziehung 
vieler Schuldſcheine durch Staatödiener als ſcheinbare 
Freunde ꝛc., nach der oͤffentlichen Einnahme feiner Pens 
fion zu 600 fl., feiner Beſoldung zu 300 fl. und feiner 
Meppfründe zu 150 fl. in der Kirche zu den engl. Fraͤu— 
lein, troß feiner größten Srugalität unbegreiflich vor— 
fommen mürden. Nacddem er bei der erften Slapitald» 
ftiftung von 3000 fl. für das Kabinet die goldene Vers 
dienftimedaille am 9. April 1823 erhalten hatte, glaubte 
er, daß dieſe bei*der zweiten von 2000 fl. gegen daß 
Ritterkreuz umgetaufcht werden würde. Da aber dieſe 
erfehnte Auszeichnung weder bei der zweiten, noch bei 
der dritten Kapitalöftiftung, welche erft am 2. März 
4858 Nr. 11, ©. 199 des Fönigl. Regierungdblattd mit 
Lob erwähnt wurde, erfolgt war, fo feßte er feine legte 

offnung auf das im Eeptember 1838 erfolgende Jubel» 
eft feined Prieftertbums, welches mit der Ebre des 
Nitterd befrönt werden follte. Allein feine Kräfte was 
ren fon zu febr erfhöpft, ald daß ibm diefe Freude 
noch bätte möglich gemacht merden Ffünnen. So em. 
— er indeſſen für jede kleine Belobung oder 

uszeichnung ah ift, fo mar er doch auch wieder 
in mander Ruͤckſicht erbaben über Vorurtbeile anderer 
Menſchen. So beliebt er fi in feinem Umte zu mas 
en mußte, deilen redlihe Verwaltung der König Mar 
Joſeph I. auszeichnete und König Ludwig F. am 15. Juli 
4833 mit dem Charakter eined Fönigl. geiſtlichen Raths 
beebrte, eben fo gern wurde er in allen geſellſchaftlichen 
@irfeln megen feiner vorberrfbenden Munterfeit und 
Humanität gefeben. Einer befondern Zuneigung batte 
er fib von vielen Mitgliedern der jeßigen Gefellfichaft 
des Mufeums zu erfreuen, weswegen er auch diefelbe 
bis zu feiner legten Erfranfung jeden Abend beſuchte 
und zur Beförderung ihres Zlores gegen 1400 fi. Ans 
leben gab, melde jetzt der Stiftung für erfranfende 
Studenten zugefallen find, indem er für diefe die ins 
nigfte Liebe gebegt hatte. In feinem letzten Willen 
fprah er auch noch feine fortdauernde Liebe für feinen 
blinden Bruder, E. £, Chirurgen zu Tyrnau in Ungarn, 
wie für feine verwitwete Schwelter, Barbara Steinruck 
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zu Bamberg, dann für die ſtaͤdtiſchen Armen und felbft 
für feinen Nachfolger, D. Andread Haupt aus, melden 
er wegen: 7 Jabre erprobter Thätigfeit für dad Kabinet 
und megen deſſen fortfchreitenden Studium der Naturs 
eſchichte wählte und deſſen Wahl nad den Statuten 
einer Geldtiftung von der koͤniglichen Regierung aud 
genehmigt worden ift. 


* 100. Wilhelm Heinric Gottlob Eiſenach, 


Pfarrer u. Ephorieadiunft zu Stotternheim (im Weimar.); 
geb. den 21. Suni 1777, geft, den 14. März 1838, 


Er wurde in Weimar geboren, wo fein ald Rent— 
fammerdiener zu Eiſenach verftorbener Vater Damals 
Hofbedienter war und empfing, da derfelbe fid auf den 
mieiften Reifen des verewigten Großberzogd Karl ‚Aus 
guft *) im Gefolge diefes Zürften befinden mußte, feine 
erſte Erziebung faſt ausialießlih von der Mutter, einer 

eborenen Wüftemann aus Weımar. E. mollte fib ans 
angs dem Rechnungsweſen widmen, machte aber fon 
in der 3. Klaſſe des weimar. Gymnaſiums fo gute Forts 
fopritte, Daß ibn der damalige Dberfonfiftvrialrach Weber 
Dafelvft für dad Studium der. Theologie zu gewinnen 
fuhte, welchem er fi indeflen bei den befcpränften 
Bermögendumftänden feiner Eltern nit bätte widmen 
föünnen, mären ibm die dazu erforderliden Mittel nicht 
durch die edeln Herzoginnen Anna Amalia und Kouife **), 
fo. wie durd den verftorbenen Großherzog Karl Auguft 
dargereicht worden und bätte er nicht noc bei fo mans 
wen andern guten Menſchen bilfreiche Unterftügung ges 
funden. Dbgleib er von der Natur gerade nicht mit 
glänzenden Anlagen ausgeftattet worden mar, fo brachte 
er es doc durch ausdauernden Fleiß dabin, daß er, von 
der Liebe feiner Lehrer Käftner, Schwabe und Böttiger 
begleitet, zu Ditern 1797 wohl vorbereitet die Univerfis 
tät Jena beziehen konnte, wo er fi in der Furzen Zeit 
von 2 Jahren in den Hörfälen eines Paulus, Griesbach 
und Lange nicht geringe tbeologifhe Kenntniffe ſam— 
melte. Denn fon im J. 1799 kehrte er, gegen feine 
Abſicht, auf Herderd und Käftners Anratben wieder nad 
Weimar zurüd, um im Haufe ded Oberforfimeifters 
v. Stein die Stelle eined Lehrers und Erzieherd des 


*) Deffen Biogr. f. im 6. Jahrg. ded Mer. S. 465, 
") Deren Biogr, ſ. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 141. 
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einzigen Sohnes deffelben zu Übernehmen. Nachdem er 
im J. 1800 das Sandidateneramen gut beftanden hatte, 
wurde er im folgenden Jahre Kouaborator an der Stadt 
firde, rüdte 1804 in Die Hoffollaboratur nad und er» 
bielt 1805 dad Pfarramt zu Ulrihebalben, wo er fi 
mir Wilhelmine Juſtine Sriederife, Tochter Des Adjunfs 
ten Koffius in Gaberndorf, verheirathere. Sie gebar ihm 
3 Slinder, 2 Töchter, Deren dltere an den Diakonus 
Zachariaͤ in Butiſtaͤdt und deren jüngere an den Kauf— 
mann Löffler in. Erfurt verbeiratbet iR, fo mie einen 
Sohn, welcher 1831 ald Student der Theologie in Jena 
bei einer Luftfahrt auf der Gaale in der Gegend von 
Dorndorf in den Wellen derfelben den Tod fand, In 
Ulrichshalben verlor E. am Tage der Schlacht bei Jena 
dur Plünderung feine ganze Habe, die ibm jedoch durch 
die Hand hoher Wohltbäter fpäter zum Theil wieder 
erfegt wurde. Auch begründete und leitete er bier, ohne 
Dabei die Verwaltung feines geiftliben Amtes zu vers 
nach laͤſſigen, ein gut gedeibended, wenn aud nur klei— 
nes Erziehungsinſtitut. Nachdem ihm bier in den freund» 
ſchaftlichſten Verbindungen mit den Häufern des Kam— 
merberrn v. Laßberg in Klein» Eromsdorf und des Hof 
raths Kühne *% in Oßmannſtedt, fo wie mit feinen 
benachbarten Amtöbrüdern und feiner Gemeinde glüd« 
lie Jahre dahin gefloffen waren, mwurde er 1814 zum 
Pfarrer von Stadt- und Dorfjulza betördert, wo ıbm 
auch eine Adjunftur der Schulaufſicht fibertragen wurde. 
Während feined Aufentbalts daſelbſt fchlug er dad Butt 
. Kädter Dberpfarramt aus, welches ihm von der dafigen 
Buͤrgerſchaft angetragen wurde, 'mofür ibm feine Ges 
meinde durch ein werthvolled Silbergeſchenk ihre Danfs 
barfeit zu erfennen gab. Nicht minder foll er aus Liebe 
zu feinen Pfarrfindern aud einen Ruf zum Guperinten« 
denten nad Ilmenau abgelehnt baben. Indeſſen ging 
er, nachdem ibm die myſtiſch-pietiſtiſchen Umtriebe des 
damals in Stadtſulza al$ Arzt prafticirenden, ibm übri— 
gens befreundeten Dr. de Valenti mande unangenehme 
Stunde bereitet barten, von feinen bisherigen Gemein; 
den geliebt und ihnen berzlich ergeben, im 5. 1825 als 
Mfarrer und Epborieadjunft nad Storternheim bei Er: 
furt. Welche bejondern Schwierigkeiten nun auch dieſer 
neue Wirkungöfreid deshalb für ihn baden mußte, daß 
er nad dem Willen des Großherzogs Seelforger einer 


) S. N. Nekr. 5. Jahrg. S. 1159. 
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Genieinde wurde, welder in Folge eigener Schuld das 
ihr zuftebende Patronatrecht für diefen Fall genommen 
worden war, fo mußte er ſich Doc durch feine gemwillen. 
bafte Amtsverwaltung mit der Zeit die Liebe und Ady- 
tung eined großen Theiles der Ortsbewohner zu erwer 
ben und gefiel ſich in feiner neuen Stelle um fo mehr, 
je freundlicher die Beziehungen waren, in melden er 
zu den achtbarften Häufern und Familien Stotternheims 
und der Umgegend ftand und je angenehmer ibm der 
Genuß war, welcher ibm ald Mitglied der Erfurter 
Maurerloge dargeboten wurde, in mwelder er von bier 
aus zu arbeiten begann. Eine Freude aber, melde ihm 
in feinem geikliben Berufe zu Theil wurde, pflegte 
ibm weit über jede andere zu — und beſonders 
glücklich ſchaͤtzte er ſich daher, als es ihm nach Ueber 
windung vieler Schwierigkeiten gelungen war, die Sau— 
berung und DVerfebönerung der früher geſchmacklos de; 
forirten Ortöfirhe zu Stande zu bringen; ein Werf, 
bei deflen Ausführung er mande bittere und Fränfende 
Erfahrung machen mußte, von deſſen Sortfeßung er fi 
jedoch gleihwohl fo wenig abfchreden ließ, daß er dazu 
felbft eine nicht unbedeutende Summe zum Opfer brachte, 
Das Selingen diefed Unternehmens mar aber au eine 
feiner legten Lebensfreuden; denn der harte Schlag, 
welcher ibn und feine Samilie durch die oben erwähnte 
Verungluͤckung feined einzigen boffnungsvollen Sohnes 
traf, raubre ibm nicht blos für den Augenbfif, fondern 
auch auf die Dauer alle wahre Heiterfeit; vielleiwt ganz 
befonders aus dem Grunde, meil Dderfelbe ſich bei ent» 
fdiedenem mufifalifden Talente lediglid der Muſik 
widmen zu fönnen gewuͤnſcht, dieſe feine Lieblings: 
neigung aber dem väterlihen von ihm geehrten Willen 
zum Dpfer gebradt und ibm gemäß fihb dem Studium 
der Theologie auf der Univerfität Jena gemidmer hatte, 
wo er nun nah faum begonnenen Studien fein Grab 
fand. Namen nun au zu dieſem Mißgeſchicke noch 
rbeumatifche Uebel, die dem Verewigten in den leßten 
Lebensjahren öfter und anhaltend die empfindlichiten 
Körperleiden bereiteten, fo wird es erklaͤrlich, daß ſich 
feiner, bei feinem ohnehin zu einer gemwiffen Schwer» 
muth geneigten Gemüth, eine trübe Stimmung bemäch— 
tigte, melde mit zunehmendem Alter von einer fichtba- 
ren Abnahme feiner Körpers und Geifteöfräfte begleitet 
war. Als daber gegen Ende des J. 1837 der Superin» 
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tendent Saal *) zu Großrudeftedt farb und ibm als 
Epborieadjunften von der geiftliben Dberbehörde das 
Difariat der Superintendentur übertragen wurde, drans 
gen die um feine Gefundbeit beforgten Seinen mit 
initändigen Bitten darauf, daffelbe in Ruͤckſicht auf feine 
Hinfaͤlligkeit abzulehnen ; jedoch vergeblich, feine Pflicht- 
treue erlaubte ibm nicht, dieſen Wünfben nachzugeben. 
Seine auf diefe Weile namentlib zu Anfang des Tab» 
red 1838 gebäuften Arbeiten nötbigten ibn nun aber zu 
einer feine gefunfenen Sträfte weit überfleigenden Uns 
firengung, melde ibn fo ſchwaͤchte, daß er, in Soige 
einer Erfältung, am 20. Januar von einem die linke 
Körperfeite läbmenden Schlage getroffen wurde und in 
eine nervöfe Krankheit verfiel, melde ungradtet aller 
ärztliden Hilfe am oben genannten Tage feinem irdiſchen 
Dafenn ein Ziel fegte. — Mit ibm farb ein treuer Geels 
forger, ein pünftlider Geſchaͤftsmann, ein treuer Sreund, 
ein guter Gatte und Vater. Beine am ſchaͤrſſten aus— 
geprägten Eigenthümlichkeiten beitanden in einem firens 
en Feſthalten an einer geregelten Lebensordnung und 
in einer weifen Eintheilung der Zeit. Dabei belebte ihn 
ein reger wiſſenſchaftlicher Sinn, feine Mußeftunden 
widmete er einem gründliben Studium der heiligen 
Schrift, der vorzüglihften roͤmiſchen und griechiſchen 
Klaͤfſiker und der beften deutſchen und franzof. Schrift- 
fteller, mäbrend er au allen Erſcheinungen der neueren 
theologifwen Literatur feine Aufmerffamfeit zumandte, 
unter den gegenüberfiehbenden dogmatifhen Syſtemen 
das des Rationaliömus zu dem feinigen machend. Was 
er durch Studium und Nachdenfen geilig gewonnen 
batte, ſuchte er nicht blos für feine Gemeinden, denen 
er ein lichtvoller Prediger war und für die Zöglinge 
feine Inftitutö zweckmaͤßig zu nußen, fondern auch für 
einen größeren Kreis fructbar zu machen; ein Beſtre— 
ben, welches ibn in die Reiben der Scriftiteller führte, 
indem er nab und nad „Spaziergänge eines Bibraer 
Badegaſtes“ (ſchoͤn und gefhmadvoll gefhrieben), einen 
mit Beifall aufgenommenen „Leitfaden zum Konfirmans 
denunterriht“” und „dad Gulzaer Thal oder hiſtoriſche 
Darftellung von Stadtfulza, der Galine Neufulja, dem 
Schloſſe Saale und der Rudelöburg,“ fo wie einige 
Auffäge in verfhiedenen Zeitſchriften druden ließ. Bei 
diefen feinen literarifpen Beftrebungen ließ er fid jedoch 





*) Defien Biogr. ſ. im 15. Jahrg, des Nekr. ©. 982. 
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niemald eine Dernadhläffigung feines geiftliden Berufs 
zu Schulden fommen. Denn nur im höcften Nothfal 
entzjog er fi einer Amtöhandlung, Foncipirte und 
memorirte alle feine geiftliden Keden böcit forgfältig 
und ſchenkte den feiner Auffiht anvertrauten Schulen 
eine vorzüglibe Aufmerffamfeit; Eigenfhaften, melde 
ibm nicht weniger die Achtung feiner Vorgefegten, als 
die Wertbfhägung aller Gutdenfenden in feinen Ge 
meinden erwerben mußten. Mufterbaft war feine Sorge 
für Gattin und Kinder, im £eibliden, wie im Geiftigen. 
Er bat eine wohl verforgte Witme und trefflidy erzogene 
finder binterlaffen. Gern verfagte er fib manden 
Genuß, um ibnen eine forgenfreie Subfiften; zu fidern 
und hatte mit allen guten Menfchen*dag gemein, daß er 
fid in der Mitte feiner Familie ſtets am moblften bes 
fand. Don Statur war er hager und von anfebnlicer 
Mittelgröße und mußte durch edeln Anſtand auc feine 
äußere Erfheinung mit der Würde feined Amtes in 
Verbindung zu bringen. 
Tb. Saal, 


Dfarrer in Oberweimar, 


* 101. Dr. Johann Samuel Sommer, 


berzoglich ſachſ.-koburg-gothaiſcher geh. Medicinalrath und erfter 
Leibarzt: des berzogl. ſachſ.-erneſtin. Hausordens Komthur u. des 
k. belg. Leopoidordens Nitter, zu Koburg; 
geboren d. 8. Gept. 1764, geft. d. 16. März 1838. 


Er mar zu Soburg geboren und ein Sohn des 
Apothekers Chriſtian Philipp Sommer und deffen Gar. 
tin, Katharina Konflantia, geborene Kretſchmann. Auf 
dem Gpmnafium feiner Vaterftadt erlangte er die nd 
tdige Vorbereitung, um im Jahr 1783 die Univerfitdt 
Leipzig bezieben zu Fönnen. Im G. 1784 ging er na 

ena, wo er 1786 nad DBertheidigung feiner Jnaugurals 
&rift: „De conceptione sine menstruis” am 4. Dft. die 
Doftorwürde erbielt und dann in Berlin feine medicini- 
fden Studien fortfegte. Bon da kehrte er nad Koburg 
urüf und midmete fih der Ausübung der erlangten 

iſſenſdaft. Schon der erfte Abſchnitt feiner Wirffam, 
keit als praftifcher Arzt war auszeichnend. hm, dem 
Abkömmling einer in der Vaterſtadt hochgeachteten Fa. 
milie, mar der Eintritt in Die Laufbahn erleichtert und 
Wodblwollen empfing ibn, aber daß diefes fo fchnell 
wuchs, daß fo bald ihm großes Zutrauen, bervorhebende 

RN, Rekrolog 16. Jahrg. 21 
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Werthſchaͤtzung fi zugefellte, dad muß ald naͤchſte Folge 
feiner gründliden Kenntniffe, feines ausgebildeten Ur, 
tbeild, feiner Menfhenfreundfichfeit und unermüderen 
Thätigkeit betrachtet werden. Er wurde im 5. 1796 an 
das Sranfenlager des Landedherrn berufen und erbielt 
old Kolge feines Benebmens bei dieſer Beranlaflung 
unterm 28. Sept. dad Patent ald Rath und Leibmedi- 
fus, Die Stadt vertraute ibm das Phnfifat an. Bei 
der Neorganifation Der Staats- und Gefhäftseinrictun. 
gen in dem koburgiſchen Land, im Anfange diefed Jahr: 
bundertd, murde auch der Medicinalpolicei befondere 
Aufmerffamfeit zugewendet und ©. ald erfter Medicinals 
rath in das —— der berzogliden Landesregierung 
berufen, fand bier einen vorzüglid angemeflenen, mür 
digen Kreis für feine bewährte Einſicht; feine ausgebrei, 
teten Kenntniſſe. Die auf dad Medicinalpoliceimefen 
in dem Lande Bezug babenden Einrichtungen Fünnen 
eradebin für fein Berk erklärt werden. Die feit jener 
Zeit forgfältig zufammiengeftellten Refultare der meteo. 
rologifden Beobadtungen, der Einmwirfung natürlicher 
und politifder Ereigniffe auf den öffentligen Befund. 
beitdiuftand fiberbaupt, die forgfältigere Heranbildung 
und Beauffibtigung der Hebammen, die Ueberficht Über 
die Wirffamfeit fämmtlider Aerzte des Landes, Die 
genaue Normirung und Beobadrung der Taxe für 
die Apotdefer, die regelmäßige Bifitation ibrer Offici— 
nen, die verbeflerte Einrichtung der Phyſikate und vor 
naͤmlich dad mictige Inſtitut der Schußpodenimpfung 
— Ales diefed berubt auf Grundlagen und nftruftios 
nen, die aus feinem thätigen Geifte bervorgegangen, 
von feiner Hand niedergefhrieben worden find, Die 
Umfiht und Gründlidfeit, womit er bei Verfaflung der 
Generalberihte zu Werfe ging, Deren er jäbrli zwei 
— einen über den Zufand der Medicinalpolicei über 
baupt, einen über die Schutzpockenimpfung indbefondere, 
fchriftiich erftattete, murde zu wiederholten Malen von 
der böciten Bebörde dankbar anerfannt. Sie enthielten 
fo zweckmaͤßige Vorſchlaͤge zu noͤthig befundener Abbilfe, 
au Berbeflerungen, in einer fo lichtvollen Darfielung, 
aß es der Dberpoliceibebörde leicht wurde, die noͤthi— 
u BVerfligungen zur Ausführung zu treffen und es darf 
iefem beilfamen Zufammenmwirfen und_der preißwärdi. 
gen Sorgfalt und Thaͤtigkeit, womit ©. die Jmpfung 
berwachte, Überall, mo ed nöthig war, perfönlic ein. 
griff, die glüdlige Erfaeinung zugefhrieben werden, 
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daß die Blatternfeuche nie verheerend auftrat und felbft 
dann, wenn fie in andern, auch nahe benachbarten Län» 
dern Bermältungen anrichtete, fid im Koburgiſchen auf 
einzelne Säle beſchraͤnkte. Solche Vorzüge, folde Er; 
folge Eonnten nidt obne Anerfenntniß bleiben. ©. 
wurde, mit auf Veranlaflung des aͤrztlichen Beiftandes, 
melden er bei ſchwerer Krankheit der verftorbenen Her: 
zogin Mutter *) geleitet — durch Patent vom 21. Sept. 
1821 zum Hofrath, unterm 7. Jan. 1827 „in Betracht 
feiner ausgezeichneten Geſchicklichkeit und Der gemein» 
nüßigen Anwendung derfelben“ zum geheimen Medicinal» 
rat) ernannt, auc fpäter „in Anerfennung feiner viel 
jädrigen nügliden Wirkfamfeit und feiner dem berzogl. 
Haufe treu geleifteten Dienſte“ mit dem dem berzogli» 
hen Hausorden affiliirten Verdienſtkreuze geſchmückt und 
von dem König der Belgier mit dem Nitterfreuze des 
koͤnigl. Leopoldordend beehrt. — Neben der geſchilder— 
ten Amtsthaͤtigkeit betrieb ©. fortwährend eine ſehr 
ausgedehnte Ärztliche Prarid, die ſich nicht auf dad Land 
beſchraͤnkte, dem er angebörte, vielmehr in feinen kraͤf— 
tigeren Jahren fid weit über deflen Grenzen verbreitete. 
Das Zutrauen zu feiner Perfon Fann ganz unbedingt, ja 
felten in der Welt genannt werden und mit Recht fann 
man fagen, daß, nabdem fein Werth in dem Kreiſe, 
den fein Daſeyn beglüdte, recht erfannt worden war, 
ein Erfcheinen in dem Krankenzimmer fon als Hilfe 
etrachtet wurde. Um einigermaafen anfhaulid zu mas 
den, mie hoch und mit weldem Redt er in diefer 
Beziebung gefbägt wurde, fey eine Andeutung der Art 
und Weife feined Verfahrens vergönnt. Ueberall, wo 
er an dem Siranfenbett erfbien, mar er nicht nur eins» 
ſichtsvoller, forgfältiger Arzt, fondern auch freundlicyer 
Tröfter, liebender Beratber. Befeelt von aͤchter Reli— 
giofität, war er der erbebenden Zufprade fo mädhtig 
und fern von dußerem Scheine, zeigte er nie Stolz Über 
die reihen Erfolge, die feine Kunft berbeigeführt batte, 
immer auf den böberen Beiftand vermeifend. eine 
Weisheit und Erfahrung ließ ibm ſchnell die Wurzel des 
Uebeld, feine genaufte Kenntniß auch der Fleinften Um— 
fände des bürgerliben und bäusliden Lebens deren 
‚Einwirkung auf den Kranken, fo mie die vorhandenen 
Mittel zu deflen Aufridtung erkennen. Die gemiflen» 
bafte Gorgfalt, womit er alle ſich ibm Darbietenden 


*) Deren Biogr. f. im N. Nekr. 9. Jahre. — 
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Erfbeinungen prüfte, ermog und feinem Geift einprägte, 
die Pünftlichkeit, momit er dem Gedäctniffe zu Hilfe 
kommend, in Dad Tagebuch notirte, jente ibn in dem . 
Stand, nad Berlauf vieler Jahre ſich einen früheren 
Geſundheitszuſtand aufs genaufte zu vergegenwärtigen, 
die Ausfunft, die der Kranke geben fonnte, aus eigenen 
Mitteln zu vervolltändigen. Bol Güte und Freundlid» 
feit, vol unerfhöpflid ſcheinender Geduld befaß er 
doch auch in bobem Grade die Säbigkeit, ſtrengen Ernft 
malten zu laffen, wo folder von Nötden war. In allen 
Amts- und Berufögefchäften eifrig und gemiffenbaft big 
zur Aengſtlickeit, verftattete er Doc Diefer nie eine 
bemmende Einmwirfung auf feine Tbätigfeit, nie eine ver 
zögernde auf feinen Entſchluß. So unbedingt das Der 
trauen zu. ihm, fo anerkannt fein Verdienſt war, fo 
zeigte er ſich doc in dem Falle, mo bedenklibe Erfaei. 
nungen fi feiner Kunſt darboten, vorzugsmeife bereit, 
einen zweiten Gacverftändigen zuziehen zu laffen und 
verftändigte fi mit dieſem auf die befceidenfte, zuvor. 
fommendjte Weile. In gleiher Art berierh und unters 
fügte er die jungen Aerzte, die ficb unter feiner Auf— 
fiht bheranbildeten und fand ein befondereg Vergnügen 
Darin, machfende Achtung und Zutrauen zu ihnen im 
Publifum zu begünftigen. Sein Leben im Haufe war 
ganz nah Maasgabe der Amts: und Berufspflihten ein. 
gerichtet; er war Feiner Art von Erholung geneigt, die 
jene auch nur entfernt beeinträchtigen konnte und fucte 
legtere nur im belehrender Keftüre, im Genuffe der 
Natur, im Umgange mit Freunden. Gein Privatleben 
zierte große Rectlichfeit, volle Aufrictigfeit, er ver; 
bebite nie feine Ueberzeugung; wie in Der Arzneigelehrte 
beit, fo auch in allem Uebrigen Fonnte nicht? den Elaren 
unbefangenen Blid trüben, womit er die Ereigniffe, die 
Menfchen betractete. Im gefelligen Umgange zeigte er 
Wohlmollen gegen Gedermann. Geneigt zum beitern 
Scherz war er, fo lange ed der Zuftand feiner Gefund« 
beit geftattete, eine Zierde der Geſellſchaft. — Umgeben 
von bäuslibem Glüde, doch Finderloß, übte er vielfacy 
vaͤterliches Wohlwollen im Kreiſe derjenigen, die ihm 
naͤher angehoͤrten und begluͤckte durch meife Leitung in 
der Gegenwart und zaͤrtliche Sürforge für die Zufunft, 
die jüngeren Glieder der Samilie. Die Sranfbeitdan. 
fälle, die feine zarte Konftitution früher dfterg erſchuͤttert 
hatten, vermehrten ſich um dad Jahr 1830 auf eine fo 
beunrubigende Weife, daß er gendthigt war, ſich eines 
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Theils der Bhrden, die auf ihm lafteten, zu entfchlagen. 
Nachdem er noch in Anordnung der VBorbeugungsmaasd. 
regeln gegen die Damald in Europa, auch in einem 
Theile Deutſchlands berrfchende verhängnißvolle Frank, 
beit die bewährte Einfiht und Tbätigfeit entfaltet hatte, 
wurde er auf gefhebened Nachſuchen unterm 16. April 
1833 mit dem Zeugniß dem Amt als erfier Medicinals 
rar) enthoben, „Daß er ſich während feiner langen Dienfts 
jeit durch feine vorzügliben Kenntniſſe und deren nüßs 
ibe Anwendung zum Beſten des Landes und feiner 
Mitbürger, durch feine unausgefegte Thätigfeit und 
treue. und pünftlihe Erfülung feiner Pflichten die voll 
kommene böcfte Zufriedenheit erworben babe,“ mobei 
die Erwartung auggefprochen wurde, „daß er auch fünfs 
tig in befonders wichtigen Fällen feinen Rath zu ertbeis 
len bereit feyn werde.“ Gomit fchloß ſich S.'s ftaatds 
dienſtliche Wirkſamkeit. Aber mie bätte er dem Alte 
Drange, der Bitte, dem Vertrauen, der Liebe fo Bieler 
miderftehen fönnen, denen er früher gebolfen hatte und 
die auch ferner nur von ibm Rath und Hilfe wollten? 
Er Eonnte die Prarid beſchraͤnken, nicht aufgeben; glüds 
fibermweife erbob fib fein Gefundheirdzutand mieder 
einigermaafen,, er wirfte fort mit Eifer und Erfolg und 
murde noch zum erften Keibarzt der Landesherrfchaft 
ebrenvoll berufen. Die allgemeine danfbare Anerfennts 
niß, die feinem feltenen Werthe wurde, erreichte ihren 
SR ald er am 4. Dftober 1836 dad 50jährige 

oftorjubiläum erlebte. Der Landesherr verlieb ibm 
an diefem Tage dur die Hand ded dirigirenden Staatds 
minifterd das Kowthurkreuz des Hausordend; Die erbas 
bene Landesfürktin Fam vom Landicloffe zur Stadt, um 
den Jubelgreis mit einem perfönlicen Beſuche zu bea 
-glüfen, alle Stände metteiferten in Darlegung ibrer 
tbeilnebmenden Empfindungen, Sunftverwandte, Ders 
ebrer und Freunde widmeten diefem Sefte die Ergebnifle 
ibrer miffenfhaftliden Forſchungen, unzäblige dank— 
erfüllte Herzen heiße Segenswünſche. Don dieſem ſchö— 
nen Zage ab mar ibm falt noch ein Jahr beitern Das 
ſeyns und Wirkens veraönnt, aber gegen den Herbſt 
4837 erneuerten fib Die beunrubigenden Krankheits— 
zufälle und führten, der umfictigften, liebevouften, aufs 
opferndften aͤrztlichen und bäusliden Pflege widerſtehend, 
in Öfterer fchmerzlider Wiederholung eine gänzlide 
Erfhöpfung berbei, die feinem Leben am oben genanne 
ten Tag ein Ziel fegte. — Außer feiner Differtation 
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fhrieb er nod einen Auffag- über den Mutterfrebs für 
ag Fr für Geburtshilfe. (Band 3. Gtüd 2. 


* 102, Friedr. Carl Wilh. Senfenfchmidt, 
Diakonus zu Burgftädt im Königr. Sachſen; 
geboren d, 24, San. 1784, geftorben den 18. März 1838. 


©. wurde zu Burgfiädt geboren. Sein Vater, M. 
Gotthelf Sriedrid Senfenfhmidt verwaltete damals das 
Diafonat dafelbit, murde aber fpdter als Hofprediger 
und Pfarrer in Rochsburg angeftelt, wo er nach weni.» 
gen Jahren farb, Vaͤterlich nahm ſich des vermwailten 
Knaben deffen Schwager, der damalige Diafonus zu 
£unzenau, Johann Gottfried Frommhold *) an, fo daß 
er, mit den nötbigen Borkenntniffen ausgerüſtet, im 
“ 1798 dad Lyceum zu Chemnitz beziehen Fonnte. Hier 
ab er ſich gendtbigt, durch den Eintritt in dad Sänger: 
dor, fo mie durch Ertbeilung von Privatunterricht in 
Bürgerfamilien ſich einen Theil feiner Erbaltungsmittel 
zu verſchaffen; feine ſchwache Bruf jedoch nötbigte ihn 
ald zum Austritt aus dem erften. Sein anbaltender 
Sleiß, fo mie fein. fittlid gutes Betragen, zogen die 
Aufmerffamfeit des damaligen Guperintendenten Dr. 
Merkel auf fib, welcher ibm den Elementarunterrict 
feiner Enfel anvertraute, Stränklicfeit und hohes Alter 
der £ebrer der oberen Klaſſen, wodurd ihre Thätigkeit 
und Wirkfamfeit beim Unterridte der ihnen zur Erzies 
hung und Bildung Anvertrauten gar ſehr gebindert 
mwurde, ließen freilid au bei ibm noch fo mande Lücke 
in den zur DBorbereitung für die Univerfität nötbigen 
Wiſſenſchaften offen, ald er, um Theologie zu fludiren, 
im Jahr 1803 na Leipzig ging, doch mußte er fie mit. 
eifernem Sleiß und Ausdauer auszufüllen. Nah Bes 
endigung feiner Studien und glüdlid Überftandener 
Prüfung lebte er die furze Zeit vor feiner amtlichen 
Anfellung in Dresden, woſelbſt er in mehreren hoben 


Samilien Privatunterricht ertheilte. Im J. 1808 wurde . 


er von feinen hoben Patronen zur Verwaltung des Dia» 
konats zu Lunzenau berufen, das ihm zwar nur ſpaͤrliche 
Einkünfte 5 jedoch bei ſeinem zufriedenen Sinne 
ihm das Nothwendige darreichte. In jenem für Sad» 


— — — — — 


N Deſſen Biographie f. in dieſem Jahrg. d. N. Nekr. unterm 
2. April. 
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fen fo verdängnigvollen Jahr 1813 wurde ibm die Der- 
maltung des Diafonatd zu Burgftädt anvertraut, wohin 
er fid zu Ende des Septembers wegen berumftreifen: 
der Kriegerſcharen ganz in der Stille und in Gefahr, 
ausgeplündert zu werden, begab. Die ebemalige Wobd» 
nung der Eltern wurde nun auch die feinige und feine 
Geburtsftadt fein neuer Wirkungskreis. Die Schwaͤch⸗ 
likeit feines Körpers, fo mie die bei aller verwendes 
ten eigenen Aufmerffamfeit auf Stärkung deffelben den» 
noch wahrnehmbare aumaiige Verminderung der Kräfte, 
die in ibm die Ahnung eines früben Todes erzeugte, 
veranlaßten ihn, auf häusliche Samilienfreuden Verzicht 
zu leiten. — Wenn au® in den Öffentliden Vortraͤgen 
des Berftorbenen der moderne Ton nicht herrſchte, dem 
Miele vor dem populären den Vorzug geben, fo waren 
doc diefelben, ſowohl ihrer fogifden Saflung, ald auch 
ihrem Jahalte nad, ſehr febrreich und bildend und was 
feinen Worten befonderd Die ſegensreiche Kraft der Eins 
wirtung auf die Gemürber der hriftliden Gemeindemite 
glieder gab, mar fein tadels» und fieefenlofer bäuslider 
und Öffentlicher Lebenswandel. Arme und Sranfe. fans 
den an ihm einen belfenden, ratbenden und tröftenden" 
und die mit ihm in näberer- freundfcaftlider Derbins 
dung fanden, ſteis an ihren Schickfalen herzlich theil⸗ 
nebmenden Freund. Cine Erkaͤltung melde er ſich bei 
Ausübung feined geiſtlichen Berufs zugezogen batte, 
wirkte (fo nadrbeilig und gefährlich auf ihn, daß er nad) 
zweitägigem Unmoblfeyn unerwartet durh Lungenlaͤh⸗ 
mung endete. 


* 103. Ghriftian Carl Friederich v. Werber, 
vormal. kurſaͤchſ. Legationdrath zu Striggomw bei Guͤſtrow; 
geb. d. 7. Zuni 1761, geft. d. 22. März 1838. 


Der Verewigte ftammte aus einem fdon bei Tours 
nieren der frübeiten Zeit vorfommenden berühmten ade 
figen Geſchlechte, das von jeher eine eigene Kraͤftigkeit 
und Rechlichkeit des Sinnes als Familſenerbtheil aufs 
dewabert und ſich zuerſt aus den farferl. oͤſterr. Staaten 
nach Medlenburg berüber gepflanzt bat. Sein Urgroßs» 
vater war nämlıch unter Kaiſer Serdinand II. Regierung 
Befiner der Herrfaatt Necheldeim in Steyermark, ver- 
ließ aber feines proteftansifchen Glaubens wegen feine 
Büter dafelbft — die wahrſcheinlich Eonfiöcirt wurden — 
und wanderte mit einem Sruzifix in der Hand, um für 
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einen Katbolifen gehalten zu merden, unter großen 
Gefahren nah Warfchau ; dort beirathete er eine Gräfin 
Corvin»Crafinsfa mit einem bedeutenden DBermögen, 
ging fodann nad Medlenburg: Schwerin und Faufte 
bier die Güter Varchentin, Strafe, Bredenfelde und 
Varchow. Ald Beweis deffen bat noch des Unfrigen 
Bruder, der furfädf, Major v. Ferber auf Melz ıc., 
welcher als jeßiger Inhaber eines Theils der väterliden 
Güter und zwar deg Hauptguts, aub im Befig aller 
Samilienpapiere ift, aus der elterliben Erbfchaft eine 
große filberne Kanne erhalten, auf der ſich oben und 
unten das Corvinfhe Wappen, ein Rabe mit einem 
Ring im Schnabel, befinder. .— Er felbft nun ward 
geboren zu Mel; bei Köbel in Medlenburg» Schwerin 
und war unter 10 Kindern *) der zweite Sohn des am 
49. Mai 1818 verfiorbenen Nittergutsbefiger Friedrich 
Auguf v. Ferber, der, obne jemals einen Staatödienft 
zu befleiden, nur der Verwaltung feiner Güter Metz, 
Solzow, Priborn und Garbom lebte; feine Mutter, 
©ottliebe, melde bereitd den 20. Tan. 1787 dem DBater 
im’ Tode voranging, mar eine geborene v. Müller aus 


Ausbildung erhielt er bier durch Privatlehrer, nament, 
lich durch einen Kandidaten Koß und einen ———— 
Garnier, welcher letztere ihn in der franzöf. prade 
und der Muſik unterrichtete, biß er im J. 1777 gemeins 
ſchaftlich mit feinem Jüngern Bruder, dem verftorbenen 
Zandratb Joachim Buftav v. Ferber, auf die Sriedrichds 
univerfität nad Bügom fam, um fid dem Studium der 
Rechts- und Staatswiſſenſchaften zu widmen. Nachdem 
er daſelhſt 3 Jahre fang die Vorleſungen der Profeffos 
ren dv. Lömenftern, Toze, Witte, Quiſtorp, Martini 
u. f. mw. beigemohnt batte, ging er darauf um Dftern 
1780 mit feinen Brüdern, den vorgedachten Landrath 
und dem vormaligen Eurfäcf. Major Gobann Heinrich 
v. Serber auf Mel; ıc. nad Göttingen, wo andermeitig 
Püiter, Georg Ludwig Böhmer, Selbom, Bedmann 
und Claproth feine Lehrer mwaren. Ulentbalben ermars 
ben ibm fein Fleiß und feine raftlofe Wißvegierde die 
vorzuglide Adtung und Kiebe dieſer audgezeichneten 


>) Bon diefen Iebt nur noch: Johann Deinrich (geb. d, 2. Okt. 
1764), Eurfähl. Major a. D., Crbberr auf Melz, Krieow ıc., 
verheiratbet feit dem 17, Januar 1799 mit ber Baroneffe Sophie 
dv. Keyſerlingk. 
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Männer. In fein vaͤterliches Haus zuruͤckgekehrt, bereis 
tete er ficb weiter zum praktiſchen Staatödienfte vor und 
ging Dftern 1782 nad Dreöden, mo er eine Zeit lang im 
Departement der ausmärtigen Angelegenbeiten arbeitete 
und dann bei der damaligen Furfähf. Geſandtſchaft am 
rufſiſchen Hofe zu St. Petersburg als Legationsfekretär 
angeſtellt ward, auch eine geraume Zeit die Geſchäfte 
al& Chargé dD’Affair beforgte. Hier blieb er bid Anfang 
des Tabrö 1786, mo er nach Dresden zurüdfehrte, vom 
Kurkürften Sriedrid Auguſt *), in Anerfennung feiner auds 
gezeichneten Dienftleiftungen, zum Legationgratb ernannt 
und von demſelben zum Gejandten nad Warſchau be. 
fimmt ward. Der inzwiſchen eingetretene Tod feiner 
Mutter entriß ihm aber diefer gewiß für ihn fehr gläns 
yn gewordenen diplomatiſchen Laufbahn, indem er auf 
ringendes Verlangen feined (dom damals Über 70 Jahre 
alten Vaters den Eurfächf. Dienft verlaffen mußte, um 
ihn in feiner großen Wirtbfcaft zu unterftügen. Nach 
einigen Jahren, in welchen er fi Üiber den Verluſt ſei— 
ner Gattin einigermaafen getröftet hatte, Faufte der 
Dater ibm 1789 das Gut Samow bei Gnoyen und gab 
ed ibm zum Eigentbum. Hier betrieb er die Landwirth— 
ſchaft, Die er bereits zu feiner mwichtigften Privatbefchäfs 
tigung gemadt batte, von nun an in allen ihren Zmeis 
gen mit großem Eifer und erfannte, jemebr er fich ibrer 
Ausübung widmete, wie mannicfachen Verbeſſerungen 
der gemöbnlihe landwirthſchaftliche Betrieb noch Fäbig 
und wie nuͤtzlich ein foldes Beginnen fey. Es gedieh 
daber der Entfhluß immer mebr bei ibm zur Reife 
mancded darin umzugeftalten und in der That glüdte e 
ibm bierm, da er unabläflig bemüht war, die wichtigs 
ftien landwirthſchaftliceen Einrichtungen in den benach— 
barten Ländern zu ftudiren und nah demnädhftiger Prls 
fung fofort gleib in Anwendung zu bringen. Als er 
Samom 4 Jahre befeffen batte, verfaufte er ed 1793 mit 
einem Geminne von 16,000 Thaler und acquirirte ſtatt 
deffen wieder dad bedeutend größere Landgut Klein— 
Lunow, um Nachbar von feinem Bruder, dem verftorbes 
nen Kammerherrn Friedrid Auguſt v. Ferber zu ſeyn, 
der eben den Dienft am medlenburg:ftreligfen Hofe 
verlaffen und dem der Dater die Güter Alt» und Neu— 
vorwerf gekauft batte. Auf Diefer neuen Beſitzung ſetzte 
er unermüder feine landwirthſchaftlichen Verfuhe und 


*), Deflen Biogr. f. im 5. Jahrg. d. N, Nekr. ©. 449. 
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Derbefferungen fort und wirkte dadurch zugleich fehr 
einflußreib auf den Landbau feiner nädften Umgenend, - 
Im J. 1798 machte er bierauf einen Taufchdandel mit 
Klein-Lunow auf die Brefen» Nürfhomwer Blter, unmeit 
Suͤlz, mofelbft er feinen landwirthſchaftlichen Betrieb 
fortfegte und auch unter andern auf der Brefer Feld— 
marf eine weiße Glashütte anlegte, welder, auf feinem 
Antrag, unterm 21. Dec. 1819 der Name Garlörbal von 
großberzoal. Landesregierung beigelegt ward. Bid dahin 
unvermäblr, traf er num aud im J. 1800 feine ebelice 
Derbindung mit Sopbie v. Zülom, aus dem Haufe 
Klein: Helle, melde ibm in den erften Gabren der Ehe 
eine Tochter gebar, die indeß bald nah der Geburt 
ftarb, fo wie den 5. Jan. 1808 einen Sohn, der in der 
Taufe die Vornamen Chriſtian Carl Zriederib Hand 
Guſtav Heinrich erbielt und gegenmwärtig ald Gurdbefiger 
auf Striggom lebt. — Nachdem er aud die Brefen« 
Nünfbomer Güter um Johannis 1831 an das großherz. 
Calineamt zu Sülz für die Summe von 115,000 Thlr. 
wieder veräußert batte, befchränfte er nun, bei vorge: 
rüdftem böberen Alter, feinen Wirtbfcbaftöberrieb und 
lebte einige Zeit höchſt eingezogen auf dem ebenfalls 
fäuflihd an fid aebradten, fehr anmutbig belegenen 
kleinen Erbzinggeböfte Vorweden bei Doberan, bis er 
fib 1833 zu feinem einzigen Sohne nab Katelbogen 
wandte, mit demfelben fpdterbin nah Buͤtzow und jus 
legt (1838) nad Striggow bei Güftrom zog. An lehtzte⸗ 
rem Ort ereilte ibn der Tod, — Der Beremigte 
ebörte zu den wenigen Glüdliden, von denen man 
ogen Fann, daß fie nad menſdlichen Siräften ibren 
Pflichten in allen Beziehungen entfproden baben. Er 
mar bieder, ordnungsliebend, redticaffen und wohl— 
thaͤtig im bödften Grade. ein bäuslides Leben war 
ſtets einfach und er blieb in Allem der alten Eitte treu. 
Auch verdienen unter den berrlicen Eigenfhaften, die 
feinen Geiſt und fein Herz ſchmuͤckten, feine mabre und 
vernünftige Frömmigfeit ermähnt zu werden, die er nit 
im Leben felbft Gberall ausübte, fondern aud ald Schrift» 
fteller laut ausſprach, mie er denn aud durd fein Ta 
lent ald Dichter ſich und Andern mande Stunde erbeis 
terte. — eine Schriften find: Ueb. d. mecklenburgiſche 
Koppelwirthſchaft. Ein Verſuch Über deren Anmendbar, 
feit in d. Mark Brandenburg. Bon einem medlenburg. 
Deforomen. Berl. 1793 (anonym). — Bon richtigen - 
Anſchlaͤgen d. Landgüter od. Nachweiſung, wie man im 


103. v. Ferber. 331 


Verkauf- u. Verpachtfalle d. jetzigen Preiſen aller Pros 
Dufte angemeſſen, den Werth d. Güter ſowohl nach bonitir— 
tem Släceninbalt, als andern Einfünften beſtimmen fann. 
- Neubrandenb. 1794 (anonym). — Ueb. d. Ede u. Eheloſig⸗ 
Feit in moral..polit. Hinfidt. Ein Berfud, die edel. Ber 
bindungen zu betördern. Berlin 1796 (anonym). — 
Grundzüge zur Werthſchaͤtzung d. £andgüter in Medien 
burg. Ebd. 1796. — Ueb. landwirthſchaftl. Kontrafte u. 
deren Kautelen, befonders in öfonom. Ruͤckſicht u. nds 
berer Beziebung auf Medlenburg. 3 Thle. Roftod und 
Schwerin 1800, 1304 u, 1817. — Brubftüde aus den 
Unterbaltungen mit meinem Geift, über mannichfaltige: 
Gegenftände unferes Glaubens, Wiſſens und Wirkens. 
Berl. 1820. Sortfegung. Roſtock u. Schwerin 1836. — 
Mecklenb. Darerlandslied. Für d. Sortepiano Fomponirt 
v. €. 2. 8. Florſchuͤtz. Roſtock und Schwerin 1822. — 
„Was der Menſch fdet, dad mird er ernten.“ Galat. 
Kap. 6. B.7, 8,9. Eine Predigt, gebalten vor der 
verfammelten Geiſtlichkeit aller chriſtl. Nonfeffionen in 
Poiladelpbia. 1. und 2. Aufl. Hamburg 1833 *). — Auf 
welche Weife ift der fo große Berluft, den Medlenburg 
in pefunidrer Ruͤckſicht durch die unter d. Produftionds 
preis gelunfenen Preife feiner roben Produkte feit Jah— 
ren erlitten, zu erfegen? im Echmerin. freimüth. Abend» 
blatte 1827. Ir. 458. — Sendiwreiben an d. gefammte 
mecklenb. Geiftlikeit. Ebd. 1832. Nr. ...**). — No. 
einige Auffäge im freimüshigen Abendblatte mit der 
Unterfärift —r. 
©dmerin. Sr. Brüſſow. 





*) Diefe Schrift, welcher nad) der Föninl. Kabinetdordre vom 

28. December 1824 (Gefegfammi. Nr: 1. ©. 1.) zu Berlin, wo fie 
gedrudt werden follte, unterm 30. Uugult 1832 dad Imprimatur 
verweigert wurde, handelt über die Lehre von Vergebung der 
Günden, als Strafenerlaffung abfeiten Gottes des Nichterd und 
fordert auf zur Unterdrüdung jener Lebre durch Abfchaffung der 
Beichte und Abfolution und ihrer Verabſchiedung aus dem rrligid: 
je Unterricht und Lehrbuͤchern der Jugend, weil, nad des Berf. 
nfiht, diefelbe nicht allein nad) den reinften, Elarften und un: 
läugbarften Princivien der Vernunft und Moral und nad) den 
deutlichſten Ausſpruͤchen der Bibel felbft gar keinen Grund bat, 
fondern die — geglaubt und für wahr grhalten — für die From: 
re er ens sb Seharet 2 Wandeld — worauf doc 
allein alle wahre Keligiofttät beruht — offe g 
theiligiten ren bat und haben muß, 4 BERN 
**) Dafielbe betrifft die Ubfchaffung der Worte in unferm Bar 
—— —— une Bra in Wertuhung ‚ ftatt zu beten: laß 
n Berfubung Fommen oder aerat eu: 

mann und v.&ß überfegt haben. a de 
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* 104. Johann Plind, 
Candid. Rev. Ministerii u, Dberfüfter an der St, Michaeliskirche 
zu Damburg; 
geb, zu Damm (einem Dorfe nahe bei Damburg) d. 27. Aug. 1770, 
geit. d. 2, März 1838, 


Er war der Sohn eined Handmwerferd. Ded Vaters 
Wunſch mehr, ald eigene Neigung, beftimmte ihn zum 
Studium der Theologie. Vorbereitung dazu fand erauf 
den gelebrten Anftalten Hamburgs. Don Göttingen zu— 
rüdgefebrt, ward er unter die Zahl der Kandidaten aufs 
genommen, Fonnte jedoch, da er nicht mit ausgezeichnes 
sem Rednertalent begabt war, auf eine Predigerftelle ſich 
wenig Hoffnung machen und nahm daber im Jahr 1806 
die Stelle eines Dberfüfters bei der St. Micaelidfirhe 
on. Diefe Stelle gebört in Hamburg nicht zu den uns 
bedeutenden oder gering geachteten; fie Fann nur eramis 
nirten Slandidaten des Predigtamıd übertragen werden, 
da dem Dberfüfter, außer der Führung der Kirchenbuͤcher, 
obliegt, den Hauptprediger auf der Kanzel zu vertreten, 
fo oft derfeibe durch Krankheit oder fonitige Hinderniſſe 
abgebalten wird, die Kanzel zu befteigen. P. bat fein 
Amt mit Treue verwaltet, auch außerdem noch durch Uns 
terricht zu nügen gefuht. Er ftarb an der Waſſerſucht 
mit Hinterlaffung eines bedeutenden Vermögens, dad er 
fih durch die hoͤchſte Sparfamfeit erworben hatte. 


* 105. Meg. Ernft Gottlieb Rötting, 


emeritirter Paſtor zu Bendeleben, im Fürftenthbum Schwarzburge 
Sondershaufen; 


geb. im 3. 1757, geft. zu Frankenhauſen den 23. März 1838. 


Unfer R. war zu Bünftedt geboren, wo fein Vater 
ald verpflichteter fäclifer Seldmeffer lebte. Seine Mut— 
ter war die Tochter eines braven Landmannes und beide 
Eltern waren nah Kräften redlich bemübt, ibre 3 Sins 
der, deren jünafted Ernft Gottlieb war, anftändig zu ers 
ieben. Es wurde, fo weit dies auf dem Lande geſche— 

en fonnte, für zweckgemaͤßen Unterricht geforgt und da 
der damalige Prediger zu Günſtedt die guten Säbigkeiten 
des Sinaben, feinen Fleiß und Beborfam, wie feine Ord— 
nungsliebe mit Vergnügen bemerfte, fo gab dieſer Geiſt⸗ 
liche Veranlaffung, dag R. im 10. Jabre feines Alters 
auf die Schule des benachbarten XBeißenfee gebracht 
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murde, von mo er nad Sjäbrigem Aufenthalt, alfo im 
45. Jahre feines Alters, das Gpmnafium in Nordhaufen 
bezog. Hier wendete er feine Zeit wohl an, zeichnete 
fid durch Fleiß und ſittliches Betragen, wie durch die 
Fortſchritte aus, die er in den Sculfenntniffen machte, 
und erwarb fi fo nicht nur die Zufriedenheit feiner Leh⸗ 
rer, fondern aud die Gunſt des daligen Paftor Leſſer. 
Eine andere erwuͤnſgte Folge feines Fleißes, wie feines 
guten Betragens während der Schulzeit in Nordhaufen, 
war Die, Daß ibm von den angefebenern Familien Nords 
baufens der Privatunterricht ihrer Kinder übertragen 
wurde, wodurch er außer dem pefunidren Gewinn aud) 
ben batte, Daß er dur Eintritt in gute Häufer Geles 
genheit fand, fon in früben Zugendjahren ſich jene Ab« 
gefaliffendeit und Gewandtheit des dußern Betragens 
anzueignen, die an ibm auch in den reifern und fpätern 
Sabren feines Lebens nit zu verfennen waren. HDbs 

leid fein Bater frühzeitig farb und die Mittel jur Forts 
Tehuns feiner Studien auf der Afademie nur gering mas 
ren, fo lebte er dennod mit Muth und Vertrauen auf 
die goͤttliche Vorfehung der Zufunft entgegen. Gm 20. 
Sabre feines Alters begab er ſich nach Leipzig, dort der 
Theologie id zu widmen. Zmar nicht ohne manche Uns 
terftügung begann er die dortige Laufbahn und bei fort. 
gefentem Fleiß; dengoch ſchien der Muth, durch dußere 
Verbältniſſe angegriffen, wie durch innere Bewegung ets 
fhürtert, brewen zu wollen und es fam ein Zeitpunft, 
mo Die bange Beforgniß ibn befiel, daß er Theologie 
nit werde fortfudiren können. Allein der edle Mos 
rus, dem er fi vertraute, bob den ‚gefunfenen Muth 
und zerftreute Die trüben Gedanfen, melde die Seele 
des hoffnungsvollen Tünglings umdülterten. Er gewann 
von Neuem Muth, Die angefangene Laufbahn fortzufegen 
und glüdlih zu vollenden. Nah Beendigung feiner afas 
demiſchen Studien verlebte R. mehrere Jahre in einer 
reihen leipziger SKaufmannsfamilie unter erwänfcten 
und angenehmen Verbältniffen, bis er dur den um ihn 
bocverdienten Oberfammerberrn von Sriefe im J. 1785 
als Diafonus nad Rötba bei Leipzig befördert wurde. 
Hier, im neuen Wirkungskreis, erblübten ihm viele frobe 
und glüklide Tage. Gm Beige des vollen Vertrauens 
ſeines wackern Kirchenpatröns wirkte er auch zugleich 
in deſſen Haus als Lehrer. Unter feine Schüler aus der 
damaligen Zeit gehört aum der Kammerherr von Minf- 
wir, der noch lebt und im der nächten Umgebung. des 
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jetzigen Königs von Sachſen einen wichtigen Poſten be, 
kleidet. Ros günftige Lage in Roͤtha wurde noch das - 
durdo verſchönt, Daß er die zu feiner Gattin erforene 
Tochter des Paftor Leſſer aus Nordhaufen nun beim» 
führte. Im Jahr 1790 ward R. durch die verwitwete 
ebeime Räthin von Udermann ald Pfarrer nah Bende- 
eben verfegt. Diefe fehr einträglide Stelle erforderte, 
da fie 9 Hufen Land enthält, anfangs bedeutenden Ver— 
lag, um alle zu einer ſolchen Wirthſchaft nötbigen Ges 
genſtände berbeizufaften. Mangel an Stenntniß der 
Fondwirtbfeaft und an Erfahrung in derfelben trat auch 
wohl flörend ein. Doch ed glüdte. Freunde und Ders 
wandte balfen mit Rath und That; Dazu gefellten ſich 
Steig, Ordnung, Thätigfeit, Benutzung guter Schriften 
fiber Defonomie that auch wohl etwas. Genug, die bens 
deleber Pfarrwirthſchaft war bald beftens beftellt. Sie 
wurde ertragreid und R.’d Fleiß und Mühe wurden aud 
dadurc belohnt, daß er von der fähflihen Dfonomifen 
Gefeufhaft zu Dresden ald Mitglied aufgenommen, mit 
einer Preigmedaille vbeſchenkt und durch ein Ehrendiplom 
erfreuer wurde. Sabre floffen dahin, Anſehnliches ward 
erübrigt, Vermögen wurde erworben und daß es fein zus 
fammenblieb, hielt R. ſcharfe Wacht fein Lebelang. Doch 
unfer R. war nicht blos Defonom, er hatte auch willen» 
fhaftliden Sinn, lad gern und blieb in der neuern Li» 
terasur feined Faches nıht fremd. Eben fo wenig vers 
gaß er über feiner ertragreihen Landwirthſchaft feine dd» 
dern Pflihten, die gewiſſenhafte Führung feines geiftlis 
den Umted. Er verwaltete ed mit Würde; er war nicht 
blos Prediger und zwar ein guter, immer gern gebörter 
Redner; fondern er war feiner Gemeinde aud Geelfors 
ger. Doc drängte fi im Laufe der wechielvollen Zeit 
auch in dad bendeleber Pfarrhaus manded Hauskreuz 
ein; Krankheiten blieben nit aus; von feinen 3 Kin» 
dern ftarb eine Tochter und ein Sohn und auc die treue 
Lebensgefährtin verließ unfern R, im Zahr 1811. N. 
blieb im gewohnten Lebensgange und bei fortgejehter 
Amisthaͤtigkeit bis in das 77fte Jahr feined Alter, wo 
aber doc die Abnahme der Kräfte die Ausübung feiner 
Pfliddten ald Geiſtlicher ihm mehr und mehr füblbar 
wurde. Da wurde ihm auf fein Anſuchen von feinem 
Kirdenpatron, dem Major von Udermann *), ein Sub» 
ſtitui zugefibert und dazu Paftor Cannabich (der berühmte 
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Geograph) beftimmt. Er beging hierauf am Siften Mai 
1835 feine Amtsjubelfeier und predigte vor der unge 
mein zahlreiben Verſammlung; nahm bald darauf Ab; 
(died von feiner bendeleber Gemeinde und zog nun nady 
Sranfenhaufen zu feiner Tochter, Der verehlichten Dr. 
Mirud. Hier erwarteten den glüdliden Greis noch 
mande frode Tage; fein Geift blieb rege und munter; 
feine Gefundbeit war im Verhältniß des boben Alters 
immer noch ermünf&t und entzog ibn nit den gemohn. 
ten Lebensgenüſſen; Sinn für Gefeligfeit verließ ibn 
nicht; Lektüre der neueften theologiſchen Schriften, Kors 
refponden; mit auswärtigen Sreunden, der Beſuch fei. 
nes fhönen Gartens vor der Stadt und Beforgung der 
Samilienangelegendeiten; die Auffiht Über feine 2 En. 
fel, an denen er mit großer Liebe hing und die in der 
That die Lieblinge feined Herzens und feiner Hoffnung 
waren, Died Alles erbeiterte und verfaönte die legten 
£ebenstage ded muntern glüdlichen Greiſes. Doc aud 
dem längften Leben ift Das Ziel geſetzt. Nah einem 
fdmerzlofen Kranfenlager von wenigen Tagen entfhlums 
merte er am oben genannten Tage. — PR. war, wie ans 
dere Sterblide, nicht frei von manden Eigenthümlich— 
feiten, ja er war nicht frei von mandhen Schwäken; 
aber feine Perſoͤnlichkeit, die fi, wo er auftrat, geltend 
zu machen mußte, eine gewiſſe Abgeſoliffenheit, vie in 
feinem Benehmen nit zu verfennen war, mance gute 
Kenntniffe, die er fi gefammelt, Wohlredenbeit, die 
ibm zu Gebote Hand, Befanntfhaft mit merkwürdigen 
und ausgezeichneten Perfonen, vorziglid aus Sachſens 
alter Zeıt und die Audfunft, Die er darüber zu geben 
mußte, ein ſehr gluͤcklides Gedaͤchtniß, das ihn Dabei uns 
terftiägte, Die Gabe, im Zufammentreffen mit Perfonen 
aus höbern Ständen eine ans zu repräfentiren, die 
man felten bei Geiftliben findet, die anfpredende Hu. 
manität, die er au jüngern Männern feines Standes, 
u denen er Zutrauen gefaßt, zu erweilen pflegte, das 
Bohlwollen, mit weldem er feine bendeleder Schulleh— 
rer ftetö behandelte und die ibn nie vergeffen werden, 
dad Talent, Verwickeltes zu löfen und Unebenes auszu— 
gleiben, endlid eine fehr reiche Lebenderfadrung fiber: 
boupr, die er fi erworben, Dies Alles berechtigt zu der 
Hoffnung, daß R. feinen Freunden unvergeßlic bleiben 
werde. — Don ihm find einige einzelne Predigten im 
Drud erſchienen. 
Frankenhauſen. Aug. Trautwein. 
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* 106. Auguft Hirſch, 


oroßderzog!. heff. Oberfinanzrath, Ritter des Ludwigsordens und 
Mitglied der 2ten Kammer der Landftände, zu Darmſtadt; 


geb. den 4. Febr. 1798, geft. den 24. März 1838, 


Er war zu Büdingen geboren, mofelbft fein Water 
ald Bauvermalter in gräfl. Ufenburgifchen Dienften ftand. 
Bid zu feinem 16. Jahre befuhte er dad dortige Gym» 
nafium, genoß jedod noch nebenher bei dem damaligen 
oräfl. Menburgiſchen Forſtrath Leun, einem Fenntnißreis 
hen und thätigen Manne, der ungewoͤhnliche Talente an 
ibm entdecte, Unterricht, befonderd im praftifden Mefs 
fen und Planzeichnen. Bei Leun lernte ihn der damalige 
großberzoal. beſſiſche Regierungsrath und jegige Miniites 
tialratb Efbardr, ein ausgezeichneter Staatsmann, rübms 
lihft befannt durch feine befonderd in dad Gebiet der 
Mathewatik einfchlagenden Schriften, Eennen, mas bald 
Darauf feine Berfegung aus dem Gymnaſium an das fa 
tafterbüreau der damals heſſiſchen Provinz Weſtphalen 
veranlaßte, woſelbſt H. unter der Zeitung Ekhardts, Das 
mals Chef diefed Büreaud, fhnelle Fortschritte im Stu— 
dium der Mathematik machte und bald eined der thätigs 
fien Mitglieder dieſes Inſtituts wurde. MWeltere un 
neuere Epraden wurden dabei nicht vernachläfligt. Nach 
der Abtretung der Provinz Weftphalen an die Krone 
Preußeu bezog H. die Landesuniverfität Gießen, mo er 
vorzugsweiſe die juriſtiſchen, ftaatswirshfchaftlihen und 
mathematiſchen Worlefungen beſuchte. Sein beiterer 
Sinn, firenge Moralität und eiferner Fleiß ermarben ibm 
bier die Liebe und Achtung feiner Vorgefegten und Mits 
ftudirenden. Nah 2jäbrigem Aufenthalte zu Gießen und 
abfolvirtem afademifden Studium wurde ihm fogleidy 
die wichtige Stelle eined ingenieur verificateur bei der 
unter Eckhardts oberer Zeitung vorgenommenen Dermefs 
fung in Rheinheſſen übertragen. In diefer fdwierigen 
Stellung, no& febr jung an Jahren, entwidelte er bald 
jene Energie und Charafterftärfe, welche feine amtliche 
Wirkfamfeit ſtets augzeichnete und ibm den Weg zu bis 
bern Staatöftellen bahnte. Bei der neuen Organifation 
der Sinanzverwaltung des Großherzogthums Heflen wur. 
de fein Wirfungdfreis über die 3 Provinzen ausgedehnt 
und feinen raftlofen Bemühungen verdanft man vors 
zugsweiſe die große Einheit, welche gegenmärtig in den 
Katafterarbeiten berrfht. Un dem Siarafterbüreau in 
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Darmftadt übernahm er einen Theil der mathematifchen 
Vorleſungen, melde jaͤhrlich gehalten und von Zuhörern 
aus allen Ständen beſucht werden. Hier zeigte er fchon 
jenen Elaren, bündigen und lebendigen Vortrag, welcher 
ibn bei feinem Ddereinitigen öffentliden Auftreten aus⸗ 
zeichnen ſollte. Gm J. 1831 trat er als Mitglied in die 
Dberfinanzfammer und erbielt dag ſchwierige Referat 
über das Ddirefte Steuerwefen und das Slarafter. Die 
mar nun ganz der Wirfungsfreis, der feinen vielfeitigen 
Kenntniffen und Erfahrungen entfpra® und worin ibm 
ein weites Feld offen Rand, zum Wohle der Gtaatdan. 
gebörigen wirkſam zu feyn. Die allgemeine Achtung, 
melde ibm fein offener redlider Gharafter erworben, 
—— ihm die Wahl eines Landtagsabgeordneten im 
13ten Wahlbezirk (Ortenberg, Gedern); bier ftand er auf 
dem ſtürmiſchen Landtage von 1834 ald_unabdängiger 
Mann, von allen Parteien geachtet, der Regierung ims 
mer zur ©eite, wo es galt, dad Gute zu fördern. Wir 
reden bier nicht von feinem binreißenden Kednertalent, 
nur darauf wollen wir aufmerkffam machen, daß er bei 
feiner großen Gefhäftögemandtbeit einer der thaͤtigſten 
Arbeiter auf den beiden legten Landtäagen war und vies 
led zum Gelingen großartiger Unternehmungen, wie z. B. 
der Ablöfung der Grundrenten und der Vollendung des 
Straßenſyſtems beitrug. Doch mitten in diefer gie nzen⸗ 
den Laufbahn und dem kraftigſten Mannsalter machte ein 
unerwartet früber Tod feinem thätigen und dem Gtaate 
gewidmeren Leben ein Ende. Bald na dem lepten 
Zandtage, mahrfheinlic durch zu große Anftrengungen 
überreist, fühlte er Abfpannung feiner Kräfte; allein obs 
ne bierauf zu achten, feßte er bis in die legten Tage 
feines Lebens feine Arbeiten fort und befaleunigte biers 
nu fein Ende. — Er binterläßt eine Witwe und 6 
inder. 


* 107. Philipp Chriftoph Hein. Decker, 


emeritirter Dispacheur in Hamburg; 
geb. zu Hamburg den 22. Mai 1784, geft. den 25. März 1838, 


Er war ein Mann von trefflihen theoretiſchen Kennt» 
piffen im Yandelöfah. Im J. 1825 zum Dispadeur 
er Stadt ermählt, verwaltete er diefed Amt mit großer 
Gemiffenhaftigfeit und zeigte bei dem fdmwierigen Ge— 
ſchaͤfte der Diepade, der Berehnung und Vertheilung 
ber Havarte bei Seeſchaͤden, eine folde Gemandtpeit, 
N. Nekrolog. 16. Jahrg. 292 
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Umſicht und Gerechtigkeit, daß ihm die Achtung ſeiner 
Mitbürger in bodem Grade zu Theil ward. Aber ſchon 
im 3. 1834 mußte er um feine Emeritirung nadfucen, 
da förperlide Leiden, ‚nie rubende Gichtſchmerzen, ihn 
zur fernern Verwaltung feiner Stelle untüdtig machte. 
Diefelven Leiden endeten früh fein Leben. 


108. Friedrich Wilhelm Brande, 
Dberbergfommiffär und Dofapotheter zu Danover; 
geboren den 17. Aug. 1793, geftorben den 26. Maͤrz 1838*), 


B. wurde in Hanover geboren, erbielt feinen erften 
Unterricht in der dafigeu Höfſchule, dann auf der hoben 
Schule und fpäter von Privatlehrern und gewann früh 
die Liebe feiner Umgebung durd ein fanftes, reined Ges 
mid. Zür feinen durch eine Reihe von 7 Generationen 
angeerbten Beruf ald Apotheker zeigte er anfangs wenig 
Neigung; auf des Vater Wunſg ſuchte er jedod ſich 
Dazu beranzubilden, wobei er vorzüglich die Werfe Chap— 
tald und Fourcroys benugte. Gept erwachte auf einmal 
in ihm die Luft zur Cbemie und zu den verwandten Wifs 
ſenſchaften, welche bald bi zur Leidenſchaft wuchs. Eine 
Erplofion beim Erperimentiren, melde die Sebfraft des 
linfen Auges zerfiörte, wäre beinahe feinem Leben ges 
fährlih geworden. Die Folgen davon nötbigten ihn, 
feinen Abgang nach der Univerfitdt um ein halbes Jahr 
zu verſchieben, fo daß er Dftern 1811 ſich nad Göttingen 
begab. Nach zwei Jahren in das elterlide Haus zurüͤck— 
gekehrt, beſchaͤftigte er fi befonderd mit Erlernung der 
englifhen Sprade, um fid zu einem Aufenthalt in £ons 
don vorzubereiten. Die Reife dabin trat er 1815 an und 
fehrte nad einem Tabre von dort zurück. Nah dem 
1817 erfolgten Tode feined Vaters wurde er ald Hofs 
apotbefer verpflidtet, ibm aber zugleich die Erlaubniß 
ertbeilt, den Plan zu einer wiſſenſchaftlichen Reife na 
Paris auszuführen. Bevor er diefe im J. 1818 antrat, 
lernte er noch feine Fünftige Lebensgefährtin Fennen, die 
ſich durch Vorzüge ded Geiftes und Gemüthes glei fehr 
auszeihnete. Sie war den Kindern, melde fie ihm gab, 
eine zärtliche, forgfame Mutter, ibm felbft, bei wieders 
bolt eingetretenen Krankheitszuſtaͤnden, eine treue Pflege- 
rin; aud wurde ihr Tod von ihm ftetö innig betrauert. 
Im J. 1833 erhielt B. den Charakter als Oberbergkom⸗ 


©) Hanov. Gewerböbl. 1838, 
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miffär; in eben dem Jahre wurde er Senator bei dem 
banov. Magiftrate, welche Stelle er wenige Wochen vor 
feinem Ende, in Folge des bedenfliben Gefundbeitgzus 
ftanded, aufgeben mußte. Der Direftion des dortigen 
Gewerbevereins gehörte er feit der Gründung des Ver 
eins an. DB. war ein ausgezeichneter analytifcher Chemis 
mifer. Wenn gleich er ſich nie entfchließen mochte, feine 
wiſſenſchaftlichen Sorfhungen einem größern Publikum 
mitzutbeilen, fo find Doch eine große Keibe amtlicher Ars 
beiten und eine Menge chemiſcher Unterfuhungen, die er 
ſtets mit aufopfernder Bereitwilligkeit für Privatperfonen 
unternabm, Zeugen feines Zorfhungsgeiftes und feiner 
vorzügliden wiſſenſchaftlichen Senntniffe, Für den Ges 
werbeverein bat er viele chemiſche Arbeiten mit der uns 
eigennüßigften Thätigfeit und vollendeter Gründlichfeit 
‚ ausgeführt. — Don Charakter eben fo menfhenfreund: 
lich als fireng rechtlich, in feinem Berufe boͤchſt gewiß. 
ſenhaft, ausgezeichnet durch umfaffende wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe, verbunden mit aͤnſpruchslofer Beſcheidenheit, 
enoß der Verewigte die unbefchraͤnkte Hochachtung und 
—* — Aller, die ihn kannten. 


* 109. Johann Gottlieb Ohlmeyer, 
Paſtor zu Meinfeld in Holſtein; 
geb. i. 3. 1772, geſt. d. 26. März 1888. 


O.'s Geburtdort ift Altona. Nachdem er auf der 
Säule fid die nöthigen gelehrten Vorkenntniffe ermors 
ben hatte, ftudirte er zu Kiel Theologie und lebte dann, 
nad im 5. 1796 beftandenem Amtderamen, einige Fahre als 
Hauslehrer. Am 5. Zuli 1805 ward er zum Diafonus 
in Wevelöfletb in dem holfteinfhen Amte Steinburg er 
nannt. Im J. 1816 Eam er als zweiter Kompaſtor nad 
der bolfleinfden Stadt Plön. Nach 6 Jahren, 1822, 
rüdte er zum erften Kompaftor dafelbft auf und mward 
von’ feinem Landesherrn au zugleich zum Probften der 
Probftei Plön befördert, wo er 13 Gahre lang feinen 
vielfahen Geſchaͤften ruͤhmlich vorſtand. Endlich fehnte 
er ſo nad Ruhe und bat deshalb 1835 um die durch 
Prof. Jakob Deckers ) Tod erledigte eintraͤgliche Land» 
pfarre zu Reinfeld, die ihm auch zu Theil wurde. Am 
2. Aug. 1835 ward er bier eingeführt; allein faum 2% 
Jahr erfreuete er fi diefer angenehmen Stellung. Er 
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farb an Entkräftung, fanft und ohne Todeskampf. Geis 
ne binterbliebene Witwe iſt eine geborne von Irminger 
aus Gluͤcksſtadt. Mir ihr überleben ihn mehrere Kinder, 
von denen feine Tochter den jeßigen Zuchthausprediger 
in Glüdfftadt, Friedrich Auguft Gleift, gebeiratbet bat. 
Erempdorf. Dr. 9. Schröder. 


* 110. Joſeph Sohann Graf von Seilern 
und Aöperg, 


t. ®, wirfl. Kämmerer u. geheimer Rath zu Wien, Großkreuz des 
großh bad. Drdend der Treue; 


geb. d. 25. Aug. 1752, geft. d. 25. März 1838, 


Sein Bater war früber Öfterr. Botſchafter in Lon— 
don, Statthalter und oberfter ———— und ſeine 
Mutter, Caroline geborene Gräfin zu Solms. Sonnen. 
walde, die vor ihrer Verbeirathung Bofbane bei der Kai⸗ 
ferin M. Tderefia war. Wien ift fein Geburtöort. Er 
Audirte im Tberefianum, wurde 1772 £. k. Kammer-Reichs⸗ 

ofratd, dann Furböbm. Gefandter am Reigstage zu 

egendburg, 1790 geheimer Rath und dann Öfterr. Ger 
fandter am damald Eurfürftl. baier. Hof. Im Todes— 
jahre feined Vaters folte er den Poiten eines Botſchaf— 
ters zu Madrid ald Belohnung erhalten, allein er mußte 
wegen der zerrätseten Herrfcaften, die er im J. 1801 
übernahm, welce leicht verpactet waren, den Gtaatös 
dient verlaffen und zum Wohle feiner Samilie ald gus 
ter Defonom feine Herrfhaften felbft übernehmen. Er 
jelaneie ficd befonders durch Fleiß, Treue, ſcharfen Ues 
erblif und -Uneigennügigfeit aus, weswegen ihn befon» 
derd Kaiſer Joſeph II. fehr bevorzugte. Ihm verdans 
fen feine Untertbanen viele gute Einrichtungen und Die 
Güter gate Wiribſchaftsboͤfe. Er wollte ſtets dad Beſte, 
daher er au während des Kongreſſes in den Jahren 1814 
und 1815 von dem Kaiſer Sranz 3.*) zum Oberdofmei— 
fter bei dem 0 Karl von Baden erwählt und 
von legterm beim Ausſcheiden aus diefer Stellung dad 
Großfreuz ded Hausordens der Treue erhielt. Er batte ſich 
am 12. Sebr. 1776 vermäblt mit Gräfin Chriſtine, Tode 
ter ded Grafen Carl Aueröperg, melde aber am 23. uni 
1791, und bierauf am 11. Zuni 1795 mit Gräfin M. Cres⸗ 
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zentia, Cochter des Grafen Alois OettingenSpielberg, 
welche am 24. Juli 1828 ſtarb. 


* 111. Carl Johann Friedrich Diedrichs, 
Doktor der Rechte, Bürgermeifter. und Stadtrichter zu Sternberg, 
Sekretaͤr ded fternberg. Ökonom. Vereins, ordentl. Mitglied des 

medlend. patriotifdyen Wereind, Mitbelehnter bed Ritterguts 

Muftin ec. p. ıc.;5 
geb. im $. 1785, geft. d. 27. Wiärz 1838. 


Medlenburger von Geburt, erhielt der Deremigte, 
wie verlauter, feine juriftifhe Bildung theilmeife in 
Böttingen, wofelbft er au den Doftorgrad feiner Wifs 
ſenſchaft fib erworben baben fol. ab Vollendung 
feiner Studien wurde er darauf den 17. Juli 1809 Ads» 
vofat bei der Sgunijfanılet zu Schwerin und Profurator 
Diefes Gerichtsbofes, fo wie auch, nachdem er bereits 
am 25. Sept. 1821 dad Notariar erhalten, noch in dem⸗ 
felben Jaht als Richter zur Verwaltung der Patrimos 
nialgeri&htöbarfeit in den großbherzogliden Landen reci» 
pirt. Schon den 15. December 1821 fam er ald Bürs 

ermeifter nad Sternberg, mofelbft er neben diefer Stelle 
eit dem 20. März 1822 auch den Stadrrichterdienſt ins 
terimiſtiſch verwaliete, bis er den 28. Febr. 1826 zum 
wirkliden Stadtricter ernannt wurde, ingleichen erdielt 
er den 25. Mai 1835 dad Kirchenviſitations⸗Sekretariat 
für den rofodifhen Superintendenturfreis, mit Hinzus 
legung der Präpofitur Sternberg. — Berbeirathet war 
er feit dem 11. DEt. 1822 mit der ihm Überlebenden Aus 
ufte, geborene Volger, einer Tochter des Sanitaͤtbraths 
nton Heinr. Bolger in Sternberg, melde ibm 4 noch 
lebende Kinder gebar. Er farb am Nervenfieber und 
binterläßt den Nachruhm eined in Verwaltung der Stadt 
febr thätigen, umfidtigen und rechtſchaffenen Mannes; 
ald Zamilienvater und Menſch mar er reich an Liebe und 
aufridtigem Wohlwollen gegen Jedermann. — Als 
Sdriftſteller bat er nur eine SUABANTADINFEINNN und 
ein paar Auffäge in Zeitfchriften geliefert. 
Sqwerin. Fr. Brüffomw. 
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großherzogl. Staatöminifter des Innern zu Karlöruhe; 
geb. d. 18. San. 1778, geft. d. 27. März 1888* 


Er war zu_Prachtbal in der Altmarfgraffchaft ges 
boren und der Sohn eines Pfarrers. Göttingen. bildere 
ibn zum Rechtögelehrten. Im I. 1800 wurde er Advos 
fat und nahm 1802 unentgeldlien Zutritt bei dem Kons 
fitorium. Hier machte er fid dem Staatsrath Brauer 
bemerflib und murde 1803, ald bei dem £änderanfall 
Die Arbeiten im Geheimenrath ſich andduften, zum ges 
beimen Sefrerär bei diefem Kolegium ernannt. : Mit 
Beibehaltung dieſes Amtes ward er 1805 als Aſſeſſor 
dem Kirchenrath, zugetheilt und 1807 Kegierungsrath 
und Mitglied des Ober⸗Kirchenrathes. Na folcher Vor. 
bereitung in den Gentralftellen Fam er auf 8 Sabre zu 
verfdiedenen Gefhäften der Provinzialregierung, mo. 
durch er auch ald Vollzugsbeamter, von Zeit und Ums 
ſtaͤnden beguͤnſtigt, fid folgenreihe Erfabrungen fams 
melte. Im 5. 1808 wurde er Regierungsrath im Mit 
telrheinfreis und 4809 erhielt er in Demielben Kreife 
dad Marfhfommiffariet auf den Stationen Pforzheim 
und Heidelberg bis Kehl ‚für das franzöſiſche Militär, 
meldes aus dem, Öferreibifden. Kriege zurldfehrte. 
Diele ſchwierige Stelung behauptete er mit großer Thaͤ— 
tigkeit und bewies dabei eine Redlichkeit, melde daß 
Vertrauen begründet bat, dad er big an dad Ende feines 
Lebens genog. Im nämlichen Jahre wurde er Kreisrath 
in Durlach und 1810 daſelbſt Oheramtmann. Das Fabt 
1814 rief ihn aus dieſer rubigen Gtelung wieder alg 
Intendant zu dem badifchen Armeeforpd in dem Elfaß, 
wo fi feine Uneigennügigfeit aufs Neue erprobte. Dies 
fer Wechfel der VBerbältniffe hinderte ibn, das ibm Übers 
tragene Dberamt Karlsruhe und die Etelle ald ofge⸗ 
richtsrath in Raſtatt anzutreten und er Fam im uguft 
4814 ald Stadtdireftor nad Heidelberg, mo er jedoch 
nur bis zum folgenden Jahre blieb, indem er als Rath 
in das Minifterium des Innern berufen wurde und von 
da an die boͤchſten Staatsfollegien nicht mehr verließ. 
Das Tabr 1815 batte endlich unfer allgemeined Daters 
land vom europdifchen Krieg erlöft, aber feine Drang» 
fale waren zu hart gemwefen, alg daß die Folgen feines 
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Elendes fobald verfhwinden konnten. Der Sirieg batte 
auch Baden außerordentlibe Dpfer gekoftet, das Volk 
batte fie mit größter Anftrengung bergegeben, es durfte 
Erleichterung in einem geordneten Zuftande hoffen und 
serdiente nicht blos ein paſſives Wohlwollen feiner Re, 
gierung, fondern eine Wohlthat in Wahrbeit. Noch war 
ja das Volk fein Ganzes geworden, die adminiltrativen 
Derfügungen feiner Regierung fonnten in den kriegeri— 
fen Zeiten diefe Einigung nicht bewirfen, dad Regen; 
tenhaus mar für den ganzen Staat noch neu und nur 
dem Fleinern Theile defjelben ein Haltpunft angeſtamm— 
ter Anbänglichkeit, die großen Staatöverbältniffe waren 
ungemwiß und dadurch in der Meinung des Volkes uns 
fiber, weil man diefem fo oft das gefährliche Beiſpiel 
gegeben batte, wie Staaten oder Regierungen über Nacht 
eniſtanden und untergingen. Unter folden Umftänden 
kamen die erf&öpften Unterthbanen aus dem Striegsjahr 
4815 und hatten nichts für ihre Zukunft, als die Buns 
De£afte. Und auch deren Vorſchriften mußten erft volls 
—59— dem Beſondern und Einzelnen angepaßt und durch 

ebraub und Erfabrung befefligt werden; ed war mie 
der ein neuer Zufland, in welchen ſich das politifche Les 
ben bineinfinden mußte, obne überzeugt zu feyn, ob er 
ſich als zweckmaͤßig und haltbar erproben würde. Da 
Fam das Elend der Hungerjahre 1816 und 1817 Dazu, 
um gleihfam dad Unglüf und die Erfhöpfung Badens 
zu vollenden. Der Großherzog Carl ermäblte aus eiges 
nem Antriebe den Minifterialratd Winter, um überall in 
feinem Lande, wo ed möglih war, Troſt und Hilfe zu 
bringen und Anordnungen dafür zu treffen, Die Norh 
des Volkes, feine Bedürfniffe und Wünfce, welche W. 
Durch unmittelbare Näbe Eennen ferne, ließen einen ties 
fen Eindrud in feiner Seele jurüd. Gegen Ende des 
Jahrs 1817 regte ſich in der Pfalz und im Brucfalis 
ben der Wunſch nah einer LZandesverfaflung und es 
wurden dafür Bittſchriften, zum Theil auf überfpannte 
und ungeſchickte Weife gefammelt. Da faritt-die Mes 
gierung mit Unterfubung ein, doch ſcheinen die Vor: 
änge nicht ſtaatsgefährſich geweſen zu ſeyn und man 
ieß fie auf fib beruben. Wer dieſe Bewegung von eis 
nem böbern Standpunft anfab, der durfte dem Volk eis 
nen Wunſch nit verargen, durch deſſen Gewährung es 
Be und boffte, eine Zeit_zmanzigjäbriger Leiden au 

liegen. Der erfte badifche Landtag entſchied die polis 
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tiſche Rihtung W.’8, er wurde feit 1830 ein Öffentlicher 
Charakter, weniger durch Wahl, als durch die Gemalt 
der — — „Am Zage vor der Eröffnung machte 
nämlid die Regierung ein Edift über die politifden 
Rechte des grund» und ftandeöherrliden Adels befannt, 
wodurch das frübere Adelsedift, welches einen Theil der 
Verfaſſung bildere, in mefentlien Punkten geändert 
war. Daber gefdab in der zweiten Kammer der Stände 
der Antrag, den Großherzog zu bitten, dem jweiten 
Edift, als gefeplib mangelhaft erlaffen, feine Folge zu 
eben. W., als Deputirter, wurde zum Berichterftatter 
ber den Antrag gewählt, er unterftügte Denfelben und 
fein Bericht brabte in und auferbalb der Kammer eine 
fo große Wirfung bervor, mie fie felten einem folden 
Vortrage zu Theil wird, weil fid aud felten ergibt, daß 
ein böberer Staatediener auf fo eigenthümlice Weiſe 
gegen feine Regierung auftritt. an ſoll allerdings 
eine politifhe Handlung nur in und durd ihre Zeit bes 
urtheilen, doch it die Vergleihung mit andern Zeiten 
erlaubt und wir moͤchten nur andeuten, Daß man im J. 
1831 den Winterſchen Bericht gemäßigt gefunden bätte: 
aber wir molen ihn dur die allgemeine Turcht de 
Jahres 1831 nicht entfhuldigen, denn mir mlirden den 
Verſtorbenen berabfeßen, wenn wir ibm nicht mebr Muth 
sugeftänden, als im %. 1831 dazu gebörte, Oppofition zu 
machen. Weder gegen den Etand deg Adels, noch ge— 
gen deſſen Mitglieder erklärte ſich W., ſondern dagegen, 
daß nicht Hoheitsrechte des Regenten dem Adel uͤberlaſ⸗ 
fen und demzufolge die vollzichende Gemalt gelähmt 
und Die verfaffungsmäßige Gleichheit der Untertbanen 
aufgehoben mwiürde. Die erfplitterung der Hoheitstechte 
fdien ihm unvereinbar mit den Vorſchriften der Derfafs 
fung und der Zwed feines Berichtes war einfad diefer, 
die mühfam zu Stande gebrachte Fonftitutionele Einis 
gung des Volkes nicht wieder Durch Theilung der böd» 
ften Staatsgewalt in Befonderbeiten aufzulöfen. Dabei 
ließ er die andermeitige Entihädigung des Adeld unans 
Be, weil fie in der Billigkeit gegründet und der 
DVerfaflung nicht entgegen war. Co liegen die Thatfas 
den vor, um ung des Urtbeild zu überbeben. Noch vor 
dem Landtage wurde W. (1819) proviforifber Direktor der 
Ganitätsfommiffion und naber (1821) Mitglied der 2 
Geftion des Staatsminifteriums, fo wie Direktor der 
evangelifhen Kirchenfektion. Bald darauf ernannte ihn 
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der Großherzog Ludwig *) (1822). zum Staatöratd mit 
Sitz und Etimme im Staatsminifterium und übertrug 
idm 1824 das Direftorium des Minifteriumd ded Innern, 
Ueberbaupt bat ihm dieſer Zürft ſtets mit Achtung bebanz 
delt und ihm viel Vertrauen geſchenkt, denn W.’s Ges 
ſchaͤftskenntniß, feine Redlichkeſt und vor allen feine ans 
geſtammte Liebe zum Regentenhaufe waren dem Große 
berzog zu wohl befannt, als daß er fich diefes Mannes, 
feiner Oppofition wegen bätte entf&lagen wollen. MW, 
blieb daber auf allen Landragen Kommiffär von Seite 
der Regierung und Deputirter von Ceite des Molkes, 
Das Jahr 1830 brachte in Baden wichtige Deränderuns 
nen. Großherzog Ludwig ftarb im Frübjahr und aller 
Drten begrüßte man mir Begeifterung feinen Nachfolger, 
von deſſen Gerechtigkeitslſebe man überzeugt mar, daß 
ihm das Wohl und Heil feiner Unterthaänen am Herzen 
lag. in dieſe freudige Aufregung des Volkes mit al? 
ibren Wünfben und Hoffnungen ſchlug die Zuliußrevos 
Iution wie der Bliß ein, welde die ftille Gluth zu einer 
—— Flamme anzufachen drodte und die große 
emwegung, welche Diefeß Ereigniß in Europa bervors 
brachte, wurde in Baden, gleſchfam an der Schwelle 
Frankreids, am ſtarkſten gefühlt, Unter folden DVerbält 
niffen wurde der badifhe Landtag von 1831 eröffnet, zu 
melhem gefeglih neue Wahlen ftattfanden. Daß die 2, 
Kammer vom Strome der Ereigniffe fortgejogen murde, 
mar nur eine Solge der angeführten Urfaden; daß die 
erfte Feine Macht befaß, die Bewegung zu bemmen, la 
in ihrer ſchwachen Zufammenfegung und daß der Minis 
fter des Innern, für melden damald W. unter dem Nas 
men Chef des Minifteriums galt, Feine Mittel batte, den 
Sturm zu befhwören, Eonnte den Einfidtsvollen nit 
verborgen bleiben. Er ſgeuete aber Feine Gefahr, er 
entzog ſich dem täglichen Kampfe nicht, obgleich er, auf 
fi® ſelbſt befchränft, Feine andere Grüße batte, ald daß 
Bewußtſeyn feiner moralifhen Stärfe, die aud in der 
Zeit nicht geawtet wurde. Entweder mußte der fieber: 
gute Shmindel der Geifter im Berlaufe der Zeit ſich 
egen oder völlig zum Ausbruche Fommen. n diefem 
Salle war der Sriegsftand eingetreten und Baflır fams 
melte Damals jeder Staatsmann feine Mittel zu einer 
fräftigen Abwehr. Auch W. befolgte diefe zu erwartende 
Politit, die feinem natärliben Febler der Langſamkeit 
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zu ftatten Fan, und batte den Muth, feinen Zweck öffent 
lid auszuſprechen. Wir verweilen nicht länger bei Dies 
fem inbaltfdmweren Gegenftande, meil wir zwei Ergebs 
niffe des Landtag6 von 1831 erwähnen müflen, melde 
Der Regierung und befonderd dem Minifter W. von der 
Diplomatie übel genommen wurden: das Gefeg Über die 
Preßfreibeit und Die Gemeindeordnung. An dem erften 
Belege mar dreierlei Schuld: erftens batte der deutſche 
Bund nit erklärt, was er unter Preßfreibeit in feiner 
Afte verſtand; zmeitend batten die badifhen Landftände 
obne Selbfterfabrung ein theoretiſches Gefeg vorgeſchla— 
gen, welches durch die politiſchen Leidenfcaften wir 
kungslos werden mußte; Drittens batte die Etaatäregies 
rung ihre Vorausſicht nicht fo Eräftig wirfen laffen, um 
Diefem Gefen ibre Zufimmung zu verfogen. Wohl ift 
ed wahr, daß die Regierung bei ibrem aufridtigen Stre— 
ben von der freien Preſſe nichts Ernſtliches zu fürchten 
batte und am mwenigften mar W. wegen feiner politiſchen 
en um die Preffe befümmert, auch ſchaffte er 

arh, den offenen Kampf mit ihr aufzunebmen und er 
gab hierin ein Beiſpiel, welches in Deutichland allein 
ftebt. Uber die Preffe wurde gegen das Ausland gemiß— 
braucdt, die politifhe Aufregung, woraus daß Gefeß ber. 
vorgegangen war, verwandelte ſich praftifh in eine Hefe 
tigfeit und einen Ungeftüm, die Feine ruhige und gränd» 
liche Prüfung zuließen, fondern mit der Ungeduld, die 
jeder revolutianären Bewegung eigen ift, ruͤckſtotslos ih⸗ 
rem Ziele zur gewaltfamen Aenderung des Beſtebenden 
zueilte. Die aufreigenden Blätter wurden verboten, Dies 
8 en Artifel des Geſetzes, melde die politifhen Leis 

enfchaften zu ibren Zmeden mißbraudten, mußten zus 
rüfgenommen merden, die Stände befamen dadurd die 
Lehre, do man fich den politifchen Schultheorien und 
der odvofatifhen Dialektik nicht bingeben dürfe. Mit 
Dem Gefen Über die Gemeinden, diefe Eleinen Republi« 
fen im Staate, ging ed den Ständen auf aͤhnliche Art. 
Sie mußten die Beſtimmungen des Geſetzes fallen lafs 
fen, welche die Rechte des Adels verlegen und es bins 
nebmen, daß der Minifter W. proviſoriſche Aenderung 
des Geſetzes vorfhiug und ausführte, modurd der Des 
magogifhe Grundiag der Gemeinderegierung nach der 
Kopfzahl befhränft wurde. Wenn man von oben berab 
Gelege macht und nicht zuerſt erforfbt, mad noch im 
Dolföleben ald Herfommen, Gewohnheit und Sitte be 
obachtet wird, fo verrenft man immer Hände und Süße 
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und verfiößt auch manchmal den Kopf, wenn man das 
Gefe ausführen will. Die Erfahrungen mit der Preſſe 
und den Gemeinden, melde die zweite badifhe Kammer 
gemacht hatte, trugen, nebft mehreren anderen VBorgäns - 
gen, Dazu bei, dem feit 1833 zum Minifter ernannten W. 
eine Achtung in den Kammerverbandlungen zu verf&afs 
fen, mie fie vor ibm noch Fein Minifter des Innern ers 
regt batte. Die Kammer, deren größerem Theile Vers 
fiand, Kenntniß und Rednergabe und feit 1833 ein ges 
wiſſer Takt nit abzuſprechen it, fab ein, daß W. ihr 
ſtets die Grenze bezeichnete, die fie in ihren Beſclüſſen 
ohne Gefahr nit Überfchreiten durfte. Darum mar fein 
Einfluß fo groß, daß er felbft die Fonftitutionellen $ors 
men verlegte, wenn die Kammer bie und da weiter gea 
gangen war, ald er zugeben Ffonnte. Er verbot in eins 
zelnen Fällen den Druck und die Vertheilung ibrer Pros 
tofolle, erklärte in andern, daß er das oder jenes, troß 
eines Kammerbeſchluſſes, nicht hun würde, ohne daß Die 
Kammer jenen Verboten und dieſer Befhränfung ibrer 
Beſchlußfreiheit anders als mit den unerläßlihften Vers 
mahrungen entgegen trat, um ibrer Würde zu genügen, 
Sie betrachtete weißlich die Stellung ded Minifterd, von 
dem fie überzeugt war, daß er mit unerſchütterlicher Red— 
lichkeit Dad Wohl des Landes im Auge bebielt und felbit, 
wenn er zu Regierungsmaasregeln mitwirfte, welche der 
Sammer unlieb waren, fo erregte Died gegen ibn Feine 
feindfelige Meinung. Außer feiner langen Geſgaͤftser— 
fabrung batte W.'s Perfönlichkeit vielen Antheil an feie 
nem Einfluß. In feinem Yeußern war er einfach und 
unfceinbar, fbweigfam in feinem Benehmen, börte ges 
Dufdig an, felbft Klagen und Befhmwerden gegen Die 
Maasregeln, die von feiner Verwaltung audgegangen, 
obne dürch amtliben Stolz den Gefränften den Mund 
zu verfhließen. Er ging langfam in anderer Gedanken 
ein, mer£te fi aber wohl, mas ihm rigtig ſchien, vers 
fprab wenig, aber half mit Woblmollen, wo er fonnte. 
Streit und Verdruß ließ er felbft Untergeordneten nicht 
entgelten; er war verſoͤhnlich gegen “Beleidigungen, 
Widerlid war ibm die Eitelfeit; diefer Fehler fegte font 
verdienftoolle Männer in feiner Achtung berab, wenn er 
ed ihnen auch nicht füblen ließ. Schein und Unmwabrbeit, 
in Privat» wie in ——— waren ihm ebenfalls 
zuwider; etwas Wirkliches, wenn auch Weniges, zu ge— 
ben, ſchlug er hoͤher an, als große Hoffnungen zu erre» 
gen, wenn fie auch mit noch fo ſchoͤnen Worten ge« 
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fhmüdt waren. Redliches Streben achtete und ermun⸗ 
terte er in allen Zweigen. Da feine Schulbildung als 
Juriſt nicht für den großen Kreis feiner Gefhäfte bins 
reichte, fo erweiterte er täglich feine Kenntniſſe durch 
Hören und Leſen. So bildete er fib aud in fpäteren 
Tabren erit zum Redner aus, denn in feiner Jugend 
batte er dazu feine Gelegenbeit. Seine Reden, fomohl 
vor den Kammern, ald vor dem Volke, waren gedrängt 
und bimdig; er entfaltete darın neben einem reiben Ge— 
mütbhe fcbarfe Blicke ins Leben und einen durdaus prafs 
tifden Sinn. Er liebte wiſſenſchaftliche und politiſche 
Geſpraͤche mit verſtaͤndigen und treuen Männern und 
äußerte fib dabei mit Vertrauen und obne Rüdbalt. — 
Es ging aus diefen Mittheilungen bervor, daß er viel 
monarchiſcher gefinnt war, ald man ihm von Geiten der 
Ariftofratie zugeiteben mochte. Beftimmungen der Ders 
fafung, die irgend einen Zweifel zuließen, erklärte er 
ſteis nach den Grundfägen der Monardie. Er wollte 
nichts von einer Theilung der Staatsgewalt wiſſen und 
mar entſchieden gegen die Anficht, als fen eine ſolche 
Theilung in unferer Verfaſſung durd die Form der Ges 
feggebung angedeutet. Das zu viele Gefengeben liebte 
er nicht; er verwarf ed aber auch nicht unbedingt, denn 
er bemerfte, e8 fen ſeit 30 Jahren in badiſcher Civil» und 
Siriminalgefeßgebung nichts mehr geſchehen und ed fey 
darum eine Notbwendigfeit, dieſem Uebelſtande der mans 
gelbaften und unfibern Gefege, fo wie der ſchwankenden 
Prarid ein Ende zu maden. Er gab zu, daß fid Land⸗ 
ftände zur Beratbung großer Geſetze nicht eignen, weil 
durch ihre widerftreitenden Abänderungen die Konfequenz 
eines umfalfenden Geſetzes meiltentbeild leidet, dadurch 
ftatt eined organifhen Ganzen ein Aggregat wird, Das 
‚in der Ausführung fi in feinen eigenen Widerſprüchen 
läbmt. Die Beifpiele der alten Republifen in Griechen— 
lond und Stalien, welche ungeachtet der Volksherrſchaft 
die Geſetzgebung einzelnen oder wenigen Minnern Übers 
trugen, erfannte er au ald richtige praftifhe Vorgäns» 
ge, woraus man Beledrung fhöpfen koͤnne. Dagegen 
bielt er die ftändifhe Berarbung Eleiner Gefeße für Fehr 
*99 Man kann naͤmlich auf einem Vorſclage, 
er nur aud wenigen Beſtimmungen beſteht, die Auf— 
merkſamkeit der Kammer nicht nur feſthalten, ſondern 
hat auch den Vortheil, viele Bemerkungen aus dem Le— 
ben zu bören, die ſich zur Abſchaffung eines ſolchen Ge; 
feges wohl gebrauchen laſſen. Ein Gutes der landftän 
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diſchen Verfaſſung erfannte er in vollem Maafe an, die 
Nörhigung in jeder Budgetperiode, den Staatöbaudhalt zu 
ordnen, feine Rechnung abzuſchließen, feine Betürfniffe 
aufjuftellen und feine Boranfchläge zu machen; denn dag 
ift beutzutage bei den größeren Geldbedürfniffen der Re 

ierungen eine unerläßlihe Bedingung. Die Ueberfpannts 
Beit politifher Parteien mar ibm fehr zuwider, weil fie 
ftetd zu Neibungen und Reaftionen führt und Sträfte ſich 
feindlich gegenüber ftellt, Die geordnet und vereint zum 
Wohle des Staated wirken Fünnten. Er wußte fehr wohl, 
daß eine Überreizte und ungeftüme Oppofition in der 
Kammer ſich Blößen gibt und an Erfhdpfung ftirbt, daß 
dann auf der andern Geite Die Zügel aub obne Maas 
angezogen werden, weil Feine Partei den Schwindel ih— 
red Glücks ertragen fann. Zwiſchen beiden Parteien 
Kand W. in der Mitte; er fuchte die Demofraten zu zlis 
# und miderfente ſich den Ariſtokraten und blieb in 

eiden Richtungen feinem Zwecke mit einer Starrbeit 
getreu, die ed in Nothfaͤllen aufs Aeußerſte anfommen 
ließ. Weder die Einen, noch die Andern haben ibm das 
für Danf gemußt und doc ift nicht zu leugnen, daß es 
feiner Persönlichkeit vorzüglich gelang, die widerſtreiten— 
den politiihen Eigenfhaften zum Heile des Landes zwar 
nicht zu verfübnen, aber doch ihren Kampf zu vermins 
dern und dadurch unſchaͤdlich zu machen. Darım bat 
auch fein Hiniweiden allgemeine Trauer erregt, weil die 
Weiterblidenden aller Stände überzeugt waren, daß er 
fiers zum Wohle des Ganzen gemirft hatte. Der außer; 
ordentliche Yandtag ded Tabres 1833, welchen die Res 
gierung, nad einem frübern Verſprechen, S— 
war in mancher Hinſicht ausgezeichnet. r bewieß ein 
Dertrauen zur Regierung, welches der Kühnbeit entfpracy, 
womit der Plan zur Erbauung einer Eifenbahn von 
Mannheim bis Bafel auf Staatöfoften vorgelegt wurde. 
Diefe Thatſache ſteht allein in der neueiten deutfchen 
Geſchichte. Welche Ueberzeugung ihrer Kräfte mußte . 
die Regierung baben, die neben einer fo großen Maas» 
regel, wie die Zebntablöfung, noch ausreichende Mittel 
für ein ſoldes Unternehmen fand! Welches Bertrauen 
mußte die Stände befeelen, die dem Minifterium Win. 
ters andertbalb Millionen Gulden mehr bewilligten, als 
felbt Die Regierung verlangt hatte! Darum fonnte au 
W. in feiner Schlußrede den Ständen mit fo vieler 
Wabrheit fagen, daß ohne gegenfeitiges Vertrauen der 
Regierung und der Stände eine fo wichtige Sache nit 


% 
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zum Ziele gebracht morden waͤre. Des andern Tags 
27. März) war W. nicht mehr. Er ftarb in der Fülle 
Bee Ruhmes, feined Anfebens, feined Vertrauens bei 
Fürſt und Volk und die gütige Vorſehung hatte ihm 
Friſt gegönnt, fein großed und ſchweres Tagewerk al$ 
ein treuer Diener zu vollenden. — Bon 6 Kindern bas 
ben ibn nur ein Sobn und eine Toter überlebt. — 
Gedrudt erfhien von ibm im Jahr 1827: „Ueber die 


Anſprüche der Krone Baiern am Landestheile.“ 


* 113. Sigmund Anton Steiner, 
Kunft: u. Mufitalienhändier zu Wien; 
geb. d. 26. April 1773, gefl. d. 28. März 1838. 


Geboren, in dem unteröfterreihifhen Marftfleden 
Weitersfeld, Fam er 1784 ald Sängerfnabe in die Schule 
r Xangenloid und im 21. Jahre nah Wien, mo er in 

er Kanzlei des Advofaten Siedler einen Screiberdienft 
erbielt. Glüdflide Umfände machten ihn mit dem das 
maligen Hofagenten, fpätern E. £. Hofrath Joſeph Harte, 
Edien von Buchfenftein bekannt, der nicht nur des Jüng« 
lings Fleiß, Talent und Geſchicklichkeit vollkommen zu 
wuͤrdigen geeignet war, ſondern ibn auch zu feinem Pris 
varfefresär erwählte und dur unbeſchraͤnktes, freunds 
ſchaftlich wohlwollendes Zutrauen außzeichnete. Diefem 
wabrbaft fpefulativen, in mannichfaltigen Induftriezweis 
gen liirten Geſchaͤftsmanne verdankte er aud in der Foi— 
gezeit die pekuniären Hilfsmittel, ſich felbfitändig zu 
etabliren und die von Aloys Senefelder *) begründete 
chemiſche Druderei 1803 — 1804 fäufli an ſich bringen 
zu können. Diele Mufiffompofitiönen der berübmteiten 
in, und auslaͤndiſchen Tonmeiſter, nebft einer großen Ans 
ahl lithographirter Bilder erfhienen nunmehr in rafcyer 
Seidenfolge; freilid keineswegs durch fehlerfreien, ges 
ſchmackvoll reinen Steindrud vortheilhaft fi bemerkbar 
machend, da St.'s anderweitiger Beruf ihn meift bes 
binderte, felbt mit, forgfamen VBaterauge darüber zu 
waden, fein für die Anftalt ernannter Dberleiter aber 
wobl felten nur von dem richtigen, einzig wahren Ge 


fihtöpunft ausging und in der Regel nur ſtets mehr der 


uantität, als der Qualität den Vorrang einzuräumen 
pflegte. Da kam nun Tobias Hadlinger, gründlich bes 
wandert und. eingeweiht im Kunft» und Mufikalienhan. 
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del, 1810 von Linz nab Wien; bald fanden fi die geis 
fig wahlverwandten Männer, lernten bald näher fich ken— 
nen, acten, lieben und vertrauen; taufchten gegenfeitig 
ihre Sdeen, Pläne und Anſichten aus und gefcleffen 
mard der ſchöne unerſchütterlich fefte Freundfwaftsbund 
für die ganze Lebensdauer. Haslinger, Fein volles Lu— 
firum über St.'s Bucbalter, wurde 1814 deffen Öffentlis 
cher Geſellſchafter, von welcher Zeit an der artıllifhe 
Aufſchwung der Gefhäfte beginnt. — Zmdlf Jahre, big 
4826, batte das gemeinſchaftliche, durd Feine Zwielpalt 
geftörte Verbältniß foıtgewährt, ald ©t., im Alter vorge» 
rüct, nunmehr nah mwohlverdienter Rube fi febnte und 
unter febr annehmbaren Bedingniffen das ganze Gefwäft 
rechtefräftig an Haslinger abtrat. Gemöhnt jedob an 
Tpätigfeit, verwaltete er indeffen immer no& die admis 
niftrative Inſpektion verſchiedener Stadthäufer, fo wie 
als Ausfhußmitglied der Geſellſchaft der Mufiffreunde 
des Öfterreihifen Kaiferftaates jene über die felber zus 
ftändige Lokalitaͤt und bekleidete auch ferner nod die 
Aemter,als Vorſteher und Schapmeifter des Hunftbänds 
ler: Srämiumd. In folder anſpruchslos beſcheidener 
Wirkfamfeit vollbrachte er feine letzten Lebenstage, bis 
er endlich, nach einem mebrmonatliben Stranfenlager, in 
den Armen feiner tief trauernden Samilie fanft und rus 
big entſclief. 


* 114. Johann Peter Weftermann R 
Oberalter im St. Jacobi: Kirchfpiel zu Damburg ; 
geboren in Hamburg ben 4. März 1767, geftorben den 31. Mörz 
1838. 


Er gebörte dem Kaufmanndftand an. Nachdem er 
fib im Jahr 4796 mit Gobanne Maria Darmfen vers . 
mäblt und fib ein Haus gegründer hatte, gelangte er 
zur Dermaltung ebrenvoller Aemter, ward 1797 Adjunfs 
tus im Kirchſpiel St. Jacobi, verwaltete im J. 1813 daß 
damals, in den Zeiten franzoͤſiſcher Dffupation, boͤchſt 
ſcowierige Amt eines Juraten, ward noch in — 
Jahr in dad Kollegium der Sechziger gewählt und auß 
diefem endlich, nod ald Greiß, am 44. Dec. 1892 aus 

ein 


Dberaltenwürde erhoben. Ein Nervenfhlag endete 
Leben. * 
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*7115. Uve Send Lornfen, 


ton. dänigl. Kanzleirath und Privatgelehrter zu Genf; 
geboren im Jahr 179., Heft. im März 1838. 


Zu Keitnin auf der Inſel Sylt an der Weftfeite des 
Herzogtbumsd Schleswig wurde £. geboren. Nachdem er 
auf der Gelebrtenfhule die gebdrige Ausbildung erhals 
ten batte, ftudirte er zu Sliel, Gena und Göttingen die 
Rechte und wurde im J. 1820 um Micaelid auf dem 
Schloſſe Gottdotf vor der Stadt Schledwig jur Amts— 
böfäbigung eraminirt. Er erbielt den 2ten Cbarafter mit 
Auszeihbnung. Er begab fib nun nah SKopenbagen, um 
in der dortigen ſchleswig, bolfteinslauenburgifden Kanzes 
fei für fein Vaterland thätig zu feyn, zeichnete fi bald 
durch Geſchäftstüchtigkeit aus und erwarb fi die Liebe 
des Könige. Im GT. 1830 ward er zum Sanzleirath er 
nannt und unterm 12. Okt. def. Jahres auch zum Lands 
pogt feiner beimatbliden Inſel Sylt. Er reifte am 18. 
Oki. von Kopenhagen ab und ließ zu gleicher Zeit eine 
fleine freimütbige Schrift, betitelt: „Ueber dad DVerfafs 
ſungswerk in Schleswig: Holftein“ erfcheinen, morin er 
Ginführung der verfprodenen Stände, Trennung der 
‚ Sufiz von der Verwaltung und Errichtung eines Ober, 
oppellationsgerichtd forderte. Die Schrift fand bei den 
Sandsleuten des Derfaflers eine aͤußerſt günfige Aufs 
nabme und einen fo zablreiden und- reißenden Abſath, 
daß man in Schleswig-Holſtein Fein aähnliches Beifpiel 
wußte. Die Schrift erregte aber auch ſchnell die Aufs 
merffamfeit der Regierung und am 15. Nov, 1830 mard 
&. auf fönigliben Befehl feitgenommen und nah der 
Feftung Rendsburg gebrabt, angeblich wegen gefegmidris 

er Umtriebe und Weußerungen. Am 31. Mai 1831 ers 
Diet er vom ſchleswigſchen Ober-Kriminalgericht das Urs 
tbeif, daß, er ald Landvogt der Inſel Split zu entfegen 
und mit einjährigem Seftungsarreit des erftien Grades zu 
belegen fey. Er ward demnab am 2ten Juni nad der 
eftung Friedrichsort gebradt; im Nov. 1831 jedoch, auf 
ein Anfucen, nad der Feſtung Nendöburg. Am 2ten 
juni 4832 erbielt er feine Sreibeit wieder und feine 
Sreunde veranflalteten ihm ein Feſtmahl. “ Er febte nun 
ald Privatmann auf feiner Geburtsinfel, fchiffte fi aber 
im Oft. 4833 zu Amfterdam nach Rio de Taneyro ein. 
Waͤhrend feiner Abmwefenbeit im J. 1834 wurde feinem 
Daterlande faft Alles von dem Landesherrn verlieben, 
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was £. in feiner Schrift verlangt hatte. Zu Anfang des 

ze 1837 kehrte £ zurüd, begab fi aber, weil feine 
efundbeit ſehr geſchwaͤcht mar, zur Verbefferung derfels 

ben nach der Schweiz, wo er fi, Öffentliben Nachrichten 
ufolge, noch mit einem Werk über Schleswig-Holſtein 

beſchaͤftigte. Allein nad längerem förperliben Leiden 
verſchied er, fern vom Baterlande, zu Genf. 

Grempdorf. Dr. 9. Schröder. 


116. Dr. Joh. Chrift. Wild. v. Stern, 
sn. ſaͤchſ. Phyſikus des Amtes Chemniß; 
ged. d. 27. März 1769, geſt. im Maͤrz 1838 9. 


Zu Kahla bei Jena geboren, ſtudirte er Medicin in 
dem genannten Univerfitätsorte von 17891793, fodann 
in Berlin. Im Fahr 1796 wurde ibm von der damals 
Eurfürtl. ſaͤdſiſhen Regierung das Phyſikat des Amtes 
Arnshaugk und Ziegenrud im Neuftädter Kreiſe übers 
tragen und der Wohnfig in Neuftadt a/D. angemiefen. 
4803 ernannte ihn Herzog Sranz zu Sachſen-Koburg 

um zweiten Medicinalrath bei der Medicinaldeputation 
er berzoglichen Landesregierung und übertrug ibm die 
befondere Aufſicht auf die birurgifhen und Hebammen 
anftalten. Später wurde er aub in den Adelftand 
erhoben. Im G. 1810 verließ er die Stellung wieder 
und übernahm Dad Phyſikat ded Amted Chemnig, dem 
er neben einer auögebreiteten Prarid bis wenige Mos 
nate vor feinem Zode, der in Solge organifcyer Kranfs 
heiten des Herzend und der Leber eintrat, vorftand, 
Die Erfüllung eined fange von ihm genährten und oft 
ausgeſprochenen Wunſces, dag naͤmlich die Dorficaften 
eines Phoſikatsbezirks ſich zu Erribtung eines gemein« 
haftliden Krankenhauſes vereinigen möchten, bat er 
nicht erlebt. Ein aus feiner Feder gefloffener Auffag 
„über den Nutzen des Waſſerfenchels in der. eitrigen, 
Eungenfucht“ im 9. Bande von Hufelandd Gournal er» 
regt den Wunſch, daß ed ibm gefallen haben möchte, 
mebr aud dem reichen Schatze feiner Erfahrungen mits 
—— Schnelles Auffaſſungsvermoͤgen, Schärfe des 
rtheils und eine daraus hervorgehende Sicerheit im 
Verfahren machten ihn zu einem gluͤcklichen Praktiker. 


*) Nach Zeitungsnachrichten⸗ 
N, Rektolog. 16, Jahrg. 23 
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* 117. Friedrich) Seneca Zeitner, 
Doktor der Medicin und Arzt zu Edernförde im Schleöwigfchens 
| ‚geb. 179., geft. im März 1838. 


An Bidl, wo fein Water, der ald Prediger zu Bor—⸗ 
delum ftarb, damals Diafonud mar, erblidte unfer 3. dad 
Licht der Welt. Nachdem derfelbe auf Schulen die dem 
Gelebrten nörbigen Vorkenntniffe ſich erworben batte, 
mwidmete er fib auf der Univerfitdt dem Studium der 
medicinifhden Wiſſenſchaften und erbielt daſeldſt unterm 
9. April 1827 die medicinifhe Doftorwärde. Er begab 
fid als Aausübender Arzt nun nad der ſchleswigſchen 
Stadt Edernidrde, wo er au bid an fein Ende geblie 
ben ift und fib feinen Nebenmenſchen vielfab nützlich 
gemacht bat. Er ftarb unverbeirathet. — Gedrudt er 
fdien von ibm: Diss. inaug. sistens analysin chemicam 
Bas usum seminum Crotonis Tiglü. Kiliae, 1827. 


rempdorf. Dr. 9. Säröder. 
* 118. Adolf Sohann Ludwig Kliefoth, 


Kandidat ded Predigtamtes zu Schwerin. N 
geb. im 8. 1815, geft. d. 3. April 1838. 


Er wurde zu Koͤrchow bei Wittenberg, wofelbft fein 
Vater, der jegige Superintendent und Hofprediger, Jo— 
dann Chriſtoph Kliefotd in Schwerin, damals Prediger 
mar, geboren. Beine gleichfalls. noch lebende Mutter, 
Louife Marie Henriette, it Die Tochter des verft. Paſtors 
8. B. Hoffmann zu Laufen bei Pardim. Seinen eriten 
——— empfing er zu Koͤrchow, neben noch 2 dltern 

rüdern, vom Vater felbft, bis er’ mit ungewoͤhnlich 
‚guter und umfaffender Vorbildung dad Gymnaſium Fries 

ericianum zu Schwerin bezog. Um Michaelis 1833 ging 
er mit dem Zeugniß Nr. 1 nah Berlin, um Theologie 
zu fludiren und beendigte feine akademiſche Laufbahn auf 
der Landeduniverfität zu Roſtock. So eben erft ın die 
Zabl der tentirten Slandidaten der Tbeologie aufgenom» 
‚men, ftarb er ſchon im 2Sften Zahre feines hoffnungsvol⸗ 
len Lebens. i 

Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


\ 
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* 119. Georg Dubislam Ludwig von Pirch, 


tön. preuß. Generallieutenant, Ritter mehrerer hoben Orden, zu 
Berlin; 


geboren d. 13. Dec. 1763, geft. d. 3. April 1838. 


v. P. mar der aͤlteſte Sohn ded am 17. Auguft 1813 
verforbenen Generald der infanterie von Pirdb, wurde 
4775 als Sreiforporlal bei dem damaligen Infanterieres 
giment Landgraf von Heflen: Haflel (Mr. 45, angeftelt 
‚und am 10. Juli d. J. zum Portepéefaͤhnrich befördert, 
in welcher Eigenſchaft er dem baieriihen Erbfolgekriege 
beimobnte. Am 31. Juli 1781 ward er zum wirklichen 
Faͤhnrich, 1782 zum Adjutanten des Zten Bataillons und 
am 11. Dec. 1786 zum Sefondlieutenant ernannt. Bei 
der 1787 erfolgten Mobilmadung mwäblte ibn fein Regi- 
mentöchef, der Generalmajor von Edartöberg, zum Ads 
jutanten und als folder machte er den Feldzug in Hol» 
land mit. Nachdem der Generallieutenant von Scliefs 
fen 1789 ein Korps nach Lüttich zu führen beordert war, 
nabm dDerfelbe den Lieutenant v. P. unter die Dfficiere 
feined Gefolged auf, in mweldem er fo lange verblieb, 
bis na dem Kongreß von Reichenbach die Armee auf 
den Friedengfuß gefegt wurde. Als dad Regiment 1792 
fid zum Marſche nad den Fürſtenthümern Anſpach und 
Baireurb vorbereiten mußte, fendete der neue Eher def, 
felden, der Generalmojor von Grevenig unfern v. P. das 
bin voraus, um alle vorläufige Einridtungen zur Aufnads 
me ded Regimentd in der neuen Garniſon zu treffen. 
Im April diefed Jahres ward ibm von dem König als 
befondere Auszeihnung die Anwartſchaft auf die Minos 
renne:Präbende bei dem Kolegiatitift St. Sebaftian zu 
Magdeburg verlieben; bierauf ward er im Monat Juli 
zum Adjutanten der fränfifhen Inſpektion ernannt, 
mobnte 1793 Der — von Mainz bei und avan— 
eirte im Februar 1795 zum Stabdfapitän von der Armee, 
Als im Laufe diefes Jahres der Erbpriny von Hobenlobes 
ngelfingen die fraͤnkiſche Inſpektion erhielt, ward v. P. 
demſelben zugetbeilt, avancırte im September 1797 zum 
erſten uni und im Nov. zum Major. 

n dieſen Berbältniffen wohnte er 1806 der Schladt bei 

ena bei und wurde dur die Kapitulation von Prenz 

Som Kriegögefangener, wo er nun bid zum Jahr 1809 

theils im Schloß Ham, theild in Ehalond und Nancy in 

firenger Haft verblieb. Nach feiner Entlaffung aud der 
23 
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Haft nahm ihn der König am 3. März 1809 wieder uns 
ter die aftiven Dfficiere der Armee auf, ernannte ibn im 
Mai zum Obriftlieutenant und im September zum Noms» 
mandeur des 2ten mweltpreußiichen Infanterieregiments. 
Am 183. Tanuar 1812 ward ibm der rotbe Adlerorden 
Ster Klaſſe verliehen und im Februar d. J. ward er zum 
Dberften befördert. Beim Ausbruch des Kriegs 1813 ers 
nannte ihn der König zum Kommandeur der oberfalefi- 
ſchen Brigade des Generalmajorg von Zieten, welche aus 
dem Aten und 2ten ſchleſiſchen nfanterieregiment und 
dem ſcleſiſchen Schügenbataillon zufammengefegt mar. 
Diefe Brigade führte v. P. in der Schlacht von Groß 
Goͤrſchen, Bauzen und im Gefecht bei Heynau und ers 
bielt für feine Auszeichnung in erfterer daß eiferne Kreuz 
2ter Klaſſe und den rufliiden St. Wiladimirorden 3ter 
Klaſſe. Während des Warfenfliliftandes wurde er zum 
Generalmajor und zum Chef der 10ten Brigade im 2ten 
Armeeforpd ernannt, melde aus dem 2ten weſtpreußi— 
fen, dem 7ten Referve: und dem Hten ſchleſiſchen Land» 
webr-Infanterie:Regiment, dem 2ten ſchleſiſcheu Kavalle— 
rie: Regiment und der 6pfuͤndigen FZußbatterie Nr. 14 bes 
ftand. Mit diefer Brigade wohnte er der Schlacht von 
Dresden und von Kulm bei und erbielt für feine in leß» 
terer bewiejene Tapferkeit und feine Umfibt das eiferne 
Kreuz Ater Klaſſe. Er führte hierauf diefe Brigade in 
der Schlacht bei Leipzig und erwarb fid bier den Vers 
dienftorden mit Eichenlaub und den Faiferlic ruffifchen 
©t. Unnenorden ter Klaſſe. Im Monat November und 
December ward die Brigade zur Einfbliefung von Er 
furt verwendet, nad Uebergabe der Stadt brach diefelbe 
(nunmehr aus dem 2ten weftpreußifden, dem ten Res 
ferve-Infanterieregiment, dem Sten ſchleſiſchen Landwehr⸗ 
SKavallerieregiment und der 6pfündigen Sußbatterie Wr. 
8 beitebend) am 6ten Januar mit dem 2ten Armeeforps 
unter dem Befehle des Generallieutenant von Kleift auf, 
paffirte den 20. Januar 1814 den Rhein und traf am 7. 
Sebruar bei Chalons fur Marne ein. Hierauf nahm v. P. 
Theil an den Gefechten bei Zanvillierd, Ebampeaubert, 
Mery an der Seine, bei Geu a Treme, an der Shladt 
bei Laon, an dem Gefecht bei Glaye (den 28. N und 
an der Schlacht bei Paris (am 30. März). Für die 
Schlacht bei Laon erhielt er den rotben Adlerorden 2ter 
Klaſſe mit Eihenlaub. Nah dem Srieden rüdıe v. P. 
mit feiner Brigade am 10. Juli nah Malmedy und am 
47. Sept, nad Aachen. Beidem Wiederausbruce des Krie⸗ 
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ed im Jahr 1815 wurde ihm das Kommando der Sten 

rigade (aus dem iten pommerfhen, dem 2ten Linien» 
Infanterie- und dem Sten mweftpbälifhen Landwehr⸗In— 
fanterie:Regiment beftebend) des 2ten Armeeforpd und 
am 9. Mai das interimiftifbe Kommando dieſes Korps 
übertragen. Er führte daflelbe in den Schlachten bei 
Ligni und la bee Aliance und in dem Gefecht bei Nas 
mur. Hierauf erbielt dad 2te Armeeforpe die Beftims 
mung, Die Belagerung mebrerer feindlichen Feſtungen 
unter der DOberleitung ded Prinzen Auguft zu unterneb» 
men und v. P., der unterm 11. Juli zum Generallieutes 
nant ernannt wurde, dagegen den Befehl über die Trups 
pen, melde Maubeuge belagern follten. Nachdem diefe 
Seftung Fapitulirt hatte, übernahm er mit der 5ten Bris 
gade, wozu zulegt noch dad meuerrichtete 2te Tägerbas 
taillon (Magdeburger) geftoßen war, die Belagerung von 
Hpilippiville und nad deſſen Mebergabe rüdte er mit 
der Brigade nah Beaumont, wo Ddiefelbe bid nad dem 
abgef&lofjenen Srieden verblieb. Kür den Feldzug 1815 
ward ibm von dem Kaifer von Rußland der ©t. Geor— 
genorden 3ter Klaſſe verliehen. Als die alliirten Armeen 
nad dem 2ten parifer $rieden den Ruͤckmarſch antraten, 
ward v. P. bei der Dffupationgarmee des Generallieus 
tenant Grafen von Zieten dad Kommando einer Brigade 
übertragen, melde anfänglid in Charlevile, dann in 
Bar le Duc ihr Standquartier erbielt. Da feine Geſund— 
beit, insbefondere fein Gebör,. febr gelitten hatte und 
er ſich verbindert glaubte, feine. Pflihten in ihrem gans 
zen Umfange zu erfüllen, fo bat er um feine Penfionis 
rung, jedoch vergeblid. Nachdem ibm am Jahrestage 
der Sclacht von belle Alliance der rothe Adleroden ter 
Klaffe mit Eichenlaub verlieben mar, erbielt er unterm 
29 (uni 1816 den Befehl, zu feiner Wiederberftellung 
den Gebraud der Bäder zu verſuchen. Da dieſe aber 
ohne Erfolg gemefen waren, fo fad er fi veranlagt, fein 
Entlaſſungsgeſuch im Auguft zu wiederbolen, worauf der 
König ſoſches unterm 21. Septbr. 1816 mit einer Pen 
on genehmigte. Der König von Frankreich hatte ihm 
en Militär: Verdienftorden verlieben und ibn: fpäter 
auch zum Großofficier der Ehrenlegion ernannt, Nach 
feiner Verabſchiedung nabm v. P. feinen Aufenthalt in 
Breslau, folgte aber feinem jüngern Bruder, dem am 26. 
Mai 1824 verftorbenen Gen.⸗Lieut. von Pirch, zu Ende 
des Jadres 1817 nah Berlin. Seitdem lebte er bier 
im engern Kreife feiner Verwandten und Sreunde Till 
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und geraͤuſchlos, mit Leftäre und Muſik fid befchäftis 
gend. Aue die ibn näber fannten, verehrten in ibm den 
unerfchrodfenen, braven und firengen Eoldaten, den tbeils 
nebmenden Sreund, den edlen Biedermann von wahrhaft 
risterliber und mwoblmoltender Geſinnung. Bei feinem 
boben Alter no geiftig und Förperlih rüfig, ward ſei— 
nem Leben plöglih ein Ziel gefteft. Am Anfange des 
— 1838 zeigten ſich unerwartet bei ibm Spuren von 

ruſtwaſſerſucht, Die fid fo ſchnell entwidelte, Daß er 
nab einem kurzen Siranfenlager am oben gemannten 
Tage fanft entfchlummerte. 


120. Anton Münzer, 


Erzpriefter u. Pfarrer zu Blumenau (Schlefien); 
geboren ben 80, April 1786, geftorben den 4. April 1838 *). 


M. wurde zu Bredlau geboren und mar der ältefte 
Sohn armer, aber tugendhafter und gottesfürdtiger Els 
tern. Srübzeitig ward er, ganz; gegen die Gewohnheit 
der damaligen Zeit, zur Schule geſchickt und fpdrer auf 
das Farbolifde Gpmnafium feiner Vaterſtadt gebracht, 
woſelbſt er fib durch Talente, den rühmlichſten Fleiß und 
die befte firtlide Führung auszeichnete und dadurch ſich 
die Liebe feiner Lehrer und Mitfchüler im boben Grade 
erwarb. Audgerüftert mit den nörbıgen Vorkenntniſſen, 
erbielt er fofort auf der Dafigen Leopoldina, fib dem 
geiſtlichen Stande midmend, die böbere wiſſenſchaftliche 
und tbeologifbe Bildung, die im fürftbifhofliden Alums 
nate zu Breslau vollendet wurde. Aus demſelben ents 
loffen, trat er in die Geelforge, indem er im September 
41791 als Kopelan zu Blumenau bei Jauer angeftellt 
wurde. Nach wenigen Jahren ward er zum Pfarrer das 
felpft und bald darauf von feiner geiftliden Behörde 
zum Erzpriefter ded bolfenbaynner Archipresbyteriats und 
fpäter zum Mitgliede der Prüfungsfommifiion des Pfarrs 
Konkursexamens ernannt. Hier in Blumenau war es, 
wo er durch beinabe ein balbed Tabrbundert die ſchönſte 
Saat deö Guten audftreute. Den Berftand feiner Pfle— 
gebefoblenen mit dem göttlichen Kite des Evangeliums 
-zu erleuchten und ihr Herz zu veredien, war fein Bemüs 
ben bis zum legten Hauche feines Lebens. Einen Beweis 
feined unermuͤdligen Fleißes ald Lehrer des Evangeliums 
liefern 47 Jahrgaͤnge audgearbeiteter Predigten, die fi 
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durch ihren biblifh einfaden Sinn, durch Reichthum an 
Beledrung und häufige Ueberraſchung der erbabeniten Ge» 
Danfen und fcönften Bilder in -einer ungefucdten und 
fanft dabinfließenden Sprache auszeichnen. Beſonders 
ſchoͤn verſtand der Vollendete, jede Gelegenheit, die ſich 
ihm darbot, jedes auffallende Ereigniß, es mochte ſich in 
ſeiner Gemeinde oder in der Nachbarſchaft, oder über— 
daupt in der Welt zugetragen haben, zu benuͤtzen, um 
Die Ceinen zu belehren, fie auf die Wege der adttlicen 
Vörfebung aufmerffam zu maden und ihre Blide vom 
Irdiſchen zum Himmliſchen zu menden. Davon zeugen 
feine vielen binterlaffenen Gelegenbeitöreden. Aber nicht 
nur alö ein eifriger und erleucteter Lehrer des Chriſten— 
thums fand er da, er ward auch dadurd ein Woblıbäs 
ter feiner Gemeinde, Daß er überall mit lebendigem 
Geiſt und reger Kraft dad Gute ergriff, wo er es fand 
und von welcher Eeite ed immer berfommen modte. Er 
war einer der erflen mit, der in der Provinz Schlefien 
in feiner Gemeinde eine Induftries und Baumſchule er» 
richtete, der dur& unermüdliche Belchrung der Baccis 
natıon Eingang verfhaffte, eine nicht unbedeutende 
Eıul: und Leſebibliothek auf eigene Koften anlegte und 
ju deren Erbaltung aud ein Fleines Kapital legirte; 
nit zu ermäbnen der vielen Schulbüder, Die er an 
arme Schulkinder und der vielen Gebet: und Erbauung 
bücher, die er zum Nutzen Einzelner und ganzer Samilien 
verſchenkte. Doc nicht bloß Lehrer feiner Gemeinde war 
er, er war ibr aud im wahren Sinne ded Worts ein 
Geelforger. — M. war ein freundlider, beiterer und 
frommer Mann, der gerecht gegen Zreund und Feind 
war, den Bedrängten ftetd mit Rath und That beiftand 
und mit voller Wahrbeit ein Water der Armen und 
Siranfen genannt werden fann. Seine Woplthätigfeit 
fannte Feine Grenzen und dort, mo feine Kräfte nicht 
binreibten, mußte er Dur feine Fürſprache zu belfen, 
die niemals vergeblid war, da man einem folden liebe— 
vollen und freundlicen $ürfprecer, mie er war, nichts 
abfhlagen Fonnte. Befonderd mildtbätig bewies er fi) 
gegen die Kranken. Unter allen Vorzügen aber, die ibn 
dmüdten, unter allen Tugenden, die ibn zierten, mar 
keine feiner Milde und Beſcheidenheit gleih: WBorzüge, 
die ibm zu einem der liebenswürdigſten Menfben mad. 
ten und ibm die ungetbeilte Actung,-felbit der entſchie— 
denſten Gegner feines Glaubens, erwarben. Noch ver 
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dient als eine der ſchoͤnſten Blumen im Kranze ſeiner 
Tugenden erwähnt zu werden: feine kindliche Pietät 
egen ſeine ſchon laͤngſt verſtorbenen Eltern. Durch eine 
romme Stiftung bat er ihr Andenken auch noch nad 
feinem Tod in Blumenau verewigt. 


* 121. Wilhelm Carl Ludwig v. Pufenborf, 


k. hanov. DOberappellationörath au Celle; 
geboren d. 31. Suli 1790, geft. den 4. April 1838. 


Seine Eltern, waren Ludolf Sriedr, Joh. v. Pufen— 
dorf *) und Auguſte Charlotte geborene Cruſe. Ent 
fproffen aus einer Samılie und von Vorfahren, die feit 
mebreren Generationen die boͤchſten Ricterftellen in feis 
nem DBaterlande befleider hatten — fein Urgroßvater, 
Efaiad, fein Großvater, Friedrich Eſaias und fein Vater 
batten nad einander ald Rätbe, fein Großvater zulent 
ald Vicepräfident in dem Oberappellationdgerichte ju 
Gelle geflanden — widmete auch er fich der juriftifchen 
‘ Saufbabn und ftudirte nach vorber auf dem Gpmnofium 
feiner Daterftadt Celle genoffenem Schulunterrichte die 
Rechttswiſſenſchaft in den J. 1808 bis 1811 auf den Unis 
verfirtäten Göttingen und Helmfädt. Nach Beendigung 
feiner afademifben Studien kehrte er im Jahr 4811 
nad feiner Vaterſtadt zurück und ward daſelbſt als 
Affeffor bei dem damaligen weſtphaͤliſchen Diftriftätribunaf 
angeſtellt, ald welcher er jedoch Feine Stimme, fondern 
nur die Erlaubniß hatte, den Gerichtsſitzungen beizus 
wohnen. Zu feiner meitern Ausbildung in der Theorie 
und Prarid des Redts arbeitete er aber zugleich mit 
großem Eifer und Fleiße bei einem der vorzuͤglichſten 
unter den, derzeitigen dortigen Advofaten. Als im 
J. 1813 die Stunde der Befreiung von fremdem Joche 

efchlagen hatte und der allgemeine Aufruf zu den Wafs 
en erfboll, trat au er in Militärdienfte und murde 
im Januar 4814 ald Lieutenant im erften Bataillon 
des Galenbergfchen Sinfanterieregimentd angeftellt, Im 
ahr 1816 nahm er feine Entlaffung aud dem Militäre 
ienft und trat in das bürgerliche Leben zurück, wobei 
er zum Aſſeſſor bei der zu jener Zeit neu errichteten 
Suftizfanzlei zu Göttingen, und im Auguft 4818 zum 
irkliden Rath bei derfelben befördert wurde. Seine 
m J. 1820 mit Seannette Sauld aus Yanover, Witwe 
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des Sanzleifekretär Langreuter in Göttingen eingegan, 
ene boͤchſt glüdlihe Ehe ift nur mit einer no lebens 
en Tochter gefegnet worden. Im Gabr 1828 murde er 
von den Städten Stade und Burtehude und den Gtän. 
Den des Landes Hadeln zu der durd den Tod ſeines 
Vaters erledigten Stelle eines Oberappellationsraths bei 
dem bödften Tribunale zu Celle präfentirt und nad 
rühmlichſt beſtandenem Eramen im Mai 1829 in Diefe 
Stelle eingeführt. Durch angeftrengteften Sleiß in feis 
nen Berufögefdäften eben fo ſehr, mie durch feine aus. 
ezeihnete und gründliche Kenniniß aller Theile der 
enıswiffenfiaft und durch hellen Blif und Scart 
finn in der Beurtbeilung ftreitiger Fäue, verbunden mit 
der firengftien Gemiffenbaftigkeit , Rechtſchaffenheit und 
Sreundlicfeit, erwarb er fi leicht und ſchneu die Ads 
tung und Liebe feiner Kollegen und ward mit Rect für 
eine Zierde des Gerichtd gebalten. Nur furze Zeit war 
ibm von der Vorſehuͤng für diefe Laufbahn beftimmt; 
denn ſchon am oben genannten Tage befhloß er nad 
mebrmonatliher Krankheit fein tbätiged Leben. Gr, 
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U. D. 37 Kl.. Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfhaften; 


geb. d. 15, April 1767, geft. d. 4. April 1833 *). 


Er murde zu Gotha geboren, wo fein Vater Karl 
Adolpb W. gebeimer Regierungsratd und Affeflor des 
©teuerfollegiumd war. Seinen erften Unterridt ems 
Pfing er von zwei treffliben Hauslehrern, dem nach⸗ 
malignen Prediger zu Lüneburg, Merkel und dem ſpaͤte⸗ 
ten Prediger Burbach; außerdem las fein Vater mit 
ibm und feinen beiden älteren Brüdern in den Abend: 
flunden die Reden ded Muretus. Sein früher Hang 
zur Buͤcherkenntniß wurde im väterlihen Haufe, in mel: 
bes nur juridiſde Werke Eingang fanden, nicht befries 
Dipt; Gotha diplomatica, die afiatifde Banife und Kleiſts 
Werke gewaͤhrien allein füßen Genuß in den Freiftunden 
und übten längere Zeit einen erft fpäter allmälig über. 
wundenen Einfluß auf Darftelung und Ausdrud, Seit 
1783 beſuchte er dad Gymnafium in Gotha und feine 
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MWißbegierde erbielt durch den Prof. Kaltwaſſer, bei 
welchem er im Griechiſchen Privatunterricht genoß, Strotb 
und Manfo, die dur freundfcaftlihen Umaang auf 
feine Bildung weſenilich einmwirften, eine miffenf&afts 
(ide und vielfeitigere Richtung. Schon damais ermahte 
in ibm die Vorliebe für Yiterärgeldichte, er beſuchte 
und benupte die herzogl. Bibliothek, las außerordentlich 
viel und fammelte mit großem Fleiße Kolleftaneen, die 
ibm fpäter fehr zu Statten famen. Gm G. 1784 bezog 
er die Univerfität Jena, um Theologie zu fludiren; 
denn gegen die Jürisprudenz, wozu ibn fein Vater 
beftimmte, batte er eine enticiedene Abneigung und 
zum Studium der Heilfunde, mofür er große Vorliebe 
befaß, verfagte der Vater aus achtungswerthen Gründen 
. feine Einwilligung. Bei dem Hofrab Ulrid börte er 

pbilofophifde Nouegia und mar Mitglied des Dieputar 
toriumd; bei feinem Obeim, Succow, börte er Matbes 
matif und Phyſik; Hofrath Eichhorn, der fi gegen ibn 
ald mwohlmollender Freund bewies, unterrietete ibn im 
Hebräifhen und Arabifden, machte ihn mit dem Geifte 
Des N. Teft. in feinen eregetifden Vorleſungen befannt 
und lebrte ibn die rechte und gefdmadfvoue Bebandlung 
der Literaͤrgeſchichte dur feine gebaltvollen Vorleſun— 
gen über Diefelbe. Griesbachs Vorträge über Sırdens 
geſchite und Eregefe wurden gern gebürt; Doͤderleins 
Dogmatıf befriedigte weniger, weil feine Aeußerungen 
über die wichtigſten Gegenftände oft flach und zweideutig 
erfienen; feinem theologiſchen Dieputatorium und dem 
bomiletifden Seminar wurde dagegen mit Nugen beiges 
wohnt. Hoͤchſt wohlthaͤtig mar für feine weitere Aus— 
bildung der vertraute Umgang mit feinem Erudien» 
genoffen, dem zu früh verftorbenen Rath E. ©, Lentz, 
der die Lektüre leitete und feinen lateiniiden Styl vers 
vollfommnete, fo mie die Theilnahme an zwei wiſſen— 
ſchaftlicen Geſellſhaiten, von welchen die eine, in der 
Sdlichtegroll *), Lenk, Mnioch, Eſchenburg und Lange 
mitarbeiteten und farıftlide Vorträge fireng Fritifirt 
wurden, von dem nachherigen Präfidenten in Danzig, 
Hufeland, die andere, weniger gediegene, von Tenne— 
mann, fpäterem Profeffor in Marburg, geleitet wurde, 
Ein größerer literäͤriſcher Klub wurde von einem Baden» 
fer, Mylius, gefifter und von W. eifrig gefördert. Der 
Dbeim W's, geheime Kammerrath Succow, ein würdis 
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er Greis, deffen Haut. und Tiſchgenoſſe er war, nabım 
a feiner vaͤterlich an und die Beſuche in dem. Haufe! 
des Hofratbs Schütz befreunderen ihn mit geiftreidem: 
Umgang. Aus dieſen glüdliben Verbältniffen riß ibn 
eine im Etudentenleben nicht feltene jugendlide Ueber“ 
eilung, ein Duell, deifen Beitrafung er leicht bätre vers 
meiden fönnen, wenn er fid Unmahrbeit erlaubt und im 
die Verfiberungen des Proreftors Schmid von feinem 
moblmeinenden Gefinnungen gegen ibn weniger Ber 
trauen geſetzt hätte. Er wurde aus Jena gemwielen und 
ging nad Börtingen, um ſich dur& das Studium der 
Philologie zu einem Schulamte vorzubereiten‘, "da die 
Ausfiht auf eine baldige DVerforgeng im Predigrämte 
weit entfernt morden war. Außer den anregenden Vor 
lefungen Heynes börte er Stautengefhidte bei Spittler,’ 
hiſtoriſche Encnklopädie bei Gaͤtterer und nabm Theil’ 
an dem pbilofopbifden Didputatorium bei Feder. Mit 
feinen $reunden £eng und Solichtegroll lad er gemein: 
fchaftlid die Poetik des Ariftoteles und einige Bücher: 
aus Platond Republik; außerdem ſchloß er id an Weils 
fenborn, Ziegfer, Hennicke und die Gebrüder Mattbid 
on, konnte fi aber troß dieſes beffern Umgangs von’ 
dem burſchikoſen Studentenleben nit frei maden, wo— 
dur er in neue Unannebmliwfeiten und Schulden ges 
rierd. Das im J. 1787 einfallende Zubildum der Univ 
verfitär Göttingen, deſſen Wiederbolung er nah 50 Jah— 
ren in Breslau feierte, vermehrte die letzteren und es 
rrifte der Entſchluß, dieſelben zu tilgen und der Liebe 
der Eltern durch ernfte Befonnenbeit fib ganz würdig 
zu maden. Feder empfabl ibn als Haudlehrer in die 
Samilie ded Regierungsraths Heufer in Rinteln, wel— 
her bald ein liebevoller Freund und KRatbgeber für WM, 
wurde, der vom Eommer 1783 bis Michaelis 1789 in: 
diefem Haufe zubradte. eine Lieblingsbeſchäftigung 
blieb die alte Lırerarur; fein gelebrter Umgang ſchränkte 
fib auf die Profefforen Fürſtenau, Haſſencamp und den! 
Rektor Schnaar ein. — Am 21. Dftober 1783 wurde er 
nab förmlid und. ausgezeichnet beftandenem Eramnen 
Doktor der. Pbilofopbie, diberreichte feine Dissertatio de 
Pseudo- Phocylide dem Landarafen, der gerade in Rin— 
teln anmwefend mar und erbielt von demfelben die Zu: 
fiderung einer Fünftigen DBerforgung. Gegen daB Ende 
dei. Jahred wurde er zum außerordentlichen Profeffor der 
Pbilofopdie ernannt und bielt DVorlefungen über die, 
alten Klaffiter, über Kirchengeſchichte und Literatur 
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geſchichte. Im Begriff, ein Erziebungdinfiitut zu ers 
ribten, wurde er nach Herford als Rektor des Friedrichs 
gymnaſiums berufen, verbeirathete fib, ebe er dabin 
abging, am 24. Nov. 1789 mit Juliane, der Tochter 
des verfiorbenen Rinteler, Profefford und reformirten 
Predigers Adbrand, die ihn nach einer 4Hjäbrigen Ehe 
ald Witwe überlebt bat und wirkte in Herford mit 
großem Eifer und begeifterter Liebe für den Unterricht 
der an ihm mit ganzer Geele hängenden Schüler, aber 
‚nicht obne unangenebme Erfahrungen in feinen amtlis 
en Berbältniffen, vom 5. Jan. 1790 bid zum 21. Gept. 
4794, wo er durch Haflencamps Fürfprade nah dem 
Tode des Prof. Müller die dritte Profeffur in der theo— 
logiſchen Fakultät zu Rinteln übernahm. In diefer, in 
wiſſenſchaftlicher Hinfiht angenebmen Stellung trafen 
ibn mande Leiden; beftige Unterleiböbefchmerden bielten 
von gemobnter Thätigfeit zurüd und der Verluft zweier 
innig geliebter finder fchmerzte tief. Nah dem Tode 
MWippermannsd (1797) murde ibm auch die Profeflur der 
Gefchichte und die Aufficht Über die Univerfitdtsbiblio» 
thef Übertragen; am 6. Dft. deſſelben Jahres drüdte er 
feinem Freunde Haffencamp die Augen zu und übernahm 
nad deflen ausdruͤcklichem Verlangen die Fortiegung der 
„Neuen theologifden Annalen,“ melde im Jahr 1789 
begonnen batten. Diefe Zeitfrift, viele Jahre bindurd 
unjtreitig die gediegenfte und reichbaltigfte unter allen 
tbeologifhen Tagesblaͤttern, bradte den Herausgeber 
mit den gelehrteften und berühmteften Männern Deutſch⸗ 
lands und des Auslandes in die innigfte Verbindung 
und ermeiterte feine Literaturfenntnig even fo, ald er 
durch den Geift rubiger Forſchung, Eräftiger Wahrheits— 
liebe und edler greifinnigfeit, der in diefen Annalen 
—9 nie verlaͤugnet bat, auf einem ſehr ausgedebnten 
eferfreid einen fegensreicen Einfluß übte. In Aners 
fennung feiner vielfaben DVerdienfte um die Wiſſenſchaft 
und in&befondere um die Univerfität, zu deren beliebtes 
Ken und gefuchteften Lehrern er gebörte, befcenfte ibn 
Die theologiſche Fakultaͤt zu Rinteln unter dem 23. Yan. 
4801 mit der theologiſchen Doftorwürde. Im Herbfi 1801 
wurde er nab Marburg ald Profeffor der Pbilofepbie 
verfegt und zu des gebeimen Quftizratb Curtius Nach— 
folger in der £ebrftele der Geſchichte befimmt, welche 
er nah deſſen am 22. Auguft 1802 erfolgten Tod auch 
einnabm. Unter dem 18. März; 1802 murde er außers 
dem zum ordentlihen Profeffor der Theologie, dem 
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erften nach dem evangeliſch-lutheriſchen Lehrbegriff, ers 
nannt, ohne jedoch Mitglied der evangelifch » reformirten 
Safultät zu werden. Im 5. 1804 trat er unter Arnoldis 
Proreftorate mit Bering in die Adminiftrationsfommifs 
fion der Univerfitdt und erhielt, als er 1805 einen ehren, 
vollen Ruf nad Heidelberg ablehnte, 300 Thlr. Gehalts» 
zulage und den Wirkungskreis ald Konfiftorialrath ans 
gemwiefen. Wie ein Donnerſchlag traf den von glühen— 
der Vaterlandsliebe erflüilten Mann die Nachricht von der 
unglücklichen Schladt bei Jena, in Folge deren den 
15. November 1807 das Königreid Weſtphalen errichtet 
wurde; eng ſchloß er fib an feinen Freund Münfer 
an, der in diefem verbängnißvollen Jahre das Prorekto— 
rat mit Seftigfeit vermwaltere, Dur die neue Regies 
rung, melde dem deutihen Herzen ſtets verbaßt bfieb, 
geſchah viel für Die Univerfität, Deren Beſtehen durch 
den am 21. Januar 1808 zum Staatörath und Generals 
direftor des Öffentliden Unterrichts ernannten edlen 
Sobanned v. Müller, deflen Andenfen W., der ibm 
nabe befreundet war, durch eine Gedächtnißrede im 
%. 1809 ebrte, nicht obne Anftrengung gefidert wurde, 
Im Gabr 1810 verwaltete W. das Proreftorat, empfing 
am 5. Jan. den König Hieronymus auf deflen Durch— 
reife und folgte ibm bald darauf mit Profeffor Robert 
nah Kaſſel als reichſtaͤndiſcher Deputirter der Univerfis 
tät, deren Gerechtfame er Fräftig wahrnahm. Die Tages 
bücher aus jener Zeit find noch handſchriftlich vorhans 
den. Die Univerfität wurde mit der Bibliotbef von 
Lucklum beſchenkt und durch mehrere neue Anftelungen 
erweitert. Zu den Direftoren des 1811 errichteten phi— 
lologifhen Seminars gebörte außer Arnoldi, Münfcer 
und Wagner auch Wadler; eine fo vielfeitige Thätigs 
keit machte außergemöbnliche Anftrengungen nöthig, Des 
nen nur ein fo gemandter Kopf und fo Eräftiger Körper 
ewachſen war. Dad miflenfcaftlihe Leben entfaltete 
44 mehr und mehr auf der Univerfität und fand feine 
Anregung für W. befonderd in einem literdrifden Sir 
fel, an welchem Münfher, Zennemann, Hartmann, 
Juſti, dv. Wildungen, Greuzer, GConradi und Wurzer 
Antbeil nahmen. Dabei fehlte es freilich nit an mans» 
&erlei Verdrießlichkeiten, die er ſich durch feine Eräftige 
Sreimütbigkeit den franzdf. Bebörden gegenüber zuzog. 
Die Verfuhe, den gefürdteten Meilter des Wortes 
durch Auflauerer und Späber eines fträfliben Verraths 
au überführen, fceiterten an der Treue der Hausgenof: 
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fen und an der Vorſicht ded jeder gebeimen Verbindung 
‚immerdar abbolden, offen mit ebrenvoller, mädtig ge: 
flbrter Waffe fämpfenden DBaterlandsfreundes, Oft 
maltete freilich die wunderbar fhüßende Hand der Vor— 
febung. Aber dem feine Gefinnung nie verldugnenden, 
in dem Eıfer feiner beftigen Gemütbsart alle Schranken 
der Silugbeit überfhreitenden Epreder für Die deutſche 
Sache, gegenüber den Übermüthigen Sremdlingen und 
den veracdteten DBerrätbern, die ſich an Diefelben ans 
foloffen. Died gilt befonderd davon, Daß er, wenn 
‚glei. zur Unterfubung gezogen, Doc perſönlich unans 
aefocten blieb, ald er den über Napoleon verbängten 
Bannflub als der Erfte in Deutſchland in den theologis 
{den Nachrichten (1810. ©. 308 f.) veröffentlichte. End. 
li bracte das Jaht 1813 lang erfehnte Befreiung von 
der Sremdberricaft. Wacler bat die von dem König 
nad der NRüdfehr von feiner bald erneuten $lubt vor 
Gjernitfcheff am 14. Dftober 1813 in Marburg gebaltene 
‚Rede, worin viel vom Henfen und Todtſchießen die Rede 
‚wor, in treuem Gedaͤotniß bewahrt und zum Drude 
nad Sachſen (Luderns Nemefis 1815. ©. 430) gefördert; 
er gab, nachdem die ruf. Truppen von Heflen Beſith 
ergriffen hatten, im November „Ernfte Worte Der Vater: 
landeliebe an Alle, melde Deuiſche find und bleiben 
wollen“ heraus und freute ſich aufrichtig der Nüdkehr 
des rebtmäßigen Landestürften. Uber feine Sreude murde 
au vielfach getrübt. Die Univerfirät wurde auf den 
Suß von 1809 zurüdgeführt und mancder Verbeflerungen 
und Bereierungen beraubt. W. murde bei einer zwi» 
(den dem fächf. Gardegrenadierregiment und den Stu— 
denten ausgebrochenen &treitigfeit_ unverantmortlider 
Meife angefallen und vom Milıtär ſower gemißbandelt 
und ſchmerzhaft verwundet. Am empfindlichften war ibm 
der Verluſt feines vertrauteſten und treueften Freundes 
MWildelm Muͤnſchers, der am 28. Tuni 1814 fiarb. Der 
Aufentbalt mar ibm verleider und er nabm im 2: 1815 
einen Ruf ald Profeffor der Geſchichte und Konſiſtorial— 
rath nah Bredlau an. Cr las über Geſchigte in allen 
ihren Zmeigen, Literaturgeſchichte, Encyflopadie, Natios 
nalliteratur und Hodegetif. Seine ſchriftſtelleriſche Tha⸗ 
tigfeit wurde immer ausgebreiteter. Ein neuer Sreundes» 
freid, zu dem der dur feine Vermittelung im J. 1818 
aus Marburg nah Breslau berufene v. Coͤlln ) und 
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der von Marburg aus engbefreundete Bartels gehörten, 
bildete fid, als unangenehme Jrrungen die paltung 
des afademijchen Zirfeld berbeitührten, zum fdönen, 
der firengiten wilfenf&aftliben Thätigfeit neben gefeli, 
gem Gedanfenaustaufhe gewidmeren Bunde in der no 
beftebenden, von W. in neuefter Geſtalt 1818 mitbegrüns, 
deten Philomatbie aus, deren bocft intereffante Schrif. 
ten W. in 3 Bänden herauszugeben angerangen hatte, 
In Peſſow *) gewann er ım Jabr 1816 nit nur einen 
treuergebenen Sawiegerſohn, fondern auch einen Freund, 
deffen böhft geiftreiber Umgang bald unentbehrlieg 
Bedürfnig wurde. Beide Männer, die mit Offenheit 
und Sreimuth ibre mit der geſetzliden Ordnung niemals 
in Widerfpruc befindlichen Grundfäge und Anfihten in 
einer Zeit Fund gaben, ın welcher tbeild mit dem Edef, 
ften und Neiliaften nict felten mirklider Mißbraud 
getrieben, theild die Verdächtigung der Beffergefinnten 
von Uebelmollenden auf mancherlei Weiſe verfucht wurde, 
find in Folge der Zurnftreitigfeiten vielfach verfannt 
und gefränft morden. W. wurde feiner Gefchäfte alg 
onfitorial » und Schulrath entbunden, Dagegen im 
Mei 1824 zum Oberbibliorbefar und Nachfolger 3. ©, 
Schneiders (4 1822) ernannt. Vielfade Beweife, dag 
ferne Vorgeſetzten ihm dad mohlverdiente Vertrauen 
nicht entzogen batten, wurden ihm zu Theil, Cr arbei, 
tete mit großem Eifer an feinen geſchichilicen und lite, 
rarbiftoriiden Werfen, lad mit außerordentlichem Bei, 
falle nicht blos vor den Etudirenden, fondern au vor 
dem Difficierforps, veranlaßte unter Beihilfe feines eben 
fo unterricteten, als aufrihtig ergebenen und ihm fefbft 
fehr theuern Haudfreundes, des Bibliothekars Profeffor 
Dr. Unterholjner, die mwiffenfcaftli geordnete Aufftel, 
lung der Bibliothek und bat feine Tbätigfeit für die 
Univerfirät bis,an feinen Tod nit aufgegeben, obwobl 
ibm Krankheit und harte Schickſalsſchläge oft die freu 
dige Lebenszuverſicht nahmen, die ibm in jüngeren Zap, 
ren eigen mar und ihn zu einen der unterbhaltendften 
und liebensmürdigften Gefelfhafter machte. — Bor Al, 
lem mar es W.'s edle Gefinnung, feine Geradheit und 
Dffenbeit, fein unerfbätterliher Sreimuth, feine ftrenge 
und rüdfihrslofe Wahrheitsliebe, fein firtlider Ernft und 
feine aufridrige Srömmigfeit, modurd er ſich die Her, 
sen feiner Zubdrer und die Freundſchaft, die Liebe und 
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Achtung aller Edlen gewann. In ſchwerer und bedräng» 
ter Zeit, unter Berbältniffen, die eben fo febr meife 
Borſicht, Befonnenbeit und Mäßigung, als männliben 
Mutb und ausdauernden Eifer erforderten, bat er ſich 
ebrenvoll bebauptet, unter Ränfen und Kabalen offes 
nen und veritedten Angriffen ritterlic die Stirn gebo— 
ten. Dbne Lug und obne Trug, fern von kleinlichem 
Neid und daͤmiſcher Mißgunſt, ein Feind von gemeinen 
— Klatſchereien und niedriger Haͤndelſucht, 
onnte er eilich dem Groll und der Laͤſterzunge berer 
nicht entgeben, melden folde Bilität des Charakters 
zum Lebensbedürfnifle gehört; er bat daber feine Geg— 
ner gebabt und das rechnen wir ibm zum Ruhm an. 
Ehrlich und aufriptig bis zur Derbbeit und Webereilung 
bat er manchmal verlegt und Anftoß gegeben, aber f0s 
bald er erfannte, daß ihn fein reizbared Temperament 
- zu weit geführt, bot er feloft die Hand zur Verſoͤhnung. 
Dem, mwelcder ſich ihm ohne Schwierigkeit und leere 
Sormalitäten, die er haßte, zu nahen verftand, befceis 
den und anfprudslos, mie er feinen Rath und Hilfe 
fid erbat, pflegte er diefelben nicht zu verfagen und 
mer fi feiner Gunft und Achtung würdig zu machen 
wußte, dem ſchenkte er fie gan; und dauerhaft; nur Die 
Stahköpfe, die Maulmaber, die Halben und Indiffe⸗ 
denten waren ihm von Grund der Seele zumider und 
durften auf Feine Gnade vor ihm rechnen. Weld' ein 
gütiger und liebreicer Sreund Der afademifchen Jugend 
er aber war, Dad werden diejenigen am beiten zu beurs 
tbeilen mwiffen, melden es vergönnt war, in den enges 
ren Kreis feiner Lehrthaͤtigkeit au treten und unter ſei⸗ 
ner Auffibt und Leitung gleichſam eine Fleine literaris 
[de Familie zu bilden in feinem Haus eine Vorſchule 
hr dad oͤffeniliche wiffenfhaftlide Leben zu finden. In 
fol? beſchraͤnkter, traulicher Umgebung zeigte er ſid im 
aller feiner wiflenfchaftlichen Vortrefflichkeit, feiner Lehr⸗ 
meisheit und feiner Gemuͤthlichkeit, bier ließ er feinem 
MWig und feiner Laune, feinen Neigungen und Empfins 
dungen den vollften, freieften Lauf und ohne Körend und 
bemmend in die eigene felbftthätige und ſelbſtſchaffende 
Entwidelung des jungen Geifted, dem er väterlid $ 

rer und Berather war, einzugreifen; fremde Individugs 
fität , fobald fie nur auf gediegener Bafis berubie, über 
Alled achtend und beſchuͤtzend, vermochte er, mie wenige, 
Jedem nah feiner Eigenthümlichfeit und feinem befon» 
deren Bedärfniffe, goldene Worte der Ermahnung und 
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— des beſonnenen Lobes und des ernſten aber 
milden Tadels auf den Weg zu geben und ſich jene 
Herrſchaft über die jugendliden Geiſter und Gemüther 
au erwerben, Die ſich gleich ſehr von ſtlaviſcher Nach⸗ 
ahmung und boͤfiſcher Geſchmeidigkeit, wie vor verbiens 
deter Unmaafung und üppiger Driginalitätsfucht zu bes 
wahren vermag. So liebenswärdig und Vertrauen und 
innige danfbare Zuneigung erwedend feine Erfdeinung 
und fein ganzed heiteres und unbefangened Wefen in 
dieſen engern, faſt haͤuslich zu nennenden Grenzen ſich 
öeigte, fo groß, fo impofant, fo bemältigend und bins 
reißend war feine Wirkfamkeit auf dem Katheder. Diele 
gunbente von Zubdrern von allen Altern und aus allen 

tänden aus den verfiedenften Gegenden des von ihm 
beiß geliebten Vaterlandes ftrömten in feine oft zum 
Erdrüden ſich füllenden Hörfäle, um dort feine begeis 
Kernde, erbebende Rede zu vernehmen und einmal wies 
der über dem Hören dad Schreiben zu vergeffen. Und 
was war ed, was fo eleftrifh, fo zündend und entflams 
mend auf die Geilter und Herzen wirkte? Es war die 
rubige Gediegenbeit, die lihtvolle Klarheit und Drds 
nung der Gedanken, der männlide Ernft feines For— 
(hend und Strebens, der ungebeuere Schaf des viel. 
feitigften und gründlichen Wiſſens und der gereifteften 
Erfahrung, den er, wie ein treuer und forgfamer Haus 
halter, von Zag zu Tag mehrte und deſſen uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Zinſen er mit hoher Freigebigkeit den Seinen zu 
Gute Fommen ließ, ohne daß die Linke merkte, maß die 
Rechte fpendete, es war die hohe Kunft, den Stoff, den 
er mit feinem enormen, bis auf Tages- und Jabress 
zahlen, auf Büchertitel und anderes Beigerdipe fi 
berab erftredenden Gedaͤchtniß umfaßte, vollfommen zu 
beberrfhen und unter das Joch des Geifted, der ſteis 
das Ziel vor Augen hatte, zu beugen. Nie gemahrte 
man ihn eine Mafle todten, gelebrten Krames, glei 
einem Automaten, vor fib_binfchütten und die ſchreibe 
luſtigen und denkfaulen Seelen in ſtumme Bewundes 
rung und verblüfftes Staunen verfeßen; an fogenannte 
vouitändige, zierlih und fauber zugeftunte, abgerundete 
Hefte war in feinen Vorträgen nıdt zu Denken. wWie 
er fprad, lebendig, kurz, gedrängt, vol Mark und 
Kraft, fo wollte er von feinen Hörern aufgefaßt und ver» 
fanden werden. Wie ein Zauberer fand er da, mit 
ergrautem Haupte, binfälligem, wenn gleich ftarfen und 
gedrungenen Körperbaue, mit geiftvollem, Durch und durch 
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blifenden Auge, mit bedeutungsvoll gehobener Rechte, 
mit wobltönender, gemaltiger und erf&hrternder Stimme 
und beſchwor in dem ungebeueren Kreije der Welt: und 
Dölkergefhichte, worin er ſich beimifh wußte, die rıefi- 
en und die zwergbaften Geſtalten grauer Bergangenbeit 
und lebensftiſcher Gegenwart in feiner naͤchſten Näbe. 
Auf feinem befweidenen Kebrituble bielt er Gericht mit 
den Schatten der Unterwelt, ein firenger, oft vielleicht 
barter, Öfter aber noch gerechter Beurtbeiler der Zafter 
und Frevel, der Bergebungen und Berirrungen der 
Vorzeit und Gegenwart, aber auch eben fo bereit zu 
loben und zu preifen, was ibm groß und berrli und 
unvergängli erfbien, welchem Volk und welder Zeit 
ed auch angebörte. Nicht um die Menge der Daten, 
Namen und Thatſachen war es ibm zu tbun, feine 
Gelebrfamkeit brauchte er nit an ihnen zu ermeifen, 
fondern ed mar fein bobed Beſtreben — darauf 
gerichtet, nicdt blos Gelehrte, fondern auch Menicen, 
tüchtige und ſittlich kraͤftige Freunde des Lichtes und 
Rechtes für den Staat und dad Vaterland, für Kunſt 
und Wiſſenſchaft zu bilden. Ibm war die Gefwihte 
mahrbafte Richterin, Zebrerin, Erziederin und $übrerin 
für die -ganje gebildete Menſohen; ein berufener Prie 
fter, von Gott ſelbſt zu feinem boben Geſchäfte gemeiht, 
fab er in ihr mehr ald eine nad bloßen Naturgefegen 
fib abfpinnende und in fi felbft vollendende Reibe von 
Erſcheinungen, die nur ind Leben treten, um bald dar 
auf wieder zu vergeben und neuen Geftalten Plah zu 
macden, mehr als einen bloßen gebeimnißvouen und 

efpenftifeb fi verlaufenden Proceß des ſich ſelbſt ſchaf⸗ 
enden und vernichtenden Menfwengeiftee,; er erkannte 
vielmehr in ibren großartigen Verwickelungen und Ber 
fettungen, in ihren Wirren und Leiden und Kämpfen, in 
ihren Hochfeſten und Sirgen und Triumpben überall 
den Plan und die Keitung eines böberen, über au’ dem 
Färmen und Toben, dem Drängen und Treiben diefes 
Weitlebens in rubiger Klarheit und ungetrübtem Fries 
den tbronenden Wefend, deſſen Dffenbarungen zu bes 
laufen, deſſen fiptbaren Spuren felten und fidern 
Schritts nachjugeben, deflen Mahnungen und Warnuns 
gen, Trdftungen und Ermunterungen an dem Menfchen» 
geifte zum flaren Bemwußtfenn fid und Undern zu brin 

en,. er für die edelſte und ſchönſte Aufgabe feines 
ebend und Wirken bielt. — Aud feine fariftftelleri. 
ſche Thätigkeit haben ihm im der geledrien Welt eine 
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ebrenvolle Stelle gefihert. Er gab heraus: Zwo Reden 
bei 5. U. Stroths Tode. Jena 1785. (Die erfte ift von 
Schlichtegroll, die zweite von Wadler.) — Ueber H% 
0d8 VBorftelungen von den ®öttern, der Welt, den 
enfden u. den menſchl. Pflibten. Ein Progr. Rim. 
41739. — Rede üb. Gefhichte, ihre Zwede, Behandlungs. 
art u. ibren Bortrag; ein Verſuch. Ebd. 1789. — Ueber 
dad Studium der Geſchichte der Literatur u. Kunft auf 
Schulen. Progr. Herford 1790. — Was fann u. muß 
von den Grundfägen der neuern Pädagogif auf Öffentl. 
Sdulen benugt werden? Eine Antrittörede in Herford, - 
Bielef. 1790. — Gefbicte der Literatur und Kunſt für 
Schulen. 1. Hft., entbaltend die 1. u. 2. Periode, Eine 
Einladungsſchr. Herford 1790. 2. Hft., enthaltend Die 
4. Abtb. der 3. Periode. Ebd. 1791. — Ueber d. jegige 
Derkaflung des Kriedridd: Gpmnaf. zu Herford. Progr. 
2a 1792. — Anmerf. u. Wortrenifter zu den von E 
av. Hartmann, Prof. u. Rekt. zu Bielefeld, überfegten 
Hoıodov Eoya zaı yuepar, Heſiods moral. u. Öfos 
nom. DBorfwriften. DBorangebt: über Heſiods Zeitalter, 
geben u. Schriften. Lemgo 1792. — *Betradtungen üb. 
d. Ehriftenth. nad Rouſſeauſcen Grundfägen. (Xemgo) 
4792. — Aurelius Victor de viris illastribus urbis Romae, 
c. indice latinitatis. Lemgov. 1792. (E8 find nar einige 
frit. Bemerf. u. ein Wortregifter binzugefügt.) — Bere 
fu einer allgem. Geſchichte d. Literatur, Sür fudirende 
Jünglinge u. Sreunde der Gelehriamfeit. 1. Bd. Lemgo 
41793. 2. Bd. Ebd. 1794. 3. Bd. 1. Abth. 1796. 2. Abth. 
1801. (Die Fortfegung iR durch Schuld d. Verlagshandl. 
unterblieben.) — sr Bemerf. Üb. dad XXIV. Theo 
kratiſche Gedicht. Ein Progr. ge 1794. (Geg. Schneis 
ders Tadel in d. Ecritt üb. Pindars Leben. ©. 75 ff.) 
— Grundriß einer Encyflopädie d. theolog. Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Lemgo 1795. — Progr. de theologia ex historia dog- 
matum emendanda. Rint. 1795. — Diodori Siculi biblio- 
thecae historicae libri, qui supersunt, et fragmenta, graece, 
Ex recensione P. Wesselingii; curavit M. Ludov. Wach- 
ler. Vol. 1. P. 1. Lemgov. 1795. P. II. 1799. — Verſuch 
einer Würdigung der Lehre von der Rechtfertigung; ein 
Progr. Rint. 1801. (Wieder abgedr. in Gablerd Journ. 
tür d. Neueite tbeol. Lit. Bd. 4. St. 2. (1808) ©. 220 
bid 265). — *Yrolegomena zu einer criſtl. Religions» 
lebre nad d. Bedürfniffen u. Sorderungen d. Zeitalters. 
——— von einem Layen. Zerbft 1801. — Vorrtede 
ibelausgabe. Rint. 1801. — re ber 
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Univerfitäten und über ihr Verbältniß z. Staate. Nebit 
einem Andang üb. d. gegenmärt. Zuftand d. Univerf. zu 
Marburg; Marb. 1802. — Handb. d. allgem. Geſchichte 
der literär. Kultur. Geſchichte der älteren. u, mittleren 
Zeit bid zum 9. n. Ehr. ©. 1500. Ebend. 1804. Zweite 
Hälfte: Gefchichte der neueren Zeit. 1500 — 1800. Ebd. 
4805. 2. Umerbeitung 4 Thle. Sranff. afM. 1822 — 24. 
8, Umarbeit. Lpzg. 1833. — Grundriß der Geſchichte der 
dltern, mittlern und neuern Zeit. Als Handigrift für 
feine Zubörer berausgeg. Marb. 1806. — Ueber Univers 
fitäten, nad Schleiermacher, Villers u. Tittmann. Aus 
den N. td. Annalen abgedrudt. Ebd. 1808. — Gobannes 
v. Müller. Eine Gedähtnifrede, gehalten den 14, Tan. 
4809. Ebd. 1809. — Ad novi prorectoris in acad, Marb. 
inaugurationem cel. invitat. Praemittitur de originibus, 
jrogressu, incrementis et mutationibus, quas academia 
Wecharzensis per annos fere CCC experta est, narratio- 
nis succinctae spec, I. Marburgi 1811 (1812). — Ueber 
fit d. neueft. franzöf. Literatur, nad d. Bibliographie 
de Pempire frangais. 1: Heft. Nov. 1811 bid Juni 1812, 
Marburg 1812. — *Ernite Worte d. Vaterlandöliebe an 
alle, weiche Deutſche find und bleiben wollen. Deutſch⸗ 
land (Marb.) im Nov. 1813. — Worte vaterländ. Hof 
nung. Den edeln u. biederen Männern deutſch. Nation 
an das Herz geleat. Marburg im Febr. 1814. — Einiger 
koͤnigl. ſ a Bardiften Srevelthaten, verübt in Marburg 
d. 5. Sept. 1814, beſchrieben ıc. Srankf. a M. 1814. — 
Ueber D. Wild. Münfwer. Ebd. 1814. Aus d. N. theol. 
Annal. befond. abgedr.) — Geſcigte d. hiſtoriſchen For⸗ 
{dung u. Kunft feit d. Wiederherftelung d. literärifen 
Kultur in Europa. Bd. 1. Abth. 1. 2. BD. 2. Abth. 1 
bid 3. Gdtting. 1812— 20. Auch u. d. T.: Geſchichte d. 
Künfte und Wiffenfhaften feit d. Wiederberft, derfelben 
dis an d. Ende des 18. Jahrh. (5. Abth, Gefhihte der 
biftorifden Wiflenfhaften.) — Lehrb. d. Geſchichte, zum 
Gebrauce bei Vorlefungen auf böbern Unterrichtsanſtal⸗ 
ten. Bresl. 1816. 2. Aufl. 1820. 3. Aufl. 1823. 4. Aufl. 
4826. 5. verb. und verm. Ausg. 1828. — Deutſolands 
Hu in d. Gegenwart. Anfihten von ıc. Ebd. 1817. 

reimüth. Worte über die allerneuefte deutfche fiteratur. 
3 Hfte. Ebd. 1817—19. — Vorleſ. üb. d. Gefbite d. 
deutfc. Nationalliteratur. 2 Thle. Frankf. a/M. 1818. 
1819. 2. berict. und verm. Aufl. 2 Thle. Ebd. 1834. — 
Die Parifer Bluthochzeit. Leipzig 1826. 2. Aufl. Ebend. 
41828. — Lebrb. d. Literaturgefhichte. Ebd. 1827. 2, vers 
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befferte Aufl. Ebd. 1830. — Ueber Werden und Wirfen 
der Literatur, zundhit in Beziehung auf Deutfhlands 
Fiteratur unferer Zeit. Bredlau 4829. — Bermifchte 
Schriften. 1. Thl. Lozg. 1835. Auch u. d. T.: 8. Wes 
Biograpb. Auffäge (üb. Schuppius, Roufleau, Bernar 
din de Saint» Pierre, Curtius, J. v. Müller, Courier, 
Kürftenau, Weis, Muͤnſcher, Paſſow). — W. gab ferner 
beraus: Annalen d. neueften tbeol. Literatur u. Kirchen⸗ 
geſchichte (Nah Haflencamps Tod [+ 6. Oft. 4797] forte 
efegt) ; feit 1798 unter d. T.: „Neue theol. Annalen.” 
* 1800 - 1808. £pjg. Jahrg. 1800 - 23. Frank⸗ 
urt o/M. Bid 1823, mo noch Dav. Schulz mit W. 
als Mitberaudgeber verbunden war; feit 1817 hatte er 
eine Artikel mit ſ. Namen oder den Anfangsbuchftaben 
ezeichnet, — Dietrib Tiedemanns Handb. d. Pſycholo⸗ 
ie zum Gebr. bei Vorlefungen u. zur Seibfbefebrung, 
eraudgeg. und mit e. Biogr. ded Verf. bee 
1804. — Frdr. Wilh. Striederd Grundlage zu e. beil. 
Gelehrten» u. Scriftſtellergeſchichte. Von der Neformat, 
bis 1806. Bd. 16. Steuber — von dem Werder. Marb, 
41812. — D. W. Münfcerd Lehrbuch der chriſtl. Kirchen⸗ 
efchichte. 2. verm. Audg. Ebd. 1815. — Dr. W. Müns 
werd Lebendbefhreibung und yachgelaſſene Schriften, 
ranff. afM. 1817. — Lebensbeſchreib. ded Job. Gpttl, 
Fephalides, weil. Predigerd der ev. Gem. zu Heiders⸗ 
dorf in Schleſ., von ibm verfaßt u. herausgeg. Breslau 
4818. (Zuerft in den tbeol, Annal. abgedr.; der wahre 
Verf. ift deffen Sohn Aug. Wilh. Kephalides, welcher 
ſich Öffentl. zu nennen Bedenken trug.) — Pbilomatbie, 
von Freunden der Wiſſenſch. und Kunft. Frankf. afM, 
1818. 1820. 1822. 3 Bde. (Darin v. W.: Joh. v. Mäls 
lerd £eben und Schriften. Bd. 1. ©. 65— 119; Zutber, 
Sprecher für die Rechte ded Volks; eine Rede. ©. 147 
bis 169; Auszug aus Sebaſtian Franfd Sprüdmörtern. 
. 239247; Berfub einer Würdigung der Statifif. 
d. 2. ©. 209 — 232; Weber 3. J. Rouſſeau. Bd. 3, 
©. 1— 84.) — Ueberdied fhrieb W. Vorreden zu: ©. 
WB. Duint, der Geift macht lebendig ıc.; J. C. H. 
chmeidler, der Untergang d. Reiches Juda; A. W. J. 
Wahler, Thom, Rehdiger ꝛc. 
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* 493. Adolph Heinrich Karl v. Below, 


Kon, fähf. Oberft u. Kommandant des 1. leichten Reiterregiments 
Prinz Ernft, zu Freiberg; 
geb. d. 20. Suli 1778, geft. d. 6. Arril 1838. 


Er war der 2. Sohn de& zu Merfeburg verftorbenen 
Stiftöregierungsratbd und Viceoberbofrichters zu Leip⸗ 
10, Sriedrid Adolphs v. Belom und deſſen Gemah— 
in. $riederife Caroline geborene Edle von der Planig 
aus dem Haufe Lengefeld und zu Merfeburg geboren. 

m Sjabr 1792 wurde er kurfütſtliger Page; begann 
eine  militärifde Laufbahn im Jahr 1797 ald Eouß 
ieutenant im damaligen Regiment Kurfürft Küraſſier, 
wo er 1805 zum Premierlieutenant avancirte, wohnte 
807. der Blofade von Danzig bei und focht bei Heils⸗ 
erg und Friedland, wo das Regiment zur Küraffiers 
garde ‚erhoben wurde. 1809, mo er zum Rittmeifier 
mannt ward, nabm er Theil an dem Gefechte von 
dlerklau und der Schlaht von Wagram, fo wie 1813 
als Major an der Shladt von Baugen, für melde 
leßtere ibm der Orden der Ebrenlegion und der des 
Si. Heinrichs verlieben wurde. In der darauf folgen» 
en Affaire von Reichenbach verlor er feine ſaͤmmilichen 

erde und Equipage, machte bierauf, wiewohl or 
unmwobl, die. Schlacht von Dredden mir und ald das 
egiment nach Leipzig aufbrad, fonnte er, vom Nerven« 
eber unterwegs ergriffen, erft nach der Schlacht von 
eipzig demfelben weiter folgen und kehrte mit ibm im 

. 1816 in die Sriedensgarnifon zurüd. Im J. 1817 
vermäblte er fib mit Charlotte, geborene v. Geda, ver. 
beliht geweiene»v. Paszkowska, avancirte 1825 

erfllieutenant und 1832 übertrug man ibm ald Obe 

dad Kommando des 4. leichten Reiterregimentd. Na 
Längerm Unwohlſeyn, Folge früberer Sariguen, endete er 
zw Sreiberg im nöch nicht vollendeten 60. Jahre und 
nahm Dad Bewußtſeyn mit binüber, ftetd edel und bies 
der gebandelt und mit firenger Rectlichkeit feine Dienfte 
ald aub Familienpflichten erfült zu baben. Er hinter 
laͤßt außer feiner Gattin einen Stieffobn, den Dbers 
fientenant v. Paszkowski im Gardereiterregiment. 


Gau) LET} 876: 
* 124 9 C. H. Moni, 


redfoer zu Mummendorf bei Greviömühlen im Großher 
PERS Medienburg : Schwerin; RER 
geb. im 3. 1742, geil. am 8. April 1838. 


Es gehört gewiß unter die feltenen Sälle, wenn eim 
Mann im ungefchwaͤchten Sinne dad hohe Alter von falt 
96 Jahren erreicht; noch feltener aber mag wohl der 
Fall ſeyn, daß ein folder beinahe: 70 Jahre vaan im 
Schul. und geiftliben Amte zubradte. Diefe Merk 
mäürdigfeit finden mir bei dem Deremigten, mwelder, 
neboren zu Meyenburg in der Priegnig, fon 1769 von 
Marnit aus, mo er damald Hauslehrer war, ald Schul⸗ 
reftor nach dem Staͤdtchen Schwaan fam und bierauf 
66 Jahre (feit 1772) ald Seelforger der Mummendorfer 
Gemeinde vorftand, alfo mit Gemißbeit wohl bei ſeinem 
Ableben der wirkliche Senior der gefammten medienb.« 
fhmwerinfden und ſtrelitziſchen Geiſtlickeit geweſen ift. 
Wahrhaft mufterhaft und criſtlich war aber auch waͤh—⸗ 
rend dieſer langen Zeit fein Lebenswandel und durch 


. feine geräufclofe aber gemwiffenhafte Wirffamfeit bat er 


viel Gutes geftiftet. Obgleich er fein 5Ojähriged Amtds 
jubildum , welched er im %. 1819 erlebte, gebeim gebals 
ten batte, fo wurde er doch durch mende rübrende 


Beweiſe der Aufmerkfamfeit und Theilnahme freudig 


überrafbt. Gebr zu abnnen waren ibm nad einem fo 
langen und raftlofen Wirfen die Tage der Rube, melde 
er von 1821 an genoß, mo nad einander feine Söhne 
ald Hilfsprediger die Amtdarbeiten mit übernahmen. In 
diefem quasi Ruheſtande (pro emerito ließ er fih ndms 
lich nicht erflären) hatte er fi des feltenen, nur Wes 
nigen beſchiedenen Glüdfd zu erfreuen, von den Unan» 
nebmlichfeiten und Beſchwerden des boben Alterd nur 
wenig zu empfinden, fondern bei einigermaafen immers 
waͤhrender Geifteöheiterfeit bid an dad Ende feines 
Lebend eines fat ununterbrodenen Wohlfeynd zu ge—⸗ 
nießen. Seine Gattin, Charlotte Sophie Eleonore, 
geborene Büttner, mit welcher er ſich zu Güftrom den 
44. Sept. 1787 verbunden batte, war jedoch inzwifchen 
den 19. Sept. 1826, 69 Jahre alt, dur den Tod von 
feiner Seite geſchieden, wogegen ibn aber 4 Söhne und 
eine Tochter: überlebten, von’ denen der dltefte Sohn, 
Wilhelm Chriſtoph, gegenwärtig Subreftor am Gymna— 
fium Sriedericianum zu Schwerin, der zweite, Ernſt 
Ludwig, Prediger zu Alten»Budom, der dritte, Johann 
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Ehriftian, Hilföprediger zu) Mummendorf it und der 
jüngfte ſich der Pbarmacie gemidmer bat. — Als Schrift: 
er ift der Verewigte eigentlih nie aufgetreten und 
at man nur einige Auffäge in der „Monatdfchrift von 
und für Medienburg,“ die medlenb, Predigerwitwen⸗ 
Safle betreffend, gedruckt von ihm. Hop 
chwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 125. Johann Friederich Albert Reuſchel, 
Drediger zu Alten-Gaartz im Großherzogth. Medlenb. : Strelig; 
geb, im 3. 1763, aeft: d. 8. April 1838, 


Der Verewigte, Prediger zu Alten: Gaart feit dem 
6. Nov. 1791 und eben died auch zu Kruͤmmel in der 
mecklenburg ⸗ſchwerinſchen Präpofitur Nobel: feit dem 
21. Okt. 1792, beſchloß an erfterem Ort, auf der Ruͤck⸗ 
reife von eben verrichteter Konfirmation begriffen, am 
Lungenfchlage fein Leben, nachdem er fein Alter auf 
75 Jahre gebracht batte. Strenge Rechtlichkeit, ein 
unermüdetes Wirken in feinem Berufe, Wohltbun und 
ein menfchenfreundlider Sinn bildeten die Grundzüge 
feined Eharafterd. Herbe Prüfungen waren ibm: jedoch 
hienieden auferlegt worden. Der Berluft feiner einzigen 
Tochter, Friederife, Wilhelmine Johanne, welde den 
24. Auguft 1833 in der Blätbe der Jahre vom Nerven» 
fieber binweggerafft wurde und der am: 12. Sept. 1834, 
nad 43 Sabre beftandener Ehe, erfolgte Zod feiner 
treuen Gattin, Marie Sriederife geborene Rudolpbi; 
verwundeten furz auf einander tief dad Herz ded Der 
ftorbenen; doch ertrug er alles mit Faffung und ‚männlis 
chem Muthe, da ihn auch andere Leiden ſchon mit den 
Schattenſeiten ded Lebend-vertraut gemacht hatten. Denn 
in dem verbängnißoollen Jahr 1806 wurde. ihm nämlich 
durch »feindlide Soldaten sauf eine graufame Art zuge» 
ku und er dem Tode nahe gebracht. Nach vielen olbens 
ögen, 4 Bayonnetftichen und einem Hieb in die Schul— 
ter follte er, da man 400 Sarolinen forderte, erſchoſſen 
werden und Fonnte fein Leben nur durch Herausgabe 
feiner ſaͤmmtlichen Habfeligfeiten, melde die Barbaren 
tbeild wegnahmen, theild zerträmmerten, retten, mos 
egen bald darauf. ded Schulmeifterd Stau, welche 
er Plünderung wiederfegt :batter, wirklich durch eine 
Kugel ihr Leben einbüßte. Ein anderes Mißgeſchick traf 
ihn am 22. März 4809, wo er durd eine Feuersbrunſt 
beimgefuht wurde und nun vollends aljed wieder ver: 
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lor aud feine beträchtlie Bibliothek und die nad 
übrigen Pfarrfepriften bis auf das Kirchenbuch und die 
Kirdenrehnungen. — Zwei mwürdige Söhne „ Eark Chris 
ſtian — — Fe A —* 
fon laͤngſt in geiſtlichen Aemtern, reſp. zu Dewih u 
Rambow —* haben ihn uͤberlebt. * 


126. Franz Adam ** 
3: Be preuß. Regierungsrath zu Arnsberg: 
geb. d. 19. Nov. 1763, geſt. d. 12. April 1688). 


Geboren zu Seligenftadt, wurde er, naddem er 
feine jüuritifden und kamerafiftifben Studien in Main 
abſolvirt, am Dberamte Steinheim 1786 ald Recht 
praffifant, 1790 nad dbgelegtem Staatderamen al& 
Acceſſiſt erſter Klaſſe angeftellt. ; In diefer Stell 
wurde er bei Aufldfung Des Mainzer Kurfärtentdumg er 
im J. 1802 von Heſſen Darmftadt übernommen und als 
Kommifl — "die Siifter und Kloͤſte Im an 
ı Wert aufgeben und ju domdniali 
805).  AE renmmeiftee: zu Weri mit De 
arhötitel angeftellt, ae et nach Arnda 
berg berufen, 1816 von der preuß Negierung 'übernoms 
men, wirfte er bis 41826, wo feine Penfionirung ers 
folgte. "Der —— als Menſt 
erwarb ſich auch als Stahtsdierier frühzeitig durch raſt⸗ 
Tofe Thaͤtigkeit, unbeſtechliche Rechtlichkeit, Biederfein 
und Gradheit Dad Zutrauen feiner Vorgeſetzten und Die) 
Aare und Liebe feiner Mitmenfden. Als Kenner 
und Beförderer alles Schönen rief er jenen'peitert 
Kunftverein ind eben, der nun ſchon fo viele ie ir 
Arneberg fortblüht. Go mie er feinen Mitmenſchen der 
treueſte Sreund und Rathgeber, fo war er feiner Fami— 
lie der zärtlichfte Gatte und Water, deffen Herz nur im 
bäusliden Kreife dad Gluͤck ſuchte und fand "sd 
3 > “r 6} ‚isn 17 
127. Johann v. Delling, "mm 
Appellationsrath in Münden; * 
eb d. 12. San. 176%, geft. d. 12, April 1838 )yn..:; Au: 
Er ward zu Münden geboren, wo fſein Mater, 
Sebaftian v. Delling, Bürgermeifter —— HR 





*) Nadı einem gedrudten Nekrolda. 
"r Schadens gelehrtes Münkhen, 9 
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bei der Landfdaft war. Nachdem er die Elementar⸗ 
Ferintniffe von Hauslehrern erhalten hatte befuchte er 
indem Müncdner Gymnafium«die Öffentlichen: | 
und widmete fib nad vollenderen Gymnaſialklaſſen den 
philo ſophiſchen Wiſſenſchaften, der Mathematik und 
Phyſik. In diefen Jahren begab ſich eim Ereigniß, wel⸗ 
ches dem künftigen Laufe ſeines Lebens eine für ibn 
unerwartete Richtung anwies Er wurde ndmli in die 
gebeime Gefelli@aft der Slluminaten aufgenommen. Im 
näcftfolgenden Jahre verließ er Münden, um zu Ingol⸗ 
ftadt den juriſtiſchen Kurſus zu malen," nad deilen 
Bollendung er wieder dabin zurüdkebrte, und ſich ſo⸗ 
gleich um die Stelle, eines innern Pia} b8 bewarb, 
Er erhielt fie, verlor fie. aber ſchon nad 3 Bierteljabren 
wieder... Im Jahr 1785 brach nämlich ‚die Derfolgung 
n. die Illuminaten aus. Sie begann mit einer 

„ vermdge welcher der Kurfürſt Karl Theo⸗ 


Sereronung daß jedes Mitglied der Gefellfchaft: derfels 
or befabl, daß jeded Mitglied der Geſellſchaft deriel 
ben entſagen und über, dieſe E — farifilie 
Erklärung »einreihen. folle, ‚Er; ſaͤumte nicht, dieſe 
Befehle ſchuldige Folge zu N, vermied au zugleich 
alles, mad m ten Berbindung mit 
der. nunmehr aufgebobenen Socierät hätte erregen koͤn⸗ 
nen and: glaubig bei foldem gefeglichen Berragen, zu⸗ 
mal bei dem voukommenften Bewußtfeyn,. aud fein 
andered Landesgeſetz Übertreten zu baben, nunmehr vor. 
aller ‚ferneren Anfechtung. des Illuminatismus balber 
fider leben: und ſich durch pünkslie Beforgung feiner 
Amtsgeſchaͤfte zu einem brauchbaren Gefhäftsmanne forte 
bilden zu Fönnen. Allein bald mußte er erfahren, daß 
die Gegner der Geſellſchaft geweſene Mitglieder derfels 
bem nicht fo leicht Durhfommen laffen. Wenige —— 
nach feiner überreichten Erklärung wurde er vor, eine 
magifratifhe Kpmmiffion geladen, um von derfelben 
den Inhalt eined Furfürkl, Reifriptd zu vernebmen,; Als 
er erfien, mußte er zu nicht geringem Erftaunen vers 
nebmen, daß et zweier DVerbreden beſchuldigt werde: 
Erftend follte er über die kurfürſtliche Verordnung in 
Betreff ded Stadtoberrihterd Fiſcher auf eine ſtraͤfliche 
und ungebührfide Weife fi herausgelaſſen haben; zwei⸗ 
tens ſoilten verfciedene Millbillerſche und Winkoppſche 
Drudibriften an ibn: emngelaufen und aus feiner im 
mebrere andere Hände gegangen feyn. Obaleich er die 
AUnklagepunfte ald nidtig ermied, fo erfolgte dennoch 
unmittelbar darauf, obne weitere Unterfuhung, ohne 


+ 
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alle ‚legale DVernebmung von. Zeugen, -obne. re 
Ausmittelung des Thatbeftandes die Senten den 
gebeimen Roth: Daß er wegen der von ihm began enen 
Verbrechen nebft einem febarfen Dermeid mit einem drei 
tägig engen Arreſt und mit der Kaffation au beitrafen 
fey, meldes denn auch ſogleich in Vollzug geſetzt a 
Da nun aus diefem VBerfabren mcht nur gegen ihn 
fondern aub gegen mehrere andere ehemalige 5 

ten (mie man in den damals erfhienenen Saonf 
Gournalen umſtaͤndlich leſen Fann) nur zu deutlich b. 
vorging, Daß die Gegner der Gefellicaft unte de 
Autorität der Regierung ibren Leidenſchaften freien auf 
loffen — daß man auf bloßen Verdacht bin- obne alle 
geſetzliche Unterfuhung firafe — einfeitigen Denuncide 
tionen vollen Glauben beimeffe — von Spionen al is 
balben umgeben fey, melde jeder Aeußerung a auern 
und Dann falid referirten — daß die an N Al. 
tigte Handlung, die abfichtstofefte Rede, ja fogaı 
die — einer Handlung, das Stilſchwe 

e 














ben den. bösartiaften Gnterpretationer 
ausgeſetzt — und unter diefen Umftänden die perf lic 
Siwerbeit aller angewandten Dorficht Ungeaipeel.. ei 
Umgebung aller gefegliben Formen, alles Sdhutze 
beraubt ſey; — da er endli in feinem Jung ac 

14 DE N 


das einfame ione 


abfbeute, vor den mächtigen Feinden der 

gu Frieden, fib_ald einen reuigen Sünder, der f 
ekehren und Buße thun will, zu befennen, © r 
gen, die er nicht hatte, zu heudeln, um Gnade zu bet 
teln, da er Recht fordern Eonnte, aber obne-zu folder 
unmärdigen Mitteln Zuflucht zu nebmen, eine Anftellun; 
in Baiern, fo lange Karl Theodor regierte, nicht boffen 
durfte: fo blieb ibm nichts übrig, al& fein Vaterland zu 
verlaffen und fi in ein Land zu begeben, in welche 
Fein Einmodner, fo lange er die Gefege beobachtet, eine 
—5 u fuͤrchten hatte. Wenige Woden nach 
ner Ent on aus dem Arreft (auf melde noch 
Unterſucung feiner Papiere folgte, um Sorrefponden 
mit auswärtigen Journaliften alenfaug zu finden) f 
er von feinen tiefbetrübten 
zuerft nad der damald freien 
Er fand daſelbſt bei vielen verftändigen und on HR 

t 





nen Männern berzlide Theilnapme, Sie beurtbeifi 
ern oa ee en 
D ‚ owo 
- gebeimen Geſellſchaft allein, als pielmehr held 
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n Mittel, deſſen ih die damals am Hof allmächtigen 
efuiten, an deren Spige der Beichtvater ded Kurs 
riten, P. Frank, ftand, bedienten, alle, die ihnen als 
einde Ted Obſkurantismus befannt oder verdächtig 
aren, zu entfernen, um für die Ausführung ihrer Vers 
finkerungsplane freien Spielraum zu gewinnen. Die 
amalige Regierung hatte den Geift ded Obffurantidmus 
dur ihre Verordnungen beforderd in Beziehung auf 
iſſenſchaften und Nationafbildung gar zu offenbar anr 
geklindigt, ald daß Freunde des Lichts nit [don beim 
erften Anblicke geneigt gemefen wären, jeden, welcher 
gelitten batte, ald einen Märtyrer der Aufkldrung anzu 
eben. Nah einem Furzen Aufenthalt in Regensbürg 
e er nad Wien. Auch in der Kaiferftadt Fonnte er 
der aufrichtigſten Ir Suit erfreuen. Der Edle 








-Born, Hofrard bei der Hoffammer im Münz- und 
Di meen, ein durch die Erfindung der Amalgamations 
f ade in Europa und Amerika gefeierter Name, ver 
—— v. Sonnenfels, der Edle v. Retzer, die bekann— 
N 
fie 
ühu 
mar 


nete Männer gaben ihm thätige Bemeife, wie ernft- 
a de edeh feon liegen , ihm eine angemeffene 
An der Monardie zu erwirken; allein ihre Bes 
ungen konnten damald Feine Srüchte bringen und 
ms folgender Urfahe: Nämli gerade in dem» 
itpunft, in welchem er nah Wien gefommen 


jr ter Blumauer, dv. Alringer und andere ausge 


im 





ründen zu verfolgen; er. duldete fie fogar, geftattete 
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einen Staaridienft_ zu erbalten, für jet auf und ent 
fhloß ſich, dem Erziehungsgefchäfte, zu dem er viele 
Neigung hatte, fi zu widmen und eine Gouverneurds» 
ftelle anzunehmen. Er fand fie bald bei dem Grafen 
Solloredo, Dberftfammergrafen in der Bergſtadt Schem⸗ 
niß. Diefe war ibm um fo millfommener, da ihm Hofe 
rath v. Born zugleih die Verſicherung gab, nad einis 
er Zeit durch feinen unmittelbaren Einfluß bei dem 
Bergmerködepartement ihm eine Stelle zu verfcaffen, 
da er bei der EFaiferlihen Bergakademie in Schemnig 
bequeme Gelegenheit babe, fid Die hierzu nötbigen 
Kenniniffe zu erwerben. Er war mit allen Berbältnifr 
fen, die er. vorfand, vollfommen zufrieden, fo wie der 
Graf ſowodl ald die Gräfin, ibren gegen ibn und Ans 
dere wiederholten Verfiherungen aufaige und felbft fein 
ZÖgling, ein talentvoller Knabe, es gleichfalls mit ihm 
waren. Deflen ungeachtet war diefe Lage von Furzer 
Dauer. Wider alles Erwarten trat plöplid ein Zwiee _ 
tracht ftiftender Dämon dazwiſchen und zerriß dad hats 
moniſche Derbältniß zwiſchen den Eltern und ibm. Nach⸗ 
dem er ein halbes Jahr dem Gefhäfte nah feinem 
von dem Grafen felbit gebilligten Plan obgelegen hatte 
und die Früchte feiner Arbeiten ſowohl in Ruͤckſicht auf 
die Sortforitte in Senntniffen, ald auf das ſittliche 
Betragen an dem Zöglinge bemerkbar zu werden anfin« 
gen, erklärte der Graf eincd Tages auf feinem Zimmer 
und ganz unerwartet, obne irgend einem vorausgegans 
genen Vorfall, er febe fid in die Nothwendigkeit gefeht, 
ibm zu fagen, daß fie fich trennen müßten. Er vers 
(@mieg hartnaͤckig die Urfache, jedoch erfuhr D. fpdter, 
ab am Tage vor feiner Verabſchiedung der Graf einen 
Beſuch von feinem Beichtvater, einem Erjefuiten, ges 
babt, welcher ihm entdedt habe, daß der Gouverneur 
feines Sobned einer von den in Baiern vertriebenen 
JIlluminaten, folglih ein Sreigeit, ein Mann obne 

eligion fey, welcher auch Zmeifeld ohne nicht unters 
laffen werde, den feiner Zeitung übergebenen Zögling 
mit feinen gottlofen Grundfägen anzuſtecken; es fey 
folglih Gewiſſensſache für den Vater, feinen Sohn den 
Händen eined dem Seelenheile ded jungen Grafen fo 
gefährlihen Menſchen fo bald wie mögli zu entreißen. 
Um die Wahrbeit feiner dem Grafen gemadten Ente 
— zu bekraͤftigen, uͤbergab der Beichtvater zugleich 
demſelben ein Buch, in weldem die Geſchichte der Kaſ— 
ſation v. D.'s in Baiern ausführlich enthalten war. Es war 
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der 4. Tbeil von der in Zürich erſchienenen Geſchichte der 
Jeſuiten von Philipp Wolf. v.D. verließ alfo Schemnig 
nad einem Aufenthalte von 6 Monaten und fuhr wie 
der nad Wien, zurüf. Dafelbft verfcaffte er fi einſt⸗ 
meilen dur& Privatunterridt, den er befonders über 
Haffifbe Sqriftſteller, z. B. Horaz, Virgil ertheilte, 
ein für mäßige Wuͤnſche hinlaͤngliches Auskommen und 
war fo in den Stand gefent, einen günftigen Zeitpunft 
zu Erlangung einer Öffentliwden Stelle rudig abzjumarten, 
Sein Streben mar vorzüglih auf ein Lehramt in den 
philofopbifden Wiſſenſchafien, zu denen ibn feine Neis 
gung von jeher binzog, gerichtet. Um eın foldes fid 
u bemwerben, bot fib endlıh eine Gelegenbeit dar. 
aͤmlich, im Königreid Ungarn find nebft der Univerfir 
tät 5 Fönigl. Afademien, in melden, mie auf der Unis 
verfität, alte höheren Wiflenfdaften, die theologiſchen 
“usgenommen, gelebrt werden. Auf einer derfelden, zu 
Sunttirwen, einer Stadt in dem Baranyerfomitate, dem 
Sih eined Biſchofs, murde die Proteffur der Logik, 
Merapbpfif und Moralpbplofopbie erledigt und nad der 
gewöhnlichen Anordnung in Der ganzen Ölterr. Monarchie 
ein Konfurd (welcher in einem mündliden Eramen und 
ag Aufgaben beſteht) ausgefhrieben. Er ſtellte 
& bei demfelben in Dfen; nebft ihm erfdienen no 11 
oder 12 Konkurrenten, lauter ungarıfde Geiftlide. Das 
Nefultat deflelden, jo fern ed ibm betraf, war, daß er 
unter den 3 Individuen, melde die Univerfität dem 
Kaifer vorzufhlagen hatte, der dritte zu fteben Fam, 
wiewohl einige Stimmen ibm den erften Pla zugedacht 
batten, die aber der Mebrbeit, welche einen Deutſchen 
nicht gern an diefer Kebritelle fab, meiden mußten. Er 
mandte fich bei feiner Zurüdfunft in Wien an den Freis 
berrn v. Smieten, Präfidenten der k. k. Etudienboß 
fommiffion, an melde die Akten des Konfurfes gelan» 
en mußten und bat ibn in&befondere, er möge belieben, 
ie von der Prüfungstommiffion eingefendeten ſchriftli— 
en Auffäge felbft zu lefen; denn er konnte mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit vermurben, Daß der feinige, dem 
wenigſtens einige Stimmen glnftig waren, doch Vorzüge 
vor denen der zmwei ibm vorgefepten baben möchte, Sreie 
berr v. Swieten verfprad ed, bielt Wort und er wurde 
von der Hoffommiffion dem Kaıfer Joſeph als der erfte 
vorgefhlogen und von demſelben beftätigt. Nebenbei 
erbielten die Prüfungsfommifldre einen Verweis, daß fie 
die Auffäge der Kandidaten nicht forgfältiger gepräft 
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dätten, indem der Vorzug ded v. D.'s nit ſchwer zu 
erfennen gemefen waͤre. Durd die Erlangung einer 
Profeſſur in den philoſophiſchen Wiſſenſchaften war eis 
ner feiner liebften Wünſche erreidt. Sie Öffnete ihm 
eine Bahn, auf den Geift feiner Zubörer nuͤtlich zu 
wirfen, ibre inteleftuelen Kräfte anzuregen, fie zu gu» 
ten Menſchen und nügliden Bürgern des ©taatd au 
bilden. Allein dad Vergnügen, welches er zugleid in 
der. Ausübung feined Berufs zu genießen boffte, wurde 
bald artrübt. Es Fonnte ndmlıd ihm nicht lange unbe, 
merfbar bleiben, daß Deutſche überhaupt in jenem Lande 
nicht fehr angenehme Gaͤſte find und noch unzmeifelhafter 
murde ibm, Daß der Klerus, welder in Ungarn nod 
febr reio it und in vorzüglid bobem Anſehen ftebt, 
ſowohl die Merhode feines Vortrags, melde freili 
von der in den dortigen Schulen üblichen, aber nad 
feiner Weberjeugung aus guten Gränden abwid, miße 
billigte, als aud mehrere, feiner Philofopheme als kethze⸗ 
rifoe und der Religion gefährlide verſchrie, obgleich 
Diefelben folde waren, welche auf deutſchen katholiſchen 
Univerfitäten allgemein gelebrt wurden, er alfo nick 
wohl vermuthen Eonnte, Daß fie bier noch ald neue Leh— 
ren Auffeben erregen und Anftoß finden fönnten. Diefe 
nachtheiligen Urtbeile über feine Borlefungen, welche 
wie narlirlid bei einem größeren Theile des Publikums, 
Das ſelbſt zu Denfen nit fäbig, immer einer lange 
gemobnten Autorität folgt, leiht Glauben fanden, ers 
regien wenigſtens Mißtrauen bei vielen Einwohnern, 
welches man feloft durch Predigten zu näbren fuchte und 
ſchwwaͤchten anfangs fernen Einfluß auf einen Tpeil feis 
ner jugendliden Zubörer, befonderd derjenigen, welche 


durch ihre vom Klerus gereichte Unterflügung von dem» 


ſelben abbängig waren und dieſe zu verlieren flitch⸗ 
teten, wenn fie nit auch des deutſchen Profeſſors Pbis 
loſophie verwerflich fänden. Allein er ließ fid, in dem, 
maß er einmal ald Pflicht feined Amtes erfannte, nice 
irre maden, überzeugt, daß die ibm gemachten Vor— 
mürfe feinen Grund batten, fondern tbeild aus Uns 
fenntniß der Fortſchritte der Wiſſenſchaft, theild aus 
Borursdeilen, tbeild aus Mißverftand berrährten. Ueber, 
Dies durfte er auch vermurben, daß er den bfichten der 
Studienboffommilfion entfpräce, wenn er fid bemübte, 
die Philofopbie in einem andern Geifte befannt zu mas 
en, ald in dem bieber in ungarifden Schulen ges 
wöhnliden, nach weldem man diefelbe nicht als eine 
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auf Dad wirkliche Leben wirkende Wiſſenſchaft ſchaͤtzte, 
fondern allein in der befchränfenden Beziehung auf dog» 
matifhe Theologie betrachtete (als ancilla Theologiae) 
und ihr nur, in fo fern fie diefer diene, einigen Werth 
beilegte. Indeß das Mißfallen des Klerus über feine 
Dorlefungen nahm fo fehr zu, daß einige angefebene 
Glieder deffelben, von einem falſchen Reiigionseifer vers 
blendet, fi bewogen fanden, ſchon im 2. Jahre feines 
Lebramtd eine Anklage gegen ibn anbängig zu machen, 
in der Zuverficht, dadurch entweder (was ıbnen das 
erwuͤnſchieſte geweſen wäre) die Entfernung des deut 
ſchen Profefford zu erwirken oder wenigftiend ibn zu 
nötbigen, in Zukunft ihren Wuͤnſchen zu folgen. Allein 
für diesmal erreichten fie Feine ihrer Abfihten; denn, 
nachdem man eine Deranmortung Über die Anklags— 
punfte von ibm abgefordert und er fi) Dagegen vertheir 
digt hatte, wurde die Sache völlig zu feinen Guniten 
von der Studienhoffommiffion entſchieden und Überdied 
feinen Anflägern bedeutet, fi ferner nicht mebr in feine 
Lehrweiſe zu miſchen. Dieſes gereichte freilih feinen 
Gegnern zu nicht geringem Verdruß, verichaffte ibm aber 
doch auf einige Jahre Ruhe, bis günftigere Umftände 
für fie_eintraten. Gerade um die Zeit, in welder er 
Profeſſor der Pbilofopdie geworden mar, fing Kanıd 
Kritik der reinen Vernunft an, in Deutſchland allge» 
meine Aufmerffamfeit zu erregen, fo, daß v. D. es zu 
feinen Pflichten zählte, fi mit dem darin aufgefiellten 
Spfteme gründli befannt zu machen. Er ftudirte ed 
mit defto größerem Eifer, je meitere Fortſchritte er im 
Verſtehen deflelben machte und da er von der Wahrbeit 
ihrer Hauptlebrfäße, indbefondere in Rüdfiht auf Die 

waͤchen der bisher in den Schulen uͤblich gemefenen 
Metaphyſik, fib überzeugt bielt, entſchloß er fi, die 
Theile der Philofopbie, welche er zu lehren batte, nad 
den Grundfägen des Kantſchen Syſtems vorzutragen; er 
batte hierbei um fo weniger Bedenken, ald. ibm befannt 
war, Daß dieſes bereit von mehreren Profefforen nit 
nur auf proteftantifhen, fondern auch auf katholiſchen 
Univerfitäten und mit ausdrüflider Genehmigung eined 
Biſchofs geſchehe. Er Fonnte freilich vorber feben, Daß 
fein Unternehmen bei einen großen Theile des ungaris 
fpen Klerus und inöbefondere bei dem, mit welchem 
er in unmittelbarer Berührung fiand und der nie den 
inhalt feiner Vorträge außer Augen ließ, einige Bewe⸗ 
gung verurfachen werde; Died war Dad Loos jedes ditern 
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und neuern pbilofopbifhen Syſtems; allein, fi be 
mußt, daß, wenn er au angegriffen werden follte, ibm 
ein gegründeter Vorwurf nie gemacht werden Fönne, 
ließ er durch Furcht vor folden Kämpfen fib nit ab» 
ſchrecken, fondern thot, was der Beruf eines Öffentlichen 
Lebrerd auf einer böbern Zebranftalt, ndmlid: feine 
Zubörer mit den Fortſchritten der Wiſſenſchaft befannt 
zu maden, "fordert. Der Angriff erfolgte auch wirklich, 
nachdem er bereits 2 Tabre nad dem Kantfden Spfitem 
gelebrt batte, allein derfelbe gefbab nicht in der Weife, 
wie ſichs in miffenfdaftliden Dingen geziemt und wie 
er denfelben nicht nur nicht geſcheut, fondern in man. 
en Rüdfihten fogar gewünſcht hätte, in Öffentlichen 
Dieputationen oder Drudfcriften, fondern er geſchah 
beimlid, auf eine Art, Daß nad der Abfiht und dem 
Plane ded Angreiferd ibm nit möglich feyn follte, ſich 
dagegen zu ſchützen. Der damalige Rektor der Fönigl. 
Akademie, Nowak, Abt eines Benediftinerflofterg, reichte, 
obne früber aegen ibn perfönlich Dad geringfte Bedenken 
über feine DVorlefungen geäußert zu baben, bei der 
ungarifhen Hoffanzlei in Wien eine Schrift gegen ihn 
ein, in welcher er ibm feine geringeren Beſchuldigungen 
zur Laſt legte, ald — offenbaren Atyeismus, Materialıität 
und Sterblichkeit der menſchlichen Seele zu lehren — ſo— 
dann feine Philoſophie überhaupt, als für die ungariſche 

ugend vom Grund aus verderblid und der beiligen 
arholifhen Religion im Koͤnigreich unbeilbaren Schaden 
dringend, darſtelte und zulegt darauf, als auf eine 
Dringend gebietende Maadregel, antrug, ibn obne mei. 
teres ſogleich des Lehramts zu entfegen, da, wenn ibm 
noch länger geftattet würde, das Katheder zu befteigen, 
der arößte Nachtheil für das Seelenbeil der ungarifhen 
ge entftehen müßte. Die Rbetorif, womit er feine 

ebauptungen und Anträge ſchmuͤckte, um die beabfid. 
tigte Wirfung bei dem boben Senate, meldem er die 
Anklage Übergab, zu erreiben, war fo vol Kraft und 
Seuer, daß demfelben an der Wahrheit der Beichuldi: 
gungen zu zweifeln und das audiatnr et altera pars gar 
nit in den Sinn fam; der Beſcluß der ungarifden 
Hofkanzlei entiprab ganz dem Antrage des Stlägers,. 
—* dieſe Stelle, die oberſte für das —— den: 
elben aud in an bringen koͤnnen, fo wäre ıbm das 
2008 beſchieden geweſen, mit Schimpf und Schande als 
ein Verbrecher, menigftend in den Augen der Menge, 
vom Amte gejagt zu werden. Allein zu feinem: Glüde 

MR, Rekrolog 16. Jahrg. 25 


386 | 127, %..Delling. 


mußte nach dem Gefchäftögang in der Monardie diefe 
Angelegenheit nob an den geheimen Staateraih gelans 
gen. Diefe böhfte Stelle, melde fodann dem Kai er 
referirt, fand es der Gerechtigkeit angemeſſen, nit 
fogleich der einfeitigen Anklage, möge fie au von ei: 
nem Benediftinerabte geftellt und durch noch fo viele 
fromme ‘Betbeuerungen und Texte aus der heil. Schrift 
und den SKirdenvätern unterftügt feyn, unbedingten 
Glauben zu geben, fondern, nad einer bei allen gefitte- 
ten Völkern eingeführten Negel, allererft au den Ans 
geklagten zu bören. Ihrem Befehle zufolge wurde er 
demnach nunmebr von der Anklage in Kenntniß gefeßt 
und zur Verantwortung aufgefordert. Nachdem dieſe 
von feiner Seite überreicht war, wurden fämmtlide in 
diefer Sache verbandelten Aften an zwei Erzbifchöfe des 
Königreichs und an die Univerfität des Landes um deren 
Gutachten mitgetbeilt. Die lentere fprad ibn nicht nur 
von allen ihm aufgebärdeten Anfhuldigungen frei, fon« 
dern erklärte fein Streben, eine gemeinnüßigere, dem 
jepigen Zuftande der Wiſſenſchaften entiprewendere Pbir 
(ofopbie in Ungarn zu verbreiten, eines Lobes mürdig; 
au®d die beiden Erzbifhöfe felbit fanden die Anflagen 
des Abts über Atheismus, Sterblichfeit der Seele u. f. w. 
völlig ungegrändet, meinten aber, die biöber in Ungarn 
üblide Pbilofopbie ſey für das Königreih anpaflender 
und dußerten, da von ibm nicht zu boffen fen, Daß er 
feine Borträge nach den Grundfägen derfelben einrichten 
würde, den Wunſch, daß feine Entfernung vom Lehramt 
allerdings raͤthlich ſey. Diefes gefbab denn aud. Er 
wurde in Ehren Dimittirt und (wie es in der Monardie 
bei Beamten, melde, obne Daß ein Verbrechen auf ib» 
nen lajtet, entlaffen werden, gemöhnlic if) mit Bor» 
augbezahlung eines Jahrgebalts verabidiedet. Er ver» 
ließ ungefäumt Sünffirden und nabm den Troſt mit fid, 
daß viele feiner ehemaligen Schüler und mebrere edle 
ungarifhe Männer ibn ungern hinwegziehen ſahen. Er 
hielt fid nun wieder in Wien auf und fand daſelbſt 
bald eine ibm fehr angenehme, Beſchaͤftigung. Diefe 
Stadt, die nidr weniger für geiftiges, ald für finnliches 
Dergnägen reiben Stoff darbieret, zahle naͤmlich unter 
ihren Bewohnern mebrere Freunde der Literatur über- 
haupt und felbft der ernften Wiſſenſchaften, als man bei 
ung gemöhnlic glaubt. Wiele von diefen dußerten das 
Berlangen, näbere Kenntniß von der Damals allgemei- 
ned Aufſehen erregenden Kantſchen Philoſophie zu er 
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baften und erfuchten ihn daher, ihnen eine vollftändige 
Ueberfiht von. derfelben zu geben, melde fie in den 
Stand fegen folte, fodann Kants Schriften felbft zu 
fefen und zu verftieben. Er erbot fib bierzu und batte 
das Vergnügen, mehrere höhere Staatöbeamte und Ban» 
kiers unter feinen Zubdrern zu feben, Die feine Bor: 
fefungen ununterbrocden mit ihrer Gegenmart beebrten. 
Im %. 1799 farb Karl Theodor, feit 1778 Kurfürft in 
Dfalzbaiern. Der Antritt Marimiliand *) erfreute das 
fand mit den’ befeligendften Hoffnungen. Einige feiner 
Sreunde in Münden luden ihn ein, nad feinem Vater— 
lande wieder zurüdzufebren, da die Urfaden, melde 
ihn, es zu verlaffen, gendtbigt batten, verſchwunden 
maren und er fid eine freundlice Aufnahme verfpreden 
fönnte. Ungeawtet er damals in Wien mit feiner Lage 
zufrieden war, regte fi doch die natürliche Liebe zu ſei— 
nem Geburtölande zu mächtig, als daß er der freundlis 
en Einladung nicht bätte bereitwillig folgen follen. Er 
nabm daber von den vielen vortreffliden Männern, mit 
melden er in Wien in angenehmer Verbindung gelebt 
und deren Beweiſe von wohlwollenden Gefinnungen 
nie in feinem Gedäctniffe erlofben find, bemegten 
Abſchied und Febrte nach einer — Abweſendeit 
in fein ibm immer theuer gebliebenes Vaterland zurück. 
Wenige Tage nach ſeiner Ankunft im Jahr 1799 erbat 
er ſich Audienz; der Kurfuͤrſt nahm ihn gnddig auf und 
nachdem er die Erzäblung von feinen Scidfalen mit 
Wohlwollen angebdrt batte, verabfiedete er ihn mit der 
ibm angebornen Sreundlichkeit und Ghte: „Mein Bor 
fahrer, fagte er, bat ihnen eine Wunde gefchlagen, fein 
Nachfolger wird fie beilen.. Adieu.“ Diefe Zuſicherung 
ging [don 14 Tage nachher in Erfüllung; er erbielt im 
ofrard dem damals. fogenannten Juftizdifafterium in 
incen, eine Rathsſtelle mit dem Gebalte von 1200 f. 
Die Duiedcenz, in melde er (obngefähr) im Jahr 1831 
verjegt wurde, verfchaffte ibm volle Muße, den Willen. 
f&aften, inöbefondere den biftorifhen, die er nebft den 
pbilofopbifden von jeber liebte, fi ganz zu witmen. — 
Die unter feinem Namen befannt gemachten literariſchen 
Arbeiten find: Beiträge zu einem baier. Jdiotifon, in 
2 Theilen. Münden 1820. — Als Mitglied des bei 
der f. Afademie: der Wiſſenſchaften beftandenen iliaf. 
vereind der Frankfurter Gefellfchaft für aͤltere deutſche 
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Geſchichtkunde übernahm er die Vergleichung einer in 
der kön. Bibliothek vorbandenen Handſchrift von Liut- 
prandi rebus gestis etc. Der Verein fendete dad Refuls 
tat Derfelben nebft feinen Bemerfungen über die Bor. 
züge diefer Handiwrift an die Direftion der Gefeufwaft, 
melde die legteren im 2. Hefte des 3. Bandes ihres 
Archivs abdruden ließ und ibm die Ebre erwied, ibm 
das Diplom eined Mitglieds der Geſellſchaft zu Über. 


fdifen. — In den Gahrbüdern der Literatur vom 
Gapr 1821. Bd. 15 if von feinen Bemerkungen Erwaͤh— 
nung gemadt worden. — Einige Zeit nachhher erwies 


idm die Fön. Akademie der Wiffenfhaften zu Münden 
ebenfalls die Ehre, obne fein Anſuchen ibn unter ıbre 
Mitglieder oufjunebmen. Died gab ihm Veranlaffung, 
bei den Öffentlihen Sitzungen derſelben mebrere Abs» 
bondlungen aus dem Gebiete der baier. Geſchichte vors 
zulefen, deren wefentlider Inhalt in den vierteljäbrigen 
Berichten, welche bie Akademie über ihre Arbeiten ber; 
ausgab, angegeben it; Die Abhandlungen ſelbſt find 
nicht gedrudt. — Außerdem find in gelebrten Zeituns 
gen mebrere Recenfionen biftorifder und philoſophiſcher 
Schriften eingerädt. 


128. Dr. Zohann Adam Möhler, 


Ritter des St. Midyaeldordend und Dechant des Domkapiteld in 
Würzburg; 
geb. den 6. Mai 179%, geit. den 12, April 1838 *). 


Er mar geboren zu Igerdbeim bei Mergentheim in 
Würtemberg und fludirte I Tübingen, wo er als Zoͤg— 
ling dem dortigen fatbolifhen Konvift angehörte. Am 
18. Sept. 1819 empfing er die Prieftermeide und mıds 
mete bierauf dad erfte Jahr feined Priefterlebend der 
Geelforge auf dem Lande. 1820 Fam er wieder nad Tü» 
bingen zuräd und trat ald Repetitor in den Konvikt, in 
weſchem er bis 1823.blıeb. In _diefer Zeit ırteb er mit 
befonderm Sleiße pbilologifde Studien, batte auch bes 
reitd den Entſchluß gefaßt, ſich dieſer Wiſſenſchaft aus» 
ſchließlich zu widmen, ald er eine ſchriftliche Einladung 
von Seiten der katholiſchen Fakultät zu Tübingen ers 
bielt, id ald Privardocent zu babilitiren. Diefem Rufe 
folgte er und eröffnete aud nicht lange darnach (1825) 
feine literarifhe Laufbahn mit dem befannten Bude: 
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„die Eindeit in der Kirche oder dad Princip des Katho— 
licismus.“ Schon in dem folgenden Jahre wurde er 
um außerordentliben Profeflor ernannt und bielt nun 
N ertelangen. über Kirchenrecht und SKirdengefdichte, 
1827 beurfundete er in feinem Werke: „Atbanafius der 
Große und feine Zeir“ eben fo gründlide Gelehrſamken 
als tiefen Firdliben Sinn. Seit diefer Zeit begann er 
aub DBorlefungen über die Unterfheidungslebren: der 
Karholifen und Proteitanten zu balten und der Beifall 
ermunterte ibn, dieſelben 1832 unter dem Titel: „Sym— 
bolif oder Darftelung der dogmatiſchen Gegenfäge der 
Karbolifen uud Protefanten“ in den Drud zu geben, 
Das bobe ntereffe, weloes dieſes Buch erregt und die 
Aufmerffamfeit, melde es auf fi gezogen, ward einer» 
feitd durch die fat jedes Jahr wiederholten neuen Auf; 
lagen (4. Aufl. 1835), andererfeitd durch die Mafle der 
dagegen eridienenen Scriften .bewiefen. Gegen des 
mürdigen Baur Kritif glaubte er fib in einer befondern 
Schrift: „Neue Unterfuhungen der Lebrgegenfäge zwi: 
ſchen Katholifen und Proteftanten“ (1834 und 1835) vers 
theidigen zu müflen. Schon um 1829 hatte Die preuß. 
Regierung gewünſcht, M. für die Univerfirtdt Bonn zu 
gewinnen. 1834 erging eine neue Aufforderung an ibn, 
einen Lebrfiubl an einer der preußifhen Univerfitäten 
Bonn, Münfter oder Breslau anzunehmen, M. war ans 
fangs geneigt, zog ed jedoch vor, eine ibm in Münden 
angetragene ordentlibe Profeffur anfutreten. Diefen 
Ruf nahm er im Zrübling 1835 an, bielt dort zuerft eres 
getiſche Vorträge, lad aber in den folgenden Jahren auch 
ber Kirwengeibiwte und Parristif. Nur anderthalb 
Sabre batte fein Wirken in Münden gedauert, als wie: 
derbolte Krankheitsfaͤlle feine Gefundheit zerrütteten 
und zur Außfegung feiner Vorlefungen nötbigten. Die 
jüngſten Zeitereigniffe verfegten feinen Geilt in eine 
Cpannung, die auf feine Geſundheit nur nadtheilig ein» 
wirken Eonnte; mebrere_Auffäge in der Allgemeinen Zeis 
tung ſprachen feine Anfidten Über die Koͤüniſchen Ders 
bältnıfle aus. Der ftönig von Baiern hatte ibm den ©t. 
Mihdaelsorden zuftelen lafflen und ihn aum Domdechan— 
ten in Würzburg befördert; aber fein Lungenleiden war 
unbeilbar geworden, er unterlag ibm nad langmwieriger 
Srankbeit. Diefer früde Tod hat die Ausſichten auf 
Veroͤffentlichung laͤngſt begonnener Werke abgeſchnitten; 
ein Kommentar zum Roͤmerbrief, feine Kichengeſchicte 
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und ein umfaffendes Werk fiber die Gefhichte des Moͤnch⸗ 
thums im Abendlande werden nun nit erſcheinen. — 
Eine Reihe trefſlicher Auffäge von ibm fteben in der 
Tübinger theologiſchen Quartalſchrift und das dritte Heft 
der biltorifch » politifchen Blätter für das katholiſche 
Deuftſoland enthält einen unvollender gebliebenen Aufs 
fap über dad Leben Telu von Strauß, — In feinem 
Teſtamente bat er ein Kapital von 2000 fl. zur Stiftung 
eined Stipendiums für einen dürftigen Studirenden der 
Theologie an der Univerfirdt Münden beftimmt. 


* 129, Baron La Roche von Starkenfels, 


koͤnigl. preuß. Generallieutenant, ehemal. Kommandant d. Feltung 

Schweidnitz, Nitter des rothen Adlerordend 2ter Klaffe, Öfterreichis 

fen Leopoldordend Ster Klaffe, ruf. Wladimirordend 2ter Klaffe, 

ruff. St. Unnenordend 2ter Klaffe u. des fchwed. Schwerdtordens 
Ster Klaffe, zu Berlin; 


geb. 1770 in der Pfalz, geft. den 14. April 1838. 


. ein Bater war kurheſſiſcher gebeimer Rath, die 
Mutter eine geborne Spiegel zum Defenberg. Er ftand 
von 1783 — 1796 in E£urbeffifden und trat nad diefer 
Zeit in preußiſche Kriegsdienfte und zwar 1800 ind Res 
edlen Towarczysz, war dann Commandeur des fchlefie 
ben Ublanenregiments, 1813 — 1815 Kommandeur der 
Sarde:favallerie-Brigade, dann Kommandeur der 2ten 
Brigade und zulegt Kommandeur der Aiten Kavallerie— 
Brigade; 1825 wurde er zum Kommandeur der Sefung 
Schweidnitz ernannt, wo er bis zu feiner erfolgten Pen— 
fionirung im Jahr 1836 verblieb. Er wohnte Den Zelds 
er von 1792 bis zum Frieden, der Kanonade von 

almy, den Gefechten bei Weilburg und Bingen, ber 
Wegnabme von Frankfurt und der Linien bei Weißen» 
burg, dem Feldzug in Preußen 1806 und 1807, der 
Solacht bei Eylau und Soldau, dem Feldzug, 1813 und 
1814, den Schlachten bei Groß-Goͤrſchen, Bauzen, Dreds 
den, Eulm, Leipzig, Arcis fur Aube, Parid und dem Ge» 
fecbte bei Haynau bei. | 
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430," Joſeph Hemmerlein, 
DODomvikar zu Bamberg; er 
gebören di.29, Dec. 1766, geſtorben d. 16. April 1838 ”). 


. Er murde zu. Bamberg geboren; fein Vater war der 
Teste Flrklich-bambergifhe Waiſenhausverwalter, feine 
Mutter ſſammte "von der berühmten Malerfamilie Tre, 
deren Ruf dur ausgezeichnete Leitungen: weit verbreis 
tet war: und noch if. Am 31. Oft. 1795 wurde er Prie⸗ 
fter, ſpaͤter Vikar des Kollegiaiſtiftes St. Jakob, bei der 
Sakulariſation penſionirt und am 28. Dft, 1821 Vikar 
des neuen Domkapitels, welchem Dienſt er bis zu ſeinem 
Tod ehrenwoll entſprach. Von frühefter Jugend für Mus 
fit enthuſiasmirt, bildete er ſich auf der Violine ſo gut 
aus, daß er fhon ald Theolog mit’ großem Beifall. viele 
Koncerte:gab. Außer diefem machte er fid noch unvers 
eglih_bei der Mit: und Nachwelt durch feinen.-großen 

uünſtſinn, in welchem er ſich Alled verfagte, um eine 
Foftbare Sammlung von Gemälden anzulegen, welde er 
allen Kennern und Liebhabern .mit_freundlicfter Bereits 
wiuigkeit zeinte. Won innigfter Liebe zw feiner Vaters 
ftadt durchdrungen, ſchenkte er diefe werthvolle Samms 
lung kurz vor feinem Zode feiner. Vaterſtadt. Er legte 
diefelbe unter thätiger VBeibilfe und Anleitung ded Mas 
lers Joſeph Dorn zu Bamberg an, von deflen Meifter 
band die nörbigen Reitaurationen: vorgenommen ' und 
trefflid audgeführt worden find. - Der Verftorbene, wel⸗ 
cher nur ein geringes Einfommen hatte, mußte durch 
feine Mäßigkeit und HöhR geregelte Hauswirthſchaft ſich 
o viel. zu. erfparen, daß er auf die Gründung feiner 
Sammlung nad und nad Die Summe von 25,000 fi: 
verwenden konnte. Dur glückliche Akquifitionen wurde 
ed möglih, eine Stiftung ind) Leben treten zu laffen; 
welche Bamberg bisher entbehrte. In dem Herzen feis 
ner danfbaren Mitbürger fegte er fib dur dieſe "reiche 
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Schenkung ein Denkmal für ewige Zeiten. 
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131. Dr. Michael Alerander Lips, 
ehemal. ordentl. Profeflor der Staatswiflenfhaften zu Marburg; 
geb, den 89, Sept. 1779, geil. den 16. April.1838*), 


Er wurde zu Frauenaurach, eine Fleine Stunde weft 
lid von Erlangen, geboren, mwo fein Bater damaliger 
marfgräflicsbaireutbifher Slofterbeamter , mit dem Titel 
eines Landkammerratos, war. Bis zu feinem 9. Sabre 
befubte er mit allem Fleiße die beimifhe Dorffcule, 
fam dann, da er fludiren und dereinft Geiſtlicher werden 
folte, zu dem Kantor Hornig zu Brud, wo er dad ans 
gefangene Latein und Griewifc fortfegßte und aud Mus 
ſik trieb und bezog bierauf die Sürftenfchule zu Neufatt 
an der Aiſch. Secs Jahre floffen bier in * Stille 
dahin, die nur bisweilen ein frobes Goldatenfpiel an eis 
nem Sonntag unterbrad; in der fibrigen Zeit wurden 
fämmtlide Schulen durdgemadt unter Dertel, Gabriel, 
Raab und befonders dem bekannten und geſchaͤtzten Pbis 
Iologen Degen, der damals Direftor des Inſtituts und 
gleihfaus ein fehr ſtrenger Mann war. Da £. die ge: 
feglide Zeit mit Micaelis 1797 eritanden batte, man 
aber zu Neuftadt nur zu Dftern abfolviren fonnte, fo 
ließ, um ihn nicht länger von der Univerfität abzuhalten, 
fein Vater zu Oftern 1797 ibn nad Ansbach auf dag 
dortige Gymnaſium geben, um Micaelis 1797 abfolvis 
ren zu fönnen; ein recht glüdliber Gedanfe. Sein Les 
ben mar bier weit freier und glüdlider, er war unges 
bundener und koſtete mit den zahlreichen Klaffifern mans 
ben Vorſchmack der nahen Univerfität. Er batte die 3 
Preidaufgaben der fepten Stlaffe, die hiſtoriſche, philoſo⸗ 
phiſche und mathematifhe fo glüdlich bearbeitet, daß es 
ſchien, er gemönne fie ale 3; allein die Xebrer mußten 
ed fo einzurichten, daß au Z andere etwas erhalten folls 
ten und fo erlangte er nur das hiſtoriſche Pramium, je 
doch mit Worten, die nicht ohne Einfluß auf fein eben 
blieben, Der DBerfaffer diefer Ubbandlung, fagte der 
Drofeffor Goes, erregt bobe Erwartungen und hat alle 
Anlagen, einit ein wahrbaft pragmatiicher Hiftorifer zu 
werden — möge er fie glüflid ausbilden! Ga, was His 
Korifer, dachte £., id fol ja ein Pfarrer werden! Doc 
wurde er von dem Augenblid an ungemwiß und date, 
nun vielleicht Fannft du einſt diefen Pfad betreten, wenn 
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ed mit der Theologie nicht recht geben will, wenn der 
Mann in dir mirflid etwas Brauchbares entdedt 
bat. Er bezog zu Micaelid 1797 die Univerfität Erlans 
gen und fludirte bier 3 Jahre lang recht fleißig und 
gemwiffenbaft Theologie, Pbilofopbie, Ppilologie unter 
Eeiler, Rau, Haenlein, Pfeifer, Adicht, Mebmel, Harles. 
Er wollte nod immer nichts werden, als ein einfader 
Zandprediger, höchſtens ein Stadrgeiftliber. Nebenbei 
nur wollte er Geſchichte zum eigenen Vergnügen und 
ur Belebrung treiben. Aber Meufeld Borträge waren 
o troden und abſchreckend, daß Died der Hauptgrund 
ward, feinen Vater fpÄäter zu bitten, ihn nob ein Jahr 
nah Göttingen zu ſchicken, welden innigen Wunſch ihm 
derfelbe erfüute. Er Fam am 20. Oft. 1800 zu Bdrttins 
gen an, in der Abfiht, bier bloß Geſchichte und Politik 
zu fudiren und von Theologie blos fo viel beizubebals 
ten, ald hiſtoriſch ift und zur Sprachkunde gebört. Es 
batte aber ein fonderbarer Umſchwung feines Charakters 
und feiner Denk und Handeleweife im legten Halbjahre 
zu Erlangen ftattgebabt! Immer am Studirtifd, odne 
alle Sreuden, wie ihm das zur Gewohnheit geworden 
war, früh und fpät den Homer, die bebrdäifhe Bibel, 
den Herodot in der Hand, dad ſchien ihm feine lodern 
Bekannten abgeneigt zu machen und ibm felbft unnarürs 
lid zu ſeyn. Er wollte ihnen zeigen, daß er feine Skla— 
venfeele in fib trage und fürzte fi mitten in dad Stu— 
dentenleben, das er immer fo gefloben hatte. Dadurd 
erwachte feine Liebe zum Leben wieder — er war umends 
lid glüflid unter diefen lebensfroben Sängern und 3% 
ern, fo frei, fo groß! — Er dachte allmdlih: ac, mie 
wird Dad werden, wenn du nun ein einfamer fand» oder 
Stadtgeiſtlicher werden — des Sonntage Nachmittags 
binter Leichen langfam einherſchleichen — wann du erm 
ſtes Geſicht mahen ſollſt an Tagen, wo fi alles freut 
und Niemand ſich mit dir freuen will, an Tagen, wo als 
led arbeitet. Nein, Dachte er, Dazu taugft du nicht und 
fprang berüber aufs Gebiet der Gewichte, da er ja eine 
£leine Anmweifung darauf zu baben fwien. Es war auch 
no&d ein pfv&ologifher Umftand dabei im Spiel. Er 
batte einen Freund, der von mütterlicher Seite von fürſt— 
lidem Blut entfproflen und deflen Schweſter eined der 
vollendeiten mweibliden Wefen war, das er je zu bes 
mundern Gelegenheit hatte. Es fliegen Wuͤnſche im 
Herzen auf, Wünfhe, die ald Landprediger nie erfüllt 
werden fonnten; denn im Haufe herrſchte ein hoher vor⸗ 
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nebmer Eon, wie in einer ächten adeligen Familie. : Nur 
ein Proffeſſor, dachte er, Fann Anfprüce auf diefe Perle ma— 
en, weil der Vater doch felbit nichts weiter ald Profefs 
for iſt R ungeadter er ſtets die feierlifte Haltung des 
Hofmanns aftektirte. , Die Sache zeigte fi zwar bald 
ald unausführbor in jeder Hinfiht — aber genug, fie ift 
yo. wahre Grund, daß ibm nun plöglie die akademiſche 
lariere als ber eindige Weg, ten er betreten EFonnte, 
vorſchwebte. DBorträge in der Gefhihte, Bedürfniß an 
der Univerfität Erlangen, an der er.auftreten wollte, folls 
ten ibn: fihnell_ dazu emporbeben und fo ftürzte er denn 
mit, en: öchounen in: die Hörfdle von Schloͤzer, 
Heeren, Eichhorn und Sartorius in Göttingen, bei wel» 
dem letztern er zugleih die Politik, von: Heeren auf 
Fonfiitutionelled Wefen aufmerffam. gemacht, jedoc nur 
als biftorifche Hilfömwiffenf&aft, börte. Zuglei ward er 
auf Harled Empfehlung von, dem edlen Heyne: als: Mits 
glied. Des pbilologifden Seminard aufgenommen und 
fegte bei Eihborn zum Zwecke des hiſtoriſchen Quellen» 
Kudiums das Arabifde und Perfiide for. Im J. 1801 
wurde er zu Erlangen: eraminirt, disputirte dffentlich pro 
Gradu und pro facultate docendi und erÖffnete feine Bors 
leſungen mit einer Darftellung der franzofifden Revolus 
tionsgeſchichte und dann der Weltgeſchichte; bald. kamen 
au die Reichsgeſchichte, die Kirchen: Dogmengefhicte 
binzu. Er lad bisweilen auch no& ein theologiſches Kols 
legium: 3. B. die meffianifden Palmen und predigte 
mitunter aub no, wie 3. B. no im Zabr 1805. Im 
jahr 1804 war der bisberige Kebrer der Staatsmwiffen» 
haft, Benfen, nad Würzburg abgegangen. CGchreber 
war emeritus — man wünſchte fein Eingreifen in diefes 
Sad — und fo kam er zum Vortrage der Politik, die 
er, einmal mit ibr befannt, aud nad: der Berufung 
Harld an ‚die Univerfirät lebrte. Durch die Vorträge 
der Polizei, Staatswirthſchaft und Finanz ward er aud 
u den Vorträgen der Landwirthſchaft und Technologie 
fortgeiogen. Died machte ibm auch praktiſch Diefe ds 
der lieb. Befonderd wuͤnſote er etwas Grundeigen» 
thum zu befigen, da ihm einige Kleine oͤkonomiſche Ders 
ſuche gelungen waren. In diefe Zeit fällt fein Kauf des 
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Schloſſes Marlofitein under wohnte nun bald bier, bald 
zu Erlangen. . Allein. die Zahl der Studirenenden batte 
Durch das Losreißen des Zürttentbumd Ansbach von Preus 
gen fo abgenommen und die Einkünfte der Univerfirät 
waren fo gefhmälert worden, daß weder an ein Einkom— 
men aus Donoraren, nod.am eine Befoldung zu denken 
war, indem nicht einmal» die Befoldung der Alteften 
Profefforen ganz bezahlt werden fonnte, Er benußte In 
diefer trüben Stimmung eine Einladung des Grafen v. 
Efart, ihn auf feine Güter in der Oberpfalz zu begleiten 
und bier übte er in der: Gemdldefammlung deſſelben 
nicht nur feinen Bli in der Veurtheilung von Gemaͤl⸗ 
den, fondern lernte aud Franz Körte, damaligen: freie 
berrl. v. Drechſelſchen Verwalter, zu Karlftein kennen. 
Beide redeten den Plan mit einander ab, eine Uderbaus 
ſchule zu Marlofftein zu begründen und mit dem Enthus 
ſiasmus der Zugend für das Beſte der Menſchheit und 
die Fortſchritte der Welt führten fie dieſelbe in demfels 
ben und im folgenden Jahr aus. Sie ſuchten Untere 
fügung, Aufmunterung dieſes Inftiruted zu: Bamberg, 
Ansbach, Nürnberg bei den baierifhen General-Kommiſ⸗ 
fariaten; allein man ſchien durdaus den Grundfag zu 
baben: if die Sache gut, fo wird fie felbft gedeiben — 
ift fie nit gut, fo ſchadet es nichts, wenn fie untergebt. 
Nur der edle Freih. v. Lerhenfeld, damals Generalfons 
miſſaͤr zu Nürnberg, fpäter fönigl. baier. Bundestageges 
fandıer , bört £. Stunden lang an, beflimmte ibn med» 
rere Sonnabende Nachmittags zu ſich nah Nürnberg und 
fagte: er werde dem König die Sache vortragen. Sörte 
verſprach ſich nichts von diefen Verheißungen. Wirklich 
kam auch im Juli, Auguſt und September kein gi 
und dies befliimmte ibn und £., das Inſtitut, das bereit 

mebrere Zöglinge zählte, aber mit einem großen: Koftens 
aufmande verbunden war und ftatt Lohn nur neue Ders 
legenbeiten berbeifübrte, nach einer Dauer von einem 
Sahr aufzuldfen. Körte fand mit den Eleven Aufnahme 
zu Therch bei dem Minifter von Kretſchmann, Der ein 
äbnlides Inſtitut errichten wollte u. £.  feinerfeits batte 
auch Ausfiht, die erledigte Defonomie-Kommiffiondftelle 
des Fürſtenthums Baireurh zu erhalten, wohin er fi im 
den Micaelidferien begab, um die Sache zu beleben und 
zu betreiben. Schon war dad Dekret auögefertigt, als 
ed dem Präfekten, Combes-Sicyes gefiel, den Gehalt zur 
Beſoldung eined Geſellſchafts Kavaliers von ihm zu ver« 
wenden und anftatt Dad Dekret zu unterfchreiden, die 
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Stelle unterdrüdte, was ihm die Kammer mit ſchmerzli⸗ 
em Gefühl eröffnete, da der tiefgefunfene landwirth— 
ſchaftliche Wodlftand gerade damald der Auffubung al 
ler Heilmittel fo ſehr bedurfte und in diefer Stelle eis 
ned Derfelben log. Cie if feitdem nicht wieder befegt 
worden. So entfheiden oft Launen und Privarbedürfs 
niffe fiber dad Heil der Länder! Nicht genug, fi bier 
fo graufam getäufcht zu feben, mußte er bei feiner Rüd» 
febr erfabren, mie indeß der Sreiberr von Lerchenfeld zu 
Marlofftein gemefen fen mit dem Auftrage, die Anftalt 
auf alle möglive Weife zu unterftügen, £. mit einem 
Gehalte von 1000 fl. und Körte von 800 fl. zu bedens, 
fen, was aber nun alled vergebens fey, da Die Anſtalt 
niet mehr beftebe. : Es blieb £. nun nidts übrig, als 
feine akademiſchen Berbältniffe mit aller Kraft zu vers 
folgen, Aber die Zahl der Studirenden war-auf 90 ber; 
abgefunfen — er fab nur 2— 3 in feinen Kollegien und 
diefe waren’arm oder Söhne von Befannten, Die ges 
woͤbnlich gratid unterrichtet werden. Indeß daß feiden 
der Provinz Baireutb ſchien zu enden. Cie murde im 
5. 1810 an Baiern abgetreten und nun füllten fib auch 
die Hörfdle der Univerfirdt Erlangen wieder. Er glaubte 
nun feinen gerechten Anſpruch auf Gehalt geltend mas 
den zu fönnen und batte vorber ſchon auf einer Reife 
in die Schweiz, auf dad Gut Hofmyl, mo v. Fellenberg 
Damals fo viel Auffehen machte, Gelegenheit, fi per» 
fönlıd zu empfeblen., Er wurde indeß zur Geduld und 
bid zur Organifation der Univerfitär vermiefen, ebe und 
bevor nichts geſchehen koͤnne da man die Fonds der Unis 
verſttaͤt noch nicht näber Fenne, melder felbit von Baiern 
17000 fl., die auf die Provinz; Ansbach angemwiefen, aber 
von Sranfreih nidt überwiefen morden maren, vorents 
balten wurden und erft im J. 1817 wieder flüffig wurden. 
Erit da erbielt au er Bebalt. Schon batte er 10 Jahre 
dem Inſtitut gedient, noch follte er 7 Jahre umfonft Dies 
nen. 17 Gabre obne allen Gehalt zu dienen, bei aners 
fannter Braucfarfeit, it gemiß ein —— viell eiddt ein 
in den Annalen der akademiſchen Kariere unerlebter Fall. 
Dieſe 7 Jahre gingen unter traurigen Ereigniſſen dabin. 
Aıe Jahre wanderte er nad Münden und ſollicitirte; 
auein da man bald nur eine Gentraluniverfität im gans 
zen Lande, Münden, bald nurzmwei, Würzburg und Landes 
bus, bald nur Epecialfaulen haben wolte, fo daß Er: 
langen eine tbeologifde Schule werden follte, fo fand 
man dort nichts als Unbeſtimmtheit und Parteien und 
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' da er in den Antibambern der Staatöminifter von Monte 


gelad *), von Zentners **) mit der Gefahr der projeftir, 
ten Aufhebung Erlangend oft vertrauter war, als man in 
Erlangen abnte, fo mar es oft weniger um fein Glüd, 
als um die North des Ganzen zu thun. Er eilte einmal, 
als er die Größe der Gefahr fah, ohne Refolutian abzus 
warten, ſchnell zuruͤck, verfammelte die Bürger, welde 
dem Stönig eine Deputation fwidten, deflen Eöniglices 
Wort fie erbielt, daß Erlangen nie aufgeboben werden 
ſolle. Die Unwerfität mar gerettet! Im 9. 1812 war 
Erlangen bereits 2 Gabre baierifh und no batte er feis 
nen Gebalt. Er ging abermals nah Münden, fand durch 
v. Utzſchneider bei der Steuerfatafter:KXommiffion Be» 
ſchäftigung und hatte fhöne Ausſichten im praftifden 
©troatedienft, als des edlen v. Zentner * die afas 
demiſche Kariere nicht aufjugeben, zurüdzufehren, bis 
Oſtern fib zu gedulden, da müflfe ed mit Erlangen ente 
fwieden feyn, ıbn dem akademiſchen Leben erbielt. ns 
deß es war dem treffliden Manne nicht möglid, Durch» 
zudringen. Montgelas ſprach febr Elar, austübrlid und 
umftändlid über die Sache — aber unbeweglic blieb er 
beim Kecnungspunfte eben — es fey ibm nidt Elar, 
wo es feble und Dies müfle erft unterſucht werden. Dies 
fen Winter verlor er feine Mutter. Bei ihrem Tode 
bemeifterte fi feiner wieder ganz jene trübe Änſicht vom 
Leben, die ihn bei feines Vaters Tode befallen batte, 
Eine Anftelung mit Gebalt (Profeffor extraord, war er 
bereits feit 1809) war nod immer weitausfebend — e$ 
erfolgte auf ales Bitten nichts — er beſchloöß alfo feine 
undanfbare Narıere ganz aufzugeben und fib auf fein 
Büren zurüdzuziehen, foldes anzubauen und bis zum 
Tode dort zu weilen. Er ging wirklich ganz dabin, ließ 
die überfäffigen alten Mauern und Gebäude adtragen, 
die Gräben ausfüllen, Gärten anlegen und unter andern 
auch eine Kirwe, die im Schloß war, hinaus ind Dorf 
bauen, um fein Eigenthum rein zu haben. Bei feinem 
damaligen Zrübfinn ließ er aub einen Thurm aus dem 
9. Gabrbundert, ein berrlides Dftogon, abtragen; Die 
Steine Famen zu der Chauffee, Die Damald von Erlangen 
nad Baiersdorf gebaut wurde. Indeß nur ein Jahr hielt 
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‚er ed im diefer Abgezogenheit von der Welt aus. Blickte 
er zum Fenſter hinaus, fo entftanden Ideen in ibm; es 
drängte ibn zur Mitrheilung und er hatte doch Niemand, 
dem er fagen fonnte, mad er für gut hielt. So ging er 
im J. 1814 wieder freimillig auf fein Katheder zurüd, 
fad wieder und mit dem größten Leben, der größten 
Sreude, wenn glei no immer ohne Gebalt. Die Er 
eigniffe jenes Jahres hätten aub den finfteritien Schwär; 
mer geweckt; bei ibm faß der Grou nit tief; er Rand 
gern wieder in Reih und Blied; er meldete fi zugleich 
zum Militärdienft; der Kronprinz, der Chef der freimils 
ligen Bewaffnung, ſchrieb ibm, daß er, im Falle des Be 
dürfen, eine geeignete Verwendung verfügen werde. Er 
börte indeß nichts meiter und trug Daber ungeflört vor. 
‚Ein fdöner Moment ſchien der Menſchheit zu naben; 
der Wiener Kongreß verfammelte fid; dort zu ſeyn, das 
Alles mit anzufeben, war ibm ein föllicher Gedanfe, der 
auch ausgeführt wurde. Er ſah, faunte und mwollte in 
44 Tagen zurüdfehren. Allein ein Mann von großer 
Konnerion hatte feinen Aufenthalt dafelbft erfabren und 
befcbäftigre ihn die ganze Zeit des Kongreſſes über auf 
eine höchſt lehrreiche und lobnende Weife. L. batte eine 
Schrift Über dieſen Kongreß gefhrieben und darunter 
auch die Befreiung Griechenlands von den Monardyen 
old die legte Großthat unferer Zeit gefordert und zu. 
gleid dem Soldatengeift eine Ableitung geben wollen. 
Mit Entzuͤcken laſen die Griechen diefe Schrift in Wien, 
priefen ihn, einen obnmächtigen einfaden Gelehrten, ib» 
ren Retter und veranlaßten durch Verbreitung dieſer 
Schrift in die Türfei diplomatifbe Erdrterungen, die 
ihn beinabe in feinem füßen Aufenthalte zu Wien geftört 
bätten. Die Sache befam indeß bald ihre rechte An» 
fidt und er fonnte bid zur merkwürdigen Naht des 9. 
Suli 1815 mweilen, wo die Schlußaften unterzeihnet wurs 
den. Nun ging's in den Krieg; Napoleon war nad 
Frankreich zurüdgefommen und man verfprad fid einen 
langen biutigen Kampf — man mollte ein Armeeblatt 
haben, um genuine Nadrichten ſchnell nah Deutſchland 
und deutſche Nacrihten zur Armee zu bringen. Man 
fibertrug ibm die Redaktion deflelben. Bis fie indeß an 
den Rhein Famen, war der Krieg fon bei Belle Alliance 
entſchieden; fie gingen ſchon bid Parid vor, wo er bis 
gegen Ende Geptemberd meilte und dann mit anderem 
Perfonal zuruͤckging. So batte er unvermuther Wien 
und Paris, Deutſchland und Sranfreich gefehen, viele 
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ſchoͤne Beobachtungen gemacht, Kenntniſſe eingeſammelt. 
Er wollte nun dieſe Erfahrungen, die er gemacht hatte 
und nur machen Fonnte, weil er ungebunden, d. b. ohne 
Gehalt war, auf dem Lehrſtuhle gebrauden und fic) ganz 
wieder der Wiſſenſchaft widmen. Allein ein Samiliens 
gefhäft, zu deſſen Uebernahme ibn fein lebhafter Chas 
rakter und der Ölaube, daß Alles möglich ſey, hinriß und 
bei dem er ein großes Intereffe: die Rettung von meh— 
reren taufend Gulden aus einem Konkursproceß, batte, 
nahm feine ganze Thätigfeir in Anfprud. War ed auch 
nit moͤglich, es bei der unvermutbeten Tbeuerung von 
4816 ſelbſt mit den größten Opfern durdaufäbren, fo 
batte er doc den Zroit, die Deranlaffung geworden zu 
ſeyn, daß feine Brüder fih endlich zum Erfauf des Gu. 
tes, welwes ed betraf, Oberndorf , verftanden und dur 
defien Erwerb ihre bärgerliden Berbältniffe total und 
glüdlihe Folgen na ſich ziehend, geändert wurden *). 
Während. diefer Zeit hatte ſich indeß auch Erlangend 
Gtüderern erbeitert. Die 17000 fl. waren flüffig gemors 
Den und der ſchönen Darftellung feiner Berbältniffe dur 
den damaligen Proreftor Medmel, einen Mann, dem Ers 
langen überhaupt unendlich viel ſchuldet, hatte er es zu 
danken, dag nun au ibm ein Gehalt von 400, bald von 
600 fl. ausgemorfen und fo fein Schickſal verföhnt wur— 
de. Er lehrte mit Sreuden und Vergnügen des Tags 
in Erlangen und ſchuf Abends zu Marlofftein ein ganz 
neues But, bis zum Jahr 1821; da wurde er aufgefors, 
dert, alö ordentlicher Profeffor der Staats» und Natios 
nal-Wirthſchaftslehte, wie au der Geſchichte nad Mars: 


‚ burg zu geben. Er folgte nad einem großen innern 


Kampf. Nach erlangter Duiescenz bielt er fi auf feis 
nem Gute zu Marloiftein auf. — Im 9. 1826 ver; 
mäblte fid £. mit Julie Wintelmann aus Erlangen, die, 
naddem fie ibm den 13. Dec. 1826 eine Tochter geboren 
batte, im Sebruar d. J. 1827 in ihrem 21. Lebensjahre 
verſchied. Ausgeftattet mit eminenten Geiteöfähigfeiten 
und einer vorzäglihen klaſſiſchen Bildung ſich erfreuend, 
würde der Verewigte gewiß nod Ausgezeichnetes zu fei- 
fen und zu wirken im Stande gewefen fen, hätte nicht 
die Lebhaftigkeit feines Geiſtes ihn bier und da auf ein 


——_ 


*) Diefer Erwerb führte die — —— mit nö, boß fie in 
den Adelftand fich erheben laffen mußten. 8 gibt künftig alfo, 
meinte unfer L. eine adliche Linie v. Lips, in der indeffen ganz dafs 
felbe Blut wie in meinem Adern fließt, 


100 131. Lips. 


geld von Erörterungen geführt, dad in der außerordent. 
lien Zeit, in der er lebte, nur mit Bebutfamfeit und 
NRücdfiht betreten werden Fonnte und durfte. Oft wohl 
nit abnend die Auslegung, welche feinen nur dad All 
gemeine und der Wiſſenſchaft geltenden Anſichten geges 
ben wurde, bat ſich derfelbe eine ibm außerdem vielleicht 
in noch weit glänzenderer Art gewordene Laufbahn vers 
ſchloſſen, ja weſentlich nachtheiligen Folgen ausgeſeht. 
So viel ftebt aber ſeſt und kann ibm der Wahrbeit ges 
maͤß bezeugt werden, daß ihm nie und nit in entfernte 
fter Art irgend eine revolutiondre Tendenz, wie fie um 
fere Zeit andermärtd Öfterd Fund gab, beimobnte, daß es 
auch nie feine entfernte Abſiot war, Staatenveränderuns 
gen im Sinne feiner Zeit irgend zu bezwecken und ber 
beizufübren, daß er vielmehr jede folde Beziehung ernit: 
lich ſdeute. — Seine Schriften find: Diss. inaugar.: 
Historia Arabiae felicis Muhamede antiquioris, ex scriptis 
arabicis ipsis hausta, Specimen. I, Sect. | et 2. Erlangae. 
13801. — Diss. pro loco: De conversionibus politicis, in 
primis vero de proximis conversionis franco-gallicae ef- 
fectibus. Ibid. 1808. — Der Kanal von Franken, ein 
Verſuch ıc. v. Dr. Aler. Lips und Friedrich Fi, Eönigl. 
Baufondufteur. Ebend. 1805. — Ueber die dee von 
Ackerbauſchulen, ald Anfündigung der auf dem ebemalis 

en Dberamtögute zu Marlofltein zu errichtenden praftis 
hen Landwirthſchaftsſcule, von Dr. Aler. Lips u. Franz 
Körte, Kehrer am Inſtitut. Ebend. 1808. (Vergl. Ebros 
nie d. Deutſchen, 27. St. 1808.) — Primae lineae scien- 
tiae Politices (Programma quum Professuram Philosoph. 
extraord. susciperet). Ibid. 1810. — Principien der A 
fergefengebung, als Grundlage eined Fünftigen Aderfos 
der für Gefepgeber und rationelle Landwirthe. Nürnberg 
1811. — Wie Fann fi ein Staat der Laſt von Duied- 
centen und fupernumerdren Staatsdienern auf eine ge 
rechte Weiſe entledigen, den Kandidaten des Staatädien» 
ſtes neue Audfichten ihrer Anftelung eröffnen, fo wie den 
Geſchaͤftsgang mächtig erleichtern, ohne der Nation neue 
Laſten aufzubürden? Erlangen 1812. — Ueber Die allein 
wahre und einzige Steuer, die Einfommentore und 
ihre Ausführbarkeit. Ebendaſ. 1812. — Darftellung eis 
ned volftändigen, aus der Natur der Menſchheit w. des 
Denkens gefhöpften Syſtems des Staats u. feiner Wil 
ſenſchaft. Münden 1812. — Die Staatdwiffenfchaftd: 
lehre oder Encytlopädie und Metbodologie der. Staatd» 
wiſſenſchaft. Erlangen 1813. — Der allgemeine Sriede, 
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eine Idee. Ebend. 1813. — Der Wiener Kongreß. Ebd. 
1814. — Die deutfhe Bundesfadt, eine Phantafie auf 
abfoluter Baſis. Wien 1815. — Ueber den deutfchen 
Bund, ein Verſuch, die Gränzen der Staaten überhaupt 
u. Deutfhlands insbefondere auf abfolute ftaatswirths 
ſchaftliche u. militärifde Principien zurüdzuführen und 
eine Ausgleidung berzuftellen, die der Geminn aller Für: 
fien u. der Vortheil aler Deutſchen if. Deutfchl. (Er: 
langen) 1816. — Ueber die wahren Urfachen der Brod» 
notb u. Zbeuerung u. die wahren Mittel dagegen. Ebd. 
4817. — Ueber die fünftige Stellung der Juden in den 
deutſchen Bundesftaaten. Ebend. 1820. 2te Aufl. unter 
dem Titel: Das Staatöbürgerrecht der Juden. Ebend. 
41820. — Deuitſchlands Retorfioneprincip, in feiner fie 
enden Kraft ald unfeblbares Heilmittel deutfcer Indu— 
Ärie und deutfchen Handeld, und ald ficherer Weg zum 
Ziele allgemeiner Handelöfreibeit. Ebend. 1820 — Die 
deutſche Bundesmünze, oder Über die Einheit des Maas 
ſes u. Gewichts in Deutfhland u. Über ein allgemeines 
Welt:Geld und Welt:Maad überhaupt, ein Verſuch ıc. 
Marburg 1822. — Ueber den Werth u. dad Bedürfniß 
eines guten deutſchen Nationalgetränfd, des Bierd, und 
fiber die Mittel feiner Herftellung, ein Beitrag zur Ges 
mwerbepolizei. Ebend. 1823. — Der Krieg in DOften, aus 
dem Gefihtspunfte des Redts, der Civilifation und der 
politik. Ein Verſuch 2c. Nürnberg 1828. — Staͤtiſtik v. 
Amerika, oder Verſuch einer biftorif&:pragmatifhen und 
räfonnirenden Daritellung des politiſchen u. bürgerl. Zus 
ftandes der neuen Staatenförper von Amerifa. M. e. ft. 


- Sranffurt a. M. 1828. — Ueber die Richtung der Zeit 


nad Amerifa, oder Unterfuhung der Fragen: Sollen wir 
auswandern? Wer namentlich fol auswandern * Wohin 
folen wir wandern? Ein Fingerzeig für Alle, die Europa 
verlaffen wollen. Marburg u. Kaſſel 1829. — Nod eine 
Revolution im Erziehungsmefen; ein Beitr. 3. Staatäna» 
tionalerziehbungsfunde. Ebd. 1829. — Deutſchlands Nativ- 
nalöfonomie. Ein Verſuch z. endlichen Löfung d. Frage: 
Wie Fann Deutfhland zu lobnendem Aderbau, zu blüs 
bender Induſtrie u. wirffamem Handel gelangen? Gie— 
en 1830. — Die Belgifde Trage. Ein Verfud fie zu 
löfen. Nürnb. 1830. — Die Anwendbarkeit der engl. 
Eifenbahnen auf Deutfhland und deren Erfag dur 
Dampffuhrmwerk auf verbeſſ. Chauffeen ıc. Marb, 1838. — 
Der deutſche Zollverein und das Deutfhe Maas⸗, Ge: 
wichts· u. Muͤnz⸗ (Weſen⸗ )Chaos in ihrer Abftogung und 
R, Rekrolog. 16. Jahrg. 26 
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Bereinigung betrachtet. Nürnb. 1837. — Der Ludwigs. 
oder Main: Donau»fanal, in feiner befondern Weltba 
delömichtigfeit 2c. Ebend. 1837. — Die Nürnberg Für⸗ 
der LudwigsEifendahn in ihren näditen Solgen u, Res 
fultaten. Ebend. 1837. — Die deutfben Eifenbabnen 
in ibrer innern Notbwendigfeit u. Natur, ihrem Welt 
moment ꝛc. Ebend. 1837. — Sonſt find von ibm mebs 
rere Recenfionen, Auffäge in Gournalen, namentl. in Zus 
ſtiz-⸗ u. Polizei-Blättern, enthalten. f 


132. Dr. Gottfried Wilhelm Stüler, 
fürftl. hobenzollernfcher Medicinalrath zu Berlin; 
geboren den 3. Juli 1768, geftorben den 16. April 188°). 


S. mar unter feinen noch lebenden Geſchwiſtern 
dad 5. Kind eines durch Eharafter und Kenntniß ehren, 
‚wertben Mannes, der damals dad Rektor», fpäter dad 
Mredigtamt zu Müblhaufen a. U. bekleidete, Die Eins 
drüde, welde er im Elternhaufe empfing, waren geeig⸗ 
net, dem Sinne für Gute Fräftige Nahrung und dem 
Eifer für Wahrbeit und Schönheit lebendige Anregung 
zu geben. So vorbereitet, baute_er die günltigen Naturs 
anlagen als Gpmnafioft und Student mit Liebe an, 
bemüht um eine Bildung, wie fie edler Humanität 
Bedürfnig it. So wandte er Fleiß auf neuere Spra— 
hen, Philofopbie, Kunſt; zu feiner Berufswiflenfaft 
wählte er die Heilfunde. Daß, während fein dem Fach 
unmitrelbar zugeböriged Studium dabinten blieb, vors 
nehmlich die durch Oken und Kieſer in Jena angeregte 
naiurphiloſophiſche Spekulation laͤngere Zeit einen vors 
herrfenden Einfluß behauptete, beweiſt feine Doktor— 
differtation, Dad in derſelben ausgeſprochene Streben, 
materielle durch dDynamifche Principien zu befdmpfen, 
mag charakteriftifh beißen,. um den Weg anzudeuten, 
der ibn fpäterhin norhmendig zur Homdopathie übers 
leitete. Nach mebrjäbrigem Aufenthalte verließ er Jena, 
um in Gemeinfbaft mit dem jüngern Bruder, Dem 
jegigen Hofbauratd, 1818 die Univerfität Berlin zu bes 
peben. Wie für feinen Forſchungseifer Dad weite, reiche, 
ebensvolle Feld der Wiſſenſchaft, fo zog fein Herz vor, 
nebmlic der nacmalige Profeſſor Morig Naumann an, 
gewiß nicht ohne Einfluß auf feine Studien, um durch 
vertraute Rede und Begenrede dad ihm felber Eigne 





Nach einem gedrudten Nekrolog. 


— — — — — —— — 


132. Stuͤler. 403 


beſtimmter auszupraͤgen. Sein Geſchick als Geburts. 
belfer erwarb ihm 1820 die Anſteüung als Affitent an 
der fönigl. Entbindungsanftalt; ein Derbältnig, dem er 
fpäter zugleich mit feinem Aufenthalt in Berlin entfagte, 
um feine geſchwaͤchte Gefundheit wieder berzuftellen und 
die Vorarbeiten zur Doftorpromotion und jum Gtaatd; 
eramen zu machen. Erftere erfolgte 1823 zu Halle, leßs 
tereö 1824 zu Berlin. Die Empfeblung des ehrmürdi. 
gen Geheimenrath Dr. Behrends verfhaffte ihm 1824 
bie Stelle eines Leibarztes bei dem regierenden $ürften 
von Hobenzollern« Hedingen, in deffen Dienften er, 
unter den Bezeugungen befonderer Zufriedenbeit und 
geehrt durd den Titel eines Medicinalrathbe, biß zum 
I. 1826 blieb. Dort war ed, wo die Beſtrebungen nad 
möglichfter Vereinfachung der Heilmittel und die Unter: 
fuhungen über ihre fpecifiiden Sträfte ibn zuerſt zur 
naͤhern Bekanntſchaft mit Habnemanng Schriften führ: 
ten, die in Verbindung mit der fich almälig ermeiterns, 
den bomdopathifchen Literatur unmiderftehlid fein Rach 
denfen feflelten, ohne ibn jedoch zu voreiliger Entfceis 
Dung fortzureißen. Nachdem er aber, um einen freiern 
und mweitern Wirkungsfreid zu gewinnen, feine bisherige 
Stellung aufgegeben hatte, widmete er fih ausſchließlich 
dem Gtudium der Homöopathie und verlebte den letz⸗ 
ten Viertheil des J. 1828 in Naumburg, um dafelbft 
unter Stapfs Anleitung ſich tbeoretifh und raftifh mit 
derfelben vertraut zu machen. Es Enüpfte i& bier zwi— 
(den Beiden ein fo inniges ald zartes Sreundfchaftss 
verbältniß, dad bis an ©t.’8 Tod in ungetrübter Rein 
beit und Innigkeit beftanden bat, Co vorbereiter, 
wandte er fib noch im Jahr 1823 zurüd na Berlin, 
Wenn in der Refidenz, mebr als 250 Aerzten gegenüber, 
unter melden die Homdopathie, etwa Hufeland *) auss 
enommen, nit einmal in, wiffenf&aftlicher Hinſicht 
nklang oder ernfte Stenntnißnahme, wohl aber von der 
einflußreichften Partei ber eine entf&dieden beftige Oppo» 
fition gefunden batte, die neue Heilmerhode geltend zu 
machen, für einen Kugen. noch unbefannten Mann als 
ein böhf ſowieriges Wagnif erſcheinen mußte, fo gab 
ihm doch eben ſowohl die Veberzeugung von der Wahr: 
beit und Güte der Sache, mie das Vertrauen auf den 
efunden und unbefangenen Sinn des gebildeten Publi— 
ums den zuverfictlihften Muth. In der That waren 
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ed auch zunaͤchſt Kranke aus den böhern und böchften 
Ständen, melde bei ihm Hilfe ſuchten und bald als 
Denen aus eigner Erfahrung der Prarid ein meitered 
eld eröffneten. In Furzer Zeit übermaad deffen Um— 
fang die Kräfte eines Einzigen und nöthigte ibn, einen 
Affiitenten berbeisurufen.. Wenn zu fo fchnell wachen. 
den Erfolgen die Gunft dußerer Umftände und naments 
lid Die bei der Geſammtheit Berlins vorherrſchende 
£iberalität, welche jeder einigermaafen beredtigten dee 
oder Kunft einen freiern Lebenöfreis aufſchließt, aller 
dings Biel beitrug, fo muß doch von der andern Seite 
zugeltanden werden, dag St.'s Perfünlichfeit vor vielen 
Andern geeignet war, der theils mißfannten, größern 
Theild gan; unbefannten Heilart Aufnahme und Anfeben 
zu verfhafen. Während bei Männern vom Sache feine 
ärztliben Stenntniffe und namentlih fein phyſiologiſcher 
Scharfblick, fo wie die klarbewußte Giderbeit und die 
gewandte, — Durchfuͤhrung feiner Ueberzeu— 
gungen ihm würdigende Anerkennung gewannen, hielt 
er fi ſtets fern von abſprechender Anmaafung, feine 
Anfihten nirgend aufdringend, Fremde in ihren Spbd- 
ren zu würdigen ftetö bereit, ſich Sreunde machend felbft 
durch Widerſpruch. Alſo fierte er fib unter Vielen 
der leßtern, troß aller Gegenfäge der Spfteme, Achtung 
und Bertrauen und mährend dem er feinen Gegnern 
feinen perfönliben Grund Ddarbot, ward bei feinen 
Patienten dad Zutrauen in feine Kunſt durch Die eben 
fo treumeinende als uneigennügige Theilnahme unters 
Rügt, melde er unter allen Verbältniffen betbätigte. 
Nach Verlauf einiger Jahre überbot die Menge der 
ya aseahen die Zeit und die Kräfte St.'s und feines 

ſſiſtenten. Siranfe aus allen Ständen füllten von früb 
7 Ubr an das Vorzimmer und die Flur. - Don feinen 
Hausbefuhben, welche er in der Regel um AO Uhr 
begann, kehrte er erft nad 4 Uhr zurüd, um nad eiligft 
eingenommenem Mittagemahle zunddft den ibn Be 
fudenden Rath zu ertheilen, dann mieder feine Beſuche 
bis zum fpäten Abend fortzufegen. Weberdied waren die 
erſten Früh- und die legten Abendftunden dem lebbaften 
Briefwechfel mit audmärtigen Sranfen gewidmet. Seine 
gewiflenhaft geführten Tagebücher haben ermiefen, daß 
in den 5. 1832—1838 die Zahl der jährlid behandelten 
Siranfen fib durchſchnittlich auf 4000 belief. Unter 
einem folden Zuwächs übergroßer Arbeiten hatte er ſchon 
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längft alle Mühe aufgewandt, auswärtige Homdopathen 
nad Berlin zu ziehen, Denn unter den eindeimifchen 
Aerzten blieb ein nicht unberühmter höbern Alters zwi. 
ſchen den beiden entgegengefegten Heilarten unentfdies 
den bis zu feinem Tode; ein jüngerer aber gewann zu 
Anfange mwenigftend in meitern Kreifen fein DBertrauen. 
Doch aud Fremde Fonnte dad Glück, welches die Ho» 
möopatbie in der Reſidenz gemadt, nicht vermögen, 
ihre fidere Stellung an andern Orten aufjugeben, um 
fie mit einer jedenfald ſehr unrubvollen Lage zu ver; 
taufben; Ausländer von Rufe braden die Unterband» 
lungen fon deshalb ab, meil fie fi nit entſchließen 
mocten, nah Weiſe der Anfänger, ein Staatderamen 
zu befteben, Dad unter dem Einfluffe von entichiedenen 
Gegnern aller homdopathiſchen Kunft fand. So geſchah 
es, Daß, nur unterkügt von feinem treuen Affikenten 
D. Melicher, unter foldem Uebermaafe von Gefcäften, 
©t. gegen die im J. 1832 zuerft auöbrechende Cholera 
einen barten Kampf zu beftehen hatte; bärter indeß, als 
egen die Krankheit felbft, wider die Aerzte der andern 

arzei. Der Streit der Aldopathie gegen die Homdor 
patbie aus jener Zeit ift zum Theil in den damalö ber» 
audgefommenen Zeit» und Slugfcriften verhandelt wor» 
den. &t. felbft fümmerte fib darum fehr wenig und 
ſprach noch meniger,; gewiß der guten- Sade, die er 
trieb und der in der That Überrafhend günftigen Ers 
folge, melde die Zeitungen aldopatbifcher Kunſt weit 
yuaıeı fid ließen. Der Eifer aber und die Selbfiver; 
dugnung, mit welder er damald vornehmlich unter den 
Sranfen Äärmfter Klaffe raſtlos thätig war, dürfen nicht 
unermwäbnt bleiben. Die oberfte Medicinalbehörde ging 
im J. 1831 mit einem Gefeg um, modurd das biöber 
nur ausnahmsweiſe Kilfhmweigend nahgelaffene Dispen. 
firen homöopathiſcher Arzneien den Werzten fetbft auf 
dad firengfte unterfagt und den allbopathiſchen Apotbe: 
fern zugewieſen werden follte.. St., alle unvermeidfi: 
hen Nachtheile einer folden Maadregel durchſchauend, 
nachdem er diefelbe abzuwehren oder wenigftens zu mo: 
dificiren durch perfönlide Vorkelungen bemübt gemefen 
wor, legte feine Anfihten in einer den Doppelgegens 
fand mit viel Umficht_erÖrternden Eleinen Sarift nie: 
der *), Er hatte dad Seine gethan, wenn auch der Er. 





*) Außerdem finden fi von ihm Auffäge in medic. Zeitſchriften. 
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folg feinen obnebin fhwahen Hoffnungen nicht ente 
fprab, mie died auch Faum anders zu erwarten war. — 
Schon feit medreren Jahren batte fein an fih ſchwaͤch— 
liber Geſundheitszuſtand unter übermächtigen Anſtren— 
ungen fo viel gelitten, Daß er jedesmal im Spät: 
ommer eine Erbolungsreife zu machen gendtbigt war. 
Die Freuden der Natur und der Gejelligfeit, Die er 
bier in Gemeinfhaft feiner geift: und gemütboollen 
Gattin genoß, fo wie auch die Badefuren in J— und 
Gaſtein hielten wenigſtens den raſchen Fortgang feines 
Uebels auf, deſſen Öfter und heftiger wiederkehrende 
Anfälle allerdings immer entfdiedener auf einen unbeils 
baren organifchen Fehler hindeuteten *). Er felbft ver 
mutbete, daß die zweckwidrige Behandlung eined Haut 
ausfchlags in,den Sinabens oder eines Falten Sieberd in 
den erften Sünglingsjahren den Grund zu jenen Blur 
fongeftionen nah dem Herzen gelegt babe, melde die 
Schläge deſſelben bald bis zur fern hörbaren Heftigkeit 
fteigerten, bald auf längere Zwiſchenrdume bemmten. 
Diefe Eranfhafte Dispofition, auf melde der Gebraud 
bomdopatbifcher Mittel noch immer am beften, aber Doc 
nur mildernd, einwirfte, nahm in den legten 2 Jahren 
auf böhft beforglihe WVeife zu. Nicht obne Gefabr für 
den durch vorbergegangene heftige Anfälle geſchwaͤchten 
Körper ſchien im legten Spätfommer die Reiſe nad 
Saftein angetreten zu werden. Sie gewährte Erbolun 
ohne wesentliche Beſſerung; vielmehr gefellte ſich mit 
dem Winter feinem gemöbnlihen £eiden noch ein bös— 
artiger Huften bei. Die Kräfte wurden fühlbar aufge» 
rieben; doc hinderte den berufötreuen Mann Nichts, 
auch Die legten derfelben im Dienfte der leidenden 
Menfabeit aufzuopfern. Man fab ibn mäbrend der 
ftrengften Winterfälte zurücgelehnt im Schlitten, einer 
Leiche aͤhnlich, die weite Stadt durceilen nad feinen 
Sranfen hin und faum mochte etwa ein Samilienfet, im 
engften Kreiſe der Seinen, ibm eine fpäte Abendftunde 
abgewinnen. Er füblte, daß feine Nacht hereinbräde, 
Sn der zweiten Hälfte des Monats März befam er eis 
nen feiner gewöhnlichen Krankheitsanfälle, der anfängs 
lid leichter zu werden verbieß, aber eigentlich nur fäns 
ger fib binauszog, da feine entſcheidende Krifid Erleich— 





*) Die Sektion hat „Herzerweiterung, Verknoͤcherung ber 
Klappen, Werhärtung fait aller Unterleibdeingeweide, befonberö 
des Pankreas und Herzbeutelwaſſerſucht“ finden laſſen. 
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terung brachte. Die Brufibeflemmungen wuchſen bis 
zur Erfifungsgefabr und raubten viele Nächte hindurch 
den Schlaf. Die Mittel, melde er bid zum Ende fib 
felbft verordnete und nach dem Urtbeile der drei ihn be» 
rathenden Werzte (unter ibnen ein Alldopath ), ftets 
auf das zweckmaͤßigſte wäblte, fchafften nur nıomentane 
finderung. Am 5. April zeigte fih ein ſymptomatiſcher 
Ausſchlag auf der Bruft und daß gleichzeitige Anfchwels 
len der Ertremitäten unterftüßte bei ihm und den Freuns 
den Die Bermuthung einer Herzbeutelmafferfucht in ibrem 
legten Stadium, an der er auch am oben genannten Tage 
endete. — ©t.’5 Körper mar zart und edel gebaut. 
Seine feinen Gefihtszüge fpiegelten in anziebender, faft 
rübrender Harmonie die Klarbeit, Milde und Schöndeit 
ſeines liebeerfüllten Gemütbs. Die fehr faltenfreie Stirn 
entfprac der Freiheit und Wahrheit feined Charafterd. 
Das reine, fanftleuchtende Auge, umfchleiert von mil: 
der Schmermuth; Die feinen Wellenzäge der Nafe; ‘der 
von leifer Sronie umfhmebte, mohlmollende Mund; 
der Wohlklang feiner ſtets ——— Stimme; die 
leihte, edle, etwas vorwaͤrts geneigte Koͤrperhaitung, 
welche aus ihrer Ruhe nur dur den Überwallenden 
Kampf der Bruft gebrabt werden fonnte — — Alles 
bildete in feltener Durcfichtigfeit Die zartgemobene Hülle 
feines geiftigen Organismus. Diefer, durd die Natur 
ohne irgend eine ſchaͤrfer hervortretende Seite in wohl» 
erundetem Ebenmaafe angelegt, batte unter günftigen 
Husern Verhaͤltniſſen eine gleihe ebenmäßige Ausbildung 
erfabren. Ein Elarer, feiner Verftand, mit Sorgfalt 
angebaut und vielfältig geübt an Gegenftänden ernfter 
und bumaner Wiſſenſchaft, gemährte leiten Ueberblid; 
unterf&ied mit Schärfe, glich mit Gemandtheit aug; 
verband die Spefulation mit rihtigem praftifhen Takte. 
Sein reined, wohlwollendes Gemüth war eben fo warm 
für jeded Gute und Schöne, alö frei von falſchem 
Entbufiasmus und unmaͤnnlicher Weichheit; troß einer 
natürliden, durd feine Körperleiden fehr gefteigerten 
Reizbarfeit fanft und mild, übte er, fern von jeglicher 
Selbſtſucht, eine große Gewalt Über fib und eben des— 
bald au Über Andere; ein treffliher Vermittler unter 


*, Stüler war jedoch weit entfernt, im feinen Anfichten über 
Homöopathie irre oder ihr untreu zu werden, mie ein offenbar 
feindliher und unmwahrer Bericht in ber Keipziger polit. Zeitung 
glauben machen wollte. 
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ſchwierigen Verbältniffen. Nie hörte man ein leiben. 
ſchaftliches Wort, nie fiel er aus feiner edlen Haltung; 
Die bis zur namenlofen Angſt fiberfiutbenden Kämpfe 
feined Herzleidend vermochten nur in den ſchlimmſten 
Augenblifen die freundlide Miene und Rede zurüdzu« 
drängen. Die eigne Kraͤnklichkeit ſchien, obne dem 
rubigen Urtbeil Eintrag zu thun, die Zbeilnabme an 
fremden Leiden nur zu mebren. Ganz aus ſich felbt 
berauötretend, verzebrte er recht eigentlich fein Leben im 
Dienfte der zahllos berzudringenden Siranfen; uneigen» 
nügig und dienfteifrig in DBebandlung der Aermſten; 
anfpruchslos und demütbig, wo ibn die Hoben ebrten; 
den meilten feiner Patienten ein vertrauter Sreund, Nicht 
minder bilfrei fanden ibn indeß auch Nothbedrängte 
anderer Art und während feine Einnahmen dur große 
Uneigennägigkeit befhränft wurden, mandte er bedeus 
tende Summen zu außerordentlihen Unterflüßungen und 
zu fillen Wohltbaten auf. Ihn ſelbſt betreffend Fannte 
er bei einfacher Lebensweiſe nur eine Lieblingäneigung, 
der er verbältnißmäßige Ausgaben widmete; Die Males 
rei. Wie überhaupt für alle, fo befaß er insbefondere 
für dieſe Kunft einen durch vielfade Anfdauung und 
gene Theil auch eigne Uebung geläuterten Geſchmack, 
er ibn aus den beften £eiftungen in Kupfer», Stahl⸗ 
und Steindruck eine glückliche Auswahl treffen ließ. 
Unter dew Gefcbäftsdrange, der ihm von früb bid Abend 
feine freie Stunden und deswegen auch felten Zeit zu 
gefelligen Genüffen gönnte, mar feine faft einzige Er» 
quickung der Umgang mit der Gattin und mit feinen 
Kunffammlungen. & er pflegte in den legten Jahren 
die fpäteften Abendflunden bid zu Mitternacht dadurd 
u feiern, daß er, während die Gattin vorlas, die auf 

eifen aufgenommenen landfcaftliben Skizzen pbantafies 
reich und forgfältig ausführte. Einige ſehr gelungene 
Gteindrüfe beweiſen aud fein trefflides Talent. Sein 
ae Umgang war leicht, heiter, gewandt, geleitet 
urd einen zarten, rictigen Takt; vielfeitig durch 
bumane Bildung, liebensmwürdig durch entgegenfoms 
mende, in alle Sntereffen und Berbältniffe eingebende 
Theilnahme; belebt durch fanften Scherz, dem nicht fel- 
ten eine feine, aber ftetd unſchuldige Ironie beimohnte; 
oft rübrend Durch Die Gelbfiverläugnung, melde das 
innere Leiden zu verbergen rang, ein Kampf, der über 
fein ganzes Wefen den Reiz einer beitern Schwermutb 
ausgoß. Seine nähften Verwandten umfaßte er mit ber 
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märmften Liebe, Sein ebelihes Verhaͤltniß war das 
ſchoͤnſte und glücklichſte. Ppilippine v. Mieg, früher 
Erzieherin der beiden ältern Prinzeffinnen von Leuchten⸗ 
berg, batte mährend ihres längern Aufenthalts bei der 
Srau -Erbprinzeffin von Hohenzollern die Hochachtung 
und Liebe ©t.’5 gefeflelt und fie reichte ibm, als er im 
Begriffe Rand, fih in Berlin niederzulaffen, ihre Hand. 


* 133. Thomas Friedlieb, 


koͤn. dan, Zuftizrath, Doktor d. Medic. u. Ehir., Phyfitus u. auds 
übender Arzt in dem Amt und der Stadt Huſum im Scleds 
wigſchen; 
geb. den 21. März 1778, geſt. den 17. April 1838. 


5. wurde zu Oldensworth in der ſchleswigſchen Lands 
ſchaft Eiderftedt geboren und fludirte, nach gründlicher 
Dorbildung auf Schulen, zu Kiel Medicin und Ebirurs 

ie. Im 5. 1803 ward er Doftor derfelden. Er begab 
ch als ausübender Arzt nah Hufum, welche Stadt feie 
nem Geburtöorte nicht ferne liegt. Hier zeichnete er ſich 
fo aus, daß fein Landesherr ihn 1809 zum Phyſikus im 
Amte Hufum und in den Städten Hufum und Sriedrichs 
adt ernannte. Im. %. 1816 wurde. er aud korreſpon⸗ 
irended Mitglied der ſchleswig-holſteinſchen patriotiſchen 
Geſellſchaft und 1820 der föniglid medicinifhen Gefells 
fwaft in Kopenbagen. Unterm 1. Nov. 1828 erhielt er 
Den Charafter eines koͤn. dän. Juſtizraths. Er binterließ 
ald Witwe Katharina Magdalena, geborne Woldfen und 
ald Kinder Ernt Simon Heinrid, Student der Rechte 
und Dorothea Elifaberh, verbeiratbet mit dem koͤn. dän. 
Nittmeifter v. Wedfeltoft in Hufum. — 5. war aud ein 
eachteter und gemeinnügiger Schriftſteller. Seine 
&riften find folgende: Diss, inaug. Monstrosi foetus 
descriptio atque delineatio. Accedunt VI. tabulae aeri in- 
cisae. Altonae 1808. — Anweiſung, wie man bei dem 
iemlib bäufig vorfommenden bikigen gefährlihen Brufts 
eber ſich zu verhalten habe. Sriedrichft. 1811. — Unters 
richt für den Kandmann, mie er die Schafrdude od. den 
Schorf ohne Arfenif gruͤndl. heilen koͤnne. Ebd. 1811. — 
Anweiſung zum Hanfbau. Eine Preisſchr. von E. Dlufs 
fen. Aus dem Dänifhen überfegt. Altona 1812. — Ans 
mweilung zur Erfenntniß u. Vorbeugung der Hundswuth. 
ufum 1813. — Die Berbeflerung des unreinen Wafs 
erd durch einfahe und mohlfeile Siltrirmafhinen. Im 
Huſumer Worenblatt 1819 St, 8 — Seebad auf 
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Foͤhr. Dafelbft 1820 Et. 19. — Noch mehrere Auffäße 
in diefem Blatte. — Nachricht von einer Tnphus-Epis 
demie in Hufum in den Monaten $ebruar, März, April 
und Mai 1832. In Pfaffs Mittheilungen Bd, 1 CKiel 
41832). 9. 1 u, >; ©. 88 — 93. * 
Crempdorf. Dr. H. Schröder. 


134. Karl Friedrich Ernft von Noſtitz, 
Generallieutenant und Kommandant der Beftung Königftein; 
geb. im. $. 176813), geft. d. 17. April 1833 *). 


Nachdem er im J. 1780 in dem damaligen Infante⸗ 
rieregimente von Ze Coq feine militärifhe Laufbahn ald 
Unterofficier begonnen batte, erlangte er 1783 den Grad 
eines Dfficierd, durchſchritt dis zum Jahr 1810, wo er 
zum Generalmajor und Brigadier der Infanterie avans 
. cirte, ale Grade der militaͤriſchen Stufenfolge, befebligte 

im Laufe des ruffiichen Feldzuges eine Infanteriebrigade 
und geriethb mit dem damaligen Regimente Prinz Anton 
j dem Gefecdcte bei Kaliſch in feindlibe Gefangenſchaft. 

ah des Königs Friedrich Auguſts**) Ruͤckkehr nach 
Sachſen ward ibm im Jahr 1815 wiederum dad Kom⸗ 
mando einer Infanteriebrigade übertragen, welddes er bis 
um Okt. 1823 führte, zu welcher Zeit ibm als Beweis 
ed Wohlmollend und in Auerkfenntniß feiner vieljähs 
rigen treuen Dienfte dad Kommando der Feſtung Königs 
ftein anvertraut ward. In 6 Feldzügen fand er Belegen 
peit feine militärifhen Eigenfhaften zu betbätigen, wo— 

Gr ihm auch fein Monard unterm 4. Januar 1813 mit 
dem Ritterkreuz des Militär-St.:Heinrihsordend begnas 
Digte. Die Armee verlor in ibm einen lang und treu 
gedienten Dfficier, der Jedem feiner Untergebenen, ſo 
vie allen denen, mit denen er in näberer Beziehung 
ftand, ein mohlmwollender vÄäterlicher Freund war, der gern 
balf, mo es in der Stile und ungenannt geſchehen 
fonnte. Seine Zamilie betrauert ihn ald den treueften 
und bemwährteften Verſorger. 


®) Reipziger Zeitung 1838. Nr. 100. 
— —2 —8 im 5. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 449. 
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* 135. Sohanna Schopenhauer, 
Hofraͤthin u. Schriftftelerin zu Jena; 
geboren im Juli 1766, geftorben den 17. April 1838. 


©ie war in der ehemaligen freien Reichsſtadt Dan: 

g geboren und unter vier Schweltern die eſte Ihr 
ater, der Senator Heinrich Troſtna, ein ftreng rechili— 
der Mann, Eonnte, ohne reich zu feyn, für, eine anftäns 
Dige Erziehung feiner Kinder forgen, Johannas Jugend— 
jahre, die fie Febr in ibren biöher noch ungedrudten Mes 
moiren auf eine hoͤchſt anmuthige Weife gefchildert, mas 
ren in mebrfader Hinfiht glüdlid. Sie durfte fich Feis 
‚nen Genuß verfagen, der ihrem Alter und Stande ges 
iemte. In dem ruhigen, doch nicht beſchraͤnkten häudlis 
en Kreife, mo Vergnügen und Beſchäftigung mit eins 
ander abwechſelten, ward ihr befonderd ihre Mutter, die 
noch im %. 1820 in hohem Alter in Danzig lebte, durdy 
Die Milde und Sanftmuth ihres Charakters früh ein les 
bendiged Vorbild. In gebildeten Gefelifchaften lernte 
fe den Anftand und die Leichtigkeit des Benehmens, den 
Das gefellige Leben fordert. Aber auch in ihrer wiſſen— 
lg Bildung blieb fie nicht zuräd. Viel Reiz 
atte für fie dad Studium der Sprachen, die fie fi mit 
roßer Zeichtigfeit aneignete. Auch in der Mufif erhielt 
fe Unterricht, ohne jedoch fonderlide Fortſchritie zu mas 
en. Entfhiedened Talent und Vorliebe zeigte fie ſchon 
in früher Jugend für die bildenden Künſte. Was fie ir 
gend fad, verfuchte fie nachzuzeichnen und ermüdete, trog 
mancher miölungenen Verſuche, nicht in dem Streben, 
Das auf dem Papier fih zu vergegenmwärtigen, was fo 
lebhaft vor ihrer Seele ftand. Sie Fopirte Kalenderfus 
pferchen, englifhe Kupferſtiche und verfuchte felbft nicht 
ohne Gluͤck Porträts nad der Natur. Die Tdee, eine 
Malerin zu werden, mie Angelifa faufmann, wirkte fo 
begeifternd auf ihre jugendlihe Einbildungsfraft, da fie 
ihre Eltern dringend bat, fie nah Berlin zu fenden, um 
dort den Unterricht ihres berühmten Landsmannes Cho— 
dowiecky für ihre böbere Bildung benugen zu Fünnen, 
Sie mußte indeß den Wunfd, fi ausfhließlied der Kunft 
zu widmen, bald wieder aufgeben. Diefe Neigung fonnte 
nicht gepflegt werden, wie fie ed wohl gewänfdt hätte, 
da man nach damaligen Begriffen andere Forderungen 
an die Erziehung eines jungen Mädchens und noch dazu 
einer Senatordtochter, machte, die ald dereinftige Hauss 
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frau allen ihren Mitſchweſtern ald ein Vorbild freireichd. 
ſtaͤdtiſcher Sitte leuchten follte. Johanna wandte fid 
nun mit erneuerter Liebe zu ibren Spradftudien. In 
diefer Hinſicht ward ihr befonderd Richard Jameſon, ein 
geborner Schotte, fürderlid, der überhaupt, nad ihren 
eigenen Mittheilungen in ihrem literariiden Naclaß, 
den entf&iedentten Einfluß auf ibre Tugendbildung ges 
babt zu haben ſcheint. Er mar Prediger der engliſchen 
Kolonie in Danzig, mit dem Haufe ibrer Eltern innig 
befreundet und ein durch feine Kenntniſſe, wie Durch feis 
nen Charakter gleich ausgezeichneter Mann. Cie war 
noch faft ein Kind, als er fie die Mutterſprache feines 
Landes lehrte. Späterbin bradte fie fait ale Feierſtun— 
den bei ibm zu. Durch ibn machte fie die Bekanntſchaft 
mit den englifden Klaffikern, befonderd mit Shafefpeare 
und mit den beften engliſchen Ueberfegungen der Alten. 
Auch in anderen wiflenfhaftlichen Faͤhern, befonders in 
der Sternfunde, mard jener vielfeitig gebildete Mann 
ihr Führer. Die Betrachtung des geftirnten Himmels an 
beitern Sommerabenden erbob ihren Geilt uber das ra 
diſche in die unendliben Räume. Solchen Eindrüden 
- verdanfte fie früb eine feltene Stärfe ded Geiſtes und 
ihre Freiheit liebende Seele. Die erfte tiefe Gemltbds 
bewegung empfand fie, als Danzig bedroht wurde, nicht 
länger eine freie Reihöfadt zu bleiben. Der Gedanke, 
nicht mehr die Tochter einer Republik, fondern die Uns 
tertbanin eines Monarden feyn zu follen, war ihr uners 
traͤglich und trug nit wenig Dazu bei, daß fie, als fi 
fpäter jene Drobung verwirklidte, mit ihrem Gatten 
Danzig für immer verließ. Saum der Kindheit entwach⸗ 
fen, war fie mit Heinrich Sloris Schopenhauer, einem 
ongefebenen und wohlhabenden Kaufmann, vermäblt 
worden, der längere Zeit in England gelebt hatte. Die 
trüben Wolfen, die an dem politifhen Himmel der ges 
liebten Vaterſtadt heranzogen, bewogen ıbn, bald nad 
der Vermäblung mit ibr eine Reife durch Deutſchland 
und Sranfreich zu unternebmen. Sie beſuchten Berlin, 
gingen von dort in ein deutfhed Bad und dann nad) 
Maris, mo fie den franzöfifhen Hof und dad unglüdlide 
Herrſcherpaar noch in den legten Pbafen feiner Pracht 
u fbauen Gelegenbeit hatten. Don dort gingen fie 
ber Calais und Dover nad London, mo fie längere Zeit 
vermeilten und dann durch Brabant und Slandern nad) 
Deutſchland zurüdkeprten. Was Johanna auf jener und 
nachherigen Reifen gefeben und beobachtet, ſchilderte fie 
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in fpätern Jahren ſelbſt in einem -dreibändigen Werfe, 
das intereflante Mittheilungen aud ihren Tagebügern 
enthält. Für die Erweiterung ihrer Welt, und Mens 
fbenfenntniß waren jene Ausflüge offenbar von weſent—⸗ 
libem Bortbeil. Begeiſtert für die franzöfiihe Revolu— 
tion, die ihr, wie mebdreren Perfonen damaliger Zeit, nur 
Gluͤck und Heil für ganze Nationen zu verſprechen ſchien, 
Eonnte fie fi, wie bereits erwaͤhnt worden, nicht mit 
dem Gedanfen befreunden einer Monarchie anzugehoͤren. 
Mit trüben Empfindungen betrat fie daher Danzig wies 
der, mo die benachbarten Preußen, Die den Handel jener 
Stadt längft zerflört, diefelbe (1793) völlig in Befig neh⸗ 
men wollten, Die Helden des Alterthums, die für Freie 
beit farben, traten begeifternd vor ibre jugendlihe Phan— 
tofie. Es ward ihr leicht, ihren Gatten zu bewegen, feis 
ne anfebnlichen Handelöverbindungen und die Annebms 
lichfeiten eined fwönen Landſitzes in Dliva aufzugeben, 
Binnen 24 Stunden waren in diefer Hinfiht die nörbigs 
ften Vorkehrungen getroffen. Johanna verließ mit ide 
rem Gatten und ihrem damald noch fehr jungen Sohn 
Arthur Danzig einige Tage Din ebe die Stadt von 
den preußifhen Truppen befegt ward. Eın glüdliwer 
Zufall begünftigte die Erreidung des Lieblingsmunfces, 
Kepublifaner zu bleiben, als ein dem audmwandernden 
Paar nahgefandter Dfficier die Richtung nah Gübden 
nabm, während Johanna mit ihrem Gatten fi nach dem 
Norden mandte. Eıne neue Heimath fand fie in Ham— 
burg. Bon dort fehrte fie 1794 wieder nah Danzig zu— 
ruf, um dort Haud und Landfig zu verkaufen und dann 
ihrer Daterftadt für immer Lebewöhl zu fagen, wenn ſich 
ihr auch mit dem Audgange der franzöfifhen Revolution 
die Ueberzeugung aufgedrungen haben modte, daß für 
feinen großen Sreiftaat in neuerer Zeit mehr Heil zu fin« 
‚den fey. Völlig einheimiſch ſchien fie aud während eis 
nes zebnjährigen Aufenthaltd in Hamburg nicht gewor— 
den zu fenn, der freundfcaftliden und angenehmen Vers 
bältniffe ungeachtet, in denen fie dort lebte und die fie 
in fpätern Jahren oft ſchilderte, Saft jedes Jahr benußre 
fie zu groͤßern oder Eleinern Reifen. 1803 ging fie mit 
ihrem Gatten und Cohn, ibre indeß geborene Tochter 
Adele in Hamburg zurücklaſſend, durch Holland und daß 
nördlihe Sranfreih nah London, befuhte Schottland, 
durchzog den größten Theil der britifhen Halbinfel und 
kehrte wieder zurüd nach Holland, um fib von da nad 
Paris zu begeben. Ihr dortiger Aufenthalt ward für fie 
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in Fünftlerifcher Hinfiht befonderd wichtig, In Paris er. 
meiterten fi ihre bereits erlangten Senntniffe in der 
Diiniaturmalerei unter der Leitung des berübmten Aus, 
guftin. Faſt jeder Morgen fand fie in dem XUttelier jes 
ned ausgezeichneten Malerd. Don Parid unternahm fie 
eine Reife dur das füdlihe Frankreich nad Genf, fab 
die fhönften Gegenden der Schweiz und ging Über den 
Bodenfee nah Münden. Sie vermeilte einige Zeit in 
Wien, durchzog einen Theil Shlefiens, das Riefenges 
birge, Böhmen, Sachen und Brandenburg. Auch ihre 
Daterfiadt Danzig batıe fie aufjener Reife wieder gefeben, 
als fie nah drei Jahren wieder in Hamburg eintraf. Der 
Verluſt ihres Gatten, der ihr durch einen plöglicen Tod 
entriffen ward, beſtimmte fie, ihren bisherigen Aufenthalt 
mit einer andern Stadt im Sliden Deutſchlands zu ver, 
tauſchen. Weimar, berühmt durch die dort lebenden Ge 
lehrten und. durch einen Sürften, der Kunf und Willen» 
ſchaft liebte und förderte, hatte viel Anziebendes für fie, 
Scon früber hatte jene Refidenz einen freundlichen Ein: 
drud auf fie gemadt. Dorthin begab fie ih im Gep. 
tember 1806, in einer Zeitperiode, mo wegen des ausge, 
brochenen Krieges überall Beftärzung berrfhte und alles 
beiäftigt war, einzupaden und zu flüchten. Nur mes, 
nige Tage vor der verbängnißoollen Schlabt von Jena 
war fie dort angelangt und batte faum fi nothdäritig 
haͤuslich eingerihter, als dad Unglüf der Plünderung 
über die Refidenz bereinftürmte, Befonnen und gewandt 
traf fie ihre Anordnungen und fielte ſich, wie ein ges 
wandter Pilot, dem Sturm entgegen, mit rafhem Ueber» 
blick gleid für dag Nothwendigſte forgend und es bereit 
baltend. Bekannt mit franzöfiider Sitte und Sprache 
und der treuen AnhänglichEeit ihrer franzöfifben Bedien- 
ten gewiß, fab fie durch das Zufammentreffen mancher 
guͤnſtiger Umftände ihre Habe gefbügt durch die Siche— 
rung ihrer Perfon und ihres ns die ihr, Ze 
gleih mit den weltberühmten Notabilitäten Weimars, 
von den Giegern gewährt ward. Das ſchwere Leid, das 
fo Viele traf, ging faſt ſpurlos an ihr vor&ber und ihr 
gaſtliches Haus ward ein Zufluchtsott für manden Be: 
drängten. Wohl gelefen zu werden verdient ein interefs 
fanter meitläuftiger Bericht aus ihrer Feder über die 
Begebniſſe jener Tage, der neuerlich aus ihren ungedruck— 
ten Papieren in det Jehung für Die elegante Welt (1838 
Nr. 127 — 131) mitgetbeilt worden it. So fehr das 
Unglüf auch die gefelfchaftlihen Bande zerfiört oder 
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verwirrt hatte, fo batte ed Doc auf der andern Geite 
mancde bedeutende Perfonen einander näher gebracht. 
Died war vorzüglih der Fall mit Göthe*), deffen ſchar— 
fem Blide die bedeutenden Elemente in, Johannas We 
fen fbon bei dem erften Begegnen nit entgangen wa—⸗ 
ren, ald er fi, noch während jener Bedrängnifle, felbft 
bei ibr eingeführt batte. Er ward bald einer ihrer wärm— 
ften Freunde. Neben ibm  näberte fib ihr befonders 
Wieland, Fernom, Meier **), Sale***), Berruc u. U., ſo 
wie mebrere vorzügliche Frauen. und ald die äußere Ruhe 
nab ſchweren Stürmen wieder bergeftellt war, verfams 
melte ſich allmöcentlih ein Kreis um fie, wie ſchwerlich 
ſich jemals wieder ein ſolcher vereinigen wird. Sie 
batte ſich durch ihr edles würdevolles Benehmen, durch 
ihren daten Sinn und ihre Menſchenfreundlichkeit allges 
meine Achtung erworben. Kaum ward fie no alö eine 
Sremde betrabtet. Die menigen Tage des Schredens 
hatten ihr über die Kluft langer rubiger Jahre hinweg 
gebolfen und fo war man um ſo williger bereit, ihre 
geiftigen Vorzüge und ihre Liebenswürdigkeit anzuerfene 
. nen. Vollkommen und unabhängig in der mweitelten Bes 
deutung ded Wortes, Fonnte fie Die geſellſchaftlichen Vers 
haͤltniſſe, deren Mittelpunft. fie zu bilden beftimmt ſchien 
nach eigenem feinen Sinne geftalten, ohne andere Rüde 
ſichien nebmen zu dürfen, als die, Die man überall zu 
beachten fih geneigt fühlt. Sie verftand die Loͤfung deg 
zmiefachen großen Gebeimniffed, durch die das Leben der 
böbern Gefellfyaft bedingt wird. ie mußte jeden in 
Bebaglickeit zu verfegen, fobald er fih in ihrer Nähe 
befand und mehr zu empfangen ald zu geben, weshalb 
ſich Alle zu ibr gezogen füblten und fie ald vollfommen 
eeignet betrabteten, der Mittelpunft zu werden, um den 
ich fo ein erlefener Frei von Gebildeten bewegte. Mit 
ihnen auf einer Stufe ftebend, zugleich wohlhabend, in 
anmutbigfter dußerer Umgebung und doch ohne allen 
Prunf; nichts verlangend, ald was fie felber gewährte: 
zierfich, felbft im Kleinften, und nirgends Herrin fepn 
wollend, als in ihren Gemäcdern, bier aber die liebens— 
mwürdigfte, nur darauf bedacht, das Daſeyn edel zu genies 
gen und fletö entfernt davon, es Andern zu vekümmern 
zur Durchführung eigener Zwede. So ftand fie frei da 
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und Alle buldigten ihr gern, denn ale Huldigung, Die 
fie verlangte, war geſellſchaftliche Lieben mwürdigfeit als 
Neßerung ded Wohlbefindens in ihrem Kreis. Ihdr, Haus 
ward daher der DVerfammlungsort der feinften Gefel- 
ſWaft, das beißt der geiftreihiten und was von bedeus 
genden Menfchen zu jener Zeit fih in Weimar aufbielt, 
leid viel ob einbeimifh oder fremd, fand man ſicer in 
dren Soireen. Cie batte für dieſelben zwei beftimmte 
Tage gewählt, Donnerftag und Sonntag, an welchen ſich 
jener Kreis an ihrem Zbeetifhe zu verfammein pflegte. 
Jeder Fremde fand leicht za und mar gern gefeben; 
Nur mußte er nicht mit Prätenfion auftreten und impo» 
niren wollen. Weld’ ein Austauſch von Ideen dort 
ftattgefunden, braucht Faum angedeutet zu werden. Daß 
Seder fi dort frei und bebaglih fühlte, verdankte er 
allein der Herrin ded Haufes, die_eben fo zart ald ums 
fihtig für alle zu forgen wußte. So ftand 3. B. in eis 
ner Ede des Zimmers ein Tiſch mit Materialien zum 
Zeichnen, an den fich Jeder fegte, der gerade Neigung 
und Stimmung dazu fühlte, ohne fi Darum von den 
übrigen Anwelenden zu ifoliren. Oft bat Goͤthe am je» 
nem Tiſche geſeſſen und feine geiftreiben fandf&aftlihen 
Siinen dingeworfen. Was der Geiſt Edles fennt und 
in foÖne Formen zu büllen weiß, ward in jenen Gemaͤ⸗ 
bern gedacht, beſprochen, ausgehbt, mo fi eine Fülle 
von Anmuth, Wir, Verſtand und Empfindung vereinigte, 
mie fie felten wohl anderswo zu finden ſeyn möÖdte. 
Dieſe Verhaͤltniſſe blieben auch im Weſentlichen unver— 
ändert na den mächtigen Bewegungen, die Die Sabre 
4813 und 1814 bervorriefen. Sobanna war zu aͤcht deutſch 
efinnt, um nicht Jeden freundlich wilkommen zu Deis 
en, der auf irgend eine MWeife zur Befreiung ded Das 
terlandes beigetragen. Der edle Kreis, der ſich um fie 
verfammelte, war bunter, geraͤuſchvoller, wechfelnder 
worden , aber fein fdöner Kern war unverändert geblie, 
ben und die Kraft und Anmuth, die ihn zufammengebal: 
ten, waltete nad wie vor erfreuend und anregend, 
ihrem ganzen Wefen, ihrer Haltung , ihren ‚Dei cgzir 
lag eine fo rubige Sicherheit und ein fterd ſich gleichbleis 
bendes Bewußtſeyn der Würde, Daß ed immer den Ein 
drud machte, ald fände man einer wirkliden Sürfin ges 
genüber, die in der Zurüdgezogenbeit lebe und alle ins 
neren wie dußeren Anfprüde aufgegeben babe, aber un 
bewußt Jeden doc zur Anerkennung ihrer Hobeit zwaͤnge. 
Died Bild ihrer äußern Erfeinung hat D, &. B. Wolt 
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in fo fharfen und anmuthigen Zügen gezeichnet, daß wir 
und nicht verfagen koͤnnen, einiges bierauf Bezügliche 
mit feinen eigenen Worten mitzurbeilen. Der intereffante 
Auffag befinder fi in Lewalds Europa (Bd. 3 Liefr. 8 
©. 97 — 113):_ „Dad Bild,“ fagt Wolff, „das ich mir 
fon in früher Zeit von Johanna Schopenhauer gemacht 
und nod immer mit mir berumtrug, war das einer gros 
en, ſchlanken, zartgeftalteten Srau, mit tiefen fdmwarzen 
Augen und farger zurüchaltender Rede, Die jedoch, eins 
mal angeregt, leicht berfließen würde, aber immer bes 
deutfam bliebe. Wie fab ic mich daher getaͤuſcht, als 
mir bei meinem Eintritt eine Eleine, ftarfe, ſehr einfach, 
obwohl mit einer Eleganz, wie man fie an den vorneh— 
men Hamburgerinnen gewohnt ift, gefleidete Dame ents 
gegentrat. Sie empfing mid aber mit fo aͤchter Würde 
und doc dabei fo anfprudslod, daß ich fehr bald von 
einer Meinung, in ein falfdes Haus geratben zu feyn, 
abfam. Ihr ganzes Wefen, die zur Natur gewordene 
Gewohnheit der beften Gefellfhaft athmend, mirfte dus 
ßerſt wohlthuend. Ich fühlte mid augenbliflid davon 
berührt und plauderte nad den erften notbwendigen Res 
den fo bebaglid mit ihr über gewöhnliche Dinge, al 
fenen wir längft befannt. Ihre Umgebung trug freilicy 
nicht wenig dazu bei, Jeden, der fi bei ihr befand, in 
eine angenehme, freundlid anregende und mittheilende 
Stimmung zu verfegen. Ein fehr regelmäßiges bobes, 
jedoch nicht zu großes Zimmer, mo der wahre Komfort 

em Eintretenden aus Jedem Winkel entgegenlachte, mit 
gefbmadvollen und einfaden Mobilien verfeben, vor und 
an den Senftern forgfältig gepflegte Blumen, die am 
Abend durd die dunfeln, bis auf die Erde herabhängen» 
den Vorhänge einen treffliben Hintergrund und dadurd 
auc febr vortheilbafte Liter erhielten; an den Wänden 
rings einige fehr ſchoͤne Delbilder, mamentlid eind aus 
der Schule van Dyks und Porträtd von Wieland, Küs 
gelgen*), Sernom, nebit einer bedeutenden Reihe von 
Miniaturbildern unter denfelben, ale von der Funftfertis 
gen Hand der Beſitzerin. Nirgendd dagegen, und dag 
tbat fo wohl, gelehrten Apparat, mit dem unfere fchrift. 
ſtelleriſchen Damen ſich fo gern zu umgeben pflegen; ein 
paar Zeitungen und zwei oder drei Bücher auf einem 
Seitentiſchchen ausgenommen, wenn man anders diefe 
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überhaupt. in De OLE bringen fonnte. — Unfere Unter: - 
haltung wandte fid gleih nab Hamburg, das fie feit 
41806 nicht wieder gefeben hatte und Das gerade von 
4806 bid 1816 mehr Veränderung erlitten, als vorber 
ſeit den Zeiten der Reformation bis dahin. Das Ge: 
fpräb wurde lebhaft durch den Umitand, daß fie es ſtets 
nur von einer ©eite, von ihrem Standpunft aus betrach⸗ 
tete, Id ed aber natlırli ganz anders batte Fennen ler; 
nen und im Volksleben eben fo genau Beſcheid mußte, 
ald mir das höhere gefellfchaftlihe Treiben dort vertraut 
war. Died gab Gelegenheit zur Mitrheilung von inter 
effanten und charafterıtifden Anekdoten und Scherjwor; 
ten, welche fie eben fo freundlich und heiter anbörte, als 
erzäblte; Eurz ich vergaß vollfommen, daß ich mich heim— 
(ich geiſtig etwas gerlitet harte, um würdig vor der Ver: 
faflerin der Gabriele zu erfdeinen, denn zu einer pafe 
fenden Ermäbnung ihrer Schriften war es noch gar nıdt 
gekommen. Dagegen fühlte ip mic aber fehr glücklich, 
einer fo liebenswärdigen, freundlichen und doch fo ächt 
vornehmen dltern Frau gegenüber. So mar uingefäbr, 
mir fehr raſch, eine Stunde verftrihen, als fib die Thür 
öffnete und eine junge Dame bereintrat, die fie mir als 
ihre Tochter bezeichnete und der fie mich vorkellen wollte. 
Nun Fam ed zur ganz hatürliden Frage, mer und was 
id denn fey und jetzt gerieth ich eigentlich in einige Vers 
legenbeit, Die ich zu Anfange nicht gehabt baben würde, 
wenn die Hofrätdin Schopenhauer eine andere geweſen, 
ald fie wirflid war; denn ich ſuchte nur nad Worten, 
um möglichft anſpruchslos zu erzäblen, daß ich der Im— 
provifator fey, von dem faute de mieux Zeitungen und 
Journale jetzt viel ſchwatzten. Noch verlegener wurde 
ic jedoch, da ich glaubte, dies fo einfach hiſtoriſch wie 
möglic .n.. zu haben und Madame Schopen⸗ 
bauer nur leichthin mit etwas vornehmen Ton ermie. 
derte: „Ach ja, ich entfinne mich, von Ihnen ſchon gelefen 
zu haben. ““ Darauf mußte ich nichts zu ermwiedern; 
denn jede Bemerkung über dad Gelefene Fonnte wie ein 
mir ſehr widerlided Manöver, dad der Engländer tref 
fend fishing for compliments nennt, ausſehen. Ich ſchwieg 
daher. Sehr freundlich Dies durdfühlend, nahm nun Fraͤu— 
lein Schopenbaner den Faden mieder auf und fprad im 
Algemeinen Über dad Talent des Jmprovifirend und was 
wirklid damit hervorgebracht werden fünne und mas 
nidt. Die Mutter erzählte nun, was ibr der ſchaͤrſſte 
und geiftreichite Beobachter, Fernow, darüber mitgetpeilt; 
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ib ſprach gleih von Gianni und Sgricci, deren nachge⸗ 
foriebene und beraudgegebene Improvifationen ich eifri 
ftudirt, und fo wurde die Unterhaltung wieder eben fo 
leiht und angenehm für mid.“ — Die Rube und Heis 
terfeit, die ein. Grundzug ibred Weſens war, vermocten 
weder Störungen ihres pbofifden Wohlbefindens, noch 
Sorge und Kummer zu untergraben, al& bedeutende Vers 
luſte im Jahr 1819 ihr Vermögen fdmdlerten. Sie 
mußte ri bedacht feyn, ohne jedoch an 
der eigenen Sreibeit des Lebens einzubüßen. Im Jahr 
41828 vertauſchte fie ihren bisherigen Wohnſitz in Weimar, 
dem wärmern Klima zu Liebe, mit den Rheingegenden, 
Sie wählte Bonn zu ihrem Aufenthalt, wo fie bis zum 
Sommer 1837 blieb und auf Veranlaffung Des regieren« 
den Großberzogd von Weimar in fein Land zuruͤckkehrte. 
Sm September ded genannten Jahres Fam ſie in Jena 
an. Scon in Bonn hatte fie Örter an Huften und Kurz 
‘arbmigfeit gelitten, weshalb die Aerzte Bruſtwaſſerſucht 
befürchteten. under ey überftand fie den rauben 
Winter von 1837 — 1838 febr gut, fühlte ſich viel kraͤf⸗ 
tiger und nahm Theil an gefellichaftliben Freuden, in 
iden Stunden bäufig an den —————— ihres 
ebens arbeitend, mit denen fie ihre literarifche Laufbahn 
beſchließen wollte. Gegen Ditern 1838 feffelte fie eine 
Erkältung, die jedoch Feineömegs, ſelbſt nicht ihrem Arzt, 
Dem geheimen Hofrath Kiefer, bedenklih ſchien, an ibr 
Zimmer. Ihr mitunter bartnädiger Huften ftörte fie nur 
wenig in der Unterhaltung mit einigen fie befuchenden 
Sreunden. Kleine Etadtanekdoten Fomifcher Art gaben 
ihr Stoff zu allerlei feinen nedifhen Bemerkungen, die 
fie mit vieler Laune durgführte. Doc entließ fie ihren 
Beſuch früber, um fib bald zur Ruhe zu legen. Bereits 
am Abend des folgenden Tages endete jedoch, nachdem 
fie gegen zehn Uhr, wie zum gewöhnlichen ruhigen Schlaf‘ 
eingefhlummert, ein Nervenfhlag ibr Leben. Der Su 
perintendent und Kirdenratb Dr. Schwarz bielt an ib» 
rem Grabe eine einfade Rede vol Anerkennung und 
Derebrung der edeln Gefwiedenen. — Der bervorfte 
wendfte Zug ibred Charakters war ein tieied Gefühl des 
Rechts und der Pnict im weiteſten und ſchoͤnſten Ginne. 
Eine died Gefühl verlegende Gemeinpeit, gleichviel ges 
en wen und von wem fie ausgeübt ward, rief ftet6 den 
ebbafteften Unmillen bei ibr bervor, der unter Umftän 
den ſich bid zu ig ded beftigen Zornd fteigern 
Eonnte. Zu dieſem Gefühle gefellte fi ‚großartige, 
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dauernde Freibeitöliebe und obwohl ariſtokratiſch gefinnt 
in. Allem, was die äußern geſellſchaftlien Verhäftniffe ' 
betraf, ebrre fie doch die Menfbenmwürde aus tiefitem 
Herzen und Eonnte eine Kraͤnkung derfelben, an dem Ges 
ringften einem, nie gleichgültig oder gelaffen ertragen. 
So gab ed auch nicht leicht eine mildere und wohlwol— 
lendere Herrin gegen ibre Untergebenen, deren Ehrfurdt 
eben fo groß war als ihre Liebe und denen es nie eins 
fiel, eben aus falſchem Verhältnig ihrer Milde, ihr ges 
genüber aus dem ihnen angemwiefenen Geleife zu treten. 
So treffliche Eigenihaften des Herzens wurden nod 
durch ihre feine wiſſenſchaftliche Bildung gehoben. Sie 

ſprach franzoͤſiſch, engliſch und italieniſch eben ſo fertig 
als elegant und batte ſchon in früher Jugend die bedeu— 
tendftien Schriftfteler in diefen Spraden durch eigene 
Lektuͤre kennen gelernt. Ihrer Liebe zur bildenden Kunft 
und befonderd ihrer Befhäftigung mit der Miniaturmas 
lerei ift bereitd gedacht worden. Nichts von dem, maß 
die böbere- weiblide Erziehung fordert, war ibr unbes 
fannt geblieben. Nur die Mufif Hand ihr fern. Die Nas 
tur batte ihr dazu Eein Kalent verliehen und nidtsd war 
‚ihr verbaßter, ald der unreife Dilettantismus. hre Uns 
terbaltung erhielt einen eigenthämlichen Reiz durch Hus 
mor und Laune. Cie beſaß ein.großes Talent, jedem 
Dinge die Fomifhe Seite abyugewinnen und war reidy 
an feinen Späßen, nedifhen Bemerkungen und lufigen 
Anefdoten, meiftens aus ihrer eigenen reichen Erfahrung 
zufammengetragen. In den legten Jahren ibres_Lebend, 
namentlich zu der Zeit, wo fie ſich mit der Adfaffung id» 
rer Memoiren befhäftigte, ‚pflegte fie gern und oft aus 
ihren Erinnerungen mitzutheilen. Der erfte Theil jenes 
Werks, im Manuffript vollendet, fol, nad den Zeugnifs 
fen ihrer Freunde, rei ſeyn an intereffanten Notizen, 
an geiftreiben Bemerfungen und wichtigen Aufſolhiſſen 
mancher Art. „Man börte ihr gern zu,” ſagt Wolff (in 
dem angeführten Aufſatze), „da alled dur -ihre Darftels 
fung fid der Phantaſie gleich verwirklihte und man nie 
£üden fühlte. Ed mar Dabei Intereffant, zu bemerken, 
mie fie alle Perioden ihrer Vergangenheit gleich feft im 
Gedähtniß trug, mad ditere Leute felten zu thun pfle«s 
gen; denn gewöhnlich leider in dem Bild ihres Lebens 
der Mittelgrund durch Undeutlicpfeit der Perfpeftive 

oder Erbleihen der Farben. Died mar bei ihr eben fo 
menig der Gall, ald ſie ſich nie Wiederholungen zu 
Schulden fommen ließ. Ich erinnere mich faft nie, die 
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ſelbe Sache, ohne beftimmte Veranlaſſung, zweimal von 
ihr gebört zu haben.“ Shr erfter farififtellerifher Vers 
ſuch mar eine Beſchreibung der von dem trefflichen 
Künftler Gerbard v. Kügelgen gefertigten Bildniffe Wie 
lands, Herders und Schillers, fo wie einiger Delgemälde 
des Landſchaftsmalers Sriedrid. Nur dringendes Zures 
den ihrer Freunde batte fie bewegen fönnen, jene Aufs 
fäge in Bertuchs Journal des Luxus und der Moden 
mitzutheilen. In fpätern Gabrgängen jenes Journals, 
fo mie in andern Zeitfariften, finden ſich mebrere Fleine 
Auffäße von ihr, meiftend mit den Anfangsbuhftaben ib» 
red Namens, I. S., bezeichnet. Ihr erfied größeres 
Merk war eine Biographie Fernows, zu welcher fie von 
dem Buchhändler Eotta in Tübingen aufgefordert wor 
den war. Mit diefem Werk eröffnete fie 1810 ihre 
ſoriftſtelleriſche Laufbahn. Fernow war eine ihrer erften 
Bekanniſchaften in Weimar gemefen. Don ibm batte fie 
Dad Ttalienifhe gelernt und dad Studium der italienis 
ſchen Diwter ſchioß ihr eine neue Welt ded Genuffes 
auf. Die Derbältniffe, in denen fie zu jenem feingn 
Sunftfenner fand, hatten fi bald zu einem innigen 
Freundſchaftsbunde geftaltet, der indeß leider bald durch 
Fernows frübzeitigen Tod getrennt ward. Er verſchied 
nad einer langen ſchmerzvollen Krankheit, treulid von 
ibr gepflegt, in ibrer Wohnung. Oft hatte Fernow ihr 
Die Geſchichte feiner Kindheit und feiner mühevollen Ju— 
gend erzäblt.. Treu und ſchmucklos fuchte fie in jener 
ebensbeſchreibung wiederzugeben, mas fie von ibm ges 
bört und was fie mit ibm durchgelebt. Mehrere Freunde 
Fernows batten ihr Briefe und Nachrichten aus verſchie— 
denen Perioden feines Lebens mitgetheilt. Dur diefe 
und Die a A Tagebuͤcher einiger feiner Reiſen 
war fie im Stande, ihn größtentheils felbfiredend einzus 
führen und fo einigermaafen die Selbfibiograpbie au ers 
fegen, die er felbit zu fhreiden Willens geweſen. Schon 
dur dies Werk batte fie hinſichtlich ihres ſcriftſtelleri— 
ſchen Berufs zu glänzenden Hoffnungen berechtigt, die 
fie durch fpätere Werke erfülte. So anmurbig und 
leicht ſich alle ihre Leitungen lefen, fo gemwillenbaft, ernft 
und befonnen arbeitete fie, lange prüfend und abwägend, 
ebe fie etwas dem Papier anvertraute. Nocd deutlicher, 
ald in ihren Reifeerinnerungen offenbart fib dad in bo» 
bem Grad ihr eigene Talent einer keichten und anziebens 
den Darftelung in den freien Schöpfungen ihrer Phana 
tafie, Die eigentlich nicht produktiv, nur empfangend mar, 
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jedoch, maß fie einmal in fi aufgenommen, fo anmutbig 
zu fhmüden, fo Elar und beftimmt darzuftellen mußte, 
daß es bis in das Kleinſte ihr Eigentbum gemorden zu 
ſeyn fhien. Daber die glückliche Sharafterzeihnung, die 
gelidte Gruppirung, die gut geordneten ©ituationen; 

aber endlich der feine Duft geiftreiher NReflerion, der 
fib faft über alles, maß fie gefcrieben, verbreitet. Uns 
verfennbar ift befonderd der Einfluß, den fie Durch ibre 
Romane und Novellen befonderd auf die büberen Klaffen 
der meiblihen Geſellſchaft ausgeübt. Sie mar ed, die zu— 
erit die Bahn gebrowen zu den fogenannten Entfagungds 
romanen. Indem fie in allen ibren größern und Fleinern 
Erzäblungen den Örundfag aufitelte: der Pflicht und dem 
Berufe die Leidenfhaft zu opfern, gab fie jenem Zmeige 
der bellerriftifchen Xiteratur eine andere neue ee 
Shre Romane fpielen fat alle in der großen Welt, für 
die fie eine unverfennbare Vorliebe begte, fie aber aud 
febr treu und anziehend zu ſchildern verftand. Ausge— 
zeichnet in diefer Hinſicht ift befonders ibre „Gabriele,“ 
ein meifterbafted weibliches Ebaraftergemälde. Zür ihre 
Kenntniffe in der bildenten Kunft fprah, außer einigen 
fleinern Auffägen, befonderd dad zweibändige Werk: Jo— 
bann von Eyk und feine Nachfolger, das fi vorzüglich 
mit der Boiſſerseſchen Kunſtſammlung in Frankfurt a. M, 
beſchaͤftigt. Indeß waren ed doc vorzugsmeife ihre Ro— 
mane, die ibr die Theilnahme des gebildeten Publifums 
fiderten und erhielten. — Außer den genannten Wers 
fen erfbienen noch von ihr: Erinnerungen von einer 
Reife durd England, Schottland u. f. w. in den Jahren 
41803—1805. 1. u. 2. Tbl. Rudolftadt 1813. 2. verbefl. 
Aufl. 2 Bde. Leipzig 1818. 3. Band (auch unter dem 
Titel: Reife durch dad füdl. Frankreich). Ebendaf. 1817. 
Neue Aufl. Ebd, 1824. — Movellen. Fremd und eigen. 
1. Bd. NRudolft. 1816. — Ausflug an den Rbein und 
deſſen nächte Umgebungen, im Sommer des erften frieds 
liben Sabred. £pzg. 1818. — Die Tante. Ein Roman, 
2 Thle. Frankfurt a. M. 1823., N. Aufl. 2 Thle.  Leipz. 
1837. — Erzählungen. 8 Thle. Frankf. a. M. 1825 — 
18238. N. A. Ebd. 1835. — Gidonia. Ein Roman. 3 
Thle. Ebd. 188. — Novellen. 2 Thle. Ebd. 1830. — 


Weine Großtante. Aus den Papieren eines alten Herrn. 


Stuttgart 1831. — Ausflug an den Niederrbein und 
nad Belgien im Jahr 1828. 2 Theile. Leipzig 1831. — 
Neue Novellen 3 Thle. Sranff. a. M. 1832. — Die Reife 
nah Stalien; Novelle. Ebd, 1836. — Der Bettler von 


©t. Kolumba. Margaretha von Schottland. Zwei Novel» 
len. Ebd. 1836. — Richard Wood. Ein Roman. 2 Tpie. 
£pig. 1837. — Cämmtlide Schriften. 24 Bdchen. (das 
- erfte mir dem Bildniß der DVerfaflerin). Sranff, a. M.u. 

£pza. 1830-1831. N. Aufl. 24 Bochen. Ebd. 1834. — 
Auffäge: In Bertuhd Journal des Luxus 'u. der Mos 
den, zum Theil anonym, oder mit J. ©. unterzeichnet; 
im Morgenblatt für gebildete Stände und Slunftblatt; 
in der Abendzeitung; in dem Rhein. Taſchenbuch; in 
der Kornelia; in der Urania. ar 

Jena. Dr. Heinrich Döring. 


136. Rudolph Stapfer, 
* Kreislehrer zu Horgen (Schweiz); 
geboren im J. 1779, geſtorben den 17. April 1838 *). 


. ,&t. war der einzige Sohn ded Schulmeiſters zu 
orgen, eined geachteren Mannes, dem nichts fo fehram 
erzen lag, ald die Bildung eben diefed Sohned. Ein 
ebrer, Roiteſchweiler, hielt in jener Zeit eine Privat, 

faule in Horgen, welche der junge St. beſuchte. Schon 

im 5. 1797, alfo kaum 18 Jahre alt, eröffnete R. St. 

eine eigene Zebranttalt und das. Vertrauen mar fo groß, ° 

Daß dieſe Anftalt junge Leute befuchten, die mehr Lebens» 

jahre zählten, ald der Lehrer felbft. Indeſſen fuchte dies 

fer jede Gelegenbeit zur eignen Sortbildung zu benußen. 

Er madte den Lehrkurſus mit, den Zeller (der Derfafler 

der Schulmeifterihule) auf dem Riedtli bei Züri mei— 

ftend im Sreien bielt. Eben fo beſuchte er in den abs 
ren 1809 und 1810 die £ebrfurie des Pfarrerd Reutlins 

ger in Rüti... Nach ſeines Vaters Tod, im J. 1815, 

wurde ibm die Zeitung der Schule in Horgen übergeben, 

neben welcher er jedoch die Privaranflalt fortführen 
mußte; denn auch die ungemein zablreibe Schule ge 
mwäbdrte fein Einfommen, bei dem eine Familie hätte bes 
fteben ‚können und St.'s Vaterſorge mar nicht gering, 
denn ibm wurden 11 Kinder geboren. Was immer mög» 

lid war, that er durch eigene Kraft oder Durch befondere 

Opfer für die Erziehung und —— ſeiner Kinder; 

erlebte aber auch die Freude, den aͤlteſten Sohn mit 

Auszeichnung und-Erfolg noch wirkſam ers 

wefen zu feben. In der Zeit naͤmlich, da der Staat mit 

großen Anftrengungen die Primar-, Sekundar⸗ und hoͤhern 


*) Der paͤdagog. Beobachter. 1838. Ne, 17. 
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Lehranftalten begründet hatte, im J. 1834, unternahm e3 
©t., eine erweiterte Lehranſtalt zu eröffnen und zu Dies 
fen Zmed ein fhöned Gebäude mit großen Koften eins 
urihten. Mancher feiner Freunde fürdtete, eine folde 

nitalt werde mit den Stantöinftituten, mit der laͤngſt in 
Horgen beitehenden Anftalt der Herren Hüni niet fons 
furriren koͤnnen. Aber fie faben fich freudig ermuntert; 
denn dad Inſtitut Stapfer, Vater und Sohn, bob fid 
zur großen Blüthe und flebt da als ein unumfiößlider Bes 
mweid, daß die Staatsanftalten Feinedwegs die Privatan— 
ſtalten jemals gänzlich überfläffig machen, fondern im Ges 
entbeil ganz eigenthümlicbe Bedürfniffe für folde Ans 
falten vorhanden feyen. In der legten Zeit gab ſich ©t. 
weniger mit dem eigentliden Unterricht, ald mit andern 
Geſchaͤften ab. Er war Friedensrichter, beforgte Armen» 
und Waifenrehnungen, wirkte ald Sculvoriteber und 
war überhaupt ein Rathgeber vieler Bedrängten. Co 
fam ed denn auch, daß er in den legten Wahlen zu eis 
nem Mitgliede des großen Rathes ernannt wurde; eine 
Ehre, die er verdient hatte und deren er würdig war, 
Man bat feine Rede, die er in Öffentlicher Berfammlung 
bielt, hart getadelt und namentlich feine Anfibten über 
dad Veto verfpottet. Go viel wir willen, dußerte er in 
jener Berfammlung: „mern man boffen dürfe, daß die 
vorgefhlagene Verfaffungsänderung blos als die einleis 
tende Maaöregel zu weiteren Aenderungen gelten fol, 
fo fönne er wohl für Annabme ftimmen; wenn: ed aber 
gemeint ſey, man wolle, da es eben die Zeit fordere, 
einen allgemeinen Schritt thun, um zu befchwichtigen, 
einzelne dringliche Aenderungen und Berbefferungen aber 
dann für längere Zeit unterlaffen: dann müßte er diefe 
Reviſion verwerfen.* Die Anfibt über dad Veto ift 
eine politifbe und ed bat ſich ſchon oft begeben, daß 
verfpottete — fruͤher benutzt wurden, als man glaubte, 
Gegen die Umtriebe der reaktionaͤren Partei zur Unters 
grabung des bisherigen Syſtems der Squlreform Fämpfte 
©t. in den legten Zeiten mit großer Entfciedenbeit und 
bier fab man ihn mit einem befreundeten, ebenfalls zu 
frähe verftorbenen Manne, dem Bezirföpräfidenten Gtas 
pfer, nicht felten in eifrigem Streite. Die reaftionäre 
Partei bietet nämlich fon längere Zeie ale Mittel auf, 
um angefebene Männer der Landfchaft ungünſtig gegen 
dad Reformſpſtem zu ſtimmen und weil Präfident Sta— 
fer ein Mann von firengen Sitten und ernfter Religios 
ht war, ſo fuhte man ihm Perfonen und Sache na 
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mentlich in diefer Hinficht zu verdaͤchtigen und zwar, wie 
noc bei einigen. bedeutenden Männern der Landſchaft, 
nicht ohne einigen Erfolg. Es blieb aber dem Lehrer 
Stapfer die Freude, daß Praͤſident Stapfer nach einer 
Großrathsſitzung aͤußerte, er ſehe nunmehr ganz klar, daß 
Balfpbeit und Keidenfhaftlichkeit gegen Schulmefen und 
Schulmänner ihr_böfes Treiben gerichtet baben. In der 
legten Großrathsſitzung arbeitete Lehrer Stapfer mit als 
ler Zhätigfeit, um dem Geminardireftor ©iß in diefer 
Derfammlung zu verſchaffen und in feinen legten Lebens» 
Kunden betrübte ihn noch das Fehlſchlagen feiner Bemi 
bungen. Cine bobe Perfon fuhte ihn durd mündlice 
und foriftlide Mittheilungen von feinen dießfaͤlligen 
Anſichten abzubringen, jedod ohne einen günftigen Ers 
folg, vielmehr dürften, wenn Gt. nod — gelebt bätte, 
fräftige Erwiederungen erfolgt feyn, Als Präfident des 
Schulkapitels ald Mitglied der Bezirksfhulpflege übte 
er ftarken Einfluß auf den Geift der Lehrerſchaft, auf den 
Gang ded Schulmefend. Ihm ift ed vorzugsweiſe zu vers 
danken, daß dad Schulfapitel Horgen dur firenge fon» 
fequenz, dur unmandelbares Feſthalten an den urfprüngs 
lichen Grundfägen der Schulreform, durch Muth, Einigs 
Eeit und Zreue ſich ſtets außzeichnete und an den günftis 
en Refultaten, die aus diefem Geifte bervorgingen, ges 
Bührt St. ein weſentlicher Antheil. Obwohl fait now eins 
mal fo alt, als die meiften feiner Kollegen, blieb er im 
Geiſte jung und namentlich frei von hbemmendem Düns 
gel. Er war einer der erften, die fi) im Jahr 1830 den 
freiwilligen Konferenzen anſchloſſen, durd melde die 


- erfte praftifde Einwirkung für einen verbefferten Lehr» 


gang geſchad. Bei ihm ging die innigfte Anbänglickeit 
an dad neue Lebrfuftem, die treuefte Zuneigung zu den 
Beförderern Derfelben weder aus eigennüßigen ung 
ten, noch aus Furcht bervor — er mar ja für ſich unab» 
bängig — fondern aus der feſten Weberjeugung von der 
Trefflickeit einer Sache, die er darum au mit glühens 
dem Eifer verfocht. 
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137. Franz Ludwig Haller, 
Althoföfhreiber von Königdfelden, zu Bern; 
geb. zu Bern d. 1. Febr. 1755, geft. d. 19. April 1833 *), 


Unſer 9., der einzige Sohn Anton Emanueld, Kom— 
miffiondfchreiberd und Hofſchreibers zu Königsfelden und 
Nofinend, geborne Kauterburg, ift dem nümlichen Ges 
fdledt entfproffen, welchem die Stadt Bern den gros 
Ben Albrecht v. Haller und mebrere andere ausgezeichnete 
Männer zu verdanken bat. - Don Natur mit einem offe 
nen Kopf und leichter Saffungsfraft begabt und damit 
eine große Lernbegierde verbindend, gebörte er in den 
Schulen zu den gefhidteren Zöglingen, leider aber dus 
ferten ſich bei ihm fon von früher Tugend an zwei or ' 

aniſche Gebreben, die der Entwidelung und Anwen— 
dung diefer fhönen Naturanlagen ein großes Hinderniß 
entgegenfenten, nämlich eine fehr merfbare Harthörigfeit 
und eine nit minder bedeutende Kurzfictigfeit. Er war 
41 Jahre alt, alö fein Vater im 5. 1766 zum Hofichreis 
ber in Königöfelden ernannt wurde und von dieſem Zeits 
punfte binweg tbeilte ſich, wie natürlich ,„ der Aufenthalt 
des Sinaben zwifhen Bern und dem elterliden Haufe 
im Aargau, Hier in Königsfelden, umgeben von den 
es Hallen, Grüften und Denfmälern des zur 
Dei der Reformation fäfularifirten Klofterd und im Ums 
ange der Trümmer der altrömifhen Vindoniſſa, in ei« 
ner Landeögegend, die, wie wenige andere, Erinneruns 
gen beinahe aus jedem Zeitalter zu erweden geeignet ift 
und deren bereitö zu Tage febende Altertbümer durch 
ſteis neue Entdekungen immerfort vermehrt wurden, 
entwidelte fib fon früh in dem Gemürhe des jungen 

. jene überwiegende Vorliebe für alte, befonderd römi« 
de Geſchichte und für altertbümlihe Münzkunde, denen 
er bis in fein hohes Greifenalter ſtets treu geblieben ift. 
Seiner Neigung zur Müngenfunde verdanfte H. ſchon 
damald, theĩils in dem nachfolgenden Jahre nähere Ber» 
bindungen mit mesreren gelehrten Freunden diefer Wiſ— 
ſenſchaft; wie 3. B. mit dem befannten Profeffor 3. J. 
Geßner in Züri, dem Prälaten von Lenzburg zu Alten» 
wyl, dem Probfte Vogelfang zu Schönenwerth und dem 
zu jener Zeit in Wien fi aufbaltenden St. Blafiani- 


sn Der ſchweizeriſche Gefgichtäforfder, 108. Bd 38 Heft. Bern 
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fben Konventualen Mauritz Ribbele, dem Nachfolger des 
ale Geſchichtsſchreiber und Geſchichtsforſcher in verdient 
bobem Rufe ſtehenden Abtes Gerbert von St. Blafien. 
Auch mit dem gelebrten Geſchichts- und Altertbumöfors 
fer, Sreiberrn von Zurlauben, trat H. um Ddiefe Zeit in 
mwiflenfbaftlibe Berührung. Während dem zwiſchen die 
Jahre 1782 bis 1793 fallenden Zeitraum unterbielt er 
mit Diefem Gelehrten eine febr fleißige Korrefpondenz, die 
insbefondere die in der Schweiz aufgefundenen römie 
fen Denkmäler zum Gegenftande batte. Um die nämliche 
Zeit finden wir unfern 9. aud im Briefwechſel mit dem 
berühmten Johann v. Müller. Nebft der Liebbaberei für 
Münz: und Altertbumsfunde zeigte H. auch von Jugend 
an eine große Vorliebe für den Militärftand und befon» 
ders für den theoretiſchen Theil der Kriegskunſt. Mit 
roßer Ungeduld fab er Daher dem Augenblif einer mis 
itaͤriſhen Unftellung entgegen, allein feine Hartbörigfeit 
und Kurzſichtigkeit ftanden ibm bierbei hindernd im 
Wege. Die häufigen, oft mehrere Wochen dauernden 
Beſuche, die unfer junge H. in Sönigsfelden bei feinen 
Eltern machte, wurden natürlih von ibm zu Ausflügen 
und Eleinen Reifen in die benachbarten Begenden benußt; 
obne Zweifel war es eine Veranligungsreife Diefer Art, 
die ibn nah St. Blafien im Schwarzwald, einem das 
mald mebr noch durch den vorberrfcend willenihaftlis 
en Geift uud die verdienftvollen Leiftungen feiner Bes 
mwobner, als durch feinen Reichthum berühmten Gottes» 
baus, führte und ihn mit diefen gelehrten Klofterbrüdern 
-in unmittelbare Berührung brachte. Schon bei Anlaß 
eines Beſuches, den Abt Gerbert von ©t. Blafien im 
. 1771 dem Hofmeilter in Königsfelden machte, war 
. mit diefem auögezeichneren Gelehrten zufammenges 
troffen und fühlte fid durch deſſen lehrreichen Umgan 
fehr angezogen; eben fo mochte aud die Bekanntſchaft 
mit dem bereitd ermäbnten ibm ald Numismatifer bes 
freundeten Archivar Rippele das Geinige zu feiner Vor— 
fiebe für den Aufenthalt in Et. Blafien beigetragen ba» 
ben. Auch nach dem Tode feines Vaters, nahdem Kö— 
nigsfelden nicht mehr fein Aufenthalt war, fegte H., von 
Abt Gerbert freundlich eingeladen, diefe Beſuche in St. 
Blafien fort. Ungefähr ind Tabr 1774 fällt auch H.'s 
erfte Bekanntſchaft mit dem Klofter St. Urban. Auch 
zu dieſem Bande dürfte die Liebbaberei zur roͤmiſchen 
Miünzkunde den Anlaß geliefert baben, indem der in Rom 
gebildete P. Ambrofius Glug, damals Bibliothekar und 
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ſpaͤter Praͤlat des Kloſters, welcher dieſes wiſſenſchaftliche 
Fach Dort mit großem Eifer betrieb, mit H. in näbere 
Verbindung trat. H. leiſtete dieſem geledrten Manne 
bei Ordnung und Befchreibung der Münzenfanmlung 
des Kloſters perfönfih vielfawe Hilfe. Im Jahr 1776 
verlor H. feinen Vater und feste fihb nun ganz in Bern 
fe, um dort den Öffentliben Geſchaͤften fib zu widmen. 
Wirklich wurden ibm in den nädft folgenden Jahren 
mebrere Givilanftelungen, unter andern dad Gefretariat 
der Handmerfsdireftion und dasjenige der Armenfoms; 
miffion zu Theil. Au erbielt er im J. 1786 von feiner 
Negierung ein unzmweideutiged Merkmal ihred Vertrauens 
und zugleich eine ehrenvolle Anerkennung feiner numis— 
motifben Kenntniffe, indem fie ihm die Aufſicht über das 
Münzkabinet auf der öffentlichen Bibliothek übertrug. 
©eine Vorliebe für dad Militär fand ebenfalls bald eine 
ibm ſehr willfommene Befriedigung. Er erbielt nämlid 
im 5%. 1783 eine Sapitän:Lieutenantitelle im dritten Bas 
taillon des erften oberlaͤndiſchen Regiments, Durch feine 
militärifde Neigung angeregt, beſuchte er mebrere Male 
(j. B. in den Jahren 1784 und 1786) die eidgenöflifche 
militaͤriſhe Geſellſchaft in Surſee. Ganz befonderö aber 
finden wir den Beweis ſeiner damaligen entſchiedenen 
Vorliebe für den Militaͤrſtand in der Richtung und dem 
Geifte feiner poetifhen Verfuhe. Schon in feiner Zus 
gend und auch fpäterbin waren dichteriſche Kompofitio» 
nen für unfern 9. eine Lieblingsbefhäftigäng und wohl 
auch eine ſehr wohlthätige Erheiterung in trüben Stuns 
den. Diefe Poefien nun haben beinahe alle in näberen 
pder entfernteren Beziehungen kriegeriſche Ereigniffe zum 
Gegenitande, fenen es nun die von König Friedrich II. 
von Preußen, feinem Lieblingsbelden, erfodtenen Lorbees 
ren, oder die glorreichen Thaten der alten Eidgenoffen, 
oder auch die neuen Revplutiondfriege. Mebrere diefer 
dichteriſchen Ergiefungen ließ er im J. 1787 zu Bern 
unter dem Titel: „F. L. Haller poetifhe Verſuche“ — 
dur den Drud befannt maden; einige andere kamen 
durch Einräfung in Füßlis Schweizermufeum zur Kennts 
niß des Publikums; ſehr viele haben fib nad feinem 
Abfterben in feinem handſchriftlichen Naclaffe vorgefun» 
den. Wenn au Diefe Verſuche nicht auf poetifde Voll 
kommenheit Anfprud machen fönnen, fo it Dennoc Das 
rin, abgefeben von der erwähnten militärifhen Vorliebe, 
ein höherer Schwung und. befonders eine edle Begeilte« 
rung für Die Großthaten der Vorvaͤter nicht zu verfens 
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nen. Doch nicht blos durch poetifche Verſuche, fondern 
auch durch gehaltreihere Arbeiten wurde H. Damals im 

Decennium von —— dem Publikum als Schafi 
ſteller bekannt. Schon im J. 1782 Fündigte er den Ent 
wurf einer Gefchichte der Helvetier an, die er, wie es 
ſceint, gemeinfhaftlih mit dem gelehrten Gottlieb Wals 
tber, erſt in lateinifcher, dann in deutſcher Sprache ber: 
ausgeben wollte, ein Unternehmen, Das wegen Mangel 
an Unterflünung erft mehrere Jahre fpdter ausgeführt 
werden Fonnte. Bald nacber ſſeß H. in Füßlis Schweis 
jermufeum von gründlibem Gtudium des Altertbumg 
seigende Auffäge über aufgefundene römifhe Inforiften 
einräden und lieferte in der naͤmlichen Zeitſchrift, zu 
verfiedenen Malen, umftändlipe, mit großem Sleiß und 
genauer Rüdfiht auf die Fofalverhältniffe bearbeitete Ab⸗ 
bandlungen über die Schlachten von Murten, £aupen, 
Granfon und Damerbühl. Man fiebt eg diefen Daritels 
lungen an, wenn es auch der DVerfaffer nicht in einer 
derfelben felbft bezeugt hätte, Daß er fie mit befonderer 
Xuft bearbeitet, indem der Gegenftand, den er vor 
Augen hatte, ibm mit Begeifterung und vaterlängifhem 
Gerübl erfüllte; aud murden fie von dem gebildeten 
ſchwetzeriſden Publikum mit Beifall anfgenommen und 
von Jobannes v. Müller mit danfbarer Erwähnung bes 
nußt. Im J. 1787 erfbien aus 9.8 Feder die Biogras 
pdie feines berühmten Mitbürgers, deg koͤniglich preußis 
(hen Generallieutenants_ Robert Scipio von Kentulus, 
Auch dieſe Arbeit hatte fi einer günftigen Aufnahme zu 
erfreuen, wie fi Died fhon aus dem Umftand ergibt, 
dag ſogleid eine franzöfifde Ueberfegung davon erſchien. 
Sie liefert übrigens einen neuen Beweis, mie ſehr fi 
der Derfafler zur Kriegswiſſenfchaft Dingezogen fühlte, 
indem er nit nur die militärifden DVerdienfte des preu— 
ßiſchen Seldberrn, deſſen Andenken er feine Feder wid: 
mete, mit verdientem Lobe darftelte, fondern vorzäglid 
auc bie geficten taftifhen Anordnungen feines Slirs 
ften, des großen Friedrich, mit großer Vorliebe hervor; 
bob. Ohne Zweifel war diefe Arbeit die erite Deranlafs 
ſung zu dem fpäter zu erwähnenden Werfe, das er meb» 

tere Jahre darauf uͤber den preußifchen Monarchen felbit 
unternahm und befannt madte. Syn demfelben Jahre 
(1787 am 9. Mai) wurde 9. zum Hauptmann einer Muss 
Fetierfompagnie im dritten Bataillon deg Regiments 
Dberland befördert. Eine ‚erfreulide Aufmunterung zu 
feinem wiſſenſchaftlichen Wirken erbielt er im 3. 1790. 
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Als matlirlihe Folge der Aufſicht, die ibm über dad 
Münzkabinet auf der öffensliden Bibliothek übertragen 
war, batte er fib die Verfertigung eines Katalogs Dar, 
über zur angelegentlicften Pflicht gemabt und Da er dieſe 
Arbeit, mie fi das obrigfeilihe Schreiben ausdrüdt, 
„mit unermüdetem Sleiße, vieler Sorgfalt und zur vol. 
tommenften Zufriedenbeit” — ausführte und zu Ende 
brachte, wurde ihm Dafür Durch den großen Nath unterm 
7. Juni 1790 eine Remimeration von 50 Louisd'ors zus 
gefproden. Diefer Münzfatalog erſchien ſchon Damals 
um Drud, wurde aber 40 Jahre fpäter, eben durch une 
fern 9., umgearbeitet und weit vollſtaͤndiger neuerdings 
aufgelegt. Der Herbit ded Jared 1792 ließ unferm 9. 
die Ertüllung eined lange _genährten Wunſches abnen, 
denjenigen nämlid, feine Kompagnie zu thätıgem Dienit 
ind Feld führen zu Eönnen. Er wurde nämlic damals 
mit feiner dem oberländifhen Bataillon Manuel angebös 
renden Kompagnie zu einem Feldzug in Das mit einem 
franzofifden Einfalle bedrohte Waadıland aufgeboten, der 
ihn aber nur bis zu dem Mofe Kigniere, an der Heerftraße 
zwifben Roll und Neus führte, wo feine Kompagnie bıd 
zur Rüdkehr des Bataillond nad der Heimath Kanto- 
nierungsquartiere erhielt, Hier auf dieſem waadtländis 
ſchen of, mitten unter militdriiben Befdäftigungen, 
auͤberraſchte ihn eine Nachricht, Die_nicht anders ald hoͤchſt 
erwünfcht für ihn fepn Fonnte, Es wurde idm nämlich 
aus Bern gemeldet, daß ibn der große Rath am 10ten 
December zum Hoffhreiber nad Nönigsfelden — die 
nämlihe Stelle, die {don fein Vater bekleidet hatte — 
ernennt babe. H. fab dur diefe Ernennung feinen ans 
efegentlipften Wunfd — die Berufung an einen bes 
Aimmten, thaͤtigen und ebrenvollen Wirkungskreis — 
voltändig erfüllt und nahm die Wahl um ſo freudiger 
an, da ihn fon viele alte Verbältniffe und Befannt 
(daften an den aargauifden Boden und namentlid an 
die Gegend von Königsfelden fnupften. H. blieb indeß 
bis zu Ende des Feldzugs bei feiner Kompagnie. Erft 
im Frühjahre des folgenden Jahres ſcheint er in feinen 
neuen Wirfungßfreis eingetreten zu feyn. Don dem na 
türliden Wunfce befeelt, ſich jetzt, da feine Zukunft ges 
fidert foien, eine Lebensgefährtin zu geben, fab er fi 
nach einer ſolchen um und fand eine folde in Margares 
ıba Katharina Sybila Kombab, Tochter ded Pfarrers 
zu Walperdöwpl. Im J. 1793 finden wir ihn von Neuem 
mit dem Vorhaben befcäftigt, feine Geſchichte Helve 
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. tiend unter den Römern berauözugeben and diesmal ae, 

(dab e5 mir befferm Erfolge. Die Zuridſche Buchband, 
lung Orell, Öeßner und Züßli leitete ihm dabei bilfrets. 
ben Vorſchub und fo fonnte fein Werk unter dem Ti, 
tel: „Verfü einer Geſchichte der Helvetier Unter den 
Römern, vom Tode Cdfard bis auf Die große Völker, 
manderung unter Yonorius“ noch im nämlidien Zabre 
die Prefle verlaffen. Bei eindeimifhen und fremden Al, 
tertbumgfreunden erweckte diefe Erfheinung den günftigs 
ten Eindrud für den Verfaffer und verſchiedene Gelehr. 
te, namentlib Johannes von Müller, ertheilten feiner 
Arbeit ihren Beifall. H. felbit war übrigens nicht anz 
mit derfelben zufrieden, denn er bemerft in feiner 
Vorrede, [dom vom 2ten September 1792 aus Bern das 
tirt, Daß fie wegen Mangel an Beiträgen und richtigen 
Kopien der ſeit Tſchudy, Guillimann und Bochat aufge. 
fundenen Alterthümern nicht diejenige *5 
babe erhalten koͤnnen, die er wuͤnſchie und daß ihm übers 
baupt genugfame Unterftüßung bei feiner Arbeit gefeblt 
babe. Die große Verehrung, Die unfern 9. für das An» 
denfen Friedris des Großen begeifterte, die lebhafte 
Dorliebe, die er für Preußen und fein altes eer begte, 
veranlagten ibn, feine damalige Mufe in K nigöfelden- 
auf Bearbeitung eines eignen Werfed über den großen 
preußiſchen Monarden zu verwenden. Diefed Werk er, 
(wien in einem Bande zu Berlin im J. 1796 unter dem 
Titel: „Milirdrifher Charakter und merkwürdiae Krieges 
thaten Sriedribs des Einzigen, Königs von Mreußen. 
Die Materialien dazu hatte er mebrentbeilö aus den 
Schriften von Tempelhof, Guniazo und Archenholz ges 
ſchoͤpft. Unter allen Arbeiten, die H. dem Drud über 
gab, Dürfte dieſe wobl die ſchwaͤhſte und wenigſt gründs 
libe ſeyn. Auch dußert er in einem bandfariftlichen 
Auffage feinen Unmuth über die Doreiligfeit, mit der 
von Seiten Des berlinifhen Verlegerg gegen feinen Wil. 
len der Drud veranitaltet wurde, indem-er gefonnen ge⸗ 
weſen ſey, ſeine Arbeit vorher noch genauer auszuarbei— 
ten, melder Voreiligkeit dann auch die bäufigen, Das 
Werf ganz entftellenden Drudfebler beizumeffen fenen. H. 
ſceint in den legten Jahren, die der ſchweizer Revolus 
tion unmittelbar vorausgingen, feinen Wohnſitz in Ko: 
nigöfelden wenig mehr verlaffen zu baben. An den Eries 
gerifhen Ereigniffen, die Damals, zwar außerhalb dem 
Gebiete der Schweiz, jedoch theilmeife bart an feinen 
Örenzen vorficien, nahm er, wenn [don nit durch per. 
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fönlihe Beimohnung, dennoh durch Wort-und Geſin⸗ 
nung den eifrigſten Antheil. ‚Died mar namentlich der 
Fall bei Anlaß des Feldzugs, den die Sranzofen im Jahr 
1796 unter Moreau gegen die Defterreiber führten und 
bei der nach ibrem Ruͤckzug aus Schwaben erfolgten Bes 
lagerung ded Brückenkopfs von Hüningen. Immer mehr 
fünfte er ſich Übrigens von einer entfwiedenen Vorliebe 
für die Sntereffen Defterreibs und feiner Verbündeten 
angezogen, wozu feine Verbindungen mit den ganz öfters 
reichiſch geſinnten Konventualen von St. Blafien nicht 
wenig beigetragen baben mögen und im gleiden Ders: 
bäftnig nahm auch feine allmaͤhlich zu einem eigentlichen 
Haß ſich feigernde Abneigung gegen die franzöfifhe Nas 
tion, zumal fein Abfheu vor der Revolution, zu, eine 
Denfungsdart, welcher er fortan unbedingt und unmans 
delbar treu blieb und die er au unverholen, biömeilen 
felbft in etwas derben Ausdrüdfen, ſowohl ſchriftlich, als 
mündlid an den Tag legte. Die Unnäberung des polis 
tifden Ungemitterd, das Unglüf und Verderben über die 
bieder fo glüädlide Schweiz bringen ſollte und die Voͤl— 
£er des bernſchen Sreiftaated unter die Waffen rief, ſetzte 
auch das Regiment Oberland und mit demfelben unfern 
H. und feine Kompagnie in Thätigfeit. Letztere rüdte 
don im December 1797 mit dem übrigen Theile des 

taillong unter Kommando des Dberftlieutenant Lud⸗ 
wig Wurftemberger zu Bern in Befagung. Mit frobem 
Muth und menn fon nicht mit den beften Ermwartuns 
gen, doch mit einer wahren Ungeduld, fah er dem Aus⸗ 
brude der Seindfeligfeiten entgegen, denn wir brauden 
wohl nicht anzumerken, daß feine Gefinnung in Bezies 
bung auf Die damalige Lage der Schweiz ihn ganz an 
diejenige politiſche Parthei anfhloß, die den Weg der 
Waffen ald den einzig angemeffenen und ebrenbaften 
betrachtete und nichts von Unterbandlungen wiffen wollte. 
Sm Februar wurde dad Bataillon Wurftemberger von 
Bern nad den am rechten Aarufer zwifcben Büren und 
Solothurn liegenden Dörfern verlegt: die Kompagnie 
Haller datte ihre Quartiere in Leuzigen. Am Abend des 
41. März erbielt es feinen Poften in dem auf dem linken 
Aarufer liegenden Dorte Kengnau, auf die dußerften Pos 
ftien gegen das Foncentrirte, an 13,000 Mann ftarfe fran» 
zöfifde Armeekorps des Generald Schauenburg und bes 
zog In und bei dieſem Dorfe theils Kantonierungen, 
iheils Beiwache. In der Nacht traf die Nachricht von 
einem mit General Brüne abgefchloffenen Waffenſtillſtand 
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ein und wenige Stunden nachher, bei Anbruch des Ta— 
ges, erfolgte ein allgemeiner Angriff von Seiten der 
Sranzofen. Das Bataillon Wurftemberger batte zu feis 
ner Unterftüßung drei bernſche Infanteriefompagnien und 
feine wenigen Bataillonsgefhüge; etwas rüdmärts ftand 
ein Batailon Golothurner. Die Berner batten fd 
dur die Stillſtandsnachricht nicht einfhläfern laffen: 
fie empfingen die Sranzofen unter dem Gewehr und lei: 
Reten, mas unter fo nactheiligen Umftänden gefeiftet 
werden Fonnte, Uber der Angriff des übermächtigen . 
Feindes begann mit Umziebung beider $lanken, die berns 
ſchen Milizen faben -fib bald zum Ruͤckzuge gendtbigt 
und gericthen Dabei in Unordnung, fo daß fie viele Leute 
einbüßten. In diefer Verwirrung fam 9., der feinen 
Poſten fo lange vertheidigte, ald "eine £eute Stand biels 
ten, von demfelben ab, gerieth in der Morgendänmes 
rung, wegen feines Furgen Geſichts, unter die Sranzofen, 
die er für Berner bielt, wurde von ihnen zum Kriegs. 
gefangenen gemacht und mit feinem verwundeten und 
ebenfaus in Die Gefangenſchaft gerathenen wadern Dverk 
WBurftemberger nebft andern berniſchen Officiers nad) Bes 
—— abgefuͤhrt. Dort erhielt Hmit den übrigen Of 
cieren feinen Aufenthalt in der Eidatelle; feinen Soi— 
Daten wurde das Sort Griffen zur Gefangenfchaft ange, 
wiefen. Gluͤcklicherweiſe war jedoch dieſe Haft nit von 
langer Dauer; ſchon mit Ende Aprild wurden die Ges 
fangenen mieder frei und_traten aldbald zu Fuß den 
Ruͤckweg nad Bern an. Doc unfern 9. ließ fein Uns 
muth über den Zoll feiner Vaterftadt nit lange in ders 
felben mweilen. Bald entſchloß er fid, den Wanderftab 
in Die Hand zu nehmen und ſich auf einige Zeit ins 
Ausland zu begeben. Zu feinem einftweiligen Aufents 
balte wählte er den im Schwarzwalde gelegenen Hrt 
Derau, mozu er ohne Zweifel dDurd die geringe Entfer. 
nung des Dorfed_von dem ibm feit vielen Tadren fo 
lieb gewordenen Klofter St. Blafien, fo wie Dur den 
Umftand bewogen wurde, daß ein ihm befondes mertber 
©t. Blafianifcher Konventual, der geledrte Pater Ambros 
find Eihborn dafelbft, ald Pfarrer angefteut war. Schon 
im naͤmlichen Spaͤtſommer (Auguſt und Sepiember 1798) 
finden wir unfern 9. dort angefiedelt. Gerne hätte er 
auch feine Frau bewogen, ihm dorthin zu folgen, allein 
diefe fonnte fih nun einmal nibt zur YAuswanderun 
eniſchließen und flug, nachdem fie oͤnigsfelden 
fen, ihren Wohnfig in Bern auf, Als im 5. 1799 ſchwei⸗ 
N, Rektolog. 16, Jahrg. 28 
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zeriſche Regimenter in engliſchem Sold und unter öfters 
reidifden Kommando gebildet wurden, mard au 

durcd die Hoffnung angeregt, fein unaluͤckliches Vater⸗ 
lond retten zu beiten und deſſen Schickſal an Dem ihm 
immer verbafter werdenden Sende zu räcen. Er begab 
fi daber im Mai_1799 na Lindau und wurde fotort 
durd den Feldmarfhalllieutenant Hoße, damaligem Dbers 
befeblöbaber im Vorarlberg, als erfter Lieutenant in der 
Kompagnie Grangier im Regiment Roverea angeftelit. 
Kaum mar er in diefe Stelle eingetreten, als wirklid 
der Krieg zwiſchen Sranfreıh und Defterrei@ neuerdings 
(osbrab. H. fand nun im mebreren ernftbaften Gefech⸗ 
ten in der Gegend von Wallenſtadt und im Stanton Glas 
rus dem Zeinde argenhver und mohnte unter anderm 
om 25. Mai dem Treffen zu Näfels bei. Am. 20. Mai 
vertbeidigte er, laut den von feinem Oberften erbaltenen 
Befehlen, mit 30 Mann die Brüde bei JUgau im Mus 
ottatbal und batte dafelbft einen um fo bärtern Stand, 
da die Franzofen ihn in bedeutender Ueberzabl angriffen. 
Er mußte endli der Uebermacht weichen und gerıetb, 
nachdem er eine Wunde am Suß erhalten, neuerdings in 
franzöfifche Kriegsgefangenfdaft. Nach Schwy abgeführt, 
entfam er dort, ald Schmeizer erfannt, nur mit Nord 
der Gefahr, von den Sranzofen erfcboflen zu werden, 
Bon bier murde er kurz nadber na Luzern transportirt 
und au da wäre er, unter Die Gewalt der damals dort 
refidirenden belverifchen Regierung geſtellt, vermuthlich 
übel weggekommen, bätten nidt eben damald die Sachen 
für die Defterreicher eine glinftigere Wendung genommen 
und wären nit die belvetifen Gewalthaber durch Die 
Einnadme-Zürihd etwas milder geſtimmt worden, Bon 
Luzern aud ging Die Reife unter Begleitung eines helves 
tifben Dfficiers, der ibn ziemlich fhnöde behandelte, in 
dag mwaadtländifde Schloß Chillen, mo er am 8. Juli 
eintraf und über 6 Monate in gefänglider Haft blieb. 
Zum £eidendgefäbrten in allen Diefen widrigen Schickſa⸗ 
len hante er einen gleichzeitig mit ihm gefangenen Lieu⸗ 
tenant Imthurn von Scaffhauſen. Endlich, am Uten. 
nad andern Nachrichten am Aiſten Januar 1800 flug 
die Stunde der Befreiung. Gr erbielt jedob die Ers 
faubniß, ſich nach Bern zu begeben, erfi nad eingegange- 
ner Verpflituug, die Schweiz nicht zu verlaflen, bevor 
er ausgewechfelt worden wäre; eine Bedingung, Die freis 
li feine Sreude fehr verbitterte, denn er batte Das 4 
wußtfepn, dag feine Pflicht, wie fein Sntereffe ihn zu fei- 
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nem Regimente zurüdriefen, allein e8 blieb ihm feine 
andere Wahl, er mußte fib in dieſe Nothwendigkeit füs 
gen. Was feine damalige Tage noch drücdender machte, 
mar der Umftand, daß er für Soldrüdftände, fo mie für 
- Entfhädigung wegen erlittener Verluſte bedeutende For— 
derungen an die brittifhe Regierung zu ſtellen batte, 
obne diefelden zur Zeit geltend * zu koͤnnen, fo 
daß er, bei aller Sparſamkeit, ſich genoͤthigt ſah, zu Geld» 
anleiben feine Zuflucht zu nebmen. Die ein Jahr fpäter, 
im Mai 1801, erfolgte Auflöfung des Regiments Roves 
rea entbob unfern H. zwar endlid der mit feiner dorti— 
gen Anftelung verbunden — Dienſtpflichten, ſo 
wie feiner Eingrenzung auf Schweizerboden, erfchmerte 
Dingegen für ibn noch mebr die Ausſicht, zu — 
der ihm gebübrenden Rüdftände zu gelangen. rt im 
Eommer 1802 fand feine Anſprache bei dem britifchen 
Generalfommiffär Wood in Wien einigermaafen günfti» 
ges Gehör; doch wurde er, ſtatt der 2000 Franks, die er 
zu fordern fi berechtigt glaubte, mit 60 Louisd'ors abs 
efertigt, Genügfam, wie H. war, mochte diefe mäßige 
umme auf — Zeit für feine Bedärfniffe ausrei— 
en. Sein Aufenthalt in Bern, damals dem Sitze der 
belvetifhen Regierung, deren befanntefte Mitglieder er 
um er aeit im biumauerfhen Styl mit ſcharfen Züs 
gen abfWilderte, Dauerte nit lange und im Sommer 
4804 treffen wir ihn wieder im Kreiſe feiner geiſtlichen 
reunde.im Schwarjwalde. Aber auf die erfte für ihn 
o erwuͤnſchte Kunde von der gegen jene —— ſtatt⸗ 
findenden Volkserhebung eilte er nah Bern zuruͤck und 
bot von bier aus unterm 24. Sept. dem Befeblöhaber der 
bernifden Truppen im Aargau, Oberſt Ludwig May von 
Schöftland, feine Dienfte an. Gern wurde dies Aners 
. bieten angenommen und unferm 9. ein Wirfungdfreid 
bei dem in . fommandirenden Oberſt Tillier anges 
wieſen. Doch (don nah wenigen Wochen mußten die 
Truppen entlaflen werden und H., an dem Schidfale 
feines Baterlandes beinahe verzmweifelnd, verfuhte nun 
im Unfange des — 1803), ſich in Rußland eine Ans 
ellung zu verſchaffen, die ihm jedoch bald in feiner Hels 
math zu Theil werden follte. Nach wieder bergeftellter 
Drdnung wurde ihm naͤmlich von der durd die Medias 
tiondafte eingefegten Kantondregierung am 18. April 1804 
die Regiftrasur des Lebenardivd mit dem Titel eines 
Archivars Äbertragen; eine Anftellung , die ihm, abgeſe⸗ 
den von dem fehr mäßigen Gehalt, um (o miltommenet 
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war, da eineötbeild ihn feine phyſiſchen Gebreden an 
der Erfüllung feiner Pflichten hier weniger binderten, ald 
in den meiften anderwärtigen Wirfungsfreifen; anderns 
tbeild die damit verbundenen Beihäftigungen in die var 
terländifche Geſchichtsforſchung, eines feiner Lieblingsfä⸗ 
per, einfolugen. Das Verdienſt um die wirflid ausge 
zeichnet ſchoͤne —— in welcher ſich dieſes Archiv 
‚ befindet, theilt H. mit feinen Obern in dieſem Wirfungs» 
freife, namentlih den Oberlehnskommiſſarien May und 
Woß. E8 finden fid wohl nur wenige unter den fehr 
zahlreichen Urkunden diefes Archivs, Die nict in ihren 
Auffchriften und Bezeichnungen von 9.5 Hand den Bes 
weis feiner Durchlefung derfelben mit fich führen. Doc 
führte ein unwiderſtehlicher Trieb feine Blicke immer 
wieder den fteinernen u. noch mehr den metalinen Denk» 
mälern der Römerzeit zu. Er hatte feit 40 Jahren nad 
und nach mit vielem Fleiß eine Sammlung von ungefähr 
2000 griedifden und römifden Münzen zufammenges 
bracht, Die faft alle in der weſtlichen Schweiz bervorge» 
graben worden waren und die er mit großer, beinabe 
zärtlider Sorgfalt aufbewahrte. Um feine Öfonomifwe 
Lage in etwas zu verbeflern, trat er diefe ſchͤne Samm⸗ 
fung der berniſchen Stadtbibliothek ab. Der Stadtrath, 
welcher den Anfauf unterm 9. Juli 1808 genebmigte, 
fiberte dem Verkäufer eine jährlide Keibrente von 250 
Sr. zu und legte ihm Dabei die willkommene Verpflic-⸗ 
tung auf, die Sammlung auch fernerbin fo viel wie mög: 
li zu vermehren und zu vervolitändigen. Sowohl zum 
Behufe feiner numismatifhen Arbeiten, als überbaupt 
für feine geſchichtlichen Forſchungen, ließ fib 9. die Ers 
weiterung feiner literarifhen Verbindungen febr angeles 

en feyn. &o trat er in damaliger Zeit in Briefmeds 
{el mit Jldefond von Arr, mit dem Domberrn von Ri— 
vaz zu Sitten und mit dem Probft Göldlin von Müns 
fter. Mit den befreundeten Stonventualen von Et. Blas 
fien, die feit der 1806 erfolgten Aufbebung des Kloſters 
fib faft ale in die Öfterreihifhen Erbftaaten gewendet 
batten, mar fortan die Klorrefpondenz das einzige Mits 
tel zu Erbaltung der frübern vertrauliden Derbältnifle 
und fein Nachlaß liefert den Beweis, mit weldem Eifer 
fie fortgefegt wurde und wie fehr fie ihm bei feinen ges 
lehrten Arbeiten zu ftatten Fam. Zu damaliger Zeit lag 
ihm die neue Herausgabe feined Werkes über die ältefte 
Geſchichte der Schweiz fehr am Herzen. Er arbeitete 
unermüdet an diefem Unternehmen, dad unter feinen 
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Händen fi zu einem ganz neuen Werfe geftaltete und 
fparte feine Koſten, um es auch im Aeußern würdig aus— 
uſtatten. Wirklich erfüllte „fein Helvetien unter den 

ömern,“ wie ed im zwei ftarfen Bänden 14811 und 1812 
erſchien, jede billige Erwartung der Freunde des Alters 
thums und der vaterländifhen Geſchigte. Ein feltener 
Reichthum der Notizen und die gemwillenhafte Gründlidys 
feit der Soridungen laflen einige Mängel der Darftels 
lung leicht Üüberfeben. Eine forgfältig entworfene, von 
Scheurmann geſtochene Karte des römifchen, Helvetien 
bilder eine um fo willfommenere Zugabe, je mehr die 
früberen Berfube von Bochat und Walther in diefem 
Fache zu wünſchen übrig genen hatten. Das Werk 
wurde bald nah feiner Erfheinung in Den gelehrten 
Blättern ſehr günftig_beurtbeilt, fand indeſſen anfänglicy 
nicht den vom Verfafler und feinen $reunden gebofften 
Abſatz, wovon der Grund in den Zeitumftänden liegen 
mochte, denn ed bat fich feither, zwar langfam, aber beis 
nabe völlig vergriffen. Damald aber mußte diefer lang» 
fame Abfat für ibn hoͤchſt empfindlich ſeyn, denn er hatte 
auf die Herausgabe eine Summe verwendet, Die feine 
Kräfte weit uͤberſtieg. Gluͤcklicherweiſe fehlte es ihm 
nicht an Sreunden und Gönnern, die durch Rath und 
That beiftanden. Einem diefer Gönner, einem Mitbärs 
er, hatte er zu verdanken, daß einige Jahre fpäter (1827) 

dnig Karl X. von Frankreich, auf die Empfehlung feis 
nes in der Schweiz refidirenden Botſchafters, Gerard 
von Rayneval, nicht weniger als 120 Eremplare jenes . 
Werks auf feine Koften übernahm. An der fchmeizeris 
ſchen geſchichtsforſchenden Geſellſchaft, deren Zwed fo 
anz u feinen Studien paßte, nahm H. feit ihrer erften 
egründung fehr häufigen Antheil. Regelmaͤßig wohnte 
er ihren Berfammlungen bei und lieferte zu der von ihr 
berauögegebenen Zeitichrift mehrere gebaltvolle Beiträge, 
vorzüglid aus feinem Lieblingsfache der Epigrapbif und 
Archäologie hberhaupt. Bei feinen politifhen Gefinnuns 
en erfüllte ibn das große politiſche Drama, daß die 
Jahre 1813, 1814 und 1815 bezeichnete und demaud die 

cweiz nicht fremd blieb, mit dem lebbafteften Intereſſe. 
Seine beißeften Segenswuͤnſche begleiteten die fiegreis 
ben Armeen der verblnderen Mächte. Begeiftert von 
diefem glüfliben Umſchwung drüdte er feine Empfins 
dungen in einer Reihe von Gelegenheitsgedichten aus, 
die die erfochtenen Siege, das Lob der verblinderen Feld— 
berren u. |. w. zum: Gegenftande hatten und die im J. 
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41813 unter dem Namen: Sriegölieder, jedob ohne Ans 
gabe feines Namens, in Bern im Drud erſchienen. Uns 
gefaͤht aus dieſer Zeit Datirt ſich eine eigentbümliche Ges 
wehnheit in feiner Lebensweiſe, der er von nun an ſtets 
treu blieb und die nicht wenig dazu beitrug, feine ältes 
ren Sabre zu erbeitern. Er pflegte nämlid in der Mine 
Gommerd Bernd Mauern zu verlaffen und den übrigen 
Theil der guten Jahreszeit auf Beſuche in einigen 
Schweizerkloͤſtern zu verwenden. Gemöhnlid renite 
er Anfangs Juli ab und blieb 2 — 3 Wochen in Et. 
Urban — wo er, wie mwir bereits oben erwähnten, fon 
feit langer Zeit befreundet mar — 309 dann Über Wer 
fingen nah Rheinau, fpäter nah den Gtatthaltereien 
Manmern und Herdern im Thurgau, Febrte von da über 
Rheinau und Wettingen nad Muri zurüf, begab fi 
Dann wieder einige Wochen nah Et. Urban und bezog 
Mitte Novembers ji Winterquartier in Bern. Wo 
er auch bei den gafttreien Vätern einfebrte, fand er ın 
ihrer Mitte die liebreihfte und zuvorfommendfle Aufs 
nahme; feine Gefellfhaft war ibnen ſowohl wegen feie 
ned biedern zuverläfjigen Charakters, als megen feiner 
frobfinnigen Laune mahrbaft lieb gemworden.. Während 
diefer Serienreifen blieben auch feine antiquarifden $ors 
{dungen nicht ganz zurüd, indem er fleißig die ſchönen 
Bibliotbefen jener Gortesbdufer befucte und ſich das 
ſelbſt mande genußvolle Stunde im ntereffe der Wifs 
> fenfhaft verſchaffte. Aub im Scloſſe Haumpl, wo er, 
wenn feine Ausflüge ibn dabin führten, immer fid der 
moblwollenditen Aufnahme zu erfreuen batte, bradre er 
das reichhaltige Archiv wieder in Ordnung. Wir finden 
ibn ungefäbr um dieſe Zeit (1816 — 1818) mit Fortjez- 
ung und Ausarbeitung einer ſchon früber begonnenen 
Irbeit über die erfte Echmeizerrevolution beſchäftigt. Er 
fbeint dieſer Arbeit, die err „Beiträge zu der neueften 
Geſchichte der Schweiz von ihrer Staatsumwälzung bis 
auf den heutigen Tag“ betitelte, eine ganz befondere 
Yufmerffamfeit und großen Sleiß gewidmet zu haben und 
beftimmte fie auch ohne Zmeitel zum Drud. Leider aber 
murde er an ibrer Bullendung auf uns unbefannten Urs 
ſachen gehindert und das (auf 39 Folipbogen geichriebene) 
Fragment gebt nur bis zu den Unterbantlungen von Pe 
terlingen, unmittelbar vor dem Ausbrude der Feindies 
ligfeiten im März 1789. Es enthält fiber die Urſachen 
des Verfalls der Schweiz zu Ende des legten Jabrbuns 
derts, Aber ihre moraliſche Entſitilichung, die revolutios 
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nären Umtriebe Frankreichs. den Einfall in dad Mäünfter 
thal und die Waadt ıc. unfireitig viele, ſonſt nicht all» ° 
emein befannte Thatſachen, in einer Eräftigen, wenn 
bon vielleiht etwas fchwerfälligen Screibart darge» 
ſtellt. Beſonderes Intereſſe verliehen auch diefer Arbeit 
die vielen biographiſchen Notizen, die derſelben in den 
Anmerkungen beigefügt find. Der Verfaſſer legt übri— 
end ſelbſt dad beſcheidene Geſtaͤndniß ab, Daß er feine 
Hrdeit nur ald Beiträge anfebe, indem er, wie er ſich 
ausdrüdt: „zu einen aupimere weder die Hilfömittel, 
noch den Tacitusgriffel des unvergeßliden Johannes 
von Muͤller beſitze.“ Im J. 1820 verlor H. als Folge 
etroffener neuer Anordnungen im Lehnsdepartement 
dur einen Beſchluß des großen Raths (vom 15. März) 
feine Stelle als Lehnsarchivar, aber in Berückſichtigung, 
Daß er, der bereits über 65 Jahre zäblende mittellofe 
Greis, den feine angebornen und neu binzugefommenen 
Gebreden an andermeitigem Broderwerb verhinderten, 
Diefe kleine, ihn größtentheild näbrende Beamtung obne 
eigene Schuld einbüßte, ward ihm durch den ndmlidyen 
Beſchluß der Fortbeftand feined biöberigen Gebalts von 
400 Schweizerfranken ald jährlide Penſion zugefichert. 
Aus dem Gabr 1823 it eine Recenfion von Zſchokkes Ges 
ſchichte des Schweizerlandes zu erwähnen, die D. das 
mals verfaßte und mit feiner Namendunterfarift verfes 
ben in eine Zeitfchrift einrücken ließ. Abgeſehen von 
den vielen Rügen, denen blos eine Verfhiedenbeit der 
beiderfeitigep politifhen Glaubensbekenntniſſe zum Grunde 
liegt und mit Beifeitefegung der unferm 9. zur Natur 
emwordenen Fauftifden Derbheit der Sprache kann die 
er Recenfion dad Verdienft, mehrere biftorifche Fehler 
aufgededt zu baben, nicht befiritten werden. ie z0g 
indeß eine in.fehr beftigen und bittern Ausdrüden abges 
faßte Erwiederung in den Öffentliden Blättern na fi. 
8: replicirte im ndämliden Styl mit einem fogenannten 

Gndenbefenntniß des NRecenfenten und fo entipann ſich 
ein gegenfeitig mit ziemlicyer Leidenſgaftlichkeit geführs 
ter Sederfrieg, bei welchem die Wiſſenſchaft wenig ges 
wann. Kine andere Frucht feiner nunmehrigen Mufe 
war Die faft gleichzeitig mit jener Recenfion herausgege— 
bene Darftellung der befannteften Sclachten aus den 
fhbnen Zeiten der vaterländifden Geſchichte, ſowohl in 
ſtrategiſcher und taktiſcher, ald in diſtoriſcher Beziehung; 
eine.ganz neue, weſentlich bereicherte Bearbeitung der 
oben angeführten, in den Jahren 1785 — 1790 im 
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ſchweizeriſchen Mufeum erfhienenen einzelnen Auffäge. 
Sie enthält nun die Schilderung der neun Schlachten 
von Damerbühl, Morgarten, Laupen, Sempach, Nätfels, 
St. Jakob, Granfon, Murten und Dornab und verdient 
auch durch ihre Ausftattung mit 8 lithographirten Schlacht⸗ 
(änen den entſchiedenen Vorzug vor den früberen Ders 
uchen. Im J. 1830 bradte H. eine weitläufige und 
gründliche Arbeit zu Ende, die, nähft feinem Haupts 
werke — zn unter dem Römern — ibm eine ebs 
renvolle Stelle unter den Gelehrten anweiſt. Es war 
Dies die Befchreibung des feit 1768 dur Anfauf und 
Schenkungen, befonderd dur Die von einer edlen Bers 
nerin, der Schuldheißin Freudenreich, gebornen Tſcharner, 
geſchenkte prächtige Tſcharnerſche Sammlung um mehr 
ald das Doppelte bereicherten antifen Münzfabiners auf 
der Stadtbibliothek zu Bern. Niemand eignete fi befs 
fer zu diefer Arbeit als H., der bier ganz in feinem 5a 
ce war. In den Stunden, die er auf dad Ordnen und 
Sichten der geliebten Münzen’ verwendete, bemerkte er 
nichis von Allem, was um ihn ber vorging und da er 
dann gewoͤhnlich auch diefe Beichäftigung mit einem 
Gelbfigefpräde begleitete, fo bot fich in ſolchen Augen« 
blifen dem zufällig Eintretenden ein Bild dar, welches 
unwilführlid an Walter Scotts Antiquar erinnerte. 
Daß die im J. 1831 in der Schweiz abermals erfolgte 
Umgeftaltung der beftehenden Drdnung allen Brundfägen 
und Gefühlen unfered H. ſchneidend widerfprah, wird 
Niemanden verwundern. Dbgleih von jeder Öffentliden 
Wirkfamfeit entfernt und ganz auf fi felbft befchränkt, 
nabm er bei: feiner Geiftedrihtung und feurigen Baters 
landsliebe dieſe Begebenbeiten dennoch tief zu Herzen 
und Eonnte fihb nur dur fein unerſchütterliches Ders 
trauen auf eine böbere leitende. Hand und feinen tief 
religiöfen Sinn gegen diefe ſchmerzlichen Prüfungen in 
einem Alter waffnen. Als Zolge diefer Begebenheiten 
oute ihn noch in feinem bereits angetretenen 81. Lebens⸗ 
er ein empfindliher Schlag treffen; er verlor nämlich 
ur einen Beſchluß des großen Rath im 5. 1835 auf 
eine ganz unerwartete und wir dürfen beifügen, aud uns 
verdiente Weife die Penfion von 400 Sr., : die er feit 
vielen Jahren aus der Staatskaſſe zog. Sie war ihm 
auch feit der neuen are Pla Dinge während vier 
Jahren, fo wie früher, auf fein jedesmaliges Anmelden 
uerfannt worden — eine Gunft, die er unftreitig haupts 
aͤchlich der Eräftigen Verwendung feined Goͤnners, des 
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Schuldheißen von Lorber zu verdanken hatte — und num 
auf einmal ſah er fid in feinem Alter diefer zu: feiner 
Exiſtenz beinahe unentbehrliden Unterftügung beraubt, 
Die Deranlaffung Ddiefer barten Behandlung eined bins 
fälligen dilflofen Breifes wurde allgemein in der Ungunft 

eſucht, die er ſich dur feinen unverbülten Widermils 
en gegen alled Revolutionswefen und durch Beiſetzung 
feiner Unterſchrift zu mebr als taufend andern unter eine 
Dorftelung an den großen Rath zuzog, melde Abbilfe 
einiger Rügen in der &taatövermaltung beabfichtigte, 
aber unberüdfichtigt geblieben ift. So bart diefer Schlag 
war, fo batte derfelbe für ihn auch eine tröftende Seite; 
Diefer Anlaß ließ ihm nämlich die theilnedmenden Gefins 
nungen feiner Sreunde auf die unzmweideutigfte und ers 
freulihdfte Weife erbliden. Einer Ddiefer bewährten 
Sreunde — der alt DOberzollvermwalter Ulrich — ſicherte 
ihm auf die erhaltene Nadricht der erlittenen Einbuße 
eine jäbrlihe Leibrente von 100 Zr. zu. In feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren beſchaͤftigte ſich H. wenig mehr mit lis 
terarifden Arbeiten, doc verfaßte er im J. 1833 einen 
umftändlihen Bericht Über verfhiedene in Muri und 
Zollikofen gefundene Alterthümer und brachte im %. 1834 
auf mehreren Bogen feine Sammlungen von Zufägen 
und ni ie zur zweiten Auflage feined „Helve— 
tien unter den Römern“ ind Reine, um fie ald ergänzens 
den Anbang dieſes Werfed herauszugeben. Noch im %. 
4836 unterbielt er mit Zerriffen von Neuenburg eine - 
Korrefpondenz binfihtlib einiger in St. Blafien .bei 
Neuenburg —— Antiquitäten. Ungeachtet feines 
boben Alterd (er hatte am 1. Februar 1837 fein 82. Jahr 
erreicht) unternabm er zu Anfang Auguft 1837 eine Reife 
nad Bafel und Muͤhlhauſen, um dort den Ankauf einis 
gr feltenen römiiden Münzen für das Kabinet der 

tadebibliothef in Bern zu unterbandeln. Nachdem er 
Died Beihäft glücklich abgethan, kehrte er auf feiner 
Heimreife, am 6. Auguft, in ©t. Urban ein, wo er nad 
einigen Tagen von einer bedeutenden Unpäßlicfeit bes 
fallen wurde, die ibn das Zimmer zu büten noͤthigte. 
Ein unglüflider, Sal aus dem Bette vermebrte dad Les: 
bei und batte eine allmälibe Fähmung der Schenkel und 
Beine zu Folge. Indeß ftellte er ſich unter der forgfäls 
Kaen Pflege der Konventualen fo mweit ber, daß er ohne 

efahr nah Bern transportirt werden konnte. ne ers 
bolte er fi in etwaß, fo daß er wieder etwas lefen und 
den Beſuch feiner Freunde und Bekannten empfangen 
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. konnte; allein er blieb durc feine Lähmung in fein Bert 
oder auf fein Ruhebett gebannt, ein Zuftand, der für ihn 
defto empfindlider fepn mußte, da er fib bis dabin im» 
mer einer treffliben Gefundpeit zu erfreuen batte. Mit 
wahrhaft chriftliber Ergebung ertrug er feine fage; 
Troft und eine fehr mwohltbätige Zerftreuung gemäbrte 
ibm hierbei die freundlide Pflege und täglibe Gefells 
ſchaft feines alten Freundes, des gemefenen Konreftord 
Mehans. Dom 16. April 1838 dinweg verfalimmerte 
ſich fein Zuftand in Folge einer eingetretenen Magenläbr 
mung und er füblte fib feinem Ende nahe. Aber bıd 
zum legten Athemzuge blieb fein Geift hell und gegen» 
mwärtig, fein Gedächtniß, befonders Über alte Erinneruns 
gen, treu. — Unftreitig find unter den Penn von 
9.5 Cbarafter ein vortrefflides, für Freunde aͤußerſt 
tbeilnebmendes Herz, ein tief chriſtlicher Sinn, Zreubers 
igfeit, Beſcheidenhdeit und eine, alle Schranken der Vor⸗ 
ivtigfeit und Klugheit verahtende Aufrichtigkeit voran» 
zuftelen; aucd gewannen ibm dieſe Eigenfcaften, unges 
achtet eined eber abfloßenden, ald zufagenden Aeußern, 
gewoͤhnlich fehr bald die Achtung und Zuneigung aller 
mit ihm in Berubrung Fommenden Perfonen. Unter eis 
ner rauben Scale verbarg er einen mwabrbaft trefflichen 
edlen fern. Sein Bertrauen auf eine böbere, ale Ers 
eigniffe zum Beften leitende Vorſehung mar unbegrenzt 
und blieb unter allen Umftänden und Verhaͤltniſſen ſei— 
ner langen Lebensbahn ſtets fein treuer Leitfaden. Gein 
Gott, fein Erldfer, feine Bibel, fein altes Bern, feine 
alte Eidgenoſſenſchaft waren ihm Über Alled tbeuer und 
lagen allen feinen Herzensempfindungen zum Grunde, 
Wie zeigte ſich dieſes Vertrauen ſchoͤner, ald in den vers 
fwiedenen Epochen, in denen die Schmeiz mit politiſchen 
Ungemittern und Drangfalen beimgefuht wurde. Wenn 
feine $reunde um ihn ber alödann über den Drud der 
Zeit, die Unbill der Menſchen, die Wilfführ der Regens 
ten u. f. w. fib in Klagen ergoffen, fo blieb er fib nit 
nur immer gleich, fondern war immer der erfte, um fie 
zu tröften. Mit. diefem criftliden Vertrauen verband 
9. einen unverfiegbaren Srobfinn und daher auch im ges 
felligen Umgange die munterfte Laune. eine aroßen 
Kenntniffe, befonderd im Fache der Alterthumskunde 
und der Numismotif, trug er nie zur Schau und ließ 
auch im engern Umgange nihtd davon mwabrnebmen, 
wenn er nicht etwa um Auskunft gefragt wurde, Die er 
dann mit der größten Gefälligkeit ertheilte. Durch lange 
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Uebung und Erfahrung batte er ſich in der f ann⸗ 
sen Wiſſenſchaft eine ſolche Fertigkeit verſhafft daf er 
ungeachtet ſeines kutzen Geſichts auf die erſte Anfwauung 
über jede ibm vorgelegte Münze Auskunft zu geben wußte, 
indem er alfogleih die Umſchrift, war fie auch now fo 
verwiſcht und verdorben, mit der größten — eit las 
und eben fo fanell das Gepraͤge, beſonders die Bild» 
niffe_der römifhen Kaifer, Kaiferinnen und anderer. dis 
ſtoriſcher Perſonen des Alterthums erkannte und mit Bes 
ſtimmtheit bezeichnete, H.'s gewöhnliche Lebensweiſe war 
böchft einfach, bis zur Aermliafeit eingezogen: im Hins 
terftübchen irgend eined obern Stodwerfs lebte er ein- 
fam und auf die Geſellſchaft feines treuen und ihm fehr 
theuern Pudels beihränft. Für diefe Thiergattung batte 
er wahrhaft zärtlide Vorliebe und wohl funfzig Jahre 
nach einander löfte Hetd ein neuer Kartuſch den vor Als 
ter abgegangenen Vorgänger ab, was ihm auch einen 
Spitznamen zugezogen hatte, unter dem er in ganz Bern 
und der halben Schweiz befannt war. Sn feiner legten 
Lebenszeit brachte er beinabe alle Nachmſitage, befonder$ 
des Winters, auf der Stadtbibliorhek zu, mo ihm der 
Bibliothekar feinen feiten Plag in feinem Arbeitszimmer 
am Saminfeuer zugerichtet batte und feiner ſtets mit gros 
Ber Liebe pflegte. Hier befhäftigte er fi mit Lefen, bis 
ibn der Schlummer Übermältigte: es waren moralifc) 
wie phyſiſch dies melde von feinen behaglichſten Stuns 
den — denn fie vereinigten die Befriedigung feiner erften 
Bedürfniffe — Wärme für den greifen Körper, Nabrung 
für den hets regen und wißbegierigen Geiſt und freunds 
ſchaftliche Bebandlung für dad immer gleih empfaͤngliche 
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| * 138, Friederich Behm, 
Univerfitätöbuhdruder zu Roſtock; 
geb. im 3. 1777, geft. d, 20, April 1838. ° 


Er wurde zu Roftof geboren und war der Sohn des 
Doftord der Rechte und dortigen, am 21. Juli 1804 
76 Tabre alt verftorbenen Bürgermeilter Chriſſian Joh. 
Ludwig Bebm und deffen Gattin, einer gebor, Adler, der 
aͤlteſten, Tooter des verft. Hofbuchdruckers, Johann Tas 
kob Adler daſelbſt. Nah vollendeter erſter Jugenddii— 
dung widmete er ſich auf den Wunſch feines Vaters, der 
inzwiſchen au durch den Tod, feined Schwagerd Befizs 
ser der Raths- und Univerfitätsbuchdrudferei geworden 
war, dem Geſqaͤfte feines muͤtterligen Großvaregs und 
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fegte deſſen nicht unbedeutende Buchdruderei unter der 
Firma: „Job: Jak. Adlerd Erben“ fort, beforgte auch den 
Druf und Verlog ſaͤmmtlicer medlenburg:fhmerinfcer 
Haushaltungskalender und den jährliben Etat der Stadt 
Roſtock, fo wie die Herausgabe der feit 1711 beftebenden 
Zeitung und der Beilagen bierzu, melde der Gefhichte, 
der Topograpbie, dem Net und der Naturgefdichte des 
Landes gewidmet find. — Er ftarb in der Naht vom 
20. azıf den 21. April, allgemein wegen feiner Rechtſchaf—⸗ 
fenbeit und Biederfeit geſchätzt, im 61. Jahre feines Als 
terd an einem Stidfluffe, nabdem er noch eine Stunde 
vorber froh und gefund und obne die geringfte Ahnung, 
daß feine Todesftunde fo bald ſchlagen würde, ſich inmits 
ten feines beitern Samilienfreifed befunden hatte. 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 139. Johann Gottfried Frommhold, 
emerit. Paſtor in Burgſtaͤdt (Sachſen); 
geboren d. 21. San, 1760, geſtorben d. 20. April 1838, 


Rochsburg, ein an der Schneeberger Mulde geleges 
ned und von der Natur reichlich ausgeftatteted Dorf, 
mit einer alten Nitterburg, war der Ort feiner Geburt. 
Sein Dater war Jobann Michael Srommbold, Gartens 
befiger und Einwoöhner dafelbft, feine Mutter Johanna 
Eoybia, eine geborene Hiller. Den eriten Unterricht 
empfing er in der Schule feined Geburtdortd, Fam fpds 
ter auf die Stadtſchule nah Penig und von bier nad 
feiner Konfirmation auf das Lyceum zu Cbemnig, tm 
fib dort zum Studiren vorzubereiten. Dftern 1782 bes 
zog er die Univerfität Leipzig, um Theologie zu fudiren. 
Unter vielen Sorgen blieb er bier 4 Jahre, übernabm 
bierauf, nachdem er 1786 ind Vaterhaus zurückgekehrt 
tar, eine Hauslehrerſtelle bei dem Kaufmann Müller in 
ae (auch der dafige Arhidiafonus Franz übergab ibm 
einen einzigen Sohn zum Unterridt) und erbielt 1790 
das Diafonat zu Rochsburg und Lunzenau, eine mit 
viel Arbeit aber wenig Gebalt verfebene Stelle. Hier 
verheirathete er fib mit der Tochter ded Hofpredigerd 
Genfenfbmidt, melde jedod lange vor ihm ftarb,; aus 
Diefer Ede lebt von 5 Kindern nur noch eine Toter, 
verbeirarhet an den Kaufmann und Gtadtvoigt Delling 
zu Meerana. Don Nobeburg ward er endlich ald Pfar— 
rer nacb Burgſtaͤdt berufen und erwarb fib au bier 
bald die Liebe und Achtung feiner Gemeinde. Vorzug⸗ 
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lich waren es wieder die Schulen, auf die er ſein 
hauptſaͤchlichſtes Augenmerk richtete und ſein Beſtreben 
ging dahin, ſowohl in denen der Stadt, ald auf dem. 
ande nachzuhelfen, wo Hilfe nöthig war. Don: jeher 
unterzog er ſich gern dem Jugendunterridt und fo. war 
es ibm auch bier nicht Laſt und Bürde, fondern Freude 
und Erholung, nicht nur balbjährig Die verordneten 
Prüfungen gemiffenhaft zu halten, die Kinder zum Fleiß 
und die Lehrer zur Gewiflenhaftigfeit und Treue zu ers 
muntern, fondern auch außerdem die Stadt» und Lands 
ſchulen fleißig zu befuden. Um bei den jäbrlihen 
Schulpruͤfungen die Sleißigen und Gefitteren mehr im 
Guten zu befärfen, fucte er bei der Schulinipeftion 
um einige Thaler aud dem SKirchendrarium an, um diefe 
zu Prämien verwenden zu fünnen. Da aber dies nicht 
genebmigt ward, that er aus eigenen Mitteln, was ibm 
moͤglich war und förderte durch Fleine und größere Aus⸗ 
gaben der Schule Wohlfahrt. Er vertheilte einzelne 
Sremplare des Rochowſchen Kinderfreundes; führte die 
damals neue vom M. Lenze umgearbeitete Hübnerfhe 
bibliſche Hiftorie ein und ſchenkte jeder Schule 1 Dutz. 
Eremplare zum nventarium. Am Reformationdjubels 
fefte 1817 vertbeilte er mebrere Eremplare der Hempels 
ſchen Reformationsgefhichte und ſuchte Durch ein ſolches 
Derfahren den Grund zu einer Squlbibliothek zu legen. 
Auch in der Kirde und beim öffentlihen Gortesdienfte 
fuchte er abzuändern, mas nicht mehr Gewinn bradite, 
Dabin gehörte die Obrenbeihte, die für den Theil— 
nebmer am beiligen Abendmahl eine Bürde und für den 
Prediger eine Strafe war und dann die Einführung des 
neuen Dresdner Geſangbuchs im Jahr 4815, was ihm 
Beides vollfommen gelang. Im Jahr 1800 verehelichte 
fo g. zum zweiten Male mit der dlteiten Toter des 
amaligen Diakonus Reichel in Burgftädt, melde ihn 
überlebt bat. Auch dieſer Ehe entfproffen 5 Kinder, 
von melden 3 ſehr jung farben, 2 aber no leben, 
nämlich eine Tochter, Agnes und ein Sohn Ouo, defs 
fen afademifhes Leben dem Vater großen Kummer vers 
urfabte, der aber aud der Leidensſcule in Algier ges 
läutert bervorging_ und fi jetzt ald Mecanifus und 
Werkführer einer Kammgarnfpinnerei der Zufriedenheit 
ſeines Chefs zu erfreuen bat. In Solge. vieljähriger ° 
Unserleibsleiden entftandenen Schwindeld und Schwäde 
des Gedaͤchtniſſes bedurfte der Verewigte ſchon feit 1816 
Öfterer Unterftügung im Predigen. 1824 unternahm er 
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eine Reife nad Dresden, um durch den Gebrauch des 
Etruveiden Brunnend feine Gefundbeir zu beben, maß 
ibm aud gelang. Vorzüglich moblthätig wirkte Dabei 
Drekdend reizende Umgebung auf fein für Naturſchön— 
beiten fo empfänglides Gemüt. Doch 1831, nachdem 
er im Gabr_ 1828 des defignirten Subftituten, in dem 
Sohne *) feined vieljäbrigen Freundes Meiner und 
Bräutigam feiner Tocter Agned, dDurd den Tod beraubt 
ward, fah er fid genoͤthigt, auf feine Emeritirung anzus 
tragen. — Seitdem lebte er in feinem eigenen Haus in 
bebagliher Ruhe, Durch Lektüre und files Wohlthun 
erbeitert, wenn aud oft förperlid leidend, bis nad 
einem Krankſeyn von etliben Tagen der Todedengel 
fanft das lebensmüde Auge ihm ſoloß. 


°* 140, Anton Theodor Hartmann, 


Doftor der Theol., großherz. medienb.: fhwerinfchher Konfiftorials 

rath u. ordentl. Prof. der Sotteögelahrtheit an der Univerfirät zu 

Roſtock, Direktor ded akadem. Münzkabinetd dafelbft, Ehrenmits 

glied im Fache der orientalifhen Literatur von der Univerfität zu 

Kafan, korrefpondirended Mitglied der Faiferlihen Akademie der 

Wiffenfhaften zu Gt. Peteröburg, Mitglied des Vereins für 
medlenb. Geſchichte u. Alterthumskunde ıc.;5 


geboren den 25. Juni 1774, geftorben den 20. April 1838. 


Er wurde geboren zu Düffeldorf am Rhein und auf. 
den Gymnaſien zu Ddnabräf und Dortmund, melde er 
bis zu feinem volenderen 18, Jahre frequentirte, für die 
akademiſchen Studien vorbereitet. Im J. 1793 ging er, 
um ſich der Theologie zu widmen, nad Göttingen, mo 
während feines Aufenthalts bis 1796 vorzüglid Eichhorn 
auf feine Bildung einmwirfte. In feine Baterfadt zu⸗ 
ruͤckgekehrt, lebte er einige Zeit ald Privatlehrer dafeloͤſt, 
bis er 1797 mit dem GCharafter eined Sionreftord die 
weite Zebrerftele an dem Gymnafium zu Soeft erbielt, 
ie er 1799 mit der Stelle eines Mroreftord am Fried⸗ 
ribögymnafium zu Herford vertauſchie, wo er 5 Jahre 
lang blieb. Darauf ward er im J. -1804 ald Kollabora. 
tor und dritter £edrer an der Gelebrtenfaule nad 
Didenburg und endlich, nah dem Ableben des Konſiſto— 
rialrath& und Profeflors Dr. W. C. £, Ziegler, unterm 
29. Mai 1811, zum berzogl. ordentliben Profeffor der 
Theologie an der. Univerfität zu Rofod berufen. Zwei 





*) Dellen Biogr; f. im N, Nekr. 6. Jahrg: ©, 636; 
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Jahre fpäter (1813) erwarb_er fi bier die theologlſche 

oftorwärde und den 12. Januar 1814 üderfam er.die 
Adjunktur zur oo. zweiten Univerfirdtsbibliorhefaren» 
tele, weldde er jedoch bald mieder aufgab und nun dem 
45. April 1815, neben Beibehaltung feiner Profeflur, 
um zweiten geiftliden Konſiſtorialrath im berzogl. Kon» 
ſtorium, ingleiden 1818 zum Direktor des afademis 
(wen Münzfabinets ernannt wurde. — Um diefe Zeit 
waren [dom mehrere Werke von ihm erſchienen, welde 
ibm feinen Standpunft ald den eined der vorzüglichſten 
Gelehrien in Deutfhland fiberten. Die Erſtlingsfrucht 
feiner Forſchungen in der Literatur des Morgenlandes 
war die Earift: „Ueber die Ideale weibliber Schön 
beit bei den Morgenländern“ (1798), die jedoch kritiſche 
Bearbeitung des Geſammelten vermiſſen lieg. Aehnliche 
Beiträge zur Kunde des Morgenlandes, reifere For— 
fhungen folgten fpäter in den von ihm herausgegebenen 
‚QAufflärungen über Afien für Bibelforfder” (1806). Zu 
den von ibm überfegten morgenländifden Mähren und 
Dibtungen, 5. B. „Medſchnun und Leila“ (1808), gab - 
er Erläuterungen über orientalifhe Sitte und Denfart. 
Eine hiſtoriſch-kritiſde Beleudtung der „1001 Nacht“ 
lieferte er im „Hermes“ Bd. 30, 33 und 34. In dem 
biograpbifch- literarifhen Werfe: „Dluf Gerbard Tych⸗ 
fen, oder Wanderungen durch die mannichfalligſten Ges 
biete der bibliſch-aſtatiſchen Literatur“ (1818) gab er 
manche ſchaͤtzbare Mittbeilungen, wiewodl einige ſeiner 
Urtheile über Tycſens palaͤographiſche Forſchungen ibm 
die ſchatfe aber gründliche Rüge des derühbmten Palaͤb— 
grophen Kopp zuzogen. Für altteſtamentiiche Cprac« 
forſchungen war der Verewigte zuerſt in feiner „Erklä, 
tung des Propheten Micha“ (1800) thätig, indem er 
die grammarif® : biftorifde Auslegungsmeile fireng fibte 
und viele lexikographiſche Erläuterungen , befonders aus 
arabiſchen Duellen darbot. eine Earift: „Die He⸗ 
braͤerin am Putztiſch und ald Braut“ (1809 — 1810) if 
eine anziebende Fruͤcht bibliſcher und orientalifder For, 
ſchungen, befonderd in _den Partien, wo die Duellen 
reichlich fließen. Die „Einleitung in das Studſum der 
Bücher des alten Teſtaments“ (1818) liefert_Beiträge zu 
den bedräifhen Wörterbliidern und gibt Auffldrungen 
des fpätern bebräifden Sprachgebrauchs. In feinen 
„biRorifd-Fritifden Sorfhungen über die Bildung, das 
Zeitalter "und den Plan der 5 Bücher Mofeg« (1831) 
uchte er darzuthun, daß der größte Theil des Venta 
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teuch erſt nad Salomos Tode verfaßt worden fey. Die 
Edrift: „Die enge Verbindung des alten Teftaments 
mit dem neuen“ (1831) leiter Die religidfen Vorſtellungs— 
arten des neuen Teftamentd aus den älteften Urkunden 
des Judentbumd ab. Schaͤtzbar ift Hartmanns „Einleis 
tung in das Buch Coheleth“ Cin Winers Zeitſchrift für 
wiſſenſchaftlice Theologie. Bd. 1.) und fein Auffag 
„über Charakter und Auslegung ded Hobenliedes“ (ebd.) 
erwirbt fih dad Verdienſt, die Geſchichte der finnbildlis 
en Auslegung deffelben aus den älteften Schriften auf 
zuflären. Als freifinniger Theolog madte ſich endlich 
der Derftorbene ſchon früber durch feine Schrift: „Blide 
in den Geift des Urchriſtenthums“ (1802) bemerklich und 
obgleich er über diefe Jugendarbeit, Die nit mit der 
Griündlichfeit der Unterjubung und der Würde der Dar; 
ſtellung, welche Der Gegenftand erfordert, gefchrieben ift, 
felbft dad Derdammungsurtbeil ausgefproden bat, 10 
ift er doch der darin vorberrfhenden Anſicht treu geblies 
ben und bar fortdauernd bis — feinem Tod für daten 
Ptoteſtantismus und Religiofität ftetd Dad Wort genoms» 
men. — Seine afademifhen Vortraͤge dehnte er, audges 
zeichneter Drientalift, Arhäolog, Philolog, Theolog und 
Hiſtoriker unferer Zeit, über die verſchiedenſten Theile 
des wiſſenſchaftlichen Gebierd aus; bauptiählic fiftete 
er durch feine Auslegung und Kritik des alten Teſta— 
ments und den Unterricht in der bebräifhen Grammatik 
befonderen großen Nugen. Das Rektorat der Univerfis 
tät bat er Dagegen während des 27jäbrigen Zeitraums 
feines afademifhen Lehramts nur einmal, vom 1. Juli 
1825 bis Dabin 1826, befleider und eben fo dad Defanat 
der theologifben Fakultaͤt nur felten verwaltet. — Don 
mehreren Seiten erfreute er ficb inzwiſchen auc einer 
oͤffentliden Anerfennung feiner Verdiente, indem die 
bedeutenditen wiſſenſchaftlichen Vereine Europas ihm zu 
den Ihrigen zu zäblen wünſoten. So murde er unter 
andern im %. 1822 Forrefpondirendeg Mitglied der kaiſ. 
Akademie der Willenfhaften zu St.’ Petersburg, 1825 
ebendies der Fon. Societäten und Afademien zu Kopen— 
bagen, Münden, Padua, Stockholm ıc., fo wie endlich 
den 30. December 1828 aud Ehrenmitglied im Fache der 
vrientalifpen Literatur von der Univerfität zu Stafan, 
ald welches er eine jährlibe Einnahme von 200 Rubeln 
aus Rußland bein. Mit den berübmteiten Gelehrten 
ded In» und Auslandes ftand er in eifriger Korrefpons 
denz; unter feinen Sreunden verdienen die Eaif, Staatd- 
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raͤthe v. Fraͤhn in St. Petersburg und v. Erdmann in 
Kaſan (beide aus Mecklenburg gebimtig) noch befondere 
Erwaͤbnung. Ueberhaupt hatte er ſich als feiner Kenner 
der orientaliſchen Sprachen, wie des hebräiſchen Alter 
tbumd und gelehrter Bibelforfher weit und breit einen 
nicht gewöhnliden Ruhm erworben und die lange Reihe 
feiner, Schriften, mit welder die fleißige Feder Des Ab» 
geſchiedenen die gelehrte Welt na und nach befcenfte, 
wird feinen Namen noch einer fpäten Nachwelt Übers 
liefern. — Eine Lähmung der einen elite batte 
ibn fon feit anderthalb Jahren an das Kranken— 
lager gefeffelt und nit blos fab fib der noch immer 
regfame Geiſt dadurch der Autorität über die zum Fübs 
ren der Seder fonft immer mwillfäbrige Hand beraubt, 
fondern felbt aub die Spradorgane verfagten dem Lei— 
denden immer mehr ihren Dienft. Doc fucte treue 
und aufopfernde Liebe dur die zarteſte Aufmerkfams 
feit und Pflege ihn in feinen Leiden zu tröflen, bis er 
von binnen ſchied. Bei dem Leihenbegängniß, welches 
am. 26. April Morgend zwiſchen 7 und 8 Uhr ftatt fand, 
ſchloß ſich ein anfehnliches und zahlreiches Gefolge dem 
Leichenzug an und eine Anzahl von folden Freunden 
des Derftorbenen, melde noch durch befondere- Bande 
in brüderlider Gemeinfbaft ‚mit ibm aeftanden batten, 
warteten der Leibe am Eingange zum $riedhof, um den 
legten Sreundesdienft als Traͤger derfelben auszuüben. 
An der Gruft ſprach der ditefte Specialfollege des Der; 
ftorbenen, der Stonfiftorialrard und Profeflor Dr. Wig— 
gers, vor der gegenwärtigen Trauerverſammlung tief 
ergreifende Worte. — 9.8 zablreide Schriften find 
außer den fon genannten: Die afiat. Perlenfchnur oder 
d. fbönften Blumen ded Morgenlanded, in einer Reihe 
auderlefener Erzählungen dargelegt. 2 Thle. Berl. 1800 
bid 1801. — Die hellftrablenden Plejaden am arabiſchen 
poetifden Himmel od. die 7 am Tempel zu Mecca aufs 
ebangenen arabifhen Gedichte, überſetzt und erläutert. 
üniter 1802. — Morgenländ. Blumenlefe. Berl. 1802. 
— Baban Danufb. U. d. Engl. überfegt u. erläutert. 
Münfter. 1802. — Berichtigung üb. d. Angelegenbeit des 
Korners v. Löw u. d. Sräul. v. Pape. Hanov. 1802. — 
Noch etwas Über die vorftebende Angelegenbeit. Eben. 
1802. — Srüdte d. afiat. Geiſtes. 2 Thle. Münfter 1803 
bis 1804. — Sieben arab. Gedichte, Üüberfegt u. erläur. 
Ebd. 1807. — Dissertatio inaugural. theol. phil.: Sup- 
plementa ad Buxtorfii Lexicon Chald. Talmud. et Rabin, 
N, Rekrolog. 16. Zahrg. z 
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dictionis Veteris et Novi Testament. ratione habita. Rost, 
1813. — Epistola, qua Olai Gerardi Tychsenii Professo- 
rum Bodischlssikuie Senioris solemnia semisecularia piis | 
votis prosequitur; iasunt supplementa ad Gesenii Lexicon 
hebraicum e Mischna petita. Ibid. 1818. — Catalogus 
bibliothecae O. G. Tychsen, celeberr. nuper in Acad. 
Rost. ling. oriental. Professoris, qua continentur libri tam 
typis expressi quam manuscripti, numi orientales et occi- 
dentales aliague memorabilig ad res orientales inprimis 
spectantia. Praefatus est A. Th. Hartmann. Sect. I et Il 
1bia. 1816. — Merfwürdige Beilagen zu dem D. ©. 
Tychſens Verdienſten gewidmeten literar. »biograpbifchen 
Werke. Bremen 1818. — Anfangsgründe der bebräifchen 
Sprade. 2. durdaud verb. u. verm, = Marb, 1819. 
— Bibliſch-aſiatiſcher Wegweiler zu O. ©. Tychſen od. 
Wanderungen dur die mannictaltigften Gebiete der 
bibl.»afiat. Literatur. Bremen 1823. — Progr.: Inest.: 
Thesauri linguae hebraicae e Mischna augendi Comment. |, 
II et HI. Rostochii 1825—1826. — Jobann Andreas 
Eifenmenger u. feine jüdifhen Gegner, in geſchichtlich⸗ 
literorifden ErÖrterungen kritiſch beleuchtet. (Befonderd 
abgedrudft aus dem Kirchen- u. Schulblatt für Medlen» 
burg. Bd. 2. Hft. 4.) Parhim 1834. — Grundfäge des 
orthbodoren Judenthums, mit Beziehung auf ded Herrn 
Dr. Gotthold Salomonis (Predigerd am neuen ifraelit. 
Tempel zu Hamburg) Sendfhreiben *. »Von neuem 
freimütbig beleuchtet. Roftocf 1835. — Beziehungen auf 
Grundfäge ded orthodoren Judenthums. Zmweited Ant; 
wortſchreiben an den Herrn Dr. G. Salomon **). Mit 
einem Anbange: 1) Wiſſenſchaftl. Aufflärungen über den 
Talmud; 2) Ebarafteritif Mendelfobnd ald deut. Pbis 
lofopben und jüd. Weifen. Roft. 1836. — Einzelne Aufs 
föge in Reinbardd Romanenkalender für d. J. 1801, in 
Bietterd Berl. Monatsſchrift (1801), 3. C. W. Auguftis 
theol. Monatöfarift (1801), Juſtis Blumenlefe (1801), 
in der Monatsſchrift für Deutſche (1802), in H. T. 8. 


Daſſelbe führt den Titel: Briefe an Hrn. X. Th. Dartmann, 

Dr. und ordentl. Profeffor der Theologie zu Roſtock, über die von 
demfelben aufgeworfene Frage; darf eine völlige Gleichftellung in 
Maatöbärgerlihen Rechten ſaͤmmtlichen Juden ſchon jegt bewilligt 
werden? Altona 1835. 
»S. deflen: A. Th. Hartmannd neueſte Schrift: ‚, Grund: 
ſaͤtze des orthodoren Sudenthums,‘’ mit Beziehung auf die Frage: 
«, darf eine völlige Sleichftellung in ſtaatsbuͤrgerl. Rechten fämıntl. 
Suden fchon jegt bewilligt werdın ?’’ in = wahren 2ichte dars 
geftellt. Zweites u. letztes Sendſchreiben. Altona 1835. 





141. Henrici. 451 


Henfed neuem Magazin f. Religionspbilofophie (1802), 
in J. 2. W. Scherers Schriftfotſcher (1808), in d. Leipj. 
fit. - Zeitung (1805— 37), in den neuen tdeol. Annalen 
(1808),,. in. Dav. Sränfeld Gulamith (1811), in Dr. 9, 
Heinemannnd Tedidjah (1820), in Paulus Eopproniza 
(1821), im rhein.· weſtphaͤliſgen Anzeiger (1822), in Dr. 
Bartholds kritiſchem Journ. Der neueit. theol. Fiteretur 
(1822), im ſchwerin. freimüth. Abendblatte (1823 —36), 
in d. Zeitgenoffen (1825. Bd. 5. Nr. 22), in Dr. ©. 8. 
Winers Zeitſchrift f. wiſſenſchaftl. Theologie (1826 und 
4829), in Opuscul. Theol. ed. Rosenmüller, Fuldner et 


Maurer (1828. Tom. II. P. J.), in $. €. Schmidts Her: | | 


med (1823 — 30), in Ullmann u. Umbreits theol. Erw 
dien u. Kritifen (1830 u. 1834), im ven. unpartb, 
Korrefpondenten (1832 — 85), im Konverfat.»ferifon der 
neueften Zeit u. Literatur (1832. Bd. 2), in der Darm 
ftädter allgem. Slirchenztg. (1834), in A. Müllerd Archiv 
f. die neueſte Gefengebung alter deutſch. Staaten (1834) 
u. in vielen andern Zeitſchriften u. Sammelmerfen. 
Schwerin. dr. Brüſſow. 


141. Johann Carl Friedrich Henrici, 


Dberlehrer an der Buͤrgerſchule zu Camenz; 
geb. i. 3. 1777, geft. d. 22. Apr. 1828°). 


Er murde zu Budiffin feinem Water, dem Hber. 
amtsadvokat Henrici, geboren, Fam nad genoflenem Pris 
varunterriht im Jahr 1788 auf das Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt unter dem berühmten Rektor Roft, Konreftor 
Eober, Bubreftor Demuth und Kantor Petri, bezog 
4796 die Univerfitäten Leipzig und Halle, mofelbfi er 
Theologie und Pbilologie ftudirte, wurde nah vollendes 
ter akademiſcher Laufbahn Hauslehrer und 1817.-an der 
neuerridteten Bürgerfule zu Kamenz ald Kollaborator 
angeſtellt. Gründlide Kenntniffe, gemwiffendafte Reber . 
fhaffendeit, pünftlide Erfüllung feiner Berufspflichten 
und aͤcht deutſcher Biederſinn zeichneten ihn vortbeilbaft 
auf feiner Lebensbahn aus. Er ſtarb unverbeiratpet. 


IN. Lauf. Magaz. 1838. Hft. 2, 
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* 142, Sohann George Reifinger, 
Direktor der k. Stüdgießerei zu Berlin; 
geboren ben 11. Sept. 1755, geftorben den 22. April 1838. 


Er ward zu Erlenftegen , einem Dorfe bei Nürnberg 
Br mwofelbft fein Vater auf dem Gute des Nürns 
ergifhen Patriziers v. Wölfer Gärtner war, fam Ende 
des J. 1769 zu feinem Obeim, den fönigl. Stüdgießer 
Fuchs zu Berlin in die Lehre und vollendete feine Lehr⸗ 
jahre, als fein Odeim 1771 farb, bei dem an deſſen 
Stelle getretenen Stüdgießer Maufifd. Auch nad er 
langtem Gefellenftande (12. Okt. 1775) arbeitete er unter 
deſſen Zeitung fort und balf, außer vielen Geſchützen, 
aub manche bedeutende Privatarbeit fertigen, unter 
welchen legtern das von einem ruf. Kaufmann in Sa— 
ratow beſtellte koloſſale Standbild der Kaiſerin Katha— 
rina von Rußland die bemerkenswertheſte war. Ins—⸗ 
befondere war ibm von dem Direftor Maufifh das 
Bohren und Abdrehen der Geſchuͤtze Übertragen, wobei 
ibm gleichzeitig ald Werfführer die Aufſicht über ſaͤmmt⸗ 
lie vorkommende Arbeiten oblag. WBerbeiratbet und 
Samilienvater, fuchte er feine Lage bei dem 1788 erfolgs 
ten Tode des Stadtbrandmeifterd Lacanal zu verbeflern, 
indem er ſich um die erledigte Stelle bewarb, momit 
die Auffiht und Inſtandhaltung einer Abtbeilung der 
Öffentliden Feuerloͤſchgeraͤthſchaften und die zweckmaͤßige 
Anwendung derfelben bei entftebendem Brande verbuns 
den war. Nach erfolgtem günfigen Beſcheid etablirte 
er fi ald Rotbgießer, ward 1796 Eprigenfompmiffarius 
‚ und zeichnete fi durch Umfidt und Thätigfeit bei meh— 
reren bedeutenden Feuerdbrünften fo aus, Daß ibm 1798 
der Charakter ald Oberſpritzenkommiſſarius beigelegt und 
die Oberaufſicht über ſaͤmmtliche Öffentlihe Feuerloͤſch— 
anftalten übertragen wurde, welchem Amt er auc bis 
gu feinem Tod vorkand. Als im Jahr 1804 der Gieß⸗ 
ireftor Maukiſch ftarb, meldete fid unter andern Mit- 
bemwerbern auch Reifinger zu dem erledigten Amt eined 
fönigl. Stüdgießers und erbielt Daffelbe nab ehrenvoll 
beftandener Prüfung. Am 29. Juli 1805 wurde er zum 
Direktor der Stüdgießerei ernannt. Saum in dad neue 
Amt eingetreten, war für ibn der unglädlide Krieg von 
41806 Urfabe empfindlichen Verluſtes und langer Un« 
thätigkeit. In Foige des Heranrüdend der Feinde gegen 
die Dauptftadt wurde er bei dem Abgange der Minilte: 
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rien aufgefordert dem Feinde ſeine Perſon zu entziehen 
und ſich nach Stettin zu verfügen, von wo er rn ter 
ſich nad Danzig begab. Obwohl vielleiht die dortigen 
alten Gießhaͤuſer proviforifch zum Gefcüngießen re 
werden follten, fo war Do ihre Einrihtung in der fo 
bewegten Zeit, namentlid megen mangelnder Bohr: 
werfe, mit zu vielen Schwierigfeiten verfnüpft, als daß 
dies zur Ausführung bätte fommen fönnen. Als daber 
bei terneren Bortfchritten des Feindes alle Ausſicht 
fhmwand und die Regierung nad) Königsberg in Preußen 
ging, 509 R. ed vor, nad Berlin zurüczufehren und 
ſtand, feinem Amt ald Oberfprigenfommiffarius während 
der Unmefenheit der geinde vor. Died war die ſchlimmſte 
Periode feined Lebens, denn nach Befignabme von Ber- 
lin und Gemädtigung aller Fönigl. Gebäude von Geis 
ten des Seindes_ hatte feine Familie auch die Dienft« 
wohnung im Gießhauſe fhleunig rdumen müffen, mo» 
durch mit dem fünigliden, auch fat ſaͤmmtliches Private 
eigenthbum verloren ging. Obgleich ibm lodende Aners 
bietungen von Seiten ded Feindes gemacht murden, 
meigerte fib R. ſtets, Arbeiten für denfelben zu liefern | 
und ertrug lieber feine drückende Lage. Nach dem Sries 

den zu Zilfit erhielt er zwar die Dienittwohnung wieder, 
blieb aber bei_der Bedrängnig des Staats obne Bes 
fbäftigung. Da auch fpäterbin aus politifden und 
pefuniären Rüdfihten die Gießerei in Berlin, wo der 
Feind die Defen und Maſchinen tbeild zerftört, tbeilg 
mitgenommen batte, nicht wieder eingerichtet, die Ber. 
mebrung Des Artilleriemateriald gleichwohl beabfichtigt 
wurde, erhielt R. im Gabr 1809 die Ordre, ſich nad 
Gleiwitz in Oberſchleſien zu verfügen. Auf der dortigen 
Eifengiegerei waren nämlich Bobrmerfe vorbanden und 
die vom Seinde nicht eroberten Seftungen Gofel, Glaß 
und ©ilberberg mußten einen Tbeil ibrer ſchweren Ge: 
fwüre bergeben, aus melden R. Feldgeſchuͤtze fertigte. 
Don 1809 bi6 1814 wurden dort gegen 47 Batterien 
gegoflen. Im J. 1810, während der Sirieg gegen Ruß— 
land vorbereiter wurde, erbielt R. Befehl, die Arbeiten 
einzuftellen. Er kehrte nah Berlin zurüd, führte bier 
einen Guß, bei weldem verfwiedene neue Kormmetbo- 

den erprobt werden fouten, aus und blieb dafelbft bi8 
sum März 1813, worauf er wieder nad Gleiwiß ging 
und dort dad Geſchützgießen fortfepte. Nah dem Parls 
fer Srieden febrte er, in Solge gehabter Anftrengungen, 
ſchwer erkrankt nah Berlin zurüd, genaß jedoch wieder 
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und wurde 1815 beauftragt, in der Berliner Gefbüß- 
gießerei die zerftörten Giehöfen und Mafbinen wieder 
berzuftelen und führte diefen Auftrag fo genügend aus, 
daß felbige bid zum %. 1833 zum Sertigen der Gefahlge 
audreichten, wo alödann, nachdem eine neue horizontale 
Bohrmaſchine erbaut war, die betreffenden Arbeiten auf 
folder fortgefegt murden. Einige Taufend Geſchühe 
find unter feiner Zeitung gefertigt (morunter aud eine 
Anzahl, mit Erlaubniß ded Königs, für den Großberzog 
von Medlenburg : Schwerin, die Stadt Hamburg und 
den Sürften von Schmarzburg-SGonder&baufen) und außer: 
dem die Büffe der Standbilder des Zürften Blüder für 
Roſtock, Breslau und Berlin, des Dr.WTuthers zu Wit 
tenberg, König Sriedrid Wilhelms 1. zu Gumbinnen 
und mebrere andere dbnliche Arbeiten, fo mie mebrere 
Glocken ausgeführt worden. Am 18. San. 1831 ertbeilte 
ibm der König den rothen Adlerorden 4ter Klaſſe. In 
Folge einer Erfältung erfranfte er im Spätberbit 1836, 
erholte fid.jedob im Sommer 1837 nad dem Gebraude 
von Bädern mieder einigermaafen, allein der firenge 
Winter 1838 ſcheint auf feinen Gefundheitezuftand nad» 
theilig gemwirft zu baben, er begann mieder zu ſiechen 
und ein fanfter Tod endete unerwartet fein tbdtiges 
feben. — R. mar in jeder Hinſicht ein Biedermann; 
beſcheiden, rechtlich, gutmütbig und Gott ergeben. Etils 
led Familienleben Allem vorziebend, ward ibm auch dad 
Glück, der liebevollen, aufopfernden Pflege feiner mit 
ibm 42 Sabre verbundenen zmeiten Gattin bid an fein 
Ende zu genießen. Aus der eriten Ehe waren ibm 7 flins 
der entiproffen, von denen nur noc eine Toter, vers 
heirathet an den Eön. Gießdireftor Klagemann in Breds 
lau, lebt; aus der zweiten Ebe, in der er zwei Kinder 
Icugte. it nob ein Sohn am Leben, welder ſich gleic⸗ 
als der Bießerei gewidmet bat. 


* 143, Sofeph Anton Kraber, 


Subelpriefter, ehem. Profeſſor, Dompikar u. Benefiziat ded vor: 
maligen Domftiftö in Augsburg; 


geb, zu Meringen db. 13. Nov, 1748, geft. d. 28, April 1838. 


K. abfolvirte dad Gymnaſium im Sefuitenfollegium 
zu Augsburg, trat bierauf ſchon in feinem 18. Lebens» 
jahr in das Noviziat der Gefuiten in Landeberg und 
- fam nah Verlauf von zwei Jahren nad Ingolftadt zum 

Studium der Philoſophie, wo er nab 8 Jahren das 
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Magifterium erhielt. Als fogenannter Magifter lehrte 
er in den unteren Klaffen des Gymnaſiums bis zur Aufs 
bebung der Geſellſchaft Jeſu. Jetzt trat er zum Stu⸗ 
dium der Theologie in Ingolſtadt über und erbielt den 
3. Sept. 1776 die Note der Auszeihnung, nabdem ibm 
einige Sabre früher die Priefterweibe ertbeilt worden 
war. Cr murde darauf ald Domvifar und Benefljiat 
angeftelt und der berühmte geiſtliche Rath Joſeph Ant; 
©teiner, al$ Generalvifitator, gebraudte ibn au in der 
Eigenfchaft eines Aftuard bei den Vifitationen des Bis— 
tbums Augsburg. — Ein unvergeflihed Andenken grüns 
dete er fid, ald er im Jahr. 1829 den 26. März als 
Schenkung unter den Lebenden an die dafige katholiſche 
Studienanftalt zu St. Stephan aus feiner Bibliorhet 
eine ausgewählte Sammlung meiftentbeild lateinifcher 
und griechiſcher Klaſſiker in fehr fhönen, Foftbaren und 
auch feltenen Editionen, mebr ald 4000 Bände, überließ, 
Radtraͤglich ſhenkte er dabin im I. 1832 meitere 355 
Bände, bereicherte im 3. 1834 diefe Bibliotbef mit noch 
3000 Bänden und fügte dazu im J. 1836 wieder gegen 
600 Bände. Auch die Kirde zum beiligen Kranz zaͤhlte 
- diefen würdigen Priefer unter: ihre Wohlrhäter, Eben 
fo war er den Armen ein wahrer Vater, denn noch in 
der legten Verfügung diber fein zuruͤckgelaſſenes Ver⸗ 
mögen bat er das allgemeine Krankenhaus, das Waiſen⸗ 
und Armenfinderbaus, dann den gemeinfamen Schul» und 
Armenfond bedacht. 
B. Thiem. 


* 144. Carl Ludwig Wilhelm v. Gaisberg, 
Kammerherr u. penſ. Oberforſtmeiſter zu Stuttgart; 
geb. d. 28. Okt. 1776, geft. d, 24. April 1838. 


v. ©. mar neboren zu Neuenburg, mo fein Vater: 
Sriedrid' Carl Reinbart v. Gaisberg ald berzoglicher 
Kammerherr und Oberforftmeifter lebte; feine Mutter, 
— war eine geborene Freiin v. Goͤlnttz. 

18 fein Vater im J. 1791 ftarb, zog feine Mutter nach 
Stuttgart, mo er das Gymnaſium dad erfte Jahr und 
dann fpäter. die hohe Karlsſchule befuhte. Gleich nach 
dem Regierungsantritte ded Herzogs. Ludwig Eugen 
wurde er von demſelben ald Jagdedelfnabe angeſtellt 
und diente als folder diefem und dem Herzog Srieds 
rid und nod ein Jahr in dieſer Eigenfhaft dem vers 
ſtorbenen König Friedrich. Letzterer ernannte ihn als⸗ 
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dann zum Kammer» und Gagdjunfer und im Jahr 4808 
zum Oberforfimeifter des neuen Oberforſts Zwiefalten. 
Den 2. Sebr. 4804 verbeiratbete er ſich mit der älteften 
Tochter ded Kammerberrn v. Palm in Stuttgart, melde 
ihm aber ſchon im erften Wocenbette (den 17. Januar 
1805) durch den Tod entriffen wurde; die von ihr gebos 
rene Zocter ift nob am Leben. Im Juli 1805 wurde 
er als Oberforftmeifter nach Freudenſtadt verfegt und im 
November deſſelben Jahres verheirathete er ſich wieder 
mit der zweiten Schweſter feiner erften Srau, Charlotte 
v. Palm, mit welcher er bis Tanuar 1813 lebte, wo 


fie auf feinem £ebengute Schödingen (wohin er das 


⸗ 


Jahr vorher gezogen war) farb; von 5 Kindern, die fie 
ihm geboren, ilt nur noch das Ältefte, eine Tochter, am 
geben. Im Jahr 1810 wurde er ald Oberforftmeifter 
wegen Kraͤnkligkeit vom Dienfte diöpenfirt, mußte aber 
dennoch bei Fönigliben Jagden als Hofoberforfimeifter 
Dienfte tbun und wurde erſt unter dem gegenwärtigen 
König Wilhelm als penfionirt befiätigt, nachdem Die 
alte Hofjägerei aufgehoben war, Im Jahr 4815 vers 
beiratbete er ib zum dritten Male mit Henriette Gräfin 
v. Normann:Ehrenfeld, Tochter des verftorbenen Gtaatds 
minifterd Graf v. Normanns Ehrenfeld, feiner noch les 
benden Gattin, welde ihm 3 Kinder geboren, 2 Söhne 
und eine Tochter, von denen jedoch nur leßtere noch 
am Leben it. Im G. 1822 zog er nah Stuttgart, mo 
er aub am oben genannten u farb. — v. Gas Cha 
rafter war beftig und aufbraufend, jedoch edel, vol 
Dante und Redlihfeit, nur die Wahrheit und dag 

ute liebend, voll Aufrictigfeit gegen Gedermann, 
Durch fein außerordentlihes Gedaͤchtniß und fein HöAf 
lebendiges Erzählertalent war er ein angenehmer Ges 
ſellſchafter. 


145. Johann Friedrich Herrdegen, 
Buͤcherantiquar in Nuͤrnberg; 
geb. d. 5, Sept. 1758, geft. d. 24. April 1838 *), 

Er wurde zu Fürth geboren. ein Vater war ein 
Schuhmacher, fein Großvater batte dieſelbe Profeffion 
betrieben. Die Eltern des Verftorbenen waren frübzeis 
tig Darauf bedacht, feinen Geiſt zu wecken und ibm den« 


jenigen Unterricht zu verſchaffen, für melden ihre bes 





*) Nach dem Korrefpondent von und für Deutichland. 187. 1838, 
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fhränften Mittel binreichten, : Die Mutter lehrte ihm 
Das Lefen, daher er beim Sculbefuhe fogleid die 
unterften.:Rlaffen überfpringen Fonnte. Unter andern 
eichnete er fib im. Gefang aud und die Liebe zu dems 
felden veranlaßte ihn zum Uebertritt in eine andere Lehr— 
anftalt, bei welcher ein tüchtiger Kantor angeftelt war; 
aber in den ſchweren Theuerungsjabren fah er ſich ge= 
nötbigt, fie zu verlaffen und feine jugendlichen Kraͤfte zu 
andern, zum Theil ſchweren Arbeiten zu verwenden, Das 
mit aud er zum Ermwerbe der fat unerfhminglid ges 
mwordenen Lebendbedürfnifle mit belfe. Seinen Eltern 
und Geſchwiſtern ftand er bis zu feiner Verbeirathung in 
Allem nad feinem Vermögen bei. Im 9. 1780 verbeis 
raihete er fib und ermarb-bei geringem Vermögen fein _ 
und der Geinigen Unterhalt durch das Schufterbandwerf, 
u welchem ibn fein Vater angeleitet hatte. Don 15 in 
iefer erften Ebe — Kindern bat ihn nur eine 
Tochter überlebt. Liebe zur Lektüre und Neigung zum 
Handel mit Büchern bewogen ibn noch vor dem. 1799, 
kleine Bücerpartien au kaufen; in Diefem Jahr afquis 
rirte- er eine Leihbibliothek, die er anfehnlich vermehrte, 
Darauf mehrere andere Büherfammlungen und i. J. 1803 
die Pfarrer Bezzelſche Bibliothek von 10,000 Bänden, 
deren beflerer Theil den Stoff zu feinem erften gedruds» 
zen Kataloge darbot. Von jener Zeit an wohnte er auch 
Den Blcberverfteigerungen in Nürnberg reoelmäßig bei, 
befuchte die bedeutenden Auftionen zu Erlangen, Lands— 
but u. a. m. und. faufte theild für eigene Rechnung, 
tbeils für Auftraggeber. Diefe Unternebmungen dürften 
jedoch nad feiner eigenen Aeußerung zu feinem für ihn 
fo günftigen Refultate geführt haben, als ed der all 
war, wenn ju der dur £eftüre erworbenen Kenniniß 
10 nicht noch Rath und That von Geiten mebrerer 
elebrten gefellt bätte, welche, feine natürlidden Ans 
lagen, feinen Drang, fib zu belehren, feine Tätigkeit 
und feine Rechtſchaffenheſt beawtend und mlürdigend, 
ibm förderlid damit an die Hand gingen. Der Um— 
gang erfi mit dem Kaufmann Zimmermann, deſſen Fleine 
aber ausgewählte Bücerfammlung ibm ftetd zur Bes 
nugung offen fand, dann mit den Ortögeiftliden und 
Bücerfreunden Sronmüller und Link *), mit dem Keks 
tor Senbold zu Nürnberg, nahmaligem Profeffor zu 
Neuburg a / D. und Andern hatte auf ihn den wohlthaͤ⸗ 


2 S. R. Rekr. 14. Jahrg. ©. 89, 
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tigften Einfluß; fie machten ihn mit der Literatur, dem 
MWertb oder Unwerth ibrer Erzeugniffe,_ mit dem mer. 
Fantilifden Theile des Gefhäftd befannt. Dankbar bat 
er fih feiner Freunde und Unterftäiger, die ibm tbeils 
in die Emigfeit vorangegangen find, bis an Dad Ende 
feiner Tage erinnert, im Leben aber freudig jede Gele» 
genheit ergriffen, ihnen fein Denkgefühl felbft mit Aufs 
opferung zu bethätigen. Auch ibm minder nahe Steben» 
den, Sremden bat er ſich ſtets Ddienfifertig ermiefen. 
Dem Mangel an gründliver Sprachkenntniß, zu Deren 
Ermerbung ibm weder Muße noch Geldmittel zu Gebote 
aeftanden batten, balf fein vortrefflides Gedächtniß ab, 
Wenn fhon er einen griechifchen oder roͤmiſchen Autor 
nicht in der Urfprache zu lefen verftand, Fannte er doch 
ihre Schriften dem Inhalte nad, kannte die beiten 
geſchaͤhteſten Ausgaben derfelben. Er begte eine befons 
dere Vorliebe für das pbilologifhe Fach und ſchatzte 
uͤberhaupt die Bücher nit Iediglih als eine Handelds 
mwaare, er achtete fie auch als Geiftesprodufte und Bils 
dungemittel. Bid zum G. 1810 tbeilte er feine 
keit zwiſchen der Schuhmacherprofeffion und dem Antis 
quarbandel; da ſich ibm aber die Weberzeugung aufs 
drang, Daß das eine Befhäft unter dem andern leiden 
müfle und feine Handelöverbindungen im Ins» und Aus 
lande ſich mehrten, gab er fi feiner Neigung ganz bin 
und entfagte dem Handmerfe. Dem Antiquariat mwids 
mete er nun feine volle Thdtigfeit. Hundert nad, den 
wiſſenſchaftlichen Fächern geordnete gedruckte Verzeich— 
niffe, melde des Guten und Geltenen viel entbalten, 
geben biervon Zeugniß. In feinem Gefhäfte wurde er 
eine Zeit lang von 3 herangemwadifenen Töchtern unters 
ſtüht; von feiner Frau hatte er, durch traurige Erfad» 
rungen Dazu gezwungen, fib getrennt, Bon jenen 
treuen Sebilfinnen wurde ibm die eine 1816 durch deren 
Derebelibung entzogen, Die zweite verbeirathere ſich im 
J. 1822 und farb bald darauf. Die dritte entrig ibm 
der Tod im J. 1826. Der fon bejabrte tief gebeugte 
Mann fah fi jegt der Findliden Beibilfe beraubt, denn 
die einzige ibm übrig gebliebene Tocter war Dur ibren 
eigenen großen Hausbalt gänzlid in Anſpruch genom⸗ 
men. Im Qabr 1827 ſchritt er zur zweiten Ede und 
wählte die Tochter eined Geiflliden zur Gattin. Er 
durfte ſich nun einer geregelten Führung feines Haus 
weſens verfichert halten und Fonnte ſich unbeforgt feinem 
Handel mit der früheren Thätigkeit widmen. WBerein- 


146. Schlinzigk. 469 


fachung des Geſchaͤfts erſchien ihm jedoch bei vorſchrei⸗ 
tendem Alter wunſchenswerth und er entſchloß ſich daher, 
fein die Zahl von 100,000 Bänden weit Überiteigendes 
Buͤcherlager im Ganzen zu verkaufen, keineswegs aber 
dem ibm fo lieb gewordenen Antiquariat zu entfagen. Ein 
Käufer zu dem Vorrathe fand fid zwar, allein diefem 
- fehlten nad einiger Zeit die Zablungsmittel; der bies 

dere 9. batte auf Treue und Glauben mit demfelben 
verhandelt, die Siherungsmaadregeln nit beobadtend 
und um erlittenen Verluſt nit noch mehr zu vergrößern, 
blieb ibm nichts übrig, als die noch vorbandenen Baͤ— 
er wieder an fib zu nehmen. ‚gm J. 1835 zog er von 
Sürtb nah den für fein Gefhätt vorrheilbafter geleges 
nen Nürnberg. Bei diefem mübfeligen Umzuge mögen 
die Anftrengungen, denen ſich der .immer felbft bands 
anlegende Mann unterzog, feine koͤrperlichen Sträfte 
bereitö gebroden haben; bald darauf nahm er einen feis 
ner Enfel zu fih und trachtete diefen durch Anleitung 
und Mittbeilung aus dem reihen Shape feined Wils 
fend für die Fortfegung des Antiquariard zu bilden. Bei 
der Heimkehr von einer im September des Jabrs 1836 
unternommenen Reife von rauder Witterung überfallen, 
309 fid der die Strapazen zu wenig achtende Greis eine 
beftige Krankheit zu, melde ihn auf ein langmwieriges, 
fhmerzlides Siechbbette warf. Weder die vereinten 
Bemüdungen feiner Aerzte, noch die unermädete forgs 
fame Pflege feiner Gattin vermochten ibm mehr als 
£inderung und furze_Sriftung zu verſchaffen. Wenige 
Wochen vor feinem Tod überließ er Lager und Gefchäft 
—— Sera I ie und noch bis zu feinen lehzten 
ebendftunden dußerte er die unerloſchene Theilnahme 
an allem darauf Bezüglichen. 


146, Friedrich Wilhelm Schlinzigk, 
ton. preuß. Amtörath, Erb=, Lehn: u. Gerichtöherr auf Magdorf 
und Niemaſchkleba (Schleſien); 
geb. ben 1. Sept. 1770, geſt. zu Magdorf den 24. April 1838 *). 


Er flammte aud einem alten adeliben boͤhmiſchen 
Gefhlehte. Seine Vorfahren Hiegen Schlinzigk v. Rofa, 
wanderten wegen Religiondverfolgungen aus Böhmen 
und liegen, als fie bürgerlided Gewerbe treiben mußten, 
den adliden Zunamen d. Rofa weg. Der Vater unfers 





N. Lauf, Magaz. 1838. Hfi. 2. 
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Sch. war Privatlehrer zu Guben und ſchon im 8. Fahre 
wurde Letzterer Zögling ded Gymnafiums feiner Vaters 
ſtadt und zugleich unterrichtete ihn fein Vater bis zu 
feinem Tod. Nachdem diefer am 18. Dftober 1781 vers 
moͤgenslos gaeftorben war, fanden ſich dennoch edle, theils 
nebmende Menfben, melde ibn und feine Mutter uns 
terftüsten, fo daß er noch 3 Jahre hindurch die Schule 
befuwen fonnte. Gern märe er Überbaupt der wifs 
fenf&aftliden Laufbahn treu geblieben, wenn er fich die 
Erſchwingung der Mittel dazu nicht fo gar ſchwer vors 
geſtellt bätte. Unter diefen Umfänden fam ihm eine 
andere Neigung zu fletten, welche er auch in fich fühlte, 
ndmli zur Defonomie. Am 1. Aug. 1784 ging er von 
Guben ab und fam nah dem Amt Ebriftianftadt, um 
bafelbft bei dem Amtsverwalter Leopold die Landwirt» 
ſchaft zu erlernen. Da diefer jedoch zu derfelben Zeit 
Diefe Pachtung an feinen Schwager Nizſchke cedirte und 
nah Gublen bei Sorau, feinem eigenen Rittergute, 309, 
„fo wurde diefer fein Eleve mit nah Gublen genommen 
und verbradte bier feine Zjäbrige Lebrzeit. Darauf Fam 
er im 5. 1786 zu dem Pächter Böhme nah Teßnig bei 
Buben, um fi dort im Sace der Landmwirtdfhatt zu 
vervolfommnen. Im Jahr 1787 nahm ibm fein Onkel 
Guth zu fib nah Markersdorf und machte ihn zu feis 
nem Dermalter; dann Fam er 1788 in gleider Eigen» 
fhaft zu dem SKammerberrn v. Kleiſt auf Tzſchernowihz, 
Beesgen und Groß, Döbern und lebte daſelbſt 2 Jahre. 
Diefer Herr v. Kleiſt empiahl ibn dann dem fön. Preuß. 
Generalmajor und Chef des Jaͤgerkorps de Granges für 
die Verwaltung feines Rittergutd Zinnig bei Zudau in 
der Niederlaufig und im Jahr 1790 trat. er diefe neue 
©telle an, in welcher er fib aber wegen manderlei 
Dafelbft gebabten Unonnehmlichfeiten weniger wodl bes 
fand. Deshalb verließ er im Mai 1791 dieſen Ort und 
ing nach Siegersdorf am Ducid bei Lauban in_der 
Hberlaufi, mofelbft er von dem Kanimerberrn v. Krak⸗ 
fenboff ald Verwalter feiner fämmtliben Güter anges 
ftettit wurde. Immer mehr erwarb er fib dad Zutrauen 
Diefed feines Prinzipald und nad Verlauf zweier Sabre 
übertrug ibm derfelbe die unabbängige Verwaltung der 
Güter Canig, Grochow und Zfwiegern bei Guben. In 
Begleitung des gedachten Prinzipald verließ er demnach 
4793 Siegersdorf und übernadm die Wirthſchaft der 
eben genannten 3 Güter. Leider aber ftarb v. Kracken⸗ 
boff ſchon im Auguft deffelben Jahres, feine Satıin kam 
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in. Befig fämmtliher Güter und da ed unferm Sch. 
gelang, auch ihre Zufriedenheit zu erwerben, fo blieb er 
in dieſer Adminiftration, verbeirathete fi aud bier im 
Sanuar 1794 mit Johanne Eleonore Paſchke, des Erbs 
berrn auf Batho (Kalauer Kr., Kirhfpiel Schlabern» 
dorf) diteften Tochter, in welcher gluͤcklichen und zufries 
denen Ebe er 13 Jahre lebte._ Da ibn in der Caniger 
Wirthſchaft manderlei Unglüfdfälle trafen, fo verließ. 
er diefe Stellung und pactete zu Johanni 1794 das 

Gut Wiefe bei Lübben. Dur Unglücksfaͤlle erwuchs 
ibm bier gleid in dem .erften Jahr ein Verluſt von 
700 Thlrn., weöbalb er zu Johanni des folgenden Jah» 
reö 41795 dieſe Pachtung an einen gewiflen Kaiſch ces 
dirte und fi vorläufig nach Batho zu feinen Schwieger⸗ 
eltern begab. Bald aber verlangte ibn der Graf Morik 
zu Lynar —* Führung der Wirthſchaft nad Drebnau 
(im Luckauſchen Kreife), fo daß fein Aufenthalt in Bas 
tho nur von dem 6. Juli bis zum 2, Dftober 1795 ges 
Dauert bat. Während feined Aufenthalts in Drebnau 
murden ibm die beiden noch lebenden Töchter geboren: 
Garoline Eleonore, verebeliht mit dem Rittergutöbefiger 
Edard in Giegerddorf bei Freiftadt und Sriederife Ebars 
lotte, verbeiratbet mit dem Rentamtmann Hausdding in 
©orau. In dem J. 1798 erlebte er eine neue DVerbefle- 
rung feiner Lage, indem er am 11. Aprif diefed J. von 
Drebnau nad Golffen ging und dafelbft ald Defonomies 
inipeftor der Gräfin v. Fontana, geborene v. Reddern, 
angeftelt wurde. Bier Jabre lebte er bier in günftigen 
DBerbältniffen und batte fi der Zufriedenheit der dors 
tigen Herrtſchaft zu erfreuen. ier ward ibm am 
24. Suni 1799 fein einziger Sobn, Heinrid Wilhelm, 
geboren, der aber fdon im %. 1801 wieder ſtarb. In 
noch bedeutendere Verbältniffe führte unfern Sch. das 
Sahr 1802. Am 29. Tanuar diefes Tabred reifte er auf 
erhaltene Nachricht des Defonomieinfpeftior Schmieder 
in Udro nach Dresden und von da den 2. Februar mit 
dem regierenden Grafen v. Schönberg nah Glauchau, 
um die daſige Defonomie zu befeben. Sie gefiel ibm 
und er ſchloß mit dem Grafen eine Punftation ab, nad) 
welcher er die Herrſchaft Vorder-Glauchau auf 12 Tabre 
von Walpurgid an für die Gefammtfumme von 73,800 
Thalern in Pacht erbielt. Diefe Pachtung bebielt er bis 
zum %. 1812 und verlor während dieſer Zeit feine erfte 
Gastin im Jahr 1807 dur den Tod. Sm 5. 1811 am 
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27. Sept. verehelichte er ſich zum zweitenmal mit ob. 
riederife- verm. Simon geborene Edrlich aut Niemafc» 
leba im Sorauſchen Kreiſe, mit welder er 264 Jahr 

in der glüdlwften, jedoch Finderlofen Ehe gelebt bat. 

Carl Morig Sımon, jegigen fönigl. Juſtizkommiſſarius 

in Samter im Großberzogsbum Pofen, erzog er als 

Pflegeſohn. Im Gabr 1812 übernahm er pachimeife das 

Domdnenamt Eorau, mwodurd er wieder in die Niede 

laufig zuruͤckgeführt wurde. Obngefäbr im Jahr 1818 

oder 1819 wurde er zum £önigliden Amtörarh ernannt 

und bebiels die Pacht nad inzwiſchen erfolgenden eins 
einen Abtretungen 3. B. des ganzen wendiſchen Krei— 

—* welcder dad jetzige Domänenamt Sablat bildet 

und an Hrn. v. Dalwitz feparirt verpachtet wurde, von 

Benau und Drodfauer Hammervormwerk, melde vererb 

pachtet wurden — bid Johanni 1834, wo feine inzmis 

{den erneuerte Pachtzeſt zu Ende ging. Seit. Diefer 

Zeit wohnte er auf feinem Rittergute Maudorf im So 

raufden Kreife, welches er im %. 1816 von. der verw. 

Sammerberrin Henriette Charlotte Philippine v. Steam: 

mer geborene v. Rabenau erfauft hatte und lebte feiner 

immer zunebmenden Kränklichkeit wegen in ſtiller 3 

rlickgezogenheit nur literarifher Unterbaltung -und dem 

Umgange Bunt Sreunde und Verwandten — diefen 

aber unmwandelbar mit der alten berzlihen Biederfeit 

und freundliden Herzendgüte zugetban. Diefed waren 
aud Lie heroorſtechenden Eigenfdaften feines Charak— 
terd. Werftändigen Rath, tbeilnebmende Hilfe fand der 

Sreund bei ibm gewiß. Sreundfdaftöfinn, Humanität, 

großartige Woblibärigfeit zeichneten ibn aus. Wie 

manden armen Süngling: bat er reichlich unterftägt, 
wie manden, befonderd feiner Derwandten, fein Fünftis 
get Lebensglück gegründet. Wo irgend eine beilfame, 
a6 Gemeinwohl fördernde Anftalt zu ‚verbeflern, mo 

Gutes oder Schönes zu unterügen war, da Fonnte 

man bei ibm auf die regite Tbeilnabme und auf eine 

reihe Babe rechnen. Sein ganzes dußered Wefen be» 

— den biedern tüchtigen Menſchen und gewann 
dm Achtung und Zutrauen. Dadurch glüdte es ibm 

auch bei den Großen, z. B. dem Stagtskanzler Füͤrſten 

Hardenberg, der ibn während einer Badekur in Garld 

bad mehrmald in feine Naͤhe zog; dadurch und Dur 

feine natürlide Beredtfamfeit wurde er am 26. Mai 

1813 während des rufl. Obriften Prendeld Anweſenheit 
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und der an dieſem Tag entiſtandenen Unordnungen *) 
‚der vorzüglichſte Retter Soraus; denn beſonders .ia 
ſowierigern Faͤllen war er in den kraͤftigern Zeiten feis 
ne$ Lebens an feinem Plaß. Er war nicht groß. von 
Perſon und befaß viele Lebbaftigkeit und Heiterkeit. Die 
ab Zeit feines Lebend wurde durd feine zunehmenden 
Körperleiden nicht allein getrübt, dad Mißgeſchick der 
—— ſo viele Gutsbeſitzer trifft, verſchonte auch 

ihn nicht. 


* 147. Benedikt v. Varis von und zu 
Gailenbach, 


k. baier. Kammerherr, zu Augsburg; 
geb, den 13. Juni 1781, geft. den M. April 1838. 


v. D. wurde in Augsburg geboren. Seine Eltern 
waren Chriſtoph Sigmund v. Varis und Gibilla Mag 
Dalena Barbara v. Hurtenbah auf Humelöberg. Seine 
Erziehung erbielt er im elterliben Haufe. durch einen 
febr geſchickten Hofmeifter mir feinen beiden dltern Ge» 
fhwiftern; zugleid befuchte er das proseftantifde Gym⸗ 
nofium bei St. Anna, wo er ſich durch Bien und Sitt⸗ 
lichkeit gleich vorıbeilhaft auszeichnete, egen feine 
A 2 wurde er von feinen Eltern auf Zureden eines 
naben Verwandten, der ein großed Handlungsgefcäft 
in Leipzig febr vortheilhaft betrieb und von den Zäbig« 
feiten des Juͤnglings überzeugt war, für das naͤmliche 
Geſchaͤſt beſtimmt,  meöhalb er ſich aud 1797 dabin bes 
geben mußte. Allein feine Vorliebe zum gelebrien Fach 
und die Hoffnung, vielleiht einft doch wieder demjels 
ben zurückgegeben zu werden, veranlaßten den talentvols 
Ien und fleigigen jungen Mann, feinen Aufentbalt in 
Leipzig zur Befriedigung feiner Vorliebe zu bentigen 
und neben den ibm im Handlungsfach aufgetragenen 
Berufögefdäften einige Kolegien an der berühmten 
Univerfirät ald Gaft zu beſuchen. Da er die Luſt, die 
Welt zu jeben und fremde Spraden, die er bereits ſchon 
kannte, auch praktiſch zu üben, mächtig in fi fühlte, 
fin darüber auch oft fehr deutlich gegen feinen Prinzipal 
ausfprad, dieſer aber die glücklichen Anlagen des wiß- 
begierigen jungen Mannes zu würdigen wußte, fo wurde 
feinem Wunſche bald dadurc entfprocen, daß ibm vom 


2) Worbs Gefhichte von Sorau. S. 1%, 


464 44T. v. Varis. 


Handlungsbauſe bedeutende Geſchaͤftsreiſen übertragen 
wurden, wodurch er Gelegenheit gewann, ganz Deutſch— 
land, Ungarn, Böhmen, Flandern, Holland, England, 
wo er 3 Jahre vermweilte, Sranfreib, die Schweiz und 
einen Theil Staliens zu durchwandern, fib viele nuütz⸗ 
lie Kenntniffe und Erfahrungen zu fammeln und zus 

leid durch feine puͤnktligen Verridtungen id um fein 

andlungsbaud bedeutende Verdienſte zu fammeln. Nach 
42jäbrigen Neifen trat endlich der reichlich ausgebildete 
Mann von den bisherigen Verdaͤltniſſen zuräd, waͤhblte 
einftweilen Srankfurt zu feinem Domicil und benägte die 
Kriegsſjahre 1813 und 1814 zu einigen für ibn ſehr vor 
tbeilbhaften Unternehmungen auf eigene Rechnung, die 
ihm glüdfli gelangen. In diefer Zeit vermäblte er ſich 
mit Karoline Katbarine v. Kinſow, Tochter des Faiierl. 
ruf. Kollegienaſſeſſors Erbard v. Kinfow. Im J. 1816 
begab er fi in feine Vaterſtadt zurüf, übernahm da$ 
von feinem verfiorbenen Bruder ererbie Rittergut Gais 
lenbach und Faufte noch andere Güter in Baiern in Eleis 
ner Entfernung, ald Rinnethal und Harthaufen, vie 
bald die unmiderfpredendftien Bemweife feiner im Aus— 
land und Inland gefammelten Kenntniffe in der Land» 
wirthſchaft und Geſchmack und Verſchönerung Darboten, 
ohne daß dem Befiger ein Vorwurf von Verſchwendung 
gemacht werden Fonnte. Er vermied jede öffentlide 
Ankeltung, um fi ganz der Landwirthſchaft und den 
MWiffenfhaften zu. widmen, vorzäglid zogen ibn die 
Geſchiqcte feiner Vaterſtadt, die Genealogie und die Hes 
raldif an, fo mie mebrere von ibm mit ausdauerndem 
Sleiß und unermüderer Bebarrlichfeit bearbeitete Gegen» 
ftände, Die er in feinem Zeftamente nebſt feiner an 
Augustanis febr reihen und Foftfpieligen Bibliothek dem 
bitorifden DBerein in Schwaben-Neuburg zum Anden» 
fen überließ, die überzeugenften Bemweife geben. Seine 
in der fbönften Ordnung zufammengeftelte Sammlung 
von Siegelabtrüden, fo wie von alten Waffen, vorzlgs 
lib aus dem Mittelalter, die er in feinem Gailenbach 
eſchmackvoll aufgeftellt hatte und worüber er. eigenbäns 
dig räfonnirende- Kataloge verfertigt, überzeugen “Jeden, 
der Gene befihtigt, mad der Mann hätte im Fade der 
Wiſſenſchaften leiten fönnen, wenn feinen frübeften 
Wünfden. von Geite feiner Eltern und Verwandten 
wäre entfproden worden und nicht fo viele traurige 
Ereigniffe auf feinen von Natur beitern Geift und jovias 
len Eharafter in feinen legten Lebensjahren mißftimmend 
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eingewirft und feine Gefundbeit untergraben bätten. — 

Er mar der legte männlide Sproſſe der Varisſchen Gas 

milie und mit ibm erlof& der Name, . 
v U 


* 148. Friederih Daniel Andreas v. Pleffen, 
großherzogl. mediend.:fhwerinfher Hauptmann a. D. und Pofts 
meifter zu Parchim, Inhaber der mecklenb. Holdenen Militärvers 
dienftmedaille; 
geb. im S. ..., geft. d. 25. April 1838. 


Der DBeremwigte, wie verlautet, ein Medlenburger 
von Geburt, betrat die militdrifde Laufbahn zuerft in 
beffen»darmitädt. Dienften und madte 1806 den Feldzug 

egen Preußen mit. In dieſem wohnte er ſowodl Der 

erennung und Blofade von Graudenz, ald au 
der Belagerung von Stralfund bei. Im Gabr 1808 
wurde er darauf als Premierlieutenant bei dem medlens 
burg: ſchwerinſchen — — angeſtellt, aber 
ſchon im folgenden Jahre (1809) wieder auf fein Ans 
ſuchen entlaffen. Ald im 9. 1813 aud Mecklenburg fid 
rüftete zur Tdeilnabme an dem großen Sreibeitdfanpfe, 
trat er fofort in das neu organifirte mecklend.⸗ſchwerin⸗ 
ſche freiwillige Jägerregiment zu Fuß ein, das unter 
den Befehlenñ des Oberſten, Grafen von der Oſten— 
Sacken ftand und zog mit ſolchem, nachdem er unterm 
4. April 1813 zum Hauptmann und Chef der 3. Kon» 
pagnie ernannt worden, zuvdrderft in den Kampf gegen 
die Dänen nad Holftein, wo er der blutigen afaire bei 
Sehſtaͤdt am 10. Dec. beimobnte und mit bid Rends⸗ 
burg binaufdrang. Nah dem Kieler Frieden eilte er 
oledann weiter mit’feinem Regiment dem Rhein zu und 
tdeilte mit felbigem alle Strapazen ded Kriegs bis zu 
deffen Rückkehr in die Heimath im Juli 1814. Als es 
Dorauf aus einander ging, erbielt aud er feine Dimifs 
fion , wurde aber noch befonders wegen feines bezeugten 
Dienfteiferd und feiner Bravour mit der unterm 23. Juli 
1814_gefifteren und verteilten mecklenb. Militärvers 
dienftmedaille begnadigt. Sein Wunſch um eine Wie 
deranftelung im Givildienfte, warum er Öfterer bat, 
blieb lange unerfült. Erfi"den 22. Nov. 1821 fand er 
ein Unterfommen ald Acceffit bei dem Dberpoftamt zu 
Roſtock und fpÄäter in eben diefer Eigenfbaft zu Güs 
from, bis er endlich den 14, April 1831 zum Poftmeifter 

M, Retrolog 16, Jahre. 80 
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und Berechner des Fandzolles in Parchim ernannt wurde, 
Vermaͤhlt batte er fib zu Suͤlze den 4. Dft. 1822 mit 
gouife Koch, der Tochter des verft. großberzogl. Ober 
amtmannd und Galinebeamten ob. Sr. Theodor Koch 
dafelbft, melde ihm mehrere Kinder gebar, von denen 
der 2. Sobn ihn im Tod vorangegangen ilt. 

Sqwerin. Fr. Brüffom. 


* 149, Rudolph v. Geuſau, 


ton. preuß. Major, Erb⸗, Lehn- und Gerichtsherr auf Farnftaͤdt 
(Pr. Sachſen); 


geboren den 21. März 1771, geſtorben den 27. April 1838 "). 


Unſer G. mard auf feinem Samiliengut Ober. Sarı. 
ſtaͤdt in Thüringen geboren und genoß, da fein Bater 
früh verttorben war, unter den Augen feines Groß— 
vaters, des kurſaͤchſiſchen Oberſten und Oberforftmeifters 
v. Geuſau dafelbit, etne ſtandesmaͤßige Erziehung durch 
einen Hofmeiſter, wie deren die Univerſitaͤten Halle und 
Leipzig eine binreichende Zahl entließen, um alle benach⸗ 
barte Edelleute damit zu verſeben, obſchon fie nur ſel⸗ 
ten Bedeutended leilteten. Died mochte denn auch wohl 
vom Oberſten v. ©. hinſichtlich feined Enfeld befürchtet 
werden, darum ward ibm eine Stelle auf der benad» 
barten wohlrenommirten Kloſterſchule Roßleben beforgt, 
mwofelbft er bis zu feinem Eintritt ind F. preuß. infante 
rieregiment v. Thadden in Yale blieb und mit guten 
Beugniffen entlaffen wurde. m 5. 1793 folgte er feis 
nem Regiment als Sabnenjunfer in den Rheinfeld;ug, 
wohnte mehreren Gefechten bei und erwarb fi durd 
Pünktlichkeit im Dienſt, militärifde Haltung und eine 
Bde — bei Kameraden und Vorgeſehten 
iebe und Achtung. Gm Herbſt 1795 kehrte er mit dem 
preuß. Heere nach gefchloffenem Bafeler Frieden nad 
Morddeurfchland zurück und verlebie bier als junger 
Dffisier mebrere Jahre ganz angenehm. Zufällige Bes 
rübrung mit ausgezeichneten Männern, deren Halle ſtets 
febr ebrenmwertbe begte, führte ibn in den Vorhof man» 
ed böheren Willens, wodl auch zum Jſistempel der 
Maurer und bier bildete er durch gute Muiter ein ibm 
natürliches rhetoriſches Talent, dad er in fpäteren Jah— 
ren mwobl zu nügen mußte. Im J. 1800 ald Adjutant 
beim damald neu formirten Grenadierbatailon von Braun 
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placirt, vertaufchte er feine Garnifon Halle mit Dued. 
linburg und wurde bier ſowohl vom benachbarten fürftl. 
Hofe zu Ballenitädt, ald auch beim adlihen Damenfift 
in Quedlinburg, dem damals eine bodgebildere Prin— 
zeffin vorftand, oft und freundlid empfangen und diefe 
erite Febenaftufe der nun erreichten vollen Männlichkeit 
verlebte er wohl aͤcht chevaleresk im Geift jener ver: 
bängnißvollen Zeit, die ſich mehr auf die Gunft des 
Augenblidd, als den Erfolg der Zukunft fügte. Eine 
febensgefäbrlihe Krankheit, die ihn im Herbſte des 
J. 1804 niederwarf, mochte vielleicht in diefer Hinficht 
nit ohne mwarnende Folgen feyn; Doch bewies die be: 
fondere Vorſorge ded Herzogs von Braunſchweig, der 
dem Todtfranfen feinen eignen Leibarzt fandte, Daß 
der talentvolle DOfficier Feinesmegd im Damotfeau Unter: 
gegangen, da der berühmte Zeldberr, den mir oben 
nannten, den Soldaten mehr ald den Weltmann zu 
adten gewohnt war. Nach mehreren Rücdfällen von 
Diefer langwierigen, gichtifcd » nervöfen Krankheit berges 
ſtelit, bat er im J. 1805 um feine Entlafung und ſog 
fid als pers ſaͤchſ. Vaſall auf fein Rittergut Farn— 
ftädt zurüd, mofelbft er fih im Herbſt mir feiner ihn 
tiberlebt, babenden Gemahlin, geb. v. Heinitz verband, 
Wie früher thätiger Soldat und fogenannter Lebemann, 
warf er fih nun in ein ihm neues geld, zwei etwad 
verwilderten Gemeinden als Gerichtöherr vorzuftehen 
und fie zu einiger Kultur zu erbeben; Gartenbau und 
Sagd füllten feine müßigen Stunden aus und die Ums 
wandlung eined mültgelegenen Dornenbügeld in einen 
recht anmutbigen ländliden Park beſchaͤftigte ibn fort- 
waͤhrend mehrere Jahre. — Indeß war der frie 
Spreußend gegen Sranfreib ausgebrochen, deffen unglüc, 
lie Folgen ibn, kaum 8 Meilen von Gena und. 3 von 
Halle wohnend, nod genug trafen, um.alle Bitterkeit 
des Gemüths gegen den fremden Gieger aufjuregen, 
dem die gefpaltene deutfbe Kraft befanntlid Damals 
unterliegen mußte. Doch verfhloß er, was in feiner 
Bruf fo tiefe Wurzeln flug, unter ſcheinbar fosmo, 
olitifder Made, wurde in gefelligen Zirfeln wenig ge: 
—* und barrte getroſt der Dinge, die da kommen folls 
ten; ſtets eines glorreihen Ausgangs gewiß, lag die 
Befreiung ſchon im tiefften re? Don jegt an 
bis zum erftien Einzug in Paris erreichte unfer Held 
feine Slanzperiode, ſowohl wegen feines Fräftigen Pa- 
triotismus ald kecken Ergreifen des Augenblid und da 
30 
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er als noch ſaͤchſ. Vaſall, von hundert franzoͤſ. Spaͤhern 
umringt war, muß man ſeinem Muth, tür Preußens 
Ontereffe mirkfam zu ſeyn, vollfommene Anerfennung 
widmen. Er wagte nämlıd bald nad jenem koͤniglicheñ 
Waffenaufrufe, der Fürzlic fein filberned Tubildum ers 
lebte, in der damals weſtphaͤl. Bezirföftadt Halle eine 
Maſſe junger Akademifer insgeheim für Preußens ab» 
nen anzumerben, nachdem er in einer energiſchen Anrede 
allgemeine Begeifterung erwedte, wies dieſen Dresden 
und nad der Solacht von Lüpen eine Stadt in Schle 
fien ald Sammelplag an und unter dem Vorwande, Bir 
der zu brauden, fegte er fib von Schandau aus mit 
dem Fön. Hauptquartier Bredlau in Rapport und Dir 
irte feine Eleine Schaar in deſſen Naͤhe. Daß der 
König von diefer Fübnen Werbung unmittelbare Kennt 
nig nahm, ift nicht zu bezweifeln, da Gs Scwoger, 
der Dberftallmeifter v. Jagom *), ſtets in der nächiten 
Umgebung des Hofd genau davon unterrichtet morden, 
aud G.'s um jene Zeit erfolgte Anftelung als Ritt: 
meifter im 2. mweftpreuß. Dragonerregiment Faum Deu 
eringften Zmeifel geftattet, wie wäre wohl ſonſt der 
Bereits feit Jabren ald Sefondelieutenant Ausgeſchie— 
dene zu fo ebrenvoller Beförderung gelangt? Dow blieb 
bis nad der Schladt von Leipzig feine preuß. Anſtel— 
[ung ein Gebeimniß und fein Wunſch, perfönfich einzus 
treten, unerfült; denn eine Weifung, vielmehr ein 
freundlides Avifo aus Sachſen nörbigte ibn — molle 
er dem Verluſte feined Befiged dort entgeben — ſich 
moͤglichſt fhnel dahin zu begeben, da man von mehre 
ren Seiten auf die Spur feined Treiben gefommen 
war und nur die mutbige Bertretung mwoblgefinnter 
Sreunde, fo wie das umſichtige Benehmen feiner Ge. 
mahlin den übelften Solgen vorgebeugt batte. So bielt 
er fib denn noch eine kurze Zeit in ländliber Zurüdge 
zogenheit wider Willen verſteckt und (bloß ſich erft dann 
dem preuß. Heer an, als der feindlibe zerträmmerte 
Koloß, auf der großen fränfiiden Straße abmarfdirt, 
ibm freies Feld zum Hervortreten gönnte. Ob und wie 
lange er im 2. Dragonerregiment Dienft getban oder 
ſogleich eine andere Beſtimmung gefunden, ſey Ddabin 
ick doch if gewiß, Daß er bald nad dem Rhein: 
bergange der Verbündeten ald Adjoint des Fön. preuß. 
Generallieutenantd v. Oppen thätig war und fpäter fo» 
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wobl- der Berennung von Antwerpen, als aud den 
Treffen bei Laon und am Montmartre nicht ohne rühm. 
lichen Antbeil beimobnte. Die Verleihung des eifernen 

Streuzed, Das ibm um jene Zeit zuerfannt wurde, hes 
weit jedoch mebr als jeded Detail, wie gut er fih in 
dieſem ernften Feldzuge genommen und als ibm nad 
erflärtem Srieden ein langer Aufentdalt in der großen 
Lutetig läftig wurde und bäuslihe Verhältniffe ihn nach 
Sachſen zogen, verließ er mit dem Cbarafter eined 
Majord die Armee und kehrte, auf alle Weife glüflich 
und zufrieden geftellt, auf fein Landgut zurüd. «Don 
jeht an feben wir ihn nur ald Vaſall, Gerichtsherr und 

Bildner feiner Gemeinden, fo wie mit Kultivirung feis 
ned Bodend befhäftigt und ſelbſt der kurze glorreiche 
Seldzug des J. 1815 rief ihn nicht mehr ind Feld, 0b» 
ſchon er fib der böhften Dispoſition Überlaffen hatte, 
Doch immer thätig und zu jedem ibm ertbeilten Aufs 
trage bereit, war er feit der Befignabme des Derioge 
thums Sapfen bald beim fid bildenden Landwedrinſti⸗ 
tur, bald auf Landtagen und ritterfhaftliden Deputas 
tionen bef&äftigt; fo wie ibm dann für bewiefene pa» 
triotifde Leitungen auf einem Provinziallandtage zu 
Merfeburg der kön. Godanniterorden zugetheilt wurde; 
Eine zufällige Jagdpartie fegte unfern rüfigen ©. viel: 
leicht ums Jahr 1818 oder 1820 in unmittelbare Beruͤh⸗ 
rung mit dem verft. Großherzog von Weimar, Carl Aus 
guft *), deſſen BHEBEI SHE: Huld er viele Jahre fich 
erfreuen durfte. Der Drden des meißen Zalfen ward 
ibm bald als Bemweid hoben Wohlmollend-zugefandt und 
öfter wiederbolte Aufwartungen am weimar. Hofe Über 
äuften ibn Hess mit Actung und Liebe. Sein jvvia» 
es, immer beitered Wefen, fo wie feine kecke Jaͤger— 
natur, die weder Wetter, noch Anftrengung ſcheüte, 
machten ihn dem Großherzog ſowohl, ald deflen naͤchſter 
Umgebung. ftetö willfommen und ald bekanntlich diefer. 
ausgezeichnete Zürft auf feiner Heimfahrt von Berlin zu 
Gradig ohnweit Torgau plöglie endete, geleitete v. ©. 
den verebrten Zodten auf deflen Weg zur vermailten 
Ken und war von deſſen feierlier Beifegung Zeuge. 
gm Srübling 1833 fiel ibm, ald erftem Kreiödeputirten, 
ie interimiftifde Derwaltung des QDuerfurter Kreifed 
zu, die damald dur den frühen Tod des Landraths 
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p. Dandelmann *) auf £oderöfeben ledig geworden. Ein 
volled Zahr und darüber fand er Diefem Poften mit 
Sleiß und unermüdeter Pflichtliebe vor und ald im 
Sommer 1834 dem nunmedrigen Kreislandrath, Same 
merberrn v. Heldorf auf Bedra diefes Amt übertragen 
worden, ward G. in Dit Verſammlung der Stände vom 
Fön. Negierungsvicepräfidenten und Ritter Krüger Öfs 
fentlich für feine vorzüglide Verwaltung belobt, indem 
er nit blos alle laufende Geihäfte mit Umfiht und 
Gefdicklikeit abgemacht, fondern aud jahrelang ſchwe⸗ 
bende Differenzen und Gtreitfaben zur Zufriedenbeit 
der Regierung vergliben babe. Im Winter 1836 bis 
41837 befuchte er ald Deputirter den legten Provinzial, 
fandtag zu Merfeburg und fein Geift fand bier wie früs 
er wiederholt Gelegenbeit nüglic zu feyn und mande 

dee, die er im Tbeoretifhen ald tüdtig J auch 
bier ind Leben überzutragen. Den Sommer des J. 1837 
derlebite er sbeilmeid im Badeorte Laucſtaͤdt und tranf 
dort anfheinend medr zum Vergnügen, ald aus Bedürf 
niß mineralifhe Brunnen; obſchon ein ihn von Zeit zu 
Zeit befallendes Kopfweh, das ihn zumeilen Tage lang 
plagte, fon einige Beſorgniß rege machen fFonnte, 
Gm letzten Herbft und Winter fühlte er fib_ dagegen 
völlig wohl, mar bei allen Jagdpartien der Erſte und 
Nüftigte — entwarf felbft ein bumoriftifhed Taqdregle» 
ment für feine Waidgenoffen und Sreunde — au nügte 
er die anhaltende Shlitienbahn, fid mebrmale an den 
Hof nad Weimar zu begeben, indem er fib der Yuld 
des regierenden Großherzogs nicht minder als einft Carl 
Auguſts erfreute. No die Genefungsfeier des regierenden 
Großderzogs rief ibn ald treuen Verehrer dabin und Nies 
mand abnte, ibn dort zum legten Male zu feben, ald er am 
3, und 4. April bei einer Gefwäftsreife nad Halle ſich eine 
beftige Erfältung zuzog und troß der Berathung mebrerer 
ausgezeichneter Aerzte fhon am 15. Tage nad feiner Erfrans 
fung denZod erlitt. — Bei einer gedrungenen Geſtalt von 
Mittelgröße war er regelmäßig gebaut, galt einft für einen 
quten Tänzer und Fechter und fein Gefiht, bei einer 
frifhden Farbe, zeichnete ein offner, fpredender Blid 
und ein einnebmender Zug um Mund und fippen um 
fo wirffamer aud, ald er aduch ernft zu feyn und ſich mit 
Würde darzuftellen wußte. Auf Jagden unermäder, war 
er ein ausgezeichneter Schüge und leiſtete in gefelligen 
freifen, zumal wo Momud an der Spitze ftand, oft 
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mehr, ald man von feinen Jahren fordern Eonnte. Eine 
ſchneile Faſſungskraft und leichtes Eingehen in die Ideen 
Anderer kam ibm im Leben ungemein zu flatten, Tag 
fon mehr Willenöfeftigfeit, als feine Umgebungen oft 
wünfden mocten, in feiner Natur und fpäteren Hands 
lungsweiſe. Am Alten und Stabilen hielt er gern und 
war nicht frei von Ariftofratiemus, den er nicht immer 
zu modiflciren geneigt war, doch war er den Kortichrite 
ten der Zeit auch nicht entgegen, berührten fie ihn und 
feine Rechte nit zu ſchröff und mußten fie die Außere 
Sorm zu fhonen, die ibm ald alten Soldaten immer 
wichtig war. Er liebte den militdrifhen Pug und ers 
freute fi der ibm verliebenen Attribute eines dienftleis 
ftenden Staböoffizierd um fo mehr, als er im 2. Bezirfe 
Des 32. Landmwehrregimentd ald Kommandant des 2. Aufs 
gebotd ag be und dieſe Auszeichnung auch bis zu feis 
nem Tod fortbehielt. — Er mar endlich ein Freund 
einer Freunde, vertrat Abweſende ſtets mit Ernſt, wenn 
hrer irgend unziemlich gedacht wurde und ſtarb gewiß 
der Ueberzeugung, von vielen Bewohnern der Provinz 
geliebt und allgemein geachtet zu werden, maß fein gus 
tes, leicht zu rührended Herz und fein Bemühen, fo viel 
zu nüßen, ald ibm in feiner Sphäre moͤglich war, wohl 
auch mit Grund erwarten durfte. 

| gr. Krug v. Nidda, 


* 150, Karl v. Sudomw, 


gegneraogt: medlenb.: fhwerinfher Major und Elbzolldirektor zu 
miß, Ritser des F. preußifchen Sohanniterordend, Inhaber der 
medlenb. aoldenen Militärverdienftimedaille und ordenti. Mitglied 
bed Vereins für medliend. Geſchichte u. Alterthumskunde; 


geb, im 3. 1780, geſt. d. 27. April 1838, 


Marnitz, im ——— Medlenburg : Schwe: 
rin mar der Geburtsort ded Deremwigten und er- unter 
mebreren Gefchmwiltern der 2. Sobn des damaligen Dbers 
amtmanns, nabberigen Droften Joachim Auguft Bernd. 
v. Suckow zu Warin *), melder, nachdem er fi 1824 
in Rubeftand hatte verfegen laflen, erft in feinem 


*) Aus Medlenburg gebürtig und wie e& heißt aus Schwerin, 
war derfelbe in frühern Sahren dänifher Dragoner newrfen, halte 
nie ftudirt und ſich dennoch zu einem fehr tuͤchtigen und braudhbas 
ren Beamten hinauf aearbeitet. Im Jahr 1793 ward er neabelt, 
Seine „Beiträge zur Verwaltung der Landpolizei in den herzogl. 
medt.:fchhmwerinichen Landen, mit Ruͤckſicht auf ein zu errichtended 
Landarbeitshaus“ (Noft. 1801) fanden großen Beifall im Publitum. 

Seine Biogr. f. im 5. Jahrg. des N, Rekr. ©, 274, 
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82. Lebenſjahre zu Doberan den 12. März 1827 mit Tod 
. abging. Seine Mutter, gleihfal$ im Jahr 1827 den 
22, Dft. verfiorben, war eine geb. Oldenburg. Diefe 
Eltern tbeilten feine Erziehung fowobl, als die ibrer 
übrigen Kinder mit mebreren vorzüglid wiſſenſchaftlich 
gebildeten Haudlehrern, welche feiner ſich ſchon früdzei⸗ 
tig entwicfelnden Wißbegierde durch zweckmaͤßigen Un 
terricht reide Nabrung zuführten.. Eine ganz befondere 
Neigung und Vorliebe veranlaßte ibn, id dem Militär 
ande zu widmen und ſchon im %. 1796 trat er in die 
. preuß. Dienite ald Tunfer in das infanterieregiment 
von Arnim ein, wurde Säbndrib, Lieutenant und zu 
legt Hauptmann und wirklicher Kompagniedef in dem 
felben. In dem unglüdliden Kriegsjahr 1806 nahm er 
unter andern Zbeil an der Schlacht von Jena und zeich⸗ 
nete ſich bei jeder Gelegenbeit als Strieger von Willen 
und Kraft aus. Die vielfaden Strapazen ded Feldzugb 
batten aber feine Gefundbeit fo geibmwädht, Daß er im 
. 1809 um feine entlang nachſucte, fie erbielt-und 
b nad Medlenburg zurückbegab, mo er alöbald eine 
ntelung als erfter Eibzollfommiflär in Dömig fand 
und im Jahr 1812 zum ElbzoUdireftor befördert ward, 
Ald mit dem Beginne des J. 1813 au a ar 
zur Befämpfung und Unterdrüfung des gemeinicaftl 
wen Feindes zu den Waffen rief, da drang aud ibn die 
Daterlandsliebe, zur Demütbigung Frankreichs dad Geis 
nige beitraaen zu bei. Er trat daber fofort in daß 
neu — mecklenb.⸗ſchwerinſoe freiwillige Jäger 
regiment zu Fuß, naͤmlich als Kapitan und Chef der 
4. Kompagnie deſſelben und zog mit ſolchem zuvoͤrderſt 
in den Kampf gegen die Dänen nad Holitein, ‚mo er 
der bfutigen Affäre bei Sebftädt am 10 Dec. beimobnte 
und mit bid Rendsburg binaufdrang. Nah dem Kieler 
Srieden eilte er alödann weiter mit feinem Regiment 
Dem Rhein zu, tbeilte mit felbigem alle Gefahren ded 
Kriegs (1814 war er aud in Aaden Etappenfommans 
dans) bis zu deſſen Rüdfebr in die Heimard im Juli 
1814. Als ed darauf aus einander ging, erbielt aud 
er feine Dimilfion,. murde aber noch befonderd wegen 
feine bezeigten Dienfteiferd und feiner Bravour mit 
em Patent eined Majord begnadigt und mit der med. 
goldenen Militärverdienitmedaille geſomückt. Er nahm 
nun feinen vorigen Poſten in Ddmig wieder ein und er 
füllte die Pflihten, melde er ibm auferlegte, mit 9% 
wobnter Treue und Umficht, bid er am oben genannten 


— 


> 
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Tag nad einem Furzen Krankenlager farb, Er hinter 
laͤßt eine Witwe, Charlotte, geb. v. Ladiged, mit wel⸗ 
wer er 29 Jahre ang in einer doͤchſt glücklichen Ede 
verlebt bat. # 
Sdqwerin. Sr. Brüffom, 


151. Chriſtian Fuͤrchtegott Becher, 
Doktor der Philof., Studiendirektor u. Prof. an der k. Ritteratar 
| demie in Liegnig; 


geb. den 3. Sept. 1764, gell. den 29. April 1838 *). 


Er wurde zu Ehrenfriederödorf im ſaͤchſ. Erzgebirge 
geboren, wo fein Vater, M. Chrn. Sriedr. Bewer, im J. 
1802 ald Prediger Hard. Durch ihn wurde er fo weit 
vorbereitet, daß er zu DOftern 1779 mir feinem jüngern 
Bruder, Sr. Liebegoit **) (der 1830 als Rektor des Ep . 
ceumd zu Chemnitz ftarb) dag feltene Gluͤck batte, zu gleis 
&er Zeit in Befig zweier Alumnatds oder Sreiftellen der 
Landesſchule Pforte zu gelangen. Diefed Inſtitut be 
gann damald unter der feitung J. ©. Geister und uns 
ter Mitwifung treffliber Lehrer in Hinſicht auf Berfaß 
fung, Erziehung und Unterridt eine glüflide Reform, 
obgleih der Pennalismus und die innere und geheime 
Dieciplin, deren fi dort von jeder die Primaner und- 
Dberfefundaner angemaßt batten, noch lange Zeit fort 
dauerte und zumeilen einen &barafter annabm, der ſich 
bis zur böhften Barbarei und Graufamfeit fteigerte. Das 
gegen begründeten in jener Zeitperiode viele Schüler, 
wie Weißbubn, Fichte, Schulze, Huſchke, Kraft, Senler, 
Krug, Eichſtaͤdi u. a., diefer Anftalt den’ woblverdienten 
Rudm einer umfaflenden und Elaffifden Schulbildung. 
Zu Unfange des Sten Schuljahrd wurde B. unerwartet 
aufgefordert, die Zeitung, Anweifung und Aufſicht des 
Grafen Karl von Hobentbal aus Merfeburg zu fiber 
nebmen und dieſen zu Dftern 1786 auf die Univerfirät 
Wittenberg zu begleiten. Diefer Umftand  verbefferte 
feine ganze Stellung ald Alumnud, verlängerte feine eis 
gene Schulzeit und legte ibm die Pflicht auf, auf der ges 
nannten Univerfität die pbilologifden Studien, die ibn 
zu dem fon damals liebgewonnenen Lehrfache vorbereis 
ten -follten, mit den juriftifhen zu verbinden. Auch ward 
er Mitglied der philologiſchen Geſellſchaft, welche Rein» 
bard leitete. Nah Auflöfung feines Verdhaͤltniſſes zu 





) Nowak fchlef. Schriftftellerleriton 28 Heft. 
**, Deflen an f. im 8. Zahrg. d. N. ER ©. 858. 
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Dem Grafen (Dftern 1787) bezog er die Univerfltät Leip⸗ 
i8, wo er vorzüglid Becks Vorlefungen beſuchte, Der 
bn auch in feine pbilologifche Geſellfchaft aufnahm und 
fi gegen ibn durch Rath und That ald ein wahrbaft 
väterlier Sreund bewies. Zu Ende ded Jahrs 1788 
befwloß er feine akademiſche Laufbabn und übernahm die 
Stelle eines Erzieberd im Haufe des geheimen. Oberfis 
nanzratd8 v. Epillner in Dresden. Die Neigung der 
Söhne deilelben für das Militär loͤſte jedoch dieſe Ders 
bindung, fo mie eine zweite durch Bedf*) eingeleitete bald 
wieder auf. Er verließ im Juni 1790 Leipzig, worauf 
er waͤbrend einer Reife in die Dberlaufig dur& Verwit 
telung des damaligen Rektors Böttiger **) in Bauzen als 
Dberlebrer an dad Pädagogium in Zuͤllichau berufen 
wurde. Er folgte diefem Ruf in den preußifhen Staat 
um fo lieber, ald fdon damals der Stand der Lehrer 
anfing, der Gegenftand aufmerkfamer Pflege und tbeilnebs 
„ mender Gorgfalt von Seiten der obern Beborden zu 
werden und fih eine edlere Stelle zu erwerben. Nach— 
dem er ſich vorber die pbilofophifde Doftorwürde an 
der Univerfität zu Sranffurt a. D. erworben batte, trat 
er fein erftes oͤffentliches Lehramt an diefer Anftalt im 
September 1790, obgleich dieſe noch in der. erften Drgas 
nifation begriffen war, mit Muth und Vertrauen an, 
Oſtern 1811 verließ er diefe Anſtalt, da er in dieſem 
Sabre zum Studiendireftor der Ritterafademie in Yiegs 
nit berufen wurde, welchem Amt er bid zu feinem Tode 
feine nur in.den legten 8 Monaten durch Krankheit uns 
terbrowene Thätigkeit gewidmet hat. — Beine Sdchrif— 
ten find: Obids zehnte Heroite, Ariadne an Theſeus. 
Mit Einleit. u. Anmerf., ald Probefiäf einer neuen Aus 
abe le Heroiden deffelben. Görlig 1796. — Ueber d. 
Fönigt. itterafademie zu Ziegnig u. ihre jegige Verfaſ— 
fung. Liegn. 1812. — Bon dem gegenmärt. Zuftande d. 
kön. Ritterafademie zu Liegnig. Ebdf. -1814. — Kurse 
Darftelung des Werthes der auf altklaſſiſche Studien 
egründeten Schulbildung. Ebdf. 1816. — Eicero'S Pros 
og zur erften Tuskul. Disputation, frit.» pbilof. erläus 
tert. Als Derfud e. mündliden nterpret. zur Präfun 
mitgerbeilt. Ebdf. 1817. — Zur Erinnerung an £utber 
Derdiente. Ein Prolog am Vorabende der 3. Jubels 
feier der evangel. Kirchenverbeſſer. den 30. Oft. 1817 ıc. 
Ebdf. 1818. — Zum Andenken an D. Joh. Frdr. Raus 


*, Deflen Biogr. f. im N. Nekr. 10. Jahrg. ©. 810. 
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ya. Ebd. 1819. — Eicero’d Prolo jur erten Tuskul. 
Disput., Frit.pbilol. erl. Fortſ. u. Beſchluß. Ebdf. 1820. 
— Gicero’d Prolog zur erften Tuskul. Diöput., vers 
deuiſcht. Ebdf. 1822. — Mittheilungen aus der neueften 
Geſchichte der k. Nitterafademie zu Liegn. Ebdf. 1824. — 
Observationum in aliquot Horatii locos maximam partem 
eriticarum specimen, Ibid, 1830. — Nachrichten Über d. 
Lehr, u. Erz.Inſtit. der k. Ritterafad. zu £. von Mic, 
4831 bis dahin 1833. Ebdf. 1838. 


152. Adolf Bernhard Chriftian Canzler, 


' Bön, ſ. Rittmeifter v. d, A., Rentbeamter und Salzverwalter zu 
\ Buddifinz | 


geboren im J. 1788, geftorben den 29. April 1838*), 


C. wurde feinem DBater, den um Sachſens Statifif 
durch die Schrift: Tableau historique pour servir U. ſ. 1%; 
verdienten Advofat und Legationdfefrerdr und im Jahr 
4809 als Oberrechnungsrath verftorben, zu Dresden g& 
boren. Nach genoſſenem wiſſenſchaſtlichen Unterrichte 
wurden feine Faͤhigkeiten auf der Kreuzſchule zu Dres⸗ 
Den noch mehr entwickelt, fo daß er 1798 die Univerfirdt 
u Wittenberg bezog, mo er fi mit rühmlichem Fleiße 

er Rectswiſſenſchaft widmete. Allein er verließ diefe 
Kaufbabn, da fid ibm dur feine im J. 1809 ald Regis 
mentöquartiermeifter im koͤn. fähf. leiten Reiterregi⸗ 
mente Prinz Albrecht erfolgte Anftelung andere Ausſich⸗ 
ten eröffneten. Die damaligen Zeitereignifle entriffen jes 
doch auch ihn diefem Wirkungskreis, inden er im Jahr 
4813 als landeshauptmannfhaftlider Kaſſirer in Bud» 
diſin angeftellt, und nachher Rentbeamter und GOalp ' 
verwalter Dafelbft wurde. — GE. mar ein treuer, uners 
ſchütterlicher Patriot, treu, emfig und pflichterfällend in 
einen Berufögefcäften, ein zärtlid forgfamer Gatte und 

ater, reiner und uneigennüßiger Menſchenfreund, rüds 
fibtölos wohlthätig, der, wo ed nur die North erbeifchte, . 
willig und gern half und unaufgefordert jedem Hilfsbe— 
dürftigen Rath, Trof und Unterſtuͤhung ———— Aus 
feiner mit der hinterlaſſenen Witwe, einer gebor. Wag— 
ner, gefchloffenen -glüdlih geführten Ede entiproß eine 
zablreihe Nachkommenſchaft, Seine ältefte Tochter ift 
an den Dberpfarrer Hattaß in Neſchwitz verbeirardet und 
fein Sohn mwidmer fi der Architektur in Dredden. 


*) Neues Lauf. Magaz. 1888. Heft 2, 
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* 153, Adolph. Friedrich) Reinicke, 
großherz. medienb,sftreligifhher Dofrath und erfter gebeim. Kabis 
netöfetretär au Neuftreliß, Herausgeber der neuen fireligifhen Ans 

zeigen und der damit verbundenen nüglichen Beiträge; 


geboren im Jahr 1752, geft. d. 29. April 1838. 


Der Verewigte, ein Medlenburger von Geburt, be 
Fleidere feit dem Mär; 1797, wo er nad 2Ojähriger Ab» 
wefenbeit in fein Voterland zurückkehrte, nachdem er fid 
kurz vorber im Handverfden. verbeiratbet batte, vorge 
dachte Stelle, wozu er von dem verft. Großherzog Earl *) 
berufen war. Gpäterbin übernahm er daneben ñnoch die 
Direktion und Aufficht fiber die großberzogi. Bibliothek, 
das Münzkabinet und die Sammlung der obotritifcs 
wendiſchen Alterthümer bid 1829, fo mie, feit dem am 
27. Sept. 1829 erfolgten Wbleben feines vieljäbrigen 
Kollegen, des Hofrasbd und geheimen Kabineröfekrerärd 
A. F. Tangats, die Redaktion der von demfelben im Juli 
1768 begründeten „neuen ſtrelitziſchen Anzeigen“ und der 
Damit verbundenen „nügliden Beiträge." Dad Weitere 
über ibn ift und unbekannt geblieben. Er farb an Ents 
kraͤftung. — Was der Veritorbene außer feinem Beruf 
und Amt ald beüdenfender, geiftvoller und auf weiten 
Keifen dur Deutſchland, die Schweiz, Frankreich ıc. 

ebildeter Gelehrter und Kunftfenner zu leiten Beran 
affung fand, davon zeugen unter andern mebrere literas 
sifde Arbeiten von Umfang und Dauer, die von ihm 
tbeilmeid in den von ibm zulegt redigirten Beiträgen, in 
den Beilagen zu den wödentliden röſtockiſchen Nagrid⸗ 
ten, im ſchwerinſchen freimüthigen Abendblatt und vies 
len auömärtigen Zeitfdhriften und Sammelmerfen nieder; 
gelegt worden find. Auch if er-der Verfaſſer der in dem 
- „deurfhen Regentenalmanach“ (Timenau, bei B. Fried, 
Soigi 1827) befindlichen und darauf bernad befonders 
- abgedrudten, trefflichen Biograpdie des jegt regierenden 
Großberzogs von Mecklenburg⸗Strelitz. 

Sqwerin. Fr. Bruͤſſow. 


J 





») Deſſen Biograpbie f. im N. Nekrolog 7. Jahrg. ©. 672. 
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154. Johann Chriftoph Friedrich Seger, 
Superintendent der Diözefe Potödam II. und Prediger zu Wuſter⸗ 
Ä mar? u. Doppenrode (b. Nauen); | 
geb. d. 18. Febr. 1766, geſt. d. 29. April 1838*°. 


Er war: der ältete Sobn des Predigerd Joh. Chris 
ſtoph Seger zu Boberom bei Lenzen in der Priegnig, 
woſelbſt er aud geboren wurde. Schon im 6ten Sabre 
murde ibm und. zwei jängern Gefhmwiltern der leiblide 
Mater und Derforger dur den Tod entriffen, aber Die 
DVorfebung führte ibm in dem Amtönadfolger feines ver 
horbenen Baterd, dem Prediger Scheufler, einen redli» 
den und forgenden Stiefvater zu, welcher in ibm bie 
erfte Entwidelung feiner Kenntniffe begann. Mit dem 
8. £ebendjahre wurde er in dad Schindlerſche Waiſen— 
daus zu Berlin aufgenommen, wo er den Grund feiner 
- Kenniniffe legte, Die fpäter in der erften Klaffe des 

Gymnaſiums zum grauen Kloſter weiter a. wur⸗ 
den, von wo er im 20. Jahre die Univerſitaͤt Halle bes 
309, um fih den Studien der Tbeologie und Philologie 
u widmen. Mit ſtrengem Fleiße lebte er hier den Wiſ⸗ 
enf&aften und fein befdeidener Sinn und fein liebevol- 
led Herz, welde Eigenſchaften ihn bis zum Grabe begleis 
teten, erwarben ıbm bier die Zuneigung edler Gönner 
und Freunde. Nah Vollendung der afademifhen Stus 
‚dien, im 5. 1758, kehrte er nad Berlin zurück und trat 
forort in das Föniglide Seminar für Lebrer an böberen 
Edulen, womit für ihn die Verpflidtung verbunden 
war, am Friedrichs-Wertherſchen Gymnafium Unterricht 
zu ertheilen. Nahdem er ſich bier ein Jahr unter Leis 
tung des kenntnißreichen Direftord, feines naben Ders 
wandten, des Dberfonfikorialrams und Schnlraths Ges 
dicke, für die pädagogifde Laufbahn vorbereitet hatte, 
wurde er zu Anfange des Jahrs 1789 ald ordentlicher 
£ebrer an dad Gymnaſium zu Neu-Ruppin verfent, mo 
er vier Jahre mit Fleiß und Erfolg unterrichtete, fi die 
Achtung feiner Kollegen und die Zuneigung feiner Leb» 
rer in fo bobem Grad erwarb, daß mehrere von feinen 
ebemaligen Ehülern, fpäter in_boben Staatsämtern ans 
eſtellt. ibm in feinen böberen Lebensjahren now erfreus 
ide Bemeife liebevoller Dankbarkeit gaben. So freudig 
er im paͤdagogiſchen Berufe zu wirken bemüht war, fo 


®) Alg. Kirenzeitung 1839. Rr. 18. 


478 154. Segen. 


blieb doch ſtets der geiftlibe Beruf fein Lieblingswunſch, 

den er im I. 1792 in Erfüllung geben fab, indem ibm 
dıe erledigte Pfarre zu Bechlin bei Neu:Ruppin verlies 
ben murde, wodurch er nicht blos die Sreude hatte, Der 
Pfarramtsnachfolger feined Oheims gleiches Namens müt— 
terliher Seite zu werden, der zugleich geiftliher Inſpek⸗ 
tor der Dideefe Neu-Ruppin mar, fondern auch ein 
Mfarramt zu überfommen, das bis zu feiner fpätern Ber; 
fetzung im Jahr 1818 an 140 Jahre von Mitgliedern 
feiner Samilte verwaltet worden war. Durch die Ber 
heiratbung mit.der zweiten Tochter feined verftorbenen 
Dbeims gründete der Verewigte auc gleichzeitig fein 
hdusliches Glüd; doch nur von furzer Dauer follte ed 
fepn, denn nad einem Jahr einer glädliden Ehe und 
nach der Geburt einer Tochter wurde ibm die Lebensge— 
fäbrtin dur den Tod fhon wieder entriffen. m %. 
1796 fand er in Sriederife Houmann, der aͤlteſten Tod: 
ter des Prediges Hollmann zu Leg bei Potsdam, eine 
zweite treue Gattin, melde Ehe mit 6 Kindern gefegnet 
war. In feiner 25jährigen amtlichen Wirffamfeir zu 
Bechlin war der Derftorbene nicht blos zum Gegen der 
Kirwe tbätig, fondern Dad Gedeihen des neu geftalteren 
Schulweſens lag ibm zugleihb mit am Herzen, indem er 
durch Haltung von Yebrerfonferenzen fid Die meitere 
Ausbildung der Kandfaullehrer in der Didcefe fehr ans 
gelegen feyn ließ. Bei feinen Gemeinden befaß er Liebe 
“und Vertrauen ın einem boben Grade, denn in den tr, 
ben Zeiten des feindliden Einfales und der Drangfale 
des Kriegs fand er berathend und belfend ibnen zur 
Seite und theilte treulich mit ihnen alle Leiden der Zeit, 
fo daß bei feiner Verfegung im 9. 1818 auf die Pfarre 
zu Wuſtermark ibm dieſelben durch Weußerung des 
Schmerzed und der Betrübniß über fein Scheiden aus 
ihrer Mitte vielfache Beweiſe treuer Liebe und Anbäng» 
lichkeit gaben. Doch aub in feiner zweiten zmanzigiäds 
rigen pfarramtlihen Wirffamfeit feblte -ed ibm nicht an 
dieſen erfreuliden Beweifen der Zuneigung und des 
Vertrauens und wie er ſich ſchon früber durch Eifer um 
die Verbefferung des Elementarfhulwefend die ebrende 
Anerkennung der vorgefeßten Behörden erworben hatte, 
fo wurde ihm jegt die Außzeihnung zu Theil, Daß er 
zum Scdulinfpeftor in der Didcefe Potsdam ernannt 
wurde und als fpäter im J. 1836 eine Theilung die 
fer Didcefe wegen ihres großen Umfangs ftattfand, fo 
wurde er als Superintendent dem zweiten Kirchenfreife 
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vorgeſetzt. Wenn auch nur wenige Jahre feine Wirk: 
ſamkeit in dieſem neuen Berufsverhaͤltniß in Anſpruch 
nahmen, fo batte er ſich doch, mit Milde und Einſicht 
wirkend, die Liebe und Zuneigung feiner Amtsbrüder im 
boben Grad erworben, Denn in dem DBorgefenten ſchaͤtz⸗ 
ten alle zugleich den ratbenden und theilnehmenden 
Sreund. Do nicht blos für die amtlihen Verbältniffe 
fuchte er. mit Luft und Sreude zu wirken, auch die Zeit 
der Mufe beftimmte er für nüglide Beſchaͤftigung, ins 
dem er durch Heraudgabe des Werks: „Repertorium: ges 
fegliber Beſtimmungen und Verfügungen über daß evan- 
geliſche Kirden:, Prarr: und Schulweſen im preußifchen 
Staate,“ das im J. 1828 in der Koberſchen Buchhand⸗ 
lung zu Berlin erfwien, wozu im 5. 1837 von ibm ein 
Nawtrag geliefert worden ift und zu deflen Fortſetzun 

er fernere Materialien fammelte, feinen Amtöbrüdern eis 
nen weſentlichen Dienft zur fideren Amtsverwaltung ges 
liefert und ſich dadurch Die huldreide Anerkennung bos 
ber Gönner und den Danf vieler Amtöbrüder erworben 
bat. So nahte fib ibm denn unter treuer Amtswirk— 
famfeit und nügliber Beſchaͤftigung der Abend feines 
Lebens und ſchneller wurde er dem liebenden Kreife der 
Seinigen entriſſen, als irgend ein Vorzeigen die Naͤhe 
ſeines Todes ahnen ließ. Die Folgen eined Schlagflufs 
ſes endeten ſein ſegensreiches Leben. 


155. Karl Ludwig Graf von Coudenhoven, 


Domherr u, Konſiſtorialrath des Metropolitankapitels zu Wien, 
infulirter Probſt zu Altbunzlau, zu Wien; 


geb. d. 7. San. 1775, geſt. d. 30, April 1838 *). 


Er war vermäblt feis den 27. Juli 1802 mit Char« 
Iotte Sreiin von Wambold. Nab dem Tode feiner Gats 
tin (15. Jan. 1819) wurde er Priefter und trat in die 
Kongregation des allerbeiligften Erlöfers, aus der er. jes 
doch, bewogen durd Rückſichten, welde ibm die Admi— 
niftration des Vermoͤgens feiner Kinder auferlegte, nach 
einigen Jahren wieder ausfchied, obwohl er mit diefem 
Drden bid an fein Lebensende in der innigfien und 
freundlihten Beräbrung blieb. Im J. 1823 ward er 
Dombderr zu St. Stephan in Wien und 1835 Probſt von 
Alıbunzlau in Böhmen. Als Priefter widmete er fie 
foglei. der Seelſorge mit dem thätigften Eifer, beſon— 


*) Außerordentl., Beil, 3. A. 8. Nr. 28% u. 283, 1838, 


ders im allgemeinen Sranfenhaufe und im Militärges 
füngnig. Im lenteren drachte er Tage lang zu, den Ges 
fangenen Troſt, den Berbredern Bunde Belehrung 
fpendend. Diele von ibnen hat er ald reumütbige Sün« 
der auf den Richtplah begleitet. Beim erften Auftreten 
der Cholera im %. 1830 war er einer der erften Priefter, 
die ſich zur geiftliben Pflege der Kranken in den Spitäs 
fern meldeten. Monate lang brachte er dort, umgeben 
von alten Schreckniſſen diefer Seuche, zu, von welder 
er felbft zweimal ergriffen wurde. Nur auf dad Wohl 
feined Nächten bedacht und fein ganzed Leben diefem 
Berufe widmend, faßte er mit der ibm eigenen Willens 
Kraft den Gedanken, das zur Pflege der Kranken fo beil- 

fame Inftisur der barmberzigen Schweſtern auch in Wien 
zu gründen. Seine unermüdlide Thdtigfeit, fein apoftos 
liſcher Eifer befiegten alle Hinderniffe. Dur die Gnade 
des verewigten Kaiſers Franz *), der Damals regierenden 
Kaiferin, fo wie des ganzen Kaiſerhauſes, insbefondere 
+ aber durch die Fräftige Unterſtützung des Erzberzogd 
Maximilian, dermalen Großmeifter deö deutſchen Ordens, 
ward ibm im J. 1831 die bobe Freude zu Teil, feinen 
Plan ind Leben treten zu feben. Das Hofpital der barm. 
— Schweſtern, welches gegenwärtig den Armen 
der Borftädte Wiend von unberedenbarem Nugen if, 
verpflegte im %. 1837 bereitd 676 Kranke und entließ 590 
gebeilt aus der Anftalt. Im J. 1836 erkranfte er an eis 
nem Nierenleiden, von dem er ſio nit mehr erbolte. 
An den heftigſten Echmerzen leidend, erfüllte er unauds 
gefent die ſchweren Pfichten feined Berufs; feld in 
en legten adt Monaten feine Lebens, in melden er 
das Krankenlager nicht verließ, führte er die DOberleitung 
des von ibm gegründeten Haufed mit einer Thätigfeit 
und Gorgfalt, ald wenn er fi noch der Eräftigfien Ge 
———— zu erfreuen hätte. In dem beruhigenden Ge 
übl, Daß dur den Segen Göttes und durd Unteritäz 
ung des befannten Wohlthätigkeitdfinnes der Bewodbner 

iend fein Werf eime Ausdebnung erbalten babe, welche 
demfelben feine Dauer. verbürge und in der Hoffnung, 
daß ed auch nad feinem Tode tortbefteben werde, endiate 
er fanft fein Gott geweihtes Leben. Streng ald Fatbolis 
De Prieſter und mit alier Kraft eines feſten Glaubend 
einer Kirche zugetban und ihren Geboten folgend, war 
. er milde und nachſichtig nicht nur gegen die Schwaden 
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unser feinen Glaubenögenoffen ; fondern empfahl und 
übte auch edle Duldung- gegen yene, die nicht feines 
Glaubens waren. Sein beiterer Findlider Sinn verließ 
ibn felbit in den festen leidensvollen Jahren ſeines Yes 
bend ni®t, fo groß aub die Prüfungen waren, die ibm 
Goit auferlegt batte.. Liebenswürdig im Umgange war 
er von Allen geliebt, die ihn Fannten. 


* 156. Franz Heinrich, Sebaftian Groth, 


großherz. mecklenburg: ſchwerinſcher Sekondlieutenant bei der Gars 
j nifondtompagnie zu Dömig ; 


geb. i. 3. 1806, geft. im April 1838, 


Wismar im Großberzogthum Medlenburg.- Schwerin 
it der Geburtsort des Verewigten, wo fein am 12, März 
1828, 63 Jabre alt, verftorbener Vater, Jobann Hartwig 
Franz Groth *), Profeffor und Rektor der daſigen Belehrs 
tenſchule war; feine nod lebende Mutter, Wilhelmine, 
iſt eine geborne Meyer. Seine geiftige Ausbildung ers 
bielt er tbeils im elterlihen Haufe, theils auf dem va 
terſtaͤduiſgen Gpymnafium. Um Ditern 1824 wurde er 
Darauf als Unterofficier im dafelbk garnifonirenden erften 
Musfetierbataillion angeftelt, in meldem er unterm 12, 
Dec. 1826 zum Sefondlieutenant emporfieg. Im Jahr 
41835 fwıed er wegen Kraͤnklickeit mit einer Penfion aus 
dem Militärdienfte, trat aber fon im folgenden Jadr, 
1836, da folde id in etwas gemindert hatte, wieder als 
Lieutenant bei der Garnifonsfompagnie zu Dömig ein, 
wofelbft er bid an feinen Tod blieb, 


Sımwerin. Sr. Bruͤſſow. 


157. Johann Georg Spielberg, 


Direktor der Schule in Glarus; 


©. mar gebürtig aus Benau, einem Dorf in der Nies 
derlaufig, im Königreih Preußen. In der Heimath feis 
ner jugend erbielt er feine erfe Beiftedbildung, die er 
auf dem Gymnafium zu Sorau fortfegte, auf der Unis 
verfität zu Zeipzig vollendere. Im %. 1821 fam er als 





*) Defien Biogr. f. im 15. Jahrg. des Nekr. S, 988, 
”) Der päbagos. Beobactan ale, Nr, 18. * 
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Glarus angetragen, melde er au annahm und im 5.1833 
mwäblte ihn der Kantonallebrerverein zu feinem Vorſtand. 
Als 1835 dad neue Schulhaus in Glarud erbaut war und 
der von ibm entworfene, von der dortigen Schulvorſte— 
berfhaft in ganz unveränderter Geftalt angenommene 
Plan für die Sefundarfhule ins Leben treten follte, 
wurde er einftimmig zum erften Lehrer an derfelben, fo 
wie zum Direftor der ganzen Schulanftalt, beftebend in 
4 Primar- und eben jo viel Sefundarklaflen, ernannt. 
Mit der froben Zuverfiht, noch eine fchöne Reihe von 
Jahren in Segen wirken zu fünnen, betror der d2jäbrige, 
lebenöfräftige Mann diefe feine neue Laufbahn. Allein 
im Sebruar 1836 rübrte ihn, während er feine Scwüler 
unterrichtete, der Schlag, der ihn auf viele Wochen dar» 
niederftredge, feine rechte Geite in bobem Grad und aud 
Die Kräfte des fonft fo rüftigen, thätigen und muntern 

eifted fpürbar ſcawaͤchte. Ganz erbolte er fih nimmer 
wieder; jedoch gelang es der Kunſt feines Arztes und 
der Pflege feiner Gattin und treu fiebender Sreunde, ibn 
nach und nach fo weit berzuftellen, daß erim Herbite des 
gleiben Jahres wieder in feine Stelle eintreten fonnte, 
So ſchleppte er ſich denn now faft ein ganzes Tabr lang 
ne; zweimal aus feiner Wohnung nab den Lehrfälen 
des Schulhauſes und von da wieder zurüf. Auch in 
diefem Zuftande wirkte er noch mit Segen. Allein das 
Geräpl, daß er nicht mebr der fräftige Mann mie ebes 
mald war, beunrubigte ibn gar febr und er fofte den 
Entſchluß, freiwillig zurädzutreten, ungeachtet die Schul— 
vorfiebericaft, die Eltern der finder und befonderd aud 
fein Mitlebrer ibn von demjelben durh dringende Bor» 
ftelung und Bitten abzubringen fuchte. Er z0g ib nun 
nab Wetftall, in den Schooß der Samilie feiner Frau zus 
ruf, wo er privatıfirend und nab Bedürfnig der Ruhe 
pflegend, fib mehr und mehr zu erholen ſchien, weshalb 
denn au wenige Wochen vor feinem Tode die Wahl 
eined Kantonalſchulinſpektors auf ibn fiel. Wie fehr ibn 
diefe Stelle noch freute! Doc Ddiefe Freude war das 
legte Auffladern feines ftetö nad gemeinnägiger Wirk. 
fam£eit, dDürftenden Geilted. Wenige Tage bernab traf 
ihn aufs neue ein Schlagfluß, der nach Furzer Krankheit 
fein edles, verdienftvoles Xeben endigte. Pfarrer Hüfi 
feierte fein Begräbnig durch eine Rede, melde Spiel: 
bergs Denk: und Handlungsweiſe treffend ſchilderte. — 
Sp. mar eine biedere Natur von dt alideutſchem Schrot 
und Korn. Nichts war ibm verbaßter, ald unfreied Ber 
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Iäugnen der Wahrdeit aus Menſchengunſt und Menfchen» 
furcht, als Kriecherei vor Menfchen. „Ich glaube an 
keine zweibeinige Herrgoͤtter!“ fonnte er wohl oft aus, 
rufen. „sreibeit, Vernunft und Religion find nicht-Bors 
rechte Einzelner; wir alle tragen das Wahrzeichen der 
Reihsunmittelbarfeit in und, babeh aber auch die Pflicht, 
ed allenthalben vorzumeifen. Eher bungerte ich mic zu 
tode, ja eder legte ich meinen Kopf vor des Gemalthas 
ber Süße, als daß ich meiner Ueberjeugung untreu mers 
den und mid bevormundfhaften laffen möchte.“ Bei 
folder Gefinnung mußte ihm im freien Lande mohl ſeyn. 
Und in der That, er befreundete ſich gleich im Anfang 
feined Dortſeyns mit deffen Natur und ©itten, nabm 
den aufrichtigften Antheil an deffen Wohl und Webe, 
ſchloß fid mit biederem Freundesſinn an alle tuͤchtigen 
und edlern Männer des Kantons an, förderte den Forts 
ſchritt der GBeiftesfultur durd Wort und That, unters 
nügte jeded beilbringende Werf, wie der gemeinnägigfte 
Ölarner und träufelte gerne Milderung in die Wunden 
der Armuth. Dad Eprühmwort fagt: der Sadıfe if fein; 
Ep. mar aber au bieder. Sein Händedruf und Lds 
bein war nichts anderes, ald Beweis des wohlwollend⸗ 
ſten Herzens und was ihm mißfiel, ſagte er feinem 
Mann ins Angeſicht und nicht hinter deſſen Rüden. 
Man betrachtete ibn daher auch gar nicht mehr als Fremd⸗ 
ling; man behandelte ibn, ſchon ebe er das Schweizer: 
bürgerreht in Hirdlanden im Kanton Züri gefauft 


bette, als gebornen Schweizer: So follten aud feine 


Schüler werden: Menſchen im reinften Sinne des Worts 
und Menfcenfreunde und feine einfeitigen, ſelbſtſüchtigen 
Verſtandes, und Rechnungsmaſchinen; Chriſten, wie fie 
ibr Herr und Meiſter haben mill und feine aufgeblafenen 
Vielwiſſer, boble, eitle, eingebildere Zweifler, noch fafts 
und thatenlofe Froͤmmler; Schweizer und nicht ftolze 

finferlein, die, überfebend die wahren Vorzüge der Men» 
bennatur, ſich mit der Gunſt des Zufall$ brüften, ärmere 
Mitbürger verachten, fie zu Werkzeugen ibrer felbftfüchtie 
gi Beſtrebungen herabwürdigen und ihre Hand dem 
Rufe des Vaterlandes ſogar auf dem Todtenbette no 
veriließen. Sein Unterricht zielte eben fo fehr auf 
Veredlung des Willens als des Derftanded; die ihm an— 
vertrauten Schlier folten das Rechte und Gute wählen 
und üben aus eigenem Antrieb und ihr Geborfam follte 
feineöwegd blos die Frucht des militärifden Gtodes 
fepn. Unter die Unterrihtsfächer feiner ee batte er 
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aub die Schweizergeſchichte aufgenommen, in welde er 
fi vortrefflid bineingearbeitet botte und die er aud 
mceifterbaft bebandelte, mobl wiſſend, wie Geſchichte 
überhaupt das mädtigfte Bildungs- oder Verbildungss 
mittel des jugendlifn Geiftes iſt; mob! millend, daß 
man den jungen Schweizerbürgern vur die Heldenthaten 
ihrer Ahnen lebendig zu ſchildern braudt, um fie fur 
Patriotismus zu begeiftern. Der Zörderung des Wahren, 
Schönen und Guten widmete er nit nur bezablte Etuns 
den, ihr weibete er ein unbezablbares Menſchenleben mit 
aller feiner Zeit und Kraft. Außer den Unterrichtsſtun— 
den führte er entweder feine Knaben an die Seen, Wals 
ferfäle und emigen Firnen des geliebten Vaterlandes 
und fchloß ibnen die Wunder und Schätze der bebren 
Alpenmelt auf; oder er mobnte den Befammlungen des 
£ebrervereind bei, die er durch feine gluͤckliche Unterbals 
tungsgabe fo febr zu beleben, durch feinen glüdlid ges 
bilderen, pbilofopbiiden Geift fo febr zu beben verſtand, 
weswegen denn auch der gelammte Verein ibm bei feiner 

ochzeit einen filbernen Pokal in danfbarer Verehrung 
berreihte..e Wir Eönnten, wenn e& der Raum vdieied 
Werkes geftattere, noch mebr foldbe und Äbnlıhe Züge 
anführen, die aber fämmtlih ald Bemweife zu dem Gage 
führen müßten: Sp. gebört zu den aebildetitien, Eräftigs 
fien, uneigennügigften und edelften Männern, die je im 
Glarnerlande gelebt und gemwirft haben. 


* 158. Ernſt Gottfried Wilhelm Ruͤhs, 


Kaufmann und Altermann des Gemwandbaufes zu Stralfund; 
geboren d. 277. Mai 1787, geftorben ten 1. Mai 1838, 


Er mar geboren zu Greifdwald, mo fein Vater 
Kaufmann und Rathsverwandter war. Auf feine ganze 
Ausbildung war fein Älterer Bruder Friedrich, Der als 
gruͤndlicher Geſchichtsforſcher und liebensmürdiger Menſch 
in der Gelehrtenwelt befannt, nun aber ſchon vor länger 
denn 20 Jahren in Florenz geftorben if, von großem Eins 
fluß. Unfer R. ward im elterliben Haufe erzogen und 
befubte dad Gymnaſium feiner Geburteftadt bid 1802, 
wo er nah Stettin ging, um fib der Handlung zu wids 
men. 1806 kehrte er nach Greifswald zurüd und ließ 
ſich 1810 in Stralfund nieder, wo er fib zugleich verbeis 
rathete. Neben feinen, namentlid in den Kriegsſahren 
4812 — 1814 nicht unbedeutenden Faufmänniiden Ge 
ſchaͤften nahm er an ftädtifhen Angelegenheiten den 


159. Kubyß. 485 


lebbafteften Antbeil, weshalb er 1822 Altermann des Ga 
wandbaufed ward, auch ald Mitglied einer wichtigen 
Deputation der Stralfundifhen Bürgerfhaft nad Berlin 
ermäblt wurde. — RR. mar ein tbätiger und gewandter 
Kaufmann, gluücklicher Familienvater, ein redliher und 
emüthliber Menſch, fo wie liebenswürdiger beitrer Ge; 

— Er hatte eine große Liebe zu Wiffenfcaft 
und Kunft, die er theils durch Reifen, theils durch .Lek; 
türe gendbrt batte. Hiervon zeugte feine Bücher. und 
Kupferſtigſammlung, fo wie mander in die Stralfundis 
[we Wonenfarift, Sundine, gelieferte Auffag. Er mar 
der Haupiſtifter der Stralfundifhen Liedertafel im Jahr 
1825, obmwohl er felber nur $reund, nicht Slenner des _ 
Gefanges mar. Seinen Tod betrauern außer der Gat; 
tin und 5 Rindern viele Freunde, die ibm mit herzlicher 
£iebe zugethan waren. Er war auch ein reged Mitglied 
des „literdrifhegefelligen Vereins zu Stralfund,“ in def 
fen (Atem) „Bericht“ (Stralfund 1839) noch näbere Um: 
fände über ihn enthalten find. AIR 
r. v.* 


* 159. Franz Michael Kubyß, 
Doktor der Medicin u. Chirurgie zu. Berlin; 
geboren den 27. Sept. 1788, geft. den 2. Mai 1838. 


Er war zu Toft im Oberfchlefien geboren , erlangte 
die erſte wiflenf&aftlihe Bıldung auf dem obmmeit: feis 
nem Geburtsorte gelegenen Gpmnafium zu Himmelmig 
und fam in feinem 16. Jabre nah Breslau, um fi da: 
ſelbſt den mediciniſch-chirurgiſchen Studien zu widmen. 
ger0d [don nad zwei Zabren erlitt dieſes Vorbaben 
urch Den 1806 aufgebrocenen firieg eine Unterbredung, 
indem X. als Militärarzt dem Feldzuge beimohnte. Nach 
gefhloffenem Srieden fah er fih im Stand, — 1809 
die Univerſitaͤt Wien beſuchen und daſelbſt feine Erudien 
mit alem Sfeiße fortfegen zu fönnen. Im G. 1818 ging 
er nad Berlin, um den medicinifd:cdjirurgifden Kurfu 
zu abfolviren und promovirte am 17. Juli 1819, nad: 
dem er feine Dissertation de febre biliosa, eine fleine, 
aber gut gefariebene Abhandlung nad den Anſichten 
des 9. Sranf, Stoll, und von Hildenbrandt, Öffentlich 
vertheidigt hatte. Er wählte fib Berlin zum bleibenden 
Aufenthalt und prafticirte mit Gluͤck. Insbeſondere 30 
gen ibn die Würmer im menſchlichen Körper an und er 
erwarb ſich namentlid in der Behandlung der Bands 
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wurmkranken einen bedeutenden Ruf. Er hatte eine 
Menge Materialien zu einer Abbandlung über die Wür— 
mer im menfhliden Körper zufammengetragen, die er 
in einem befondern Werke, nebft feinen eigenen Erfahruns 

en, Anfihten und feiner eigenthüumliden Behandlungsart 

efannt machen wollte, die fi aber nun wegen Mangel 
an Zufammenbang zur Öffentliden Mittheilung nit eig» 
nen*. Die im 9. 1831 in Berlin graffirende Cholera 
bewog au ihn, eine Abhandlung Über diefe Krankbeit 
in Drud zu geben, unter dem Titel: „die Cholera oder 
Brechruhr in allen ihren Formen. Hinſichts ihrer Er 
fenntniß, erzeugenden Urſachen, Fontagiöfen **) oder nit 
fontagidfen Verbältniffe, ihres nähften Weſens, ibrer 
Bebandlungdart in der dlteften und neuern Zeit und 
nad den Refultaten bewährter Erfabrungen durch untrügs 
liche Mittel.“ Berlin 1835.— Rüdfivilib feined Privat, 
lebend war der Verftorbene ftill, verträglidh, eingezogen 
und von fehr religidfen Gefinnungen. Er verbeirardete 
fib im Jahr 1820 zum erftenmale und nach dem im J. 
41823 erfolgten Tode feiner Gattin verheirathete er ſich 
1824 mit deren Schwefter, Sriederife Zeisberg, aus wel 
er Ehe eine Tochter am Leben ift. 


* 160. Bartholomäus Hermann von Loͤ⸗ 


venskioͤld, 


koͤnigl. daͤn. Kanzleirath und Ober- u. Landgerichtsadvokat in ben. 
Herzogthuͤmern Schleswig u. Holſtein, zu Wilſter; 
geb, d. 16. Nov. 1782, geft. d. 2. Mai 1838. 


Geboren auf dem Gute feines Vaters, des Fön. dän. 
Kammerjunkers Jakob von Lövensfiöld zu Eolum, in 
der Nähe von Chriſtiania in Norwegen, batte er das 
Unglüd, fon in feinem fiebenten Jahre dieſen feinen 
Mater zu verlieren und ald nicht lange nachber auch feine 
Mutter, Karoline Adolphine, geb. von Schubarth, ſich 
anderweit an den Stiftsamtmann dv. Adler verbeirathete, 





So viel aud feinen binterlaffenen Papieren hervoraeht, ber 
ftand fein Mittel, das er ald arcanum bewahrte , auß radix 
mas, welches er abwechſelnd mit Pulvern aus Kalomel ſo lange in 
einem beftimmten Wormittage nehmen ließ, bis die Taͤnia abging, 
was auch fidyer erfolgte, nachdem jedoch der Kranke fchon ent e 
ochen vorher ein lafus. Sennae mit Natrum sulphuricum ſa 
glich genommen hatte, um den Wurmfchleim zu entfernen. 


Er gehörte zu den Kontagioniften, 
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kam er in das Haus eines Schwagers derſelben, des 

Grafen Reventlow auf Trolleburg in Fühnen, wo er zus 
gleich mit einem Sohne Ddeffelben unter Auffiht feiner 
Großmutter, der verwitweten DOberftiin von Schubartb, 
erzogen wurde. Etwa 3 oder 4 Zabre nagher farb auch 
feine Mutter. Sein Obeim, der Graf Reventlom, in 
Staatögefhäften vertieft und oft abwefend, überließ ſei⸗ 
ner Schwiegermutter faft ganz die Erjiebung der beiden 
Knaben, der fie befonderd megen der Lebbaftigfeit des 
v. £. wohl nicht ganz gewachſen war und ald der Haus» 
lebrer, der diefelben unterrichtet hatte, dieſe Stelle vers, 
ließ, blieben die hetanwachſenden Zöglinge faft ganz fi 
felbft überlaffen. Zwar benugte v. X. nun die reihe Bi» 
bliothef feines Obeims zur Vermehrung feiner Kenntniſſe, 
allein ed fiel ihm dort doch auch mandes Bud in Die 
Hände, welches feine romantifhen Ideen mehr nährte, 
als ed gut war und ihm eine Richtung des Beifted gab, 
Die nachher nachtheilig auf fein Leben wirkte. Um Oftern 
4801 bezog er indeß die Univerfirdt Kiel, mo er die Pros 
fefloren Schrader, Kramer, Thibaut, Feuerbach, Brandis, 
Reinhold, Pig und Reimer börte, tbeild um feine allges 
meine Bildung zu befördern, befonderd aber um fich in 
der Rechtswiſſenſchaft zu unterridten. Er verließ die 
Afademie um Micdaelid 1804, ftellte ſich beim Dberges 
richte zu_Gottorp zur verordneten Prüfung der Kandidas 
ten der Rechtsgelehrſamkeit und erbielt durch eine Reſo— 
[ution vom 22. Oft. 1804 den zweiten Charakter mit 
rübmlier Auszeichnung. Jetzt ging er nah Göttingen, 
um dort noch Kameral» und Staatswirthſchaft zu Rune 
ren, wozu er befonderd die Vorlefungen von Cartorius, 
Beckmann u. U. mit vielem Fleiße benugte. Hier Fam 
er jedod mit mehreren Kommilitonen feined Standes in 
Derbältniffe, für welche fein befhränftes Vermögen nicht 
augreichte und er hatte nicht allen feinen eingegangenen 
DBerpflidtungen genügen können, als er auf DBerlangen 
feiner Großmutter und feiner Tante, einer Bräfin Schim— 
melmann, um Michaelis 1805 Göttingen verließ, um in 
die Heimath zuruͤckzukehren. In Hamburg traf er mit 
feinem Better, dem Grafen Neventlom, mit welchem er 
erjogen war, zufammen und als er bier erfubr, daß feine 
Samılie mit ibm böcft unzufrieden fey, beſchloß er, ehr⸗ 
liebend und aufbraufend, wie er war, den Bormlürfen 
derfelben aud dem Wege zu geben und ftatt die Reife in 
die Heimath —— ging er nach Oldenburg, wo er 


mehrere akademiſche Sreunde hatte. Unter dieſen wandte 
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er beſonders ſich an einen Landsmann, den damaligen 
Kanzleiaffeffor, Baron von Brockdorff, welcher ihm Hoff. 
nung madte, in den Staatödienft aufgenommen zu wer: 
den. Dazu mar jedoch erforderlih, daß man ihn, der 
ohne meitere Empfeblungen dahin gekommen war, zuvor 
näber kennen lerne und zu dem Ende nahm er im ehr. 
1806 die Stelle eines Amanuenfig bei dem damaligen 
Dbergerihtsadvofaten Rudftrat an, mo er fo viele Kennt: 
niſſe und Thaͤtigkeit zeigte, daß er fhon im Anfange des 
Jahrs 1807 nad vorgängiger Probearbeit ald Unter 
kr we aufgenommen wurde. Auch mit feis 
nen Zeitungen beim Landgerichte zu Dldenburg war man 
fo zufrieden, daß er ausnahmsmeife fhon nad zweijäbris 
ger Untergerihteprariß zum Haupteramen zugelaffen und 
nachdem er fnlches ruͤhmlich beitanden, im %. 1809 zum 
Dbergerihtdadvofaten ernannt wurde. Dldenburg mar 
damals, fo mie die ganze Seefüfte zur Zeit der Kontia 
nentalfperre, der Sammelplaß vieler junger Xeute, befon 
derd aus dem Handeldftande, die, gemohnt bei der Be⸗ 
ſtechung der franzoͤſiſchen Angefteliten und dem Transport 
der heimlich eingeführten Waaren Geld mit vollen Haͤn⸗ 
den auszugeben, auch in ihren eignen Ausgaben nit 
Maad noch Ziel Fannten und v. £., ein lebenstluffiger, 
allentdalben gern gefebener junger Mann, gerierh bier in 
Geſellſchaften von Leuten, denen er es in Ausgaben glei 
zu thun mit im Stande war. Daraus entitanden Ums 
ordnungen und Unregelmäßigfeiten, deren Solgen fo 
plögli auf ibm eindrangen, daß, von feinem lebhaften 
Ehrgefühl und befonders dur unbedachtſamen Rath eis 
nes vermeintlihen Freundes dazu verleitet, er Oldenburg. 
im Nov. 1809 heimlich verließ. Cine gegen ihn eröffnete 
und dur& ein Erfenntnig vom 8. Jan. 1811 beendigte‘ 
Unterfubung batte zwar Feine Strafe zur Solge, allein 
feine Stellung ald Advofat Fönnte er nun doch nicht wies 
der einnebmen und dazu fand er aub um fo weniger 
Veranlaffung, als dur& das Genatusfonfult vom 13ten 
Dec. 1810 Napoleon das Herzogtbum Didenburg mit 
dem franzöfiiben Slaiferreiche vereinigt batte und eine 
neue Organifation des Landes nahe bevoritand. Nas 
dem v. £., mit feiner Familie ausgeföhnt, fpäterbin Herr 
feines Vermögens geworden war, bat er übrigens alle 
aa jener Berirrungen, worin fein jugendlicer Leit, 
inn ibn geftürgt hatte, redlich wieder gut gemadt. Dur 
feine Praris mit vielen der angefebeniten Landleute, bes 
ſonders des jegigen Kreifes Oldenburg, in Verbindung 
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efommen, fubr er fort, bei den nun mit Einfüdrung der 

framofifden Verfaſſung eintretenden wichtigen Veraͤnde— 
rungen,fie mit Rath und That zu unterflügen. Beſon— 
ders waren es die Maire’s, die deffelben bedurften, da 
ie ed nicht wagen Fonnten, ihre mit großer Verantmworts 
ichkeit verknüpfte Funktion abzulehnen und Daber gern 
Die ganze Verwaltung ihred Amts einem geſchaäftskundi— 
gen Manne Übertrugen, der unter dem Namen eines 
Mairiefekretärs folde annahm. So vermaltete er zuerft 
die Mairie zu Altenhuntorf, dann. die zu Dldenbrof und 
letztere auch no im %. 1814, ald nad der Zurüädkuntt 


des Sandeöberrn die franzdfiiben Einrichtungen proviſo— 


rif@ noch beibebalten wurden. Als mit dem 1. Oftober 
1814 die jetzige Organifation des Herzogthums Dldens 
burg ind Xeben trat, widmete er ih bejonderd dem Ge 
fihäfte, denen, melde beim Amt Elsfleth Rechttsgeſchaͤfte 
batten, in Fuͤhrung derfelben dehilflich zu feyn und bes 
wieß fid vorzüglid tbätig, dad neue Inflitut der Süd» 
neverfucde ind Leben zu bringen und zu fördern. Um 
den Landleuten in diefer Hinſicht nod medr zu nügen, 
ab er nad und nach mebrere Fleine Schriften für Dies 
elben beraus, nämlich: „Kurze Anmweifung für den Lands 
mann, feine notbwendigften Gefchäftöbriefe und Bitt 
fhriften ſelbſt abzufaffen. Oldenburg 1815.” — Fabliche 
Belehrung für den Rechtsunkundigen über einige Punkte 
des geriotlichen Verfahrens bei den Aemtern im. Herz 
zogtbum Oldenburg, nad den Vorfhriften der Beamten: 
inftruftion und eigner Erfabrung. Darel 1821. — Einige 
Worte über das Rectöverbältniß zwiſchen Dienjtderren 
und Dienfiboten, zum Nutzen für Deide entworfen. Varel 
1821. — In Elöflerb batte er auch die Befanntfcaft 
feiner nadberigen Gattin Maria, geb. Koopmann vors 
ber verebliht geweſene Walter, gemacht, mit welcher er 
am 10. Nov. 1822 ſich verbeirathere und melde als kin 
derlofe Witwe ibn überlebt bat. Jetzt felbt Haupt einer | 
gamilie geworden, Date er daran, mit feinen Bermands 
ten in Dänemark fi wieder auszuſoͤhnen und bei feiner 
Perſoͤnlichkeit wurde ihm das nit ſchwer, als er felbft 
mit feiner Gattin eine Reife dahin madte. Er murde 
von allen Angebörigen mit offnen Armen aufgenommen 
felbt der König batıe die Gnade, im 3. 1825 ibm den 
Charafter eined Kanzleiraths zu ertbeilen. Er dachte nun 
darauf, fich für immer im DBaterlande zu firiren und einft« 
meilen gaben ibm die Ereigniffe des Jahrs Anlaß, eine 
„genauere Meberfiht des durch die Sturmflutben am 3. 
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und 4. Febr. 4825 in den Herzogthuͤmern Schleswig und. 
Holſtein angericteren Schadens aus authentifhen Quel⸗ 
len und amtliden Berichten geſchöpft.“ Kopenh. 1825 
berausjugeben. Unterm 22. Auguſt 1827 ernannte ibn 
der König zum Ober: und Landgerihtdadvofaten in den 
Herzogtbümern Schleswig und Holftein, auc erhielt er 
noc in demfelben Jahre die Konceffion, in Altona Nos 
toriatsgefcäfte zu betreiben. Bei der großen Anzahl von 
Advofaten (es waren damals 86 in gedachten beiden Her— 
paranıem) fonnte er obne befondere perfönlide Be— 
anntſchaft im Lande jedoch zu einer angemeflenen Praxis 
nicht gelangen, felbft nit, als er im J. 1823 feinen 
Wobnſitz nad Glücftadt verlegte. Um fi einigermaa 
fen nützlich zu befhäftigen, unternahm er bier die Res 
daktion einer Zeitfchrift, mozu er unterm 25. Nov. 1838 
ein Fönigl. Privilegium erbielt und melde mit dem J. 
4829 unter dem Titel: „Belehrendes Unterbaltungsblatt 
unächft für die Jugend,” begann. Auch gab er jent eine 
bon zum Tbeil früher aufgearbeitete Schrift beraus: 
„Verdeutſchung und kurze Erläuterung der in gerichtlis 
hen Akten am bäufigften vorfommenden lateinifhen Aus 
drücke, nab den Anfangsbucftaben geordnet, zundchft für 
Blirger und Landfeute.” Itzehoe 1831. Später verlegte 
er zwar, um feine Anftelung und feine Unterthanenrecpte 
nicht aufzugeben, feinen Wohnfig nab Wilſter, allein er 
febte meiſtens in ländlider Rube auf dem Landgute feis 
ner Gattin zu Dberrege bei Elsfleth und fand feine Uns 
terbaltung in literariſchen Befchäftigungen. Er lieferte 
mebrere Beiträge, befonderd im erzäblenden Fade, zu 
verſchiedenen Zeitfchriften, 3. B. dem Hamb. Beobachter, 
der Oldenb. Zeitſchrifi, der Mittheilungen aus Dldenb, 
u.a. m. Seit 1835 gab er jädrlid ein „militär. Lieders 
und Anefdotenbüchlein für Soldaten auf dem Mari u. 
auf der Wade” beraus, deffen Zueignung der Koͤnig von 
Dänemark annahm. Es find drei Bändchen davon er: 
dienen und daß vierte war zum Drud fertig, als nad 
einer furzen Halsfranfheit der Tod ihn übereilte. Auch 
ein Fleiner Band Erzäblungen war zum Drud bereit 
und finder fid neben mehreren noch nicht ganz vollendes 
ten Arbeiten in feinem Naglaſſe. 
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*161. Anton Wilhelm Konrad Schmidt, 
Diakonus zu Schenefeld in Holſtein; 
geboren im J. 1789, geftorben d. 2. Mai 1838. 


Unfer Schmidt ift ein Sohn ded noch in bobem Als 
ger ald Probk von. Süderditmarfhen u. Hauptprediger 
zu Eddelaf lebenden Konſiſtorialtaths Heinrid Schmidt 
und wurde zu Eddelad geboren. Er beſuchte die Mel 
Dorfer Geledrtenfhule und fudirte dann zu Kiel Theo» 
logie. Im J. 1816 wurde er in Gluͤckſtadt eraminirt u. 
ur Bekleidung eines geiftliden Amıs tüdtig befunden. 

ab 3 Jahren, 1819, wurde er Prediger an der Hallige 
ooge, d. db. auf einer der unbedeichten Inſeln an der 
eſtſeite des Herzogtbumd Schleöwig. Hier verband 
er ſich ebelib mit Maria £ouife Johanne, geb. Sienen, 
aus der Stadt Schleswig gebürtig. Nachdem er fieben 
Jadre die Fleine Pfarre rüͤhmlich verwaltet batte, befoͤr⸗ 
derte ibn fein Landesherr im J. 1826 zum Diafonus zu 
Schenefeld im Holfteinifhen. Er binterläßt eine ats 
tin und fieben unmändige Kinder. Sch. war fein aus⸗ 
ezeichneter Geiſt, aber ein fleißiger Arbeiter im Weins 
erge ded Herrn. 


rempdorf. - | Dr. 9. Schröder. 
* 162. Auguft Friedrich Guſtav Schwanfelder, 


Mitglied der Königftädter Bühne zu Berlin; | 
geboren den 21. Feb. 1807, geil. den 2, Mai 1838, 


Er mar geboren zu Koͤnigsberg in Preußen und der 
Sohn eined Kaufmanns, der auf feine Erziehung und 
wiſſenſchaftliche Ausbildung die größte Sorge verwandte, 
Der Beritorbene genoß feinen erflen Unterriht auf dem 
altſtaͤdtiſchen Gymnaſium feiner Vaterſtadt und follte fich, 
nah dem Wunſche feined Vaters, dem Kaufmanndftande 
widmen, doch fühlte er mehr Neigung zum Studium 
der Theologie, Über welche Wiſſenſchaft er ein Zabr 
lang Gollegia börte. Eine von Jugend auf gehegte Luft 
au deflamatorifben Vorträgen, eine Liebe zum Daritels 
en und zum Theater war jedoch immer vorberrfdhend 
bei ihm. Er fpielte im Jahr 1826 auf Liebhabertbheatern 
und in dem Badeorte Bde er ſich demnädft 
im Sach der Liebhaber mit Beifall. Hierauf entſchloß er 
&d, ganz zur Bühne Überzugeben, verließ feine Vaters 
ſtadt und wurde im Jahr 1829 am Königftädtifhen Thea⸗ 
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ser zu Berlin engagirt. Bu trat er zuerft am 5. Tan, 
als Wilhelm Walter im Hahnenſchlag auf. Sein freies 
Epiel, namentlich aber feine deutliche Ausſprache, ver: 
bunden mit jugendlicher Srifhe und Anmuth, verſchaff— 
ten ibm lebhafte Beifall&bezeigungen. Da jedoch zur 
Zeit:die Fächer größerer Parthieen befegt waren, fo be» 
ftimmten ibn die Kiebe zur Kunft und der in ibm lies 
gende Beruf flir Leitungen böberer Art, im Jahr 1830 
nad Darmitadt zu geben, um fi bier in größeren Rol— 
len zu verſuchen. Er gefiel an diefem Ort allgemein, 
aber die im. Jahr darauf ftattfindende Auflöfung dieſes 
Theaters nmötbigte ibn, fein verlaffened Engagement am 
Königkädrifden Theater in Berlin wieder anzunehmen. 
Als ein Zeichen befonderer Huld verehrte ihm die Groß: 
berzogin von Darmftadr bei feiner Ruͤckkehr nad Berlin 
ein nambafted Reifegeld. Ueberhaupt genoß der Ber: 
ftorbene bei Jedermann ein unbedingtes Vertrauen; fein 
angenehmes Weufßere, feine Freundlichkeit und Herzlich— 
feit, momit er ſich Jedem nahte, verfhafften ibm nur 
Sreunde. Deshalb fand er auch bei dem Direftor ded 
Könionädtifhen Theaters zu Berlin, dem Coummiffions 
ratb Eerf, wiederum eine freundlide Aufnahme; er wurde 
glei beffer geitelt und kam in Beſitz größerer Rollen, 
Das Fach der Liebhaber und jugendlichen Helden fand 
in ihm einen tuͤchtigen Repräfentanten. Im Jahr 1836 
verbeiratbere er fi mit der an demſelben Tbeater enga» 
girten, beliebten Ecaufpielerin Giebert und benußte ein 
Jahr darauf feinen Urlaub dazu, mit feiner jungen $rau 
eine Reife nad feiner BaterKadt zu maden, um Eltern 
und Geſchwiſter, denen er immer herzlich zugerban war, 
zu beſuchen. Sebr ebrenvolle Öffentlide und Privat 
aufforderungen, feiner Vaterftadt zu zeigen, maß er ges 
lernt babe, bradten ihn zu dem Entſchluß, Drei Gall 
darftelungen zu geben. Er entſchloß fid fehr ſchwer das 
zu, indem es feine Abſicht war, im Kreiſe feiner Ange 
börigen der Ruhe zu pflegen. Die Roue des Ruftan im 
Traüm einfeben, die er in Berlin zu wiederholten Malen 
mit dem größten Beifall gefpielt hatte, hatte ihn ſowobl 
in koͤrperlicher ald geiftiger Beziebung fo angegriffen, daß 
er fon jetzt für feine Geſundheit Beforgniffe begte. 
Demungeadtet gab er den Wünfhen feiner Fandeleute 
nad und trat in den Rouen Hinko, Phöbus im Gloͤck 
ner von Notre Dame und Sean auf, Der alänzendfte 
* kroͤnte ſeine Bemuͤhungen und mit Enthuſſasmus 
und den ehrenvollſten Beifallsbezeigungen überſchünete 
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‚man den fon zum Künstler. berangereiften jungen Mann, 
Schon ſeht erfhöpft und bruffranf kehrte er nach Bers 
lin zuruͤck; — er batte in feiner VaterKadt zum legten 
Male die Bühne betreten! — Es befiel ibn ein tödtlis 
ber Bluthuſten, verbunden mit einer fdmeren Unter. 
leibsentzündung und er erlag der Krankheit am oben ges 
nannten Tage. Nebſt feiner Gattin hinterläßt er ein find. 


163. J. 9. Wieland, , 


Alt = Bürgermeifter zu Bafel; 
geb. im J. 1758, geſt. d. 4. Mai 1838 *, 


WB. widmete fib dem Studium der Recdhtswiſſen— 
ſchaft, tbeils in Bafel, tbeild in Göttingen unter Böb« 
merd, Pürterd u. U. Leitung. Im J. 1782 trat er in 
den Dienft des Gemeinwefend und zwar ald Accedens 
bei der Kanzlei. Im J. 1786 wurde er Schuldheiß des 
Gerichts des mebrern Bafel, 1796 Stadtfdreiber zu Lies 
ftal. in diefer Stellung fand ihn die franzöfifeh » beides 
tifhe Revolution, der er fib, wie fo Mande feiner bes 
gabteften Zeitgenoflen, anfaloß, doc blieb er in diefer 
Zeit der Verwirrung mäßig und befonnen. Als Praäſi— 
dent der Verwaltungskammer des Kantond Bafel wußte 
er Flug und gewandt Die Intereſſen feined Kantons, ges 
genüber einer unerfättlichen Gentralregierung, zu -mads 
ren; er war während kurzer Zeit (Dec. 1801 bis Juli 
1802) Regierungsfattbalter in Bafel und wurde dann in 
den Senat der belvetifden Republik berufen. Bei der 
Aufldöfung diefer Republif wirkte er ald Mitglied der 
Regierungsfommiffion des Kanton Bafel und wurde fos 
dann bei der a... der Verwaltung (am 5. Mai 
1803) zum Rathſcreiber oder Kanzleivorfteber ernannt, 
Diefe mihtige Stelle verfab er mit ausgezeichnetem Ges 
ſchick, bis ihn das Zutrauen des gr. Ratbed (am 3 Dec. 
1312) zu der Würde eined Bürgermeifterd berief. IB trat 
an die Spige der Gefhäfte in einer Zeit, wo ſich die 
Öffentliben Verhaͤltniſſe immer bedenflider geftafteten, 
Der Glüföftern des Vermittler war erbleiht, feine 
Herrfhaft wanfte, auch für die Schweiz, für Bafel ind«- 
befondere, waren Stürme und Kriſen vorauszufehen; 
Schon im folgenden Jahre näberte fi der Sirieg den 
ſweizeriſchen Grenzen, die Schweiz erklärte fi neu. 
tral, W. wurde mir Rüttimann nad Paris gefandt, um 





. 


*) Bafeler Beitung 1838. Ne. 7% A er 
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die Anerfennung der Neutralität von Napoleon zu ers 
wirken. Bei feiner RüdEchr fand er die Schweiz bereits 
durch die Verbündeten befegt und die Mediationsafte 
fo gut ald aufgehoben; — da galt ed, den täglich Fübs 
ner werdenden NReaftionsbeftrebungen entgegenzutreten, 
Keiner ıbar ed mit mebr Gemwandtbeit als W, Wer die 
Derbandlungen der eidg. Derfammlung vom Tan. 1814 
und der Zagfagung von 14814 und 1815 lie. der muß 
erkennen, daß W. die Geele der gemäßiaten Partei war, 
welde begünſtigt durch das liberale Wohlwollen der 
fremden Minifter, die Integrität der 19 Kantone aufs 
vet erbielt und den aufgeloderten Bund zum neuen 
gedeiblichen Abflug brahte. Das Zutrauen, deſſen er 
enoß, zeigte fi beionders in der Uebertragung der eben 
o wichtigen ald ebrenvollen Miffien an den Wieners 
Kongreß. Unter feinem Einfluß erhielt aub die DBerfafs 
fung des Kantons Bafel diegenigen Modifikationen, die 
die Zeitumftände zu erbeiiden ſchienen und der Weber 
gang in dad Neue wurde auf das Sconendfle, mit 
tat‘ jeder gemaltthätigen Reaftion eingeleitet. 
ene Derfaflung mag. tbeoreriid verfhieden beurtheilt 
werden, gemiß ift, daß fie für den Kanton Bafel, durch 
weiſe Vermittlung der Gegenfäge, einen Zuſtand glüds 
liher Rube begründete und daß unter derſelben eine 
wahrbaft freifinnige Tendenz und der Geift intelleftuels 
len Fortſchriites die Öffentliden Behörden mebr und 
mebr durchdrang und belebte. W. ſelbſt ftand an der 
Spige diefer Richtung. Obſcon er die Lebensjahre bes 
reits zurücgelegt batte, melde ſonſt ald die Jahre der 
volen Manndfraft bezeichnet werden und den 60en fi 
nabete, fo wirkte er doc ae, in verfhiedenen Faͤchern 
zum Behufe durdgreifender Verbeſſerungen. Nachdem 
die Kriegejahre und das Hungerjabr überftanden waren, 
begannen nun eine NReibe von Reorganifationsarbeiten, 
modurd fo Manches mäÄhrend Der Mediationdzeit Ders 
fäumte nadjubolen verfuht wurde. Dad Wichtige mar 
obne Zweifel die Reorganifation ded Sculmefend. In 
weldem traurigen Zuftande ſich daſſelbe befand, iſt bes 
fannt genug; auch bleibt unvergeffen, melden Wider 
fand W. und die ihm gleidhgefinnten Männer gerade 
bei denen fanden, welchen damald der Jugendunterricht 
und deflen Leitung vorzugdmeife anvertraut war. Aber 
der gegebene Anſtoß blieb nicht erfolgios, er drang durch 
und die neue Brändung faßte Wurzeln, wenn auch nicht 
fo ſchnell, als W. es gewuͤnſcht hätte. Die neue Ein 
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richtung des Polizeimefend, Verbeſſerungen in dem Ju⸗ 
ſtizweſen, die neue Strafgeſetzgebung würden durch Ihn 
beſonders angeregt und gefördert. In der Verwältuß 

aber ließ er fib mehr als gut war mit Gefhhäften fiber, 
laden, als Bürgermeifter ſtand ibm jedes andere Jahr 
das Pröfidium des Appellationegerihtd und des Jufiie 
follegiums zu, Daneben war er Präfident des Erziehungss 
rathes und mehrerer anderer Kommiffionen, auf den eid« 
genöfiiwen Tagſatzungen vertrat er feinen Kanton alle 
zwei Jadre. Unter folder Ueberladung vielartiger Ges 
ſchaͤfte wurde er älter, Widerfand ermüdete ihn manche 
mal, die neue Zeit verfiand er nicht immer, binmwieder 
murde er auch von ihr nicht immer verftanden. Die les 
ten Jahre brachten ibm berbe Erfahrungen. Er batte 
mit Klugheit die Gegenfäpe swifchen Stadt und Land 
zu vermitteln gewußt, mit biöder nicht gefebener Schärfe 
traten fie plöglicd wieder bervor; die robefte Empdrung 
brad aus, die Gemüther entfremdeten ſich immer mehr 
und mebr. MW. bätte in größerer Unabbängigfeit der 


- Zandbezirfe in Verwaltungs: und Juſtizfachen ein Mittel 


der Audgleidung geſucht, aber der Eturm mar ju befs 
tig, folde Gedanfen fanden Feinen Anklang mebr. Alter . 
und Gefundbeitsumftände veranlaßten ihn im Zebr. 1832, 
die ibm erft Dad vorige Jahr neu übertragene Bürgers 
meifterwürde wieder niederzulegen. Er blieb Mitglied 
des gr. Raths und nahm in diefer Eigenfhaft, fo meit 
ed feine Gefundheit geftattete, noch immerfort an den 
öffentlichen Geſchaͤften Antheil und die weiſe Erfahrung, 
die aus ibm ſprach, machte noch in den legten Jahren 
Eindrud in der oberften Bebörde. - Im Dec. 1837 legte 
er auch dieſe Stelle nieder. Die 'politifden Sthrme 
hatten ibm aber no tiefere Wunden gefchlagen; 2 Göhne 
fah er, den einen*), durch Gram gebroden, ſchneu das 
bin. erben, den andern **) dur eine feindliche Kugel 
am 3. Aug. 1833 dabingerafft, So, durd Alter, Krank— 
beit und Kummer gebeugt, vermochte die ‚treue Liebe 
und Pflege der Seinen fein dahin fhmwindendes Leben 
noch zu friften, bis den 3. Mai ein f&lagflußartiger An- 
fall ibn auf dad Sterbebette warf; (don am folgenden 
Abend gab er feinen Beift auf. | 





*) Deifen Bicgr. f. im N, Nekr. 10, ahrg. ©. 137. 
) 8. NR. Nekr. 11. Jahrg. ©. 947, SR 
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* 164. Gottfried Wilhelm Fabricius, 
Doctor der Medicin zu Kanten; 
„ geboren den 28. Aug. 1763, geſtorben den 6. Mai 1838. 


F. wurde zu Meurd geboren und mar ein Sohn des 
Doctor der Medicin Jobann Zabricius und Anna Char: 
forte von Achen. Seine erfte Ausbildung erbielt er bis 
um i5ten Lebensjahr auf dem Gpmnafium feiner Vaters 
Hadt und fiudirte dann, Dem medicinifhen Fade ſich 
mwidmend, fieben Sabre lang zu Duitburg, mo er aud 
am 11. Sebruar 1786 ald Doctor der Medicin promovirt 
wurde. Nachdem er feinen Curſus in Berlin gemadt, 
ließ er im Herbite deſſelben Jahres fib in Kanten nis 
der und bat dort biß an fein Ende ald Arzt prafticirt, 
Seine aufgezeihnete Thätigfeit für dat Wobl jeiner leis 
denden Mitbürger und fein achtbarer Charakter blieben 
nicht unbemerkt, weshalb er im Jahr 1787 bei dem das 
figen Magiftrar als Ecöffe und ın demfelben Jahr als 
Stadtphyſikus ernannt und beftätigt murde, welde beide 
Steuen er bis zur franzöfifden Invafion bekleidete. In 
diefer verbängnißvollen Zeit trat er mehrmald mit Geltt: 
aufopferung und eigener Lebensgefahr zum Beſten feiner 
Mitbürger dDrobenden Machthabern entgegen und befreite 
die Stadt von Brandfdagung und außergemöhnlicer 
Kriegöfteuer, die einzelne Befeblöbaber unbefugter Weiſe 
verlangten. — Bid gegen das Tabr 1820, wo Alter und 
Kraͤnklichkeit ihm eine fo angeftrengte Tätigkeit nicht mehr 
geftatteten, dibte er die Armenprarid in Xanten mit der 
größten Berufdtreue und nicht nur unentgeldlich, fondern 
erreichte noch den bilfebedärftigen Kranken, in deren Ara . 
ten «r bäufig mehrere Stunden des Tages, Troſt zufpres 
end, vermweilte, aus eigenen Mitteln Labung und Beis 
fand. So erwarb ſich der mwürdige Greiß die allgemeine 
ungerbeilte Achtung und Liebe aller feiner Mitbürger, 
Die ibn ald Vater, Freund und Ratbgeber anfaden. — 
Zur QAnerfennung feiner geleifteten Dienfte verlied ibm 
der König unterm 11. Juli 1836 den rothen Adlerorden 
4. Klaſſe, welcher ibm bei Gelegenbeit feines 5Ojährigen 
Jubelfeſtes überreicht wurde und am felbigen Tage wurde 
ihm aubd von der Bürgerfhaft Zantend ein ſchöͤn gear» 
beiteter filberner Pokal zum Andenken uͤberreicht. 
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* 165. Carl Friedrih Herrmann Jahn, 
großberzogl. medlenburg » ſchwerinſcher NRegierungöbotenmeifter zu 
Schwerin; 


geb. im J. 1798, geft. d. 10. Mai 1838. 


Sein Geburtsort it Schwerin, mo fein Water “os 
dann Friedrich Kaſ. Jahn als Gebeimerrathdfourir lebt 
und er unter mebreren Kindern deſſelben der aͤlteſte Sohn 
war. Schon frühzeitig. beſuchte er bier die Domſchule 
(das jegige Gymnafium Fridericianum), mo er unter Ans 
leitung des Profefford Schmidt, jegigen Lehrers am Eds 
nigl. Gadettencorps zu Berlin und des verft. Conrecs 
tors Bruger, feine Flaffifihe Bildung empfing. Sn feis 
nem 18. Jahre, Michgelis 1816, bezog er die Univerfis 
tät zu Roſtock und wählte das Studium der Redtswiſ— 
ſenſchaften zu Mehr Berufe. Nachdem er daffelbe in 
Breslau fortgefegt und beendet hatte, wurde er fofort 
in feiner Vaterftadt ald Regiftraturgehilfe bei der großs. 
berzogl. Landeöregierung angeſtellt und den 27. Zuli 1821 
um Supernumerär-Regierungsfanzliften, fo wie den 13. 

an. 1825 zum Regierungsbotenmeilter. befördert. — Vers 
ebelicht hatte er fi den 14. Nov. 1323 mit 4. W | 
borne Blanfenverg, einer Tochter des großherzo 2) 
richtsraths und Zudtbausinfpectord B. in Dör nd 
nach deren am 6. Sept. 1824 erfolgtem frübzeitigen Ab» 
leben verband er fid zum zweiten Male den 18, Mai 
4827 mit Chrifine, geborne Brundow aud Schwerin, 
welche ibn mit 7 Stindern überlebt hat. — In jeder Hins 
ſicht zeichnete er ſich durch Biederfeit des Herzens und 
einen raftlofen Dienfteifer aus, mit welchem er, felbft 
während feiner langwierigen Kränklichkeit, feine Berufds 

pflihten treu und pünktli erfüllte, 
. Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


166. Joſeph Montpoint, 
Kapitular beim Metropolitandomkapitel zu Koͤln; 
geboren d. 8. Sept. 1767, geſtorben den 10. Mai 1838 *), 
M. mar zu Belfort in Elfaß geboren. Nach bes 
endigten Studien an verfhiedenen Anftalten feiner Heis 
math und zulegt an der Univerfirdt und im Seminar zu 
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Belanson, trat er mit dem Empfange der Prieftermeibe 
den 20. März 1791 die an Wechfel mannidfaltige Bahn 
feiner Berufömirffamfeit in jener verbängnigvollen Zeit 
an, melde über Diele großes Unglüf brachte und das 
größte über jene, deren Glauben und heilige, Liebe nit 
ftarf genug waren, dem Schmindel und dem Uebermurb 
auf der einen und den Berfolgungen und Drangfalen auf 
der andern Geite zu widerfteben. Nicht 3 volle Jahre, 
vom 19. Sept. 1791 ab, mwirfte er in der Seelſorge, 
zuerft ald Pfarrer zu Morvillard und Dann zu Grant: 
villard ungefört; fon am 24. Juli 1794 ward er wäh: 
rend der Nachtéruhe feſtgenommen und mit 500 andern 
Prieftern aus Elſaß nad der Feſte von Befancon 9% 
bradt. Am Tag ihrer Ankunft faben fie an Andern 
vollziehen, mas ibrer, wenn fie nicht deportirt würden, 
nach einigen Tagen wartete. Im dortigen Gefängnijle 
batten fie ein, zwar nicht lange dauernded, doch unſäög— 
lides Elend bei Waflfer und Brod und in Erwartung 
des Todedurtbeild zu *ertragen. Schon war M.’ Du 
portation verfügt, da mard Robespierre gekürzt und M. 
wurde am 11. Aug. 1794 aus dem Gefängniß entlaffen. 
Er febrte bei feinen Eltern ein und leifiete im Verbor— 
genen den Stranfen feelforglide Dienfte, bis die Fird» 
li rdnung wieder bergeftelt wurde. In diefer Zeit 
w r von Marcus Antonius Berdolet, Pfarrer zu 
Phäffäns und zugleib Biſchof v. Colmar, als deflen 












©telivertreter in der Pfarre herangezogen, begleitete ibn 


1802 nad Aachen, wo er, zum Domfapitular an der 
dafigen Kathedralkirche befördert, ald_Sefrerär feines 
Bifhofd und Freundes, fo wie deſſen Nachfolgers, 
Johannes Dionyfius Camud, bis 1814, in jenen Jahren 
vieler und fehwieriger Arbeiten, wo Alles neu einzuri&: 
ten war, in wirffamer Ehötigeeit fand. Bei Errichtun 
des Metropolitanfapiteld inf 

fen Mitglied und zum geiftliben Raıh an dem General. 


öln (1825) ward er zu bei _ 





vifarliat ernannt. Sein Sinn batte fid in feinem Febend. 


laufe durch die That bewährt und feine Geiſtesheiterken 
batte ibn in Feiner trüben Lage verlaſſen; doch batten 
die harten Begegniffe in den Jugendjabren den Stern 
feiner Gefundbeit angegriffen, was fi fpäter in mehr 
jährigen Leiden offenbarte. Er ertrug fie mit riftlicer 
Ergebung. Nach ſchmerzvollem Kranfenlager im Winter 
1837 ſchien er wieder zu genefen, doch plöglid rief ihn 
der Kodedengel von binnen. 


. 
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k. baier. Stagtsrath, vormal, Minifderpröfdent in Griechenland, 

Großkreuz des E, griechiſch. Erloͤſerordens, Kommandeur des &, £, 

oͤſterr. St. Stephänsordens, Ritter des Civilverdienſtordens der 
baier. Krone, Mitgl. mehrerer gelehrten Geſellſch., zu Trieſt; 


geb. d. 11. März 1700, geft. d. 11. Mai 1838 *). 


R. war geboren zu Weismayn, einem ebemald bam» 
bergifben und früher meranifden Städtden bei der 
meranifden Burg Niften. Sein Vater Franz Anton R. 
war Polizeikommiſſaͤr ded Fürſtenthums Bamberg und 
feine Voreltern fanden feit langer Zeit im Dienfte der 
Polen. Seine Mutter Rofina geb. Fuchs ſtammte aus 
einem Geſchlechte, dad von je die Bürgermeilterftelle 
begleitete. Ein Georg Fud6 führte die 300 Bürger von 
Weismayn zum Entfage der Kronacher von der Belages 
. rung der Ewmeden und ftarb mit ibnen den Heldentod 
und ein anderer Georg Fuchs rettete feine Stadt vor 
—— —— der Preußen im 7jäbrigen Krieg, indem 
er mit einem ‘Beil einen preußiſch. Grenadier von einer 

ugbrüde fieß, die man aufzuziehen verfäumt batte, 

ie Anlagen unferd R. entwidelten fid fon frübzeitig 
und erſt 3 Jahre alt, erbielt er bereitd Unterridt.. In 
diefer Zeit wurde fein Vater in die Stadt Bamberg 
verfegt, wo deſſen Haus der Bereinigungdpunft vieler 
edler Männer, befonderd von Gelebrten und Studiren- 
den an der damald blühenden Univerfität Bamberg 
wurde, die den Knaben duldeten und fi mit ibm ab» 
gaben. Der Unterriht, den R. darauf an den Öffentli. 
ben Studienanfkalten empfing, erſchloß je mehr und 
mebr feinen wißbegierigen Geſſt, der zufällig eine früb» 
zeitine Richtung auf das Politifde nahm, einerfeits 
durd Die ibm nabe liegenden Berpältniffe im geiſtlichen 
Fürſtenthum Bamberg, mo die Adeldfamilien herrſchten 
und felbk dem ausgezeichneten bürgerliben Zalente 
nur eine eben durch jene befhränfte Laufbahn offen 
ftand. Diefed und der Uebermuth junger Adeliher, der 
ſich an einem angefehenen Berwandten verfuchte, fepte fi 
- tief in der Erinnerung des Knaben fe, daß er oftmald 
fogte, in Bamberg nicht bleiben zu wollen. Auf der 
andern ©eite erregte die frübzeitige Befanntfchaft mir 
dem Leben der Edlen der Vormelt, Cornelius Nepos, 
die Zeitungen, die man ihn vorzulefen anbielt und die 


*, Aufßerord. Beil. z. Allg. Ztg. 1888. Nr.,271 u. 972 u. D. Janaz 
Nitters v. Rudhart 2c. Lebensabriß, von Hölzſchuher. Nürnd. 1887. 
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allgemeine Theilnahme an der damaligen franzöf. Revo» 
lution und ihre Helden den Sreiheitsfinn und Die 
Pdantafie ded Knaben. R. fagte fpäterhin Öfterd, das 
mals der eifrigfte Nepublifaner gemefen zu fepn. Seine 
Eltern gewährten ihm alle Freiheit, da fie ihn aus eiges 
nem Antriebe fietd fleißig und mit der Zeit geizend ſa— 
ben und feine Lehrer verfagten ihm Feine Art der Keftüre. 
Sie felbit. gaben dem 12jährigen Knaben Romane allerlei 
Art, felbft Meißners Skizzen in die Hand. Er geftand 
fpäter, in meniger als einem Jahre volen Efel an je 
ner Art Literatur befommen zu baben. Die ernften Stw 
dien der Klaſſiker und der Geſchichte zogen ibn mehr 
on. Während feines ganzen Sırudiums auf dem pn: 
nafium und Lyceum zu Bamberg verließ er nicht ein 
einziges Mal den erften Play unter feinen Mitſchülern. 
Mehrmals verfucte er ed, mit böberen Klaffen zu Fon 
furriren und erhielt auch Dann den erften Plag. In die 
riechiſche Literatur, die früher an den £ebranftalten zu 
Basverg nicht febr gepflegt murde, führte ibn Profeflor 
- Döring ein, mit fo gutem Erfolg, daß R. bald die 
Klaſſiker faſt ohne Zubilfenabme eines Lexikons dibers 
fegen und mit feinem Lehrer geläufig griechiſch reden 
konnte. Am glüdlichten gelangen dem jungen Schüler 
poetifhe und rhetorifche Auffäpe. Als im J. 1804 in 
* Sranfrei über Bonaparted Wahl zum Kaiſer der $rans 
ofen verhandelt wurde und man den Schülern fonder, 
barer Weife eine Rede für dieſe Wabl zur Aufgabe 
machte, erbat fih der 13jaͤhrige Knabe, der ed dem Hel« 
den der Revolution nicht verzieb, dab er die Republik 
ſtuͤrzte, die Erlaubnig, eine Rede gegen diefe Wabl 
ausjuarbeiten. Sie erregte die Aufmerffamfeit des da 
maligen Chefd der Regierung, Freiherrn v. Gtengel. 
Mit feinem 16. Jahre trat R. als Repetitor am Gym» 
nafium und dann am Lyceum zu Bamberg auf und nad 
Dolendung der pbilofopbifhen Studien dafelbit bezo 
er die Univerfität Landebut, wo er fib nicht nur des 
Unterrichts, fondern der Sreundfcaft der damals zwei 
arößten Rechtsgelehrten diefer Anjtalt, v. Savigny und 
Gönner, freute. Erfterer führte ibn in das biltorifde 
Studium der Gefengebungen und befonderd der römiſch— 
klaſſiſchen Gefengebung ein; Letzterer gab feinem tus 
dium die Richtung auf das Praftifhe und gebraudte 
ihn febr bald bei feinen juridifden Arbeiten. Der Um» 
gang mit älteren und jüngeren Univerfitätöfreunden mar 
ie Schule eined fat unausgefegten Disputatoriumd 
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und die reihe Univerfitätöbibliotbef gab R. Gelegenbeit, 
die vorzüglichſten SKlaffifer aller Zmeige feines Stu 
diums, namentlid der Staatswiſſenſchäften von Plato, 
Ariftoteled berab bis auf jene der neueften Zeit, fo wie 
den Stand der Wiſſenſchaft durdzugehen und zum Theil 
ausjuzieben. Im J. 1810 erſchienen feine erften fhrifts 
licden Verſuche in mebreren Auffägen in Goͤnners Ars 
iv. Gm felbigen Jahre wurde feine Preisſchrift: 
„Syftem der Verträge” von der Juriftenfafultdt gefrönt 
und nad förmlier Prüfung und Öffentlider Disputa- 
tion, Die ibm dag Unerfenntniß eines gewendten Dias 
lektikers verf&affte, ibm die Doftorwürde ertbeilt. Dars 
auf Rs R. Prarid am Kreisgerichte zu Bamberg, er: 
bielt aber fhdon am 8. März 1811 durd den Großherzog 
Serdinand von Würzburg den Ruf als Profeffor an die 
Univerfirdt Würzburg für folgende Lehrfaͤcher: Geſchichte 
der Gefeßgebungen, deutſche Geſchichte, Voͤlkerrect. 
Privotim lehrte er noch roͤmiſches Recht. Als Mitglied 
des Spruchkollegium der Juxriſtenfakultaͤt, dad damals 
als Oberappellationsgericht für Frankfurt und die ſächſ. 
Fürſtenthümer ꝛc. vielfach befchättigt war und als Kon⸗ 
fulent mehrerer adeligen Familien fand er Gelegenheit 
zu Erfahrungen in den mannıdfaltigften Geſchäften. Das 
gebrfab bor ihm die Gelenendbeit zu einem lebhaften 
freien Vortrag. Selbft der Vortrag Über Geſchichte war 
frei, blos unter Zugrundlage einzelner Noten, Im 
Jahr 1815 machte er Befanntfhaft mit dem Minifter 
v. Lerchenfeld, befonder& dadurch, daß er damals ſchon 
die Nothwendigkeit einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung in Deutſch— 
land und Baiern beſonders erfannte und zu dem Ende 
feine „Geſchichte der Landitände in Baiern“ ſchrieb. Im 
Srübiahr 1817 verließ R. in Folge einer Krankheit, die 
ibn in Würzburg dem Tod nabe gebradt hatte, das 
£ebramt und wurde ald Generalfiöfalatd» und i. 3. 1819 
ald Minifterialrath in das Minifterium der Sinanien bes 
rufen. Damals mar das Chaos zu ordnen, die Derfals 
fungsurfunde zu entwerfen. Dad Dertrauen der Mini: 
fter v. Lercbenfeld und v. Zentner *) berief ihn zu den- 
wichtigften Arbeiten. Auch auf jene für die Verfaſſungs— 
urfunde felb war er durch Bearbeitung der biftorifchen 
Vorhallen nicht ohne Einfluß, fo wie er.an den Vor— 
arbeiten zu der Wiener Solußakte, melde die Karlds 
bader Beſchluͤſſe vom J. 1819 beilen füllte und an den 


*) Deffen Biographie f. im 13. Sahrg. d. N, Nelr. ©. 878. 
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Arbeiten der Regierung in der erſten Staͤndeverſamm⸗ 
lung 1819 lebhaften Antbeil nabm. Im J. 1820 war 
R. kön. Kommiffär bei der Ständeverfammlung, wurde 
im %. 1823 zum Regierungödireftor nad Baireutb, im 
abr 1826 nad Regensburg berufen. Durd feine Bers 
etzung feinen Landsleuten näher gerüdt, murde er im 
zabr 1825 von den Städten des Dbermainfreifes zum 
bgeordneten der Ständeverfammiung gemäblt. Als 
folder wohnte er den Sitzungen von 1825, 18%, 1831 
und 1834 bei. eine Reden vor diefer hoben Ders 
fammlung waren niemald memorirt, er bielt fie, meiſt 
ohne alle Noten, ganz frei. Seinen Wablfprud: „Wahr, 
treu , fer!“ bat Rudbart vornebmlid auch ald Abgeords 
neter der Ständeverfammlung bemäbrt. Sein im Zins 
fern ſchleidendes Getriebe vermochte ihn zu ſtoͤren noch 
J irren auf der Bahn des Rechts, der Wahrheit und 
er Treue und lebendig und Fräftig bat er befonderd‘ 
feine treue Andaͤnglichkeit an König und Vaterland aus— 
geſprochen und an den Tag gelegt. Die Intereſſen des 
Boits, fein Wohl und fein Webe und die Mittel zu 
feiner Glüdfeligfeit waren von ibm mit Geift und Her 
leich Eräftig erfaßt worden und wie er folbe Mitte 
nd Leben zu rufen befliffen war, bemweifen unter Andern 
die vorzliglichften feiner Landtagsreden: über die Ges 
mwerbe, 1825, über den Fandrath, 1828, fo wie er den 
Geiſt treuer Liebe und Anbänglicfeit an feinen gerech— 
ten und meifen König in feiner berrliben Rede über 
die Civilliſte, 1831, bewährte. Legtere Rede, nad vies 
len vorauögegangenen urplöglihd, mie ale, obne die 
mindefte Vorbereitung und obne ale Noten aus dem 
©Stegreife gebalten, riß die ganze bobe Verſammlun 
und alle Zubörer zur hoͤchſten Begeifterung bin und € 
war meniger diefer Erfolg, ald dad Zalent und die 
Kunft des Rednerd zu bewundern, der 2 volle Stunden 
lang von dem Feuer der Rede hberfirömte. Zu Ende 
des Jahrs 1831 als Regierungspräfident nab Paſſau bes 
rufen, mirfte R. dort in dem Unterdonaufreife mit ges 
mwobntem Eifer und mit tief gründlicher Einfiht für das 
allgemeine Wohl und der gene Kreis fegner ibn und 
feinen Namen, Des Königs Gnade batte ibn inzwiſchen⸗ 
zu einer der boͤchſten und wictigften Eprenftellen bes 
ſtimmt und ibn namentlid zu Ende ded J 1836 an die 
Stelle ded Grafen v. Armansperg zum Minifter deb 
nnern und Präfidenten ded Gonfeild des Königs von 
riedenland berufen. Er folgte dem König von Grie 
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benland zur Bermäblung nah Dfdenburg und inzwis 
fden zum fön. baier. Staatörath und Minifter ernannt, 
nah Griechenland. Mit Eräftiger Hand ergriff er dort 
dad Staatöruder, vom Vertrauen ded Königs, wie aller 
Butgefinnten im Volk unterftügt und fo gelang ibm viel 
Nüglibes zur Begründung, viel Begonnenes zur beffes 
ren Entwidelung zu bringen, es gelang ihm befonderd 
durd Uneigennfgigfeit und Parteilofigfeit, der Strenge 
Achtung, der Milde Danf zu gewinnen; vorzüglich end» 
lib gelang ibm aud bei Sreund und Feind dur moras 
liſchen Wertb, dur ein allgemeine Achtung gebieten. 
des Samilienleben „den deutſchen Namen bodyuitellen 
im fremden Lande, wo patriarbalifde Sitte vorherrſcht.“ 
Der ſchwere forgenvolle Beruf, die Anftrengung einer 
ungemwöbnliden Gefhäftätbärigfeit in ſüdlicher Sonnen, 
bige batten feine Kräfte angegriffen, feine Gefundbheit 
untergraben. Doc erbolte er fid bald wieder und er 
fdien von der nad dem Orient unternommenen Erbos 
lungsreiſe fcheinbar ganz bergeftellt zurüdgefebrt zu feyn. 
Da zog ibm miederbolte Erfältung eine Entzundungss 
franfbeit zu, Die auf der Seereiſe nad Trieſt fih nur 
erft als Unpäßlichkeit zeigte, bei der Ankunft in der 
Duarantäne aber bald- einen gefäbrliben Charakter an» 
nabm und alle Stadien eines: bödartigen Zebrfiebers 
durclief, erzeugt dur die Verbärtung und allmälige 
Zerkörung der edelften Lebendorgane. Nur durd die 
milde Pflege_ feiner fi ſelbſt aufopfernden zärtlicen 
Gattin und Familie, durch wahfame Hilfe treuer Dies - 
ner und große Sorgfalt der Aerzte könnte der Ster—⸗ 
bende fo lange — vom 3, April, dem Tage der An 
funft in Zriet, bid zum 14. Mai — erbalten werden, 
Am 12. Mai Nachmittags 5 Uhr fand die keichenfeier 
vom Sterbebaufe bid nad der Kathedrale St. Juſt ſtatt. 
Der Sarg ward getragen von 12 Jungen Grieden, 42 
junge Baiern begleiteten ibn ald Kadelträger. Der 
Bahre folgte der k. griech. Geſandte Maurofordato, ibm 
zur ©eite der baier. und griech. Konful, dann die fibrie 
gen Konfuln mit den in Zrieft anwefenden Baiern und 
Griewen. Die nicht funftionirende Beiftlidkeit, die 
Beamten ded Guberniumd und das Dfficierforpd der 
Barnifon fhloffen den Zug. — R.'s häusliches und ebelis 
bes Glück dat der Engel ded Todes 2. Mal durd» 
ſchnitten und 2 Gattinnen ibm entriffen. In dritter 
und glüdliher Ehe lebte er mit feiner ibn überlebt bas 
benden Gattin, einer geb. Camuzzi aus dem Rheinkreiſe. 
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Fünf Töchter aus den erften beiden Ehen und vier Gprofs 
fen aus legter Ehe waren ihm geworden. Don jenen ift 
die aͤlteſte Tochter feit mebreren Jahren an den Fönigl. 
Regierungsafleffor Hobe zu Paſſau verheiratbet. Bon feinen 
Geſchwiſtern leben noch fünf. Bon zmei zu Bamberg lebens 
den Brüdern bat fi der ältere dur ſchriftſtelleriſche Ars 
beiten und namentlich Durd) fein Werf „Tbomad Morus“ 
einen tüchtigen Namen in der literarifhen Welt erworben; 
der 3. Bruder lebt als Fön. Advofat und Direftor der Rechte 
in Regenshurg. Zwei Schmeftern, feit langer Zeit ſchon zu 
R.'s haͤuslichem Kreiſe gebörig, folgten ibm nad Griechen— 
land. — Als Sdcriftſteller bat R., von feinen erften Auf: 
fägen in Goͤnners Archiv an, fib immer böhft gründlich, feis 
nen Gegenftand tief erfaffend und erfhöpfend gezeigt und 
fid auch bierdurd einen bedeutenden Namen erworben. 
Die Reibe feiner Schriften ift folgende: Unterſuchung 
über fpftemat. Eintheilung u. Stellung d. Vorträge für 
Doftrin und fegislation. Kine gefrönte Preisfarift. 
Nürb, 1811. — Weber dad Studium d. Rechtsgeſchidte. 
Würzburg 1811. — Encnflopddie und Metbodologie der 
Rechtswiſſenſchaft. Ebd. 1812. — Sontroverfen im Code 
Napoleon, nad d. Artifelfolge erläutert. Ebd. 1813. — 
Geſchichte der Landftände in Baiern. 2 Bde. in 4 Büd. 
Heidelb. 1816 u. Ausgabe in 8. Münden 1819. — Ueb, 
die Bermaltung der Juſtiz durd d. adminiftrativen Bes 
börden. Eine jurid, Skizze, ald ein Beitrag z. Nevifion 
Der Gefeggebung in Baiern. Würzb. 1817. — Ueberſicht 
d. vorzügl. Beltimmungen verfhied. Staatöverfaffungen 
üb. Volksvertretung. Ebd. 1818. — Das Recht d. deut. 
Bundes. Ein Lehrbuch zu d. Gebraude bei Vorlef. an 
Deut. Univerfitäten. Stuttg. 1822. — Ueb. d. Zuftand d, 
Königr. Baiern, nah amtl. Duellen. ir Bd. Ebd. 1825. 
2r Bd. auch u. d. T.: Ueber die Gewerbe, den Handel 
u. d. Staatöverfaff. d. Körigr. Baiern. Erlangen 187, 
“Br u. lenter Bd. auch u, d. T.: Die Finanzverwaltung, 

Rechtöpflege und die Siriegsanftalten d. Königr. Baiern. 
Ebd. 1827. — Nede üb. neue Zolltarife. Nürnb, — Die 
Heimath, Anfälfigmabung und Verehelichung u. d. Ge— 
mwerbömefen. Eine Rede, geb. in der baier. Kammer d, 
Abgeordneten. Muͤnch. 1825. — Ueber d. Genfur d. Zeir 
tungen im Algem. u. befonderd nach d. baier. Gtantd: 
rechte. Erlangen 1826. — Abriß der Geſchichte d, baier, 
Gefeggebung. Münd. 1827. — Rede Über d. Finanzver⸗ 
maltung d. Königr. Baiern in d. 3. 1825 u. 1826, auf 
genommen von d. Gefhmwindfareibern ı. Ebd. 1838. — 
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Mede tiber d. Gefeentwurf zu e. Zollordnung, - geb. in 
d. Kammer d. baierifhen Ständeverfammi. am 5. Juni 
4828, Nürnberg 18%. — Rede üb. d. Gewerbsweſen in 
Baiern. Ebend. 1831. — Rede über d. Eivillifte. Ebend. 
1831. — Rede Über dad Militärbudger. Ebend. 1831. — 
Rede üb. d. Eivillifte, geb. in d. Ständeverfanml. den 
21. Mai 1834. Nürnb, 1834. — Die Induſtrie in dem 
Unterdonaufreife d. Königr. Baiern. Paffau 1835, 
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Erzprieſter, Schulinſpektor, erzbifchöfl, Kommiffariud u. Direktor 
des Witwen: u. Waifenfonds der Eathol, Schullehrer Schlefiend, 
zu Liegnitz; 
geb. den 21. Sept. 1788, geft. den 12, Mai 1838 *), 


Geboren zu Groß-Glogau, erlangte er feine wife 
fenf&aftlide Schulbildung auf dem dafigen katholiſchen 
Gymnaſium, morauf er fib den Fatholifch »-theologifhen 
©tudien auf der Univerfität in Breslau widmete, nad) 
deren Beendigung er eine Haudlebrerftelle, bei dem Gras 
fen v, Strachwitz zu Groß.» Steine. bei Oppeln annahm, 
zn J. 1812 zum Priefter geweiht, erfolgte nob in dems 
elven Fahre feine Anftellung ald Kaplan in Jauer, von 
wo er, nachdem er in begeifternder Rede den Entbufiads 
mus für König und DVaterland gemedt und den Aufruf 
des Königs an fein Volk von der Kanzel herab verfüns 
det bhatte, 1813 als Seldprediger freiwillig mit ind Feld 
02 Nah miederbergefelltem Frieden mwirfte er als 
Marradmtinifrator zu Methlau bei Sprottau und feit 
4818 in derfelben Eigenfcaft zu Liegnig, mo er fpäter 
um Pfarrer, Erzpriefter, Kreisfhuleninfpektor und fürft: 
biraön. Kommiflarius, fo mie 1837 zum Direftor. der 
MWirmens und Waiſenunterſtüͤtzungsanſtalt der katholi— 
fden Schullehrer Sclefiend und der Laufig ernannt 
morden war. in allen diefen Wirfungefreifen, nament» 
lid in feiner Stellung zur Liegniger Parodie, die er 
in tiefer Verwirrung vorfand, bat er fi die großte An— 
erfennuna erworben und fib dabei durd die in feinem 
biedern Charafter wurzelnde aͤcht chriſtliche Toleranz 
egen Ale ausgezeihnet. Seit der legten Ebolerazeit 

änfelnd, enticlief er am oben genannten Tage. — 
Durd fein 1826 zuerft berausgegebened Gefang: und 
Gebetbuch, dad noch 2 Mal aufgelegt wurde, bat ſich 
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O. um die katholiſche Kirche Schleſiens eben ſo verdiem 
gemacht, als ſich ſelbſt ein bleibendes Denkmal geſetzt. 


* 169. Carl Alexander Sigmund Freiherr 
v. Seckendorff, 


et. wärtemb. Oberſthofmeiſter, Großkreuz mehrerer hoben Orden, 

Domberr zu Dalberftadt, Senior der freiberr!. v. Sedendorffidhen 

amilie GSugenbeimer Linie, Derr zu Unterleinleiter, Weilbronn, 

eingartögreuth, a —— und Sugenheim, zu 
uttgart; 


"geb. zu Baireuth d. 3. April 1775, geft. d. 18. Mai 1838. 
Sein Bater war Friedrid Karl Freiherr v. Secken— 
derff, vormaliger brandenb. ansbach-baireuthſcher Diris 
girender Minifter, kaiſ. Geheimerath und Ritterbaupts 
mann, feine Mutter, Eleonora Elifaberhba, eine geb. 
Gräfin v. Brafdorf. Die erſte Erziebung genoß der 
DVeritorbene im väterliden Haufe, feine Ausbildung für 
den Etaatödienft auf den Univerfitäten Erlangen, Mainz 
und Tübingen. Gm G. 1798 trat er in berzogl. würt, 
Dienfte und vermaltere, mit verfhiedenen diplomatis 
fden Sendungen beauftragt, vor feinem Rückzug in den 
Privatſtand in den Jahren 41801 und 1802 den Gefandt 
fohaftöpoften in Paris. — Verſchiedene Familiengefaäfte 
veranlaßten ibn, im I. 1802 den Dienft zu verlaffen und 
er lebte ſodann auf feinen Beſitzungen in Sranfen die 
erften 6 Jahre feiner im J. 1802 geſchloſſenen Ede mit 
der ibm nabe verwandten (+ 1837) Tochter des aroßb. 
badenfb. Stoatsminifterd, Freiberrn Chriſtoph Albrecht 
v. Sedendorff, die ibm 4 Kinder ſchenkte, wovon ibn 
ein Eobn, dermalen Hofmarfdal des Koͤnigs von 
Wlrtemberg und 2 Töchter überlebt haben. Aber fon 
wieder im J. 1808 trat er und zwar in die unmittelbas 
ren Dienfte des damaligen Kronprinzen, jeßt regieren» 
den Königs, Wilhelm von Würtemberg, zu weldem er 
fon früber in freundfdafrliden Beziebungen ftand, 
Nah dem Regierungsantritte diefed Fürſten wurde er 
zu der Würde des Dberfibofmeifterd über den gefamm: 
ten Fön. Hoffteat erboben und ibm die Verwaltung des 
größten Theils der Hofämter übertragen. Es gelang ibm, 
durch Eifer und roflofe Thätigkeit in feinem Wirfungs 
freife die größte Ordnung und Eparfamfeit einzuführen 
und ſich mährend feiner 22jädrigen Amtsführung Die 
Zufriedenbeit und Hufd feines Herren, fo mie die allge 
meine Achtung zu ermerben. — Der Berftorbene war ein 
an Geift und 2. ausgezeichneter und edler Mann, 
durd die Babe der Natur, durch die Einflüffe der Er 
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iebung und noch durd eigene Herrſchaft über feinen 
Bid und Willen in den mannicdfaltigften und ſchwie⸗ 
rigften DBerbältniffen feined Dafeynd ein Meifter gewor« 
den, war er zugleich eben fo pflidtgetreu als lebenskun— 
dig, eben fo uneigennäßig als unverdroffen und bat 
das wichtige und ſchwere Amt, dad ibm anvertraut war, 
mit einer Gemiffenbaftigfeit.und Umficht vermaltet, wie 
nur ein eben fo bebarrliher Wille als vielfeirige Kennts 
niß und einfihtövolled Urtbeil fie erzeugen Fönnen und 
Das Wohlmollen ded Königs Fonnte fih zum Vertrauen 
der Freundſchaft erböben, ‚weil er Anbänglidfeit und 
Treue gegen feine Perfon durch die eifrigite Thätigkeit 
in feinem Dienfte bewährt fab. . 


170. Ernſt Anton Ludwig Möbius, 


Direktor d. Kollegium Leopoldinum zu Detmold; 
geb. i. 3. 1779, geft. d. 14. Mai 1838 *). 


Geboren zu Altendorf im Altenburgiſchen, gebildet 
auf dem £yreum zu Saalfeld, fiudirte er feit 1796 auf 
der Univerfität zu Jena, von mo er 1800 zum Konrek⸗ 
torat an dad Archiaymnaſium in Soeſt berufen wurde. 
Nachdem er bid 1807 diefe Stelle befleider hatte, wurde 
er Konreftor in Detmold, in welcher Schule er 1818 
die bis an feinen Tod behauptete Stellung einnabm. 
Diefer Schulmann bat fi in allerlei Schriftfiellerei vers 
ſucht; in den verfhiedenen Bearbeitungen des Anafreon 
(Halle 1810 u. Gotba 1826) fid kaum Über die Mittel: 
mäßıgfeit erhoben und eben fo — Muſaͤus (Halle 
1814) billige Anſprüche erfüut. ehr Beifall haben 
ſeine Schulausgaben lateiniſcher Schriftſteller gefunden, 
weil fleißige und meiſt auch ſorgſame Zuſammenſtellung 
des von den Vorgängern Geleiſteten Vielen’ große Be 
quemlichkeit darbot, nur in die Hände der Schüler, 
Denen fie eigentlid beftimmt maren, gebörten fie aud),. 
abgefeben von der Inkorrektheit, nicht. Ciceronis oratio- 
nes XII. selectae (Hanov. 1816— 22, in 2 Thin.) erleb» 
ten fogar 1825 — 1828 eine 2, ſehr verm. Aufl.; Caesaris 
commentarii »erfbienen mit ſehr umfaflfenden Anmerf. 
ebenfalld in 2 Thin. (Hanov. 1826 — 1830). — ferner 
f&prieb er no: Elementa philosophiae logican scholarum 
in usum, Lemg. 1810. — * Oden; Griechiſch und 
Deutſch, mit erklaͤrenden Anmerk. Hanov. 1815. — Die 





*) Intelligenzblatt d. Allgem. Lit.:Beit. 1838. Nr. 43. 
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Nacıtfeier der Venus; Latein. u. Deutſch, mit Anmerf. 
Ebd. 1816. — Probe e. Weberf. und fortgebend. Erklär. 
‚d. bebräiich. Eleinen Propheten. — Der Propber Micha. 
Lemgo 1834. — Außerdem mehrere Programme u. Beitr. 
zu verfhiedenen Zeitfchriften. 


* 171, Carl Wilhelm Ferber, 


geh, Oberfinanzrath, Ritter mehrerer Orden, zu Berlins 
geb. d. 5. Okt. 1766, geft. d, 18. Mai 1838, 


Unfer F. mar der dltefte Sohn des Bürgermeifterd 

— ae Gerber zu Zwickau. Im elterliden Haufe 
zum Beſuch einer Gelehrtenſchule vorbereiter, bezog er 
1780 die Füͤrſtenſchule ji Grimma ‚und nah 5 Jadren 
eined dortigen Aufenthalts die Univerfitäten Leipzig und 
Wittenberg, um die Rechte zu fludiren. Gm J. 1790 
wurde ihm dad Ridteramt feiner Vaterſtadt anvertraut. 
Einiae Jahre darnach verehelichte er ſich mit der Tod» 
ter des Hofratb Dr. Sturm zu Greiß, in welder Ebe 
idm zwei Söhne und eine Tochter geboren wurden. $. 
lernte bald, feinem Rihteramte die gebdrige Geltung 
u verfdaffen. Nicht ald gelebrter Juriſt, fondern als 
reifinniger, bürgerlich denfender Mann erfaßte er die 
ntereflen feiner Gerihtöbefohlnen und rief Dadurch je: 
nes freundlide Derbältniß bervor, welches den Gebor- 
chenden mit dem Befehlenden verfühnt und unter allen 
anmwendbaren Mitteln dad geeignetefte ift, Eintracht und 
Drdnung berzuftellen und zu erhalten. Im Jahr 1800 
wurde 5. zum Bürgermeifter von Zwickau ermwäblt und 
gnügte diefer Würde volfommen, weil er wußte, daß 
ie Kunft, Bürger zu regieren, nur darinnen beftebt, fie 
zufrieden zu fielen. Sein auf Lofalfenntniß gearlindes 
tes Dertrautfeyn mit den Zwickauer Bürgern und ibren 
Derbältniffen, fein beller Bli, der immer dad Rechte 
traf und folded ohne £oftfpielige Weitläuftigkeit ſchnell 
und fräftig ind Leben treten ließ — Died machte fein 
Wirfen praktiſch, medte DBertrauen zu feinem Wiſſen 
und Willen und verlieb, ald freiwilliger Tribut, feinen 
Anordnungen jenen ebrerbierigen Reſpekt, welder dem 
obrigfeitliden Walten den beften Erfolg fidert. F.'s 
große Unbänglihfeit an feine DVaterftadt, der Fübne 
uth, mit welchem er ihre Gerechtſame fbügte, das 
tbaͤtige Wohlwollen, was er Jedem zumandte, der in 
feine Näbe trat — feine Generofität und Sinnigkeit, 
mit welcher er Volks⸗ und Buͤrgerfeſte zu veranftalten 
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und durch lebensfrohe Heiterfeit alle Stände zur regen 
Theilnahme zu vereinigen mußte — died machte ihn zum 
Manne ded Volks und verfchaffte ibm ungeſucht die 
Popularität, melde noch heut' in reger und dankbarer 
Erinnerung unter feinen Zwidauer Zeitgenoffen fortlebt 
und fid willig auf Kinder und Enkel vererbt. Die das 
malige Stellung als Bürgermeifter der vorſitzenden Stadt 
des erzgebirgiſchen Kreiſes eröffnere F.'s Thätigfeit ein 
weited, fructbared Zeld. Auf Land» und Streißtagen 
fand er genugfame Gelegenheit, Die Landesverfaffung 
gründlich Fennen zu lernen, der Staatövermaltung und 
ihren $übrern näber zu treten und auf diefem Weg ein 
glänzendes Adminiftrationdtalent vielfeitig zu entwiceln 
und praftifh darzulegen. Der ausgebrodene franzöf. 
Krieg erbeifchte für die ſaͤchſiſche Staatsverwaltung eine 
Energie, melde in dem vorbergebenden Srieden feine 
Gelegenheit gefunden batte, fid bei den Staatöbehörden 
zu entfalten. Der Weg, alles von Dben berab anzu» 
ordnen und zu leiten, war zu aeitraubend, Es ſtellte 
ſich ald unerläßlid beraus, daß mindeftend für jeden 
Kreis eine Bebdrde zu initalliren fey, melde mit Bolls 
macht ausgerüftet war, zu beben und zu legen, wie ed 
Die augenvlidliben, oft gebieterifden Umftände forder; 
ten. In diefem Sinne wurden die Kreisdeputationen 
errichter und für den erzgebirgifhen Kreis ritterfchaftlis 
cher Seits der Bergrath v. Noftiz und für die Städte 
der Rath zu Zwickau ald Deputirte ernannt — „Wozu,“ 
wie es in dem deshalb unterm 7, April 1808 erluffenen 
Reffripte beißt — „Wir für jegt namentlib Di, den 
Bürgermeifter Serber, in®naden ernennen.” Den 17. Mai 
4809 erbielt 5. die große goldene Preismedaille — „mes 
gen bewährter patriotifder Gefinnung, ausgezeichneter 
Stenntniffe und gemeinnägiger Thätigfeit" und am 7. Mai 
4810 wurde er mit Befreiung von dem erhöhten Stem- 
pelimpoft zum Hofratb ernannt, „weil er durch vorzug⸗ 
liden Dienfteifer die Kreisgeſchaͤfte mit’vorzüglicher Ges 
ſchicklikeit und Einfiht verwaltet und durch Thätigfeit 
zur Erleibterung der von den Unterthanen im Gefolge 
Des Kriegs zu tragen gemwefenen verfhiedentliben Laften 
ſich rübdmlichit ausgezeidnet.“ So viel und mannicfals 
tig auch F.'s Tätigkeit dur feine vielverzweigten Öf« 
fentliden Gefhäfte in Anfprud genommen wurde, fo 
mußte er doch Durch kluge Eintdeilung der Zeit auch 
feine Privargefhäfte unverruͤckt im Auge zu behalten. 
Er war der ufverbaltenen Meinung, Daß ohne peku⸗ 
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nidre Mittel die polttifhe Exiſtenz eined Mannes nit 
geſichert ſtehe; daß daher der -Ermerb eines ausreichen» 
den Wohlflandes zur Begründung einer perfünlicen Uns 
abhaͤngigkeit unerläßlih fey. Den Staatödienit fand $. 
für diefen Zweck unzureidend. Sein praftifder Ver; 
ftand mies ihn auf das Feld der Induſtrie. Durch vers 
ſchiedene lufrative Unternehmungen, Die er eld umfid» 
tiger Jurift und gemandter Gefhäftsmann ınd Werk 
richtete, wußte er fib die Mittel zu verſchaffen, feine 
Unabbängigfeit fiber zu Ntellen, feinem Hange zur Gen« 
rofität zu genügen und die Annehmlichkeiten an das Da, 
ſeyn zu fnüpfen, Die dad Leben erbeitern und würdig 
ausſchmücken. In diefem Sinn acquirirte $. dad Ritters 
gut Habichtsberg und verfaufte davon das überftändige 
Holz; um eine Summe, die den Kaufpreis des Guns 
um dad Dierfahe überfiieg. In diefem Sinn errichtete 
er die chemiſche Fabrik ın Zwickau und benußte die ſich 
darbietende Belegenbeit, dieſes Erabliffement mit en 
Dortheil ins Geld zu fegen. So fteigerte er fpäterbin 
durd Ankauf der im Kours finfenden Eentraliteuerobli. 
ationen in fehem Bertrauen auf den fächf. Kredit ein 

ermögen, welches jeden Andern, der meniger An» 
ſprüche als er an dad Leben gemacht bätte, in den Ruf 
eined reiben Manned gefegt haben würde. Durd feis 
nen Derfebr mit der Kaufmannswelt batte F. feinen 
Geſchaͤftsblick erweitert und geſchaͤrſt und hatte gelernt, 
EC ummen und Maſſen mit Leichtigkeit zu bewegen; eine 
Kunft, die in der Beamtenwelt bisher unfultivirt ge 
blieben war und F. jegt notbmwendiger Weife ein großes 
Uebergewicht im Steatsdienfte verfhaffen mußte. Bei 
den vermebrten Bedrängniffen ded Kriegs konnten in dem 
alten ausgefabrenen Geſchäftsgleiſe die neuen unerbör, 
ten Bedürfniffe nur auf hoͤchſt mübfelige und drüdende 
Weife befhafft werden. Neue Wege mußten aufgefab: 
ren und vermehrte Bemweglicfeit in die Geſchäfte ge 
bracht werden und bierzu war F. der geeignete Mann, 
der Kenntniß und Energie genug befaß, um die Kräfte 
ded Ganzen mit möglichfter Schonung des Einzelnen in 
Bewegung zu feßen. Die Leichtigfeit und Schnelle, mit 
mwelder er in dem ihm anvertrauten fireife die Summen 
zu den mit Ungefüm geforderten Klontributionen aufzu 
bringen wußte, fegte fomohl die am Staatsruder Gigen: 
den in Erftaunen, ald diejenigen, welde in den Übrigen 
Kreifen mit großen Anftrengungen gleiden Zweck zu er: 
reihen firebten — und Diefes Erfiaunen wuchs, als F. 
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fein Gebeimniß offenbarte, welches blos darinnen be; 
fand, daß er ftatt ded alten, ungleich laftenden Er 
bevungsfußes nad Schoden und Duatembern einen 
neuen, das Ganze gleihmäßiger umfaffenden Modus, 
die fogenannten blinden Hufen erfunden und eingeführt 
batte. 3.8 in jener drangvollen Zeit bemiefener pers 
fönlider Muth, feine Gemwandtbeit in Gefchäften und 
feine unermüdlide Thätigfeit fanden allgemein Aner- 
fennung und feloft feine Gegner waren. genöthigt, feis 
ner Tüchtigkeit vollkommene Gerechtigkeit miderfahren 
zu laffen. Am 12. Oft, 1813 erhielt 5. von dem Keifer 
von Rußland „in Anerfenntniß feiner ausgezeichneten 
Verdienſte um die gute Sache“ den KRitterorden des 
beil. Wladimir und bald darauf von demfelben Monar- 
chen den St. Annenorden. Dem mittlerweile in Sach— 
fen eingetretenen preuß.»rufüfcden Gouvernement blieb 
feine Watt, ald 3.8 Sadfenntniß und Talente in An— 
fpruc zu nehmen. In den verbängnißvollen 17 Mona 
sen, von der Leipziger Schlacht bis nah dem Wiener 
Kongreffe, war die Aufgabe, die F. ald Gouvernements. 
rath und Gentralfteuerfommiffär zu löfen batte: von dem 
eroberten, no&d aus taufend Wunden blutenden Sad» 
fen den Bedarf von mebr ald 15 Mitionen Thalern 
aufzubringen. Ihm lag dabei vorzüglid am Herzen, die 
Frage nimt aus den Augen zu verlieren: » „Ob Sachfen 
au diefes Mal, wie immer, feine oft bewiefene Treue 
gegen feine Gläubiger: bewähren, Recht, Gerewtigfeit 
und Glauben an Öffentlihe Redlichkeit in Ehren hal. 
ten und die im Drange der böhften North Abernomme; 
nen Berbindlichkeiten obne — agen loͤſen folle ?“ 
Im Januar 1815 erdielt F. Berebl, fid ſoleunigſt zum 
‚ Kongrefle nad Wien zu begeben und die für die Ge. 
ſchaͤfie noͤthigen Materialien mit zur Stelle zu bringen. 
Es konnte nicht feblen, daß 3.8 durch jene vielbewegte 
Zeit berbeigetübrser und meit verbreiteter Einfluß von 
den Umgebungen des Königs von Sachſen mit fcheelen 
Augen angefeden werden mußte; es Fonnte F. nicht 
verborgen bleiben, daß fib von, diefer Seite viele Ge. 
neigtheit zeigte, nad wieder eingetretener Ebbe diefem 
Einfluß aus allen zu Gebote ſtehenden Kräften entgegen. 
zutreten. Auf der andern Seite richtete Preußen und 
namentli der Staatöfanzier v. Hardenberg feine Auf 
merkfamfeit auf F.s Inteligenz und made ihm Aner- 
bieten, die ibm Sacfen ſchwerlich gewähren Fonnte, 
vielmehr mußte er bier, bemandten Umftänden nad, eis 
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ner retrograden Den für feine Perfon entgegen, 
feben. Daber nahm F. ſchon am 25. März 1815 Die 
Befallung als wirklicher geheimer Dberiteuerratb im 
preuß. Finanzminifterium mit einem jährliden Gehalte 
von 2300 Thlrn. an. Den 9. Dftober 1816 trat er ald 
Stellvertreter des Minifterd und als Eünigl.- Kommiflär 
ind Direftorium der Hauptbanf zu Berlin. In dem 
deshalb von dem Gtaatöminifter v. Bülow *) an den 
König erftatteten Berichte beißt es: „Es unterliegt Feis 
nem Zweifel, daß 5. völlig geeignet ift, nicht allein das 
Ganze der Sache zu umfaffen, fondern auch die einzel« 
nen Geſchaͤftsbranchen in ihren u: Eontroliren; 
denn $. bat zugleid den Ruf eines geibidten und durch⸗ 
aus recbtlihen Mannes und feine Stellung bei der Bank 
wird Derfelben au in diefer Beziehung bei dem Publis 
kum nüplid feyn.” Den 17. San. 1817 erbielt $. den 
rotden Adlerorden und den 2. März 200 Thlr. Gehaltd- 
zulage; den 18. März erbielt er aus befonderm Bers 
ırauen ded Monarden Sitz und Stimme im Gtaatb« 
ratbe; den 31. März wurde er zum Kommiflär beim 
Entmwurfe ded Geſetzes uͤber Steuerverfaflung im Koͤnig⸗ 
reich ernannt, am 4. April trat er ind Direftorium der 
Generalverwaltung der Sinanzen. Der Staatöminifter 
Graf v. Bülow fohrieb unterm 27. Nov. an $.: „Em. 
Hohmohlgeboren haben meinem DBertrauen volfonmen 
entfprochen und ich füble mich Daher verpflibter, Ihnen 
daflır und für das viele Gute, mad Sie in der Furzen 
Zeit ihrer Wirkſamkeit flifteten, meinen auftichtigen 
Dane zu fagen.” Den 16. Mai 1818 wurde $. Mitglied 
der Kommiffion zur Prüfung der Anfprüde preuß. Un: 
tertbanen gegen die dänifwe Regierung; den 16. Mai 
41819 vortragender Rath und Mitglied des Minifteriumd 
des Handeld und der Gewerbe, mit dem Titel als geb. 
DHberfinanzratb; den 49. Juni 1820 Mitglied der befons 
dern Kommilfion zur Prüfung und Entfweidung der 
Anſpruͤche an eine Provinz, einen Kreis und eine Noms 
mun in zweiter und legter Inſtanz. Den 29. Juni 1820 
wurde 5.5 Gehalt auf 2800 Thaler erhöht und er den 
23. März 1821 zum Kommiflär ernannt, um die Handelds 
verbältniffe zu Naumburg fo zu reguliren, daß Dort der 
frübere Verkehr bergefteut werde, ohne die neue Steuer 
verfaffung zu fören. Am 30. Juni wurde er Kommife 
fär bei der Reorzanifation des gefammten Poſtweſens. 
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Aut Anſuchen wurde $. am 6. Dec. 18% mit 2300 Thlr. 
Penſion mittelft En. SKabinetdordre in Rubeftand vers 
fest. Der Herzog Carl von Medlenburg *) ald Staats. 
ratbpräfident ſchreibt noch unterm 49. December an $.: 
„Auch die letzte Arbeit, melde Sie dem Fön. Staat. 
ratbe geliefert haben, wird durch ihre Grändlichfeit und 
die Srüchte, welche fie fpäter tragen wird, hr Anden» 
fen dauernd begründen.“ In ſtaatswiſſenſchaftlicher Hins 
ſicht bat ſich F. durch feine Abhandlungen über die Elb⸗ 
ſchifffahrt, über den abzufchließenden Srieden mit den 
Barbaredfen und über die Rhederei rübmlihft befannt 
gemadt. — Auch bat fein Werk: Beiträge 3. Kenntniß 
d. gewerbl. und fommercielen Zuftandes d. preuß. Mos 
narchie, Berl. 1829 u. deflen Sortf., Berl. 1832 in meb» 
reren Zeitungen und gelebrten Blättern die gebührende 
öffentliche Anerkennung gefunden. 


* 172. Friederich Auguft Emanuel von Kehler, 
koͤnigl. preuß. Oberſt außer Dienft, Ritter des Merdienfiorbend, 
bed kaiſerl. ruffifhen St. Annenordens 2. Klaffe, Inhaber beider 
Klaffen des eifernen Kreuzes und ber goldenen Verdienfimedaille, 
zu Brieg; 
geboren d. 15. Febr. 1776, geftotben d. 18. Mai 1888, 


In Gauernid bei Schweidnig, ein Gut, weldes fein 
Vater befaß, wurde unfer v. K. geboren und erhielt dort 
den eriten wiſſenſchaftlichen Unterricht, den er fpäter auf 
mehreren Gymnaſien, endlid auf der Ritterafademie in 
giegnig fo weit vervollfommnete, daß. er in jedem Fach 
einige Senntniffe beſaß. 1789 wurde er bei dem Hufas 
renregiment Herzog Eugen von Würtemberg engagirt 
und machte ald Tunfer den Feldzug gegen die Polen 
mit, mo er, erft 18 Jahre alt, in dem Gefecht von Cze— 
koszin fi fo ruͤhmlich auszeichnete, daß ihm die goldene 
Derdienftmedaille bewilligt wurde. Gleich darauf erfolgte 
feine Beförderung zum Gornet, 1795 wurde er Sefond« 
lieutenant und wohnte ald folder dem Feldzug 1806/7 
in mehreren Schlachten und Gefechten bei. 1809 zum 
©taabörittmeifter ernannt, Fam er zum 4. Hufarenregis 
ment und befebligte eine der beiden Eskadrons deſſel— 
ben, melde den Felpzug 1812 in Rußland mitmachten, 
wo er in dem Gefecht von Schlockhoff fid fo bervortbat, 
Daß er Dafür mit dem Derdienftorden belohnt wurde, 


*) Defien Biogr. f. N. Nekr. 15. Jahrg. ©. 846. 
RM, Nekrolog 16. Jahrgz. — 33 


a 
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In dem Befreiungskriege war er faſt immer bei der von 
dem General Zieten befebligten Avantgarde und mwobnte 
allen Schlachten und Gefechten bei, mo das Kleiſtſche 
Corps 1813/14 focht und feine Thaͤtigkeit, Umſicht und 
Bravour erwarben ibm das eilerne Kreuz beider Klaſſen 
und den St. Annenorden 2r Klaſſe. Bei der Sormation 
des 9. Hufarenregimentd mußte v. K. mit feiner Eska— 
dron ald Stamm zu demfelben übergeben und mwobnte 
mit foldem dem Feldzug von 1815 bei; 1816 wurde er zum 
Major, 1830 zum Dberftlieutenant und Commandeur ge« 
nannten Regiments befördert. Was er ‚bier für den 
Dienft geleitter, lebt danfbar in der Erinnerung fort, fo 
wie feine Yumanität und Herzensgüre ihm überall wahre 
Merebrer und treue Freunde erwarben. ber des Fries 
ges Beſchwerden waren nicht ſpurlos an ihm vorüber 
gegangen, feine Augen namentlih murden ſchwach und . 
nur gemwobnt, mit aller Hingebung und dem größten Er 
folge zu dienen, bat er 1834, ihn in den Kubeftand zu 
verfenen, welchem Geſuche mwillfahrend, der König ibm 
den Charakter als Dberft beilegte. Nun begab er fid 
nah Brieg und lebte bier ruhig im Kreiſe feiner Samis 
lie, bodgeebrt von Jedem, der ihn näber Fannte und 
murde fo plöglich feinen zablreiben Sreunden durch eis 
nen Schlagfluß entrilfen, daß fie feinen Verluſt bemeinten, 
mäbrend fie noch eine DBiertelftunde vorher munter und 
frob mit ihm, dem Gefunden, gemefen waren, — Nicht im» 
mer verſteht ed ein Vorgeſetzter, fo fireng feine Pflichten 
zu üben, fo belehrend zugleid und fo freundlid und 
liebevoll gegen Untergebene zu feyn, al& v. 8. Ein bie 
derer Gatte, der die liebe, leider ganz erblindere Frau 
theilnehmend berzlich pflegte, forgfam ald Vater, ein ges 
bildeter, hoͤchſt liebensmwürdiger, ftetd heiterer Geſelſchaf— 
ter — fo wird fein Andenken Allen, die ibn kannien, 
ftetö eben fo beilig als lieb und werth bleiben. v.®». 


* 173. Sohann Daniel Benzien, 


Diaconus an der St. Nikolaikirche zu Anclam; 
geb. d. 4. Zuli 1764, geil. d. 20. Mai 1838, 


Der Verewigte war ein Sohn des Anclamer Kauf 
manns Benzien und legte den Grund feiner gelehrten 
Ausbildung in feiner DVaterftadt, indem damals no da» 
felbſt eine geledrte Schule, ftatt der jegigen böbern Bär. 
gerſchule, dlühte. Gruͤndlich vorbereitet bezog er die 
Univerfirdt Halle. Als geborner Anclamer und aus ei« 
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ner angefebenen $amilie ſtammend, Fonnte e8 ibm nicht 
feblen, bald nad zurüdgelegter afademifher Laufbahn 
die Stelle eined Diafonus an der St. Nıifolaifirde zu 
Anclam zu erbalten. Da diefe Stelle nur boͤchſt mittels 
mäßig dotirt ift, fo blieb er unverbeiratber und ald ibm 
eine bedeutende Erbſchaft zugefallen, mar er fon in die 
fogenannten Bedenkjahre getreten. B.'s Lebenswandel 
mar durchaus eined Geiſtlichen würdig und wenn gleich 
Greigebigfeit nit feine Haupttugend war, fo fonnte er 
doc fonft ald Mufter feiner Gemeinde gelten. Obgleich 
nit Scriftfteller, wirkte er Doc mäÄhrend faft 50jähris 
ger treuer Amtsführung ſegensreich durch gediegene Kan— 
zelvorträge, in populärem Styl gehalten. Hauptzug ſei— 
nes Charakters war Ruhe des Gemüths, welcde ſich auf 
ſeinem ganzen Geſicht abſpiegelte. Um ſo auffallender 
war feine innige Zuneigung zu ganz beterogenen Charafs 
teren. Nur in den legten Jahren feined Alters wurde fein 
Körper ſchwaͤcher, nicht fein Geiſt und fein glübender 
Amtseifer zwang ihn, die Kanzel zu befteigen und feine 
ſchwache Stimme faft gewaltfam anzuftrengen. Schon 
wenige Monate nad der Wahl feined Adjunftus, des 
Predigerd Stehmann, ftarb er an Entfräftung. 
Anclam, Dr. Reinhold. 


* 174. Dr. Ernft Pinder, 


2. preuß. Oberlandeögerichtörath zu Naumburg a. der Saale, Ritter 
des r. Adlerordens 4. Kl. u. des ſaͤchſ. Civilverdienſtordens; 


geb. d. 23. Febr. 1776, geſt. d. 21. Mat 1838, 


Der Mann, deſſen Andenken die nadfolgenden Blät- 
ter gewidmet find, bat fid während feined Yebend nicht 
blos als gelebrter Juriſt und ald ausgezeichnetes Mitglied 
eines dochanſehnlichen Collegiums eine große Anerfennung 
erworben, fondern auch ald Bürger feiner zweiten Bas 
terftadt Naumburg durch die regſte Thätigkeir für alle 
— derſelben, größere ſowohl als kleinere, einen 
ebr tühmlichen Namen verdient. Da nun nur zu oft 
der Beamte den Ruhm eined tüchtigen Bürgers mit dem 
eined erprobten Geſchaͤftsmannes —J vereinigen ver— 
ſchmaͤht, fo wollen wir gerade dieſer hervorſtehenden 
Seite im Charakter des verewigten P. etwas ausführli— 
cher gedenken und dazu bat der Verfaſſer dieſes Auf— 
ſatzes ſchäthzbare Familienpapiere und die Erzählungen 
wodlunterrichteter e benutzen koͤnnen. — P. mar 
zu Adorf im ſaͤchſiſhen Voigtlande BIN, wo fein 


\ 
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Dater ald Bürgermeifter, Advofat und Gerichtödirector 
febte. Seine erite wilfenf&aftlide Ausbildung erbielt er 
auf dem Gymnafium zu Gera, welches er big Ditern 
1793 beſuchte. Don da bezog er die Univerfität Leipzig 
und ward am 10. März als Gtudiofus der Rechte ins 
feribirt. Nach einer dreijährigen Univerſitaͤtszeit, die er 
neben den Studium der Rechte Auch der fleißigen Ans 
dörung pbilofopbifcher und hiſtoriſcher Vorträge gemwids 
met hatte, wurde er am 15. ee nad moblbes 
fandener Prüfung ald Eaijerliber Notarius verpflichtet 
und am 7. Februar 1797 als folder bei der Furfürftl. 
fäof. Landesregierung in Dresden immatriculirt. Hierauf 
begab er fid in feine Daterftadt Adorf zuruͤck und wurde 
bei dem Gerichte Dafelbft und bei dem zu Glaudau als 
Aktuarius befhäftigt, bis er ih im Jahr 1800 nad 
Naumburg an der Saale wendete, mo er im amtliden 
und innigem Verkehr mit feinem Univerfitätsfreunde Lep⸗ 
find, deſſen Familie in Naumburg angefeflen war, zu 
wirfen hoffte. Beide Männer betrieben jegt Advofatens 
aefhäfte, Da P. nach beftandenem Eramen zur. juritis 
fen Praxis zugelaffen war und verwalteten mebrere 
Patrimonialgerichte. Bald ſah ſich P. durch ein Dops 
peltes Band an Naumburg gefeffelt. Denn einmal ward 
er zum Affeffor ded dortigen Raths im Fahr 1800 ges 
mwäblt und zweitens verbeiratbete er fi am 25. Nov. 
‚ 1803 mit Karoline Lauhn, der Tochter des Dberblirgers 
meiſters Lauhn, die ibm 35 Jahre lang die trefflichite Le» 
bendgefährtin in Sreude und Leid gemeien it. Wenige 
Sabre darauf brach im J. 1506 der preußifch = franzöfiiwe 
Krieg aud. In dem Drangfalen, welde die Stadt 
Naumburg in den Dftobertagen des genannten Jahrs 
"nah der Schlacht bei Jena und in den folgenden Mos 
naten zu erdulden batte, reichten die Kräfte der durch 
Alter gebeugten Magiftratdmitglieder nicht aus und dog 
Nachtbeilige der biöberigen Provinzial» und Ortöverfafs 
fung trat in einem folden Grade hervor, daß die in dem 
gewoͤhnlichen Geſchaͤftsgang ergrauten Rarhsmitglieder 
es gern ſehen mußten, wenn ihnen ein bedeutender Theil 
. der Gefhäfte von jüngern Männern abgenommen murde, 
Solche fanden fie aber in dem Affeffor P. und feinem 
Sreunde, dem damaligen Sinanzprofurator (jetzigen Land» 
rathe) Lepfind. P. war ed, der in der Nacht auf den 
47. Dftober 1806 einen Plan für den Öffentlihen Ga 
fhäftöfreid entwarf, Dur melden die Mängel der das 
maligen Amts» und Gerichtseintheilung befeitigt und 
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eine größere Einheit des Geſchaͤftsganges bemerfitelligt 
wurde. Ein Directorium, nicht aber fünf Gerichts, und 
fed& -Amtöbebörden, wie bisher, follte für Die Zeit des 
Strieges Dad Ganze leiten. Unter ibm fanden das Duar: 
tieramt, das Berpflegungdamt, das Hofpitalamt, Das 
Traneport» und Fuhrweſenamt, das Polizeiamt und das 
Beerdigungdamt, Auf diefe Weife befam Alles einen 
meit geregelteren Bang und da beide Männer überall 
thaͤtig eingriffen, Lepfins namentlich ſich der vielen Ho» 
fpitäler mit ihren zahlreichen Bedürfniffen auf das Thaͤ— 
tigfte annahm, fo erntete die Stadt Naumburg bald die 
beiten Srüchte von diefem Zufammenmwirfen. Ein mwefents 
liches Verdienſt um die Stadt erwarb ſich P. auch durch 
feine Bermwaltung der Magazine, welche vor der Schlacht 
bei Jena für die preußifhe und fähfifhe Armee in 
Naumburg angelegt und von den Sranzofen erobert wor» 
den waren. Nun batten die franzöfifhen Armeebeamten 
ed dem Rathe freigeftelt, ob er diefe bedeutenden Mehl— 
und Hafervorräthbe ungemeffen auf Treu und Glauben 
nach ihren Befipgnahbmeprotofollen übernehmen und Die 
ferner bier vorfallenden Armeebedürfniffe davon beftreis 
ten, oder die Vorräthe bis nach Halle transportiren wolle. 
Der erftere Borfhlag mar allerdings für Stadt und Ums 
gegend vortbeilhafter und Doch mollte Seiner fib mit 

er Ausführung deflelben befaffen. Da entſchloß ſich P. 
Dazu und übernahm im Namen des Raths die Magazine, 
jedoch fo, daß diejenigen, welche angegriffen waren, zus 
gemeflen, die übrigen aber zwar nad der Annahme Übers 
nommen, dieſes jedod in dem Protofolle bemerft und 
die Duittung au nur in dieſer Ermäßigung ausgeſtellt 
wurde. Und wie P. fib in den wichtigſten Gefhäften 
ftetö willig und bereit für da6 Wohl Naumburgs zeigte, 
fo übernabm er ed auch zugleich mit dem Amtmann Geiß— 
ler, dem Dberfämmerer -Serber und dem Amtsvermalter 
Ehränhart, dem Kaifer Napoleon, als diefer am 19, Ok— 
tober 1806 nah Naumburg gefommen war, eine Bitts 
ſchrift zu Überreiden. Der Kaifer nahm nad verfciede, 
nen Sragen, melde die Stadt und Umgegend betrafen, 
die Bittfchrift an, in weſther um VBerfhonung mit mebs 
reren Sriegölaften gebeten ward, bedeutete jedoch die 
Deputation, daß ſich nichts abändern ließe und daß man 
Geduld haben müfle, in drei bis vier Tagen mürde Als 
les vorüber feyn. Mitten unter diefen amtlichen Bes 
forgungen, denen die Gorge für fein Haus und feine 
eignen Geſchaͤfte überall nachfteben mußte, reifte P. ges 
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gen dad Ende ded Novemberd 1806 nad Zeit old De 
utirter Der Stadt Naumburg zum Convente der Stifts— 
ände. Durd feine Schilderung des Elend und der 
Noth, melde Naumburg dur Kinquartierungen, Lie- 
ferungen, VBerpflegungen fo vieler Sranfen und Verwun— 
deten und Gontributionen aufgeftanden hatte, brachte er 
ed gieio in der erſten Sitzung dadin, daß ſaͤmmtliche 
Stände einmütbig beſchloſſen: alle Kriegsſchaͤden ſollen 
liquidirt, mit der Contribution in eine Maſſe geworfen 
und ſodann wenigſtens im ganzen Stifte, wenn nicht 
vielleicht im ganzen Lande eine Ausgleichung zu Stande 
kaͤme, ausgeglichen werden. Allein in der folgenden 
Sitzung zeritörte ein einziges Mitglied der Ritterſcaft 
Aled, mad P. mit Mübe aufgebaut batte und fand Beis 
flimmung unter mebreren feines Standes. Da gab ed 
einen barten Kampf, denn P. wid nicht von dem vor; 
tägigen Beſchluß und hatte auch in der Folge die Ger 
nugtbuung, am 16. Oft. 1809 einen für die Stadt Naums 
burg günitigen Vergleich zu Stande gebradt zu feben, 
in diefem wurden die Öffentlivden Kriegdlaften, Die as 
erdem, in wiefern fie vor dem 1. Juni 1807 entftanden 
waren, Naumburg allein zu tragen gebabt bätte, von 
dem Stift übernommen und Naumburg erlangte den 
Vortheil, daß ed feinen Beitrag zur Contribunon nit 
bezahlen durfte, indem ihm derfelbe nacber mit zur Bes 
zablung der ſtaͤdtiſchen Kriegsſchulden angewielen wurde, 
Der am 11. Dec. 1806 mit dem Kturfürften von Sachſen 
u Pofen gefchloffene Friede ftellte zwar im Allgemeinen 
ie dußere Rube in den Angelegenbeiten der Stadt 
Naumburg ber, aber fortwäbrende Durchmaͤrſche und 
Einquartierungen Und befonderd die fon oben berübrte 
Dermaltung der Magazine nahmen P.'s Thätiafeit uns 
ausgefegt in Anſpruch. Unter andern verlangte der fran» 
zoͤſſſche Kriegsfommiffär Andre zu Pfingiten 1807 mit 
größerer Heftiakeit ald früber die Herausgabe der Mas 
gazine an die franzöfiiben Bebörden, während P. durch 
die zweideutigen Befeble des fähfiiden Hofes in Ber 
legenbeit gelegt wurde, die Magazine indeß auch jet 
wieder für die Stadt zu behaupten mußte, aud Denen 
nun die Bedürfniffe der Durcziebenden Truppen zum 
größten Theile beiiritten werden fonnten. Unter folben 
Störungen fand P. doch noch Zeit, einen Receß über 
die Verbindung der Stadt» und Domfhule auszuarbeis 
ten, nachdem ſich bereitd im April 1807 dad Domkapitel 
und der Stadtrath darüber vereinigt batten, Daß Die 
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Domſchule fortan eine gemeinfhaftlihe gelebrte und die 
bieberige gelehrte Stadtifaule cine gemeinſchaftliche Bär; 
gerſchule für die Stadt: und Domfreibeit merden folte, 
Es war diefe Bereinigung bereit in den Jahren 1804 
und 1805 böbern Orts in Anregung gebradt und fon 
tamald von P. lebhaft unterftüßt worden, wobei er je 
doch von dem größten Theile des Raths und der Bürs 
gerſchaft vielen Widerfprud erfuhr und nach feiner eige— 


nen Aeußerung auf das Bitterite verfolgt wurde, Aber 


im Jahr 1807 hatten fi die Leidenſchaften berubigt und 
bei der größern Empfänglidfeit für neue Einrictungen, 
die ald notbwendige Folge der Friegsunruben geblieben 
war, Fonnte P. um fo leichter den ihm gegebenen Aufs 
trag augführen. Er legte jeinen Plan den bürgerfchaft- 
lien Gaflenmeiftern vor und obſchon es (nad feinen 
eigenen Worten) eine „Saure Arbeit war, diefe mißtrauis 
fen und leidenſchaftlichen Menſchen von ihrem und id» 
rer Mitbürger wahren Vortheil zu Überzeugen,” fo ges 
lang ed ibm doc bei dem beffern Theile derfelben. Der 
Receß kam am 13. April 1808 zu Stande und am 30. Mai 
Deffelben Jahres erfolgte die feierlihe Einweihung des 
neu organıfirten Domgymnafiumd *). Die Einridtung 
der Buͤrgerſchule fand auch bald darauf ftatt, es fehlte 
jedoch nicht an Widerfabern, mas fi namentlich in der 
ungenauen Zablung des Schulgeldes zeigte, wo ed denn, 
wie P. fagt, die Schweiger und Praffer, fomwie einige 

alöflarrige waren, die ſich am meiften mweigerten, daß 

dulgeld zu bezahlen. In dieſe Zeit gehört au die 
erite von P.'s publicikifhen Arbeiten, nämlich die „Pas 
triotifhen Anſichten des Fönigl. fühl. Mandats megen 
der Berbältniffe der katholiſchen und evangelifden Re 
ligion ,“ die im 5. 1807 anonym auf DBeranlaffung des 
Landtags zu Dresden erſchien. In den folgenden Tab» 
ren blieb fib 9.6 Thätigkeit für das gemeine Beſte 
unausgefegt gleich. Die Mitglieder ded Raths ließen es 


fi gern gefallen, daß P. und der ſeit dem Jahr 1810 


zum Stadtripter gewählte Sinan;profurator Lepſtus nebft 
dem Kämmerer Zaͤzſch wichtige und ſchwierige Gefchäfte 


 beforgten und die Bequemlichkeit oder Langfamfeit ib» 


rer Gollegen durch eigne Gefchäftöfenntniß erfepten. So 
finden wir die genannten Männer bei den DBerbandluns 


°*) Ausführlichere Nachrichten hierüber ftehen in bes Mektors 
Wernödort (defien Biogr. f. N. Netr. Jahre. 12. ©. 365) im I. 
en a srgebent Nachricht über die Domfchule zu Naumburg, 
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gr über die Derbefferung des ftädtifchen Braumefens, 
ber die Sciffbarmabung der Saale, über Faufmäns 
niſche DVerbältniffe und Meßangelegenheiten, über Aufs 
bilfe des ſtaͤdtiſgen Vermögens oder allgemeine Poli— 
zei⸗- und viele andere Angelegenheiten; fo mußten beide 
Männer auch der Verbrennung der Golonialmaaren, 
welche Kaiſer Napoleon geboten hatte, am 14. Novems 
ber 1810 im Auftrage des Raths beimohnen. Die un 
aufbörfihen Einquartierungen, welche den Drud der Zei: 
ten noch mebr teigerten, befcäftigten fie gleichfalls. 
Wer felbft mit folder Aufopferung von Zeit und Nraft 
wirkt, als P., der mußte es um fo fhmerzlider empfin- 
den, Daß zur Erridtung eines franzofiihen Lazareths im 
Nov. 1810 das Bürgerfhügendaus und der Bürgergar 
ten verwendet werden mußte, weil dad Domkapitel ſich 
meigerte, die damals ganz leer ftebende, unbenugte Doms 


probftei zu dieſem Zwecke der Stadt zu Überlaffen. Zmei ' 


Jahre fpäter ward P. durch neue kriegeriſche Ereignilfe 
veranlaßt, feiner zweiten Vaterſtadt die erfprieklic» 
ften Dienfte zu leiten. Als nämlich die franzöfilden 
Heere nach dem Rüdzug aus Rußland die preußiicen 
und fähfifden Länder verließen, ward Naumburg abs 
wechfelnd von franzöfifhen, ruffifhen und preußiichen 
Truppen beſetzt; Einquartierungen und Requifitionen al» 
ler Art erfolgten. Da vereinigten fi die ſtaͤdtiſchen Be 
börden wieder, zur beffern Handhabung der Gefchäfte dies 
felbe Eintheilung berzuftellen, welche P. im J. 1806 vor 
geſchlagen batte und von der man von neuem gute Erfolge 
erwartete. Wie damals, fo fiel aucd jegt die größte Kalt 
auf ihn und auf feinen Sreund £epfius. Beide Männer 
aber zeigten fi zu jeder Anftrengung für dag Wohl der 
Etadt bereit und waren namentlid in den Tagen vor 
und nad. der Schlacht bei Lügen (2. Mai 1813) unauss 
gefeht auf dem Rathhauſe mit Unterbringung der großen 
Menge von Vermundeten, mit Befbaffung von Lebens 
bedürfniffen und mit Abmwendung unmdäßiger Forderuns 
gen an die Stadt befhäftigt. Wie angeltrengt umd uns 
eigennüßig aber auch ihre Thätigkeit war, fo mußten 
beide nur zu deutlich bemerfen, daß die damalige Ber 
faſſung und Einrichtung des Raths zu Naumburg ihnen 
bei ihren Arbeiten mehr hinderlich als förderlich fey. 
Fuͤr die Anforderungen einer Zeit, die Alles fo gemaltig 
aufrüttelte, paßten die alten Sormen nidt mehr, die 
fi groͤßtentheils überlebt hatten und bejabrte Männer 
von anerkannter Rectlichkeit vermochten da nicht länger 
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mit Erfolg ji wirken, wo ſelbſt die Kraft des frifchen, 
rührigen Alters nicht alle Hinderniſſe zu beſiegen vers 
mochte. Dazu kam, daß auch von Seiten der ſtiftſtaͤn— 
diſchen Deputation zu Zeig der Stadt Naumburg die 
geboffte Unterfiligung nicht zu Theil wurde und P., der 
in diefer Hoffnung die Zunctionen eines ſtaͤndiſchen Er: 
pedienten übernommen hatte, bald einfab, Daß er wenig 
Pr Beiten Naumburgs ausrichten Fonnte, Da demnach 
eide Männer fib im ihren parriotifhen Unternehmungen 
vielfach gebemmt faben und für ihre Aufopferungen an 
Zeit und Mühe fo wie für die Hintanfegung ibrer eiges 
nem juriſtiſchen Geſchaͤfte nicht einmal Durch guten Ers 
folg belohnt wurden, auch in den ihnen ausgefegten Bes 
foldungen keineswegs eine Entfhädigung finden Fonns 
ten, indem 9. jäbrlih nur 50 Thaler aus der Kaͤmme— 
reifafle bezog, fo beſchloß Lepfius im Juli 4813, fein Amt 
ald Statirihter niederzulegen. _ Eine unverdiente und 
unmwürdige Kränkung, die er in feiner Stellung ald Mits 
lied der Kiftftändifhen Deputation erfuhr, bradte Dies 
en Entſchluß zur Reife. Jedoch entzog er deshalb der 
Stadt feine Dienfte nicht und blieb für die Unruben und 
Bermwirrungen des Kriegs derfelbe treue Berather und 
allezeit bilfreihe Mann. Aber voll gerechten Schmerzed, 
das Rathskollegium feined thaͤtigſten "Mitglieds beraubt 
zu ſehen, erklärte P. gleichfald feinen Vorſatz, austres 
ten zu wollen, wenn nicht Zepfius zur Yenderung feines 
Entfhlufles bewogen werden Fönnte. Zu diefem End» 
zwecke waren ſchon im Anfange des Jahrs 1813 und im 
Sommer des folgenden Jahrs von ibm und andern der 
jüngern Rathömitglieder in ausführliben Denffariften 
ie Grundlinien zu einer neuen, zeitgemäßen Drganis 
forton des Raths entworfen worden. Pe's uneigens 
nügige Liebe für das Wohl feiner DVaterftadt und feine 
umfihtige Meinung, dad Alte nicht umftoßen, fondern 
es nur verbeflern zu wollen, fpricht fi in allen dieſen 
Verhandlungen auf dad Deutlichſte aus. Er mar ein 
Eonfervativer — um einen Xieblingdausdruf unferer 
Zeit zu gebrauchen — im beften Sinne ded Worts. 
Aber weder bei der Stiftöregierung zu Zeig, noch bei 
dem Rath in Naumburg fanden die Reformvorfcläge 
Eingang, obgleiy die erftere Behörde fi belebend über 
dieſelben geäußert hatte. Am 1. Juli 1813 hatte, Die 
Rarhskonfirmation ftatt, mo der Rath ſich aus fi felbft 
ergänzte, wo Lepſius ſowohl ald P., deren Entfegung der 
Rath angenommen hatte, aufhörten, Mitglieder deffelben 
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zu fepn. War nun P. gleich nicht mehr wirkliches Mit, 
glied des Raths, fo blieb er doch neben feinen Geſcaf— 
ten ald Advokat allen Hädtifhen und vaterlaͤndiſchen Ans 
elegenbeiten mit großer Liebe ergeben. Einen Bemeis 
fir die letztere Gelinnung gab er durd feine Theilnahme 
an der Hilfdfommiffion in Naumburg und an der Drgas 
nifation der Landwehr nad der Schlacht bei Leipzig, fo 
wie durch eine Abhandlung: „Plan zu einer militärifden 
Nutionaldildungsanftalt,“ die fich ‘des befondern Beifalls 
der Generäle von Tbielmann *), von Garlomig und von 
Dierb zu erfreuen batte *). ft auch mandes in Diefem 
Plane vielleicht zu ideal, fo muß man doc der Gelin« 
nung des Verfäaſſers Geredtigfeit miderfabren laffen 
und fid überdem an derfelben deutfhen Gefinnung ers 
freuen, die ibm ſchon am 10. Mai 1807 in fein Tagebuch 
ſchreiben ließ: „Ihr Söhne, die mir Gotr gegeben, wenn 
ihr eint Männer werder, ſeyd freie Männer und wenn 
dann Deutfhland noch fo mie jegt unter dem Drude 
lebt, fo treter Kol; dem Uebermfitbigen unter die Augen 
und befennt es laut: Lieber Nerben, als ehrlos leben!“ 
Diefe vatriotiſche Thaͤtigkeit ſoloß indeß bei unferm P. 
den Wunſch nicht aus, fi in einer angemeflenen amtlis 
den Stellung zu befinden, da feine dermalige Lage ald 
Advofat nur zu unfider war. Eine dußere Aufforderung, 
fib um eine Stelle im Appellationdgeripte zu Dresden 
zu bewerben, veranlaßte ihn im %. 1814 zur Ermerbung 
der juriftifden Doftormwärde in Wittenberg, wozu er Die 
Abbandlung ſchrieb: Quaestio juris: an et quatenus cives 
ob caedem in hostes admissam puniri possint. (Witten: 
berg 1814). Weitere Schritte verbinderten indeß die 
Abtretung eines großen Theils des Königreibd Sachſen 
on die Krone Preußen, mobei P. dur eine Eleine ano» 
nym erfchienene Schrift: „Aber die Zerftüdelung Cab» 
feng“ (Weimar 1815) die Gemuͤther zu berubigen fuchte, 
Er felbft ward unter dem 13. Nov. 1815 zum Mitgliede 
des proviforifhen Eprudfollegiumd zu Merfeburg und 
im Mai 1816 zum Regierungsrarh ebendafelbft ernannt, 
Jedoch noch vor dem Antritte diefer Gtelle wurde er 
auf feinen Wunfd wiederum nad Naumburg verfeßt und 
unter dem 9. März 1817 ald Rath bei dem neuerrichte— 


) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 2. Jahrg. ©. R0. 

**, Die Abhandlung felbft blieb ungrarRdt, fo wie die ſich gleich⸗ 
falls in P.'s Nachlaß voraefundenen mise „über Kommunalver: 
mögen’ und „Ideen zur Errichtung einer Sparbank.“ 
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sen Dberlandedgericht von Sachſen angeftellt, wo er denn 
auch bis an feinen Tod, jedoch mit mebreren Unterbres 
dungen, geblieben if. Denn feine gediegenen Kenniniſſe 
ſowodl im juriſtiſden ald adminiftrariven Fach und Die 
genaue Kenntniß des Lokalen und Statutarıiben im Hers 
zogtbum Sachſen veranlaßte im J. 1820 dad preußiſche 
Minitterium der auswärtigen Angelegenbeiten, ibn nad 


Dreeden zu fenden, um dort old preußiſcher Kommiſſa- 


rind die Auseinanderfegung wegen der Wbtretung des 
Herzogtbumd Sadfen mir der fächfifden Regierung zu 
bearbeiten. In diefer Eigenſchaft vermeilte er mit feis 
ner Familie dort bis zu Ende des Jahrs 1822 und fpd- 
ter nodmal6 in den Jahren 1825 und 1826 und entles 
Digte fid zur Zufriedenbeit feiner Vorgeſetzten dieſes eds 
renvolen und ſchwierigen Auftragd, bei welcher Gele 
genbeit ibm auc 1826 der König von Sachſen daS Kits 
terfreuz ded Givilverdienftordens verlieh. Für unfern P., 
Der unter dem Drange der Befhäfte nie vergaß, dem 
Schönen. in der Natur und Kunft zu buldigen, mar der 
QAufentbalr in Dresden fehr genußreich und erbielt einen 
befondern Werth durch den vertrauten Umgang mit 
Tiedge und der Frau von der Rede, in dere Haufe er 
lebte und die ibn und feiner Fomilie eined ausgezeichnes 
ten Wodblwollens mürdigte. Ein bei diefem Audgleis 
chungsgeſchaͤſte voraefommener merfwürdiger Redtsfall 
veranlaßte die Schrift: „Dad Recht, getrennte Landes. 
tbeile auf gemeinſchaftliche Legate, nach civiliflifchen und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Grundfägen.” Weimar 1824. In 
der Zwiſchenzeit feiner Dresdner Anmwefenbeiten berief 
ihn das Dertrauen feines Landesherrn zu einem zweiten 
Geſchaͤfte mit dem Großherzogtbum Eacfen Weimar, 
das ihn zu Berlin vom Tan. 1824 bis Oſtern 1825 bes 
fddftigte und woſlir ibm von Geiten des Großberzogs 
Karl Auguf von Weimar *) nab Abſchluß der Ausgleis 
chungskonvention eine Foftbare Tabaffere verehrt wurde. 
Die Berleibung des rothen Adlerordend am 18. Januar 
- 4838 beurfundete die Zufriedenbeit feines Landesherrn 
mıt der in verfchirdene Zmeige ded Staatsdienſtes ers 
probten Tbätigfeit P.is. Dbgleid ibm mehrfache vor 
tbeilbafte Anerbietungen zum Eintritt in einen böberen 
Wirkungsfreid gemaht worden waren, aub die Staatds 
regierung eined Nachbarlandes ihn für ein hohes Zuftizs 





*) Deſſen Biograpbie ſ. im M. Nekrolog 6. Jahrg. ©. 466. 
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£ollegium zu geminnen gewuͤnſcht batte, fo blieb P. doc 
feiner Stelle in Naumburg treu. Die Anhänglichkeit an 
die Provinz; Sachfen und an die Stadt Naumburg, die 
giücklichen Familienverhaͤltniſſe, in denen er lebte, feine 
zablreichen Sreunde und eine ibm zufagende amtliche 
Stellung vermodhten bei ihm mehr als jene Anerbietuns 
gen. Und fomit nahm er Oftern 1826 wieder feinen früs 
bern Poften in Naumburg ein. Sein Leben verfloß nun 
fehr angenehm, nur wiederholte und mit den Jahren fi 
fteigernde Krankheitsanfälle träbten fein Glüd. Denn er 
war nicht allein ein ſehr zaͤrtlicher Gatte und Water, 
fondern erfreute fib au einer Anzabl zu den fehönften 
Hoffnungen aufblühender Söhne. Ferner lebte er in eis 
ner febr angenehmen Gefelligfeit und batte fib mit eis 
nem reife von Männern nabe befreundet, Die, mie 
Wernsdoif, Lange *) in Pforte, Goͤſchel, Lepfius — diefe 
Namen Fennt und achtet auch Die fiterariibde Welt — 
die edelfte Gefinnung mit ber vielfeitigften Bildung vers 
banden. Niet leicht ging etwas Schönes und Anziehen 
des ungenoffen an diefem Kreiſe vorüber, geittreide Ge 
fpräde, wiſſenſchaftliche, durd die Anmuth der Srauen 
verfddnerte Abendunterbaltungen und beitere Schetze 
fülten die Stunden der Muße auf die erfreulicfte Weiſe 
aus. Kür unfern P. waren jedoch dieſe Stunden aud 
literarifden Arbeiten_aud dem Kreiſe feiner Berufsge— 
ſchaͤfte gewidmet. Schon früher batte er eine Särift 
„über die evangelifden Dom» und Kollegiatkapitel in 
Sachen.“ (Weimar 1820) erfdeinen laffen, die von eben 
fo tiefen hiſtoriſchen als kirchenrechtlicden Kenntniſſen id» 
red Verfaſſers die genügenditen Beweiſe ablegt. Kleinere 
Auffäge aus demſelben Gebiete hatte er für die „Nemes 
fid ‚“ das „Weimariſche Dppofitiondblatt“ und den „Als 
— Agzeiger der Deutfchen“ verfagt. Mebr zur 

echtämiffefficvaft gehören eine Anzahl Abhandlungen in 
Kampg Yahrbücdern für die preußiihe Gefengebung, als 
in Bd. 32 ©. 71 ff. „über die Rüdwirkung der Merords 
nungen vom 41. März 1818 und 9. Juni 1827,“ in DD. 
35 ©. 225 ff. „find die Kirdenpatrone im Herzogthum 
Sachfen für befreit von Beiträgen zu firden:, Piarts 
und Schulbauföften zu achten“ und andere. Eine befon 
dere Sorgfalt aber wendete P. den Provincialrechten im 
Bereiche der preußifpen Provinz Sadhfen zu, nit etwa 





*) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 605. 
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als ob er dad allgemeine preußiſche Landrecht zu einem 

bfoßen Partikularrechte herabgefeßt wiffen wollte, fondern 
weil er gemäß Dem Referipre vom 18. Juni 1827 einfab, 
daß eine Bearbeitung der Provincialgefegbüher nicht als 
lein zweckmaͤßig, fondern aud im Geifte der landräthlis 
chen Gefengebung nothwendig fey. Sollte dieſelbe naͤm— 
lich Feine blos abſtrakte, ſondern eine organiſch lebendige ' 
ſeyn, fo mußte neben dem Allgemeinen und Beſondern 
auch das Einzelne, Individuelle darin feinen, Plag fins 
den. Hiervon ging er in feiner Abbandlung in den ges 
nannten Jahrbüchern Bd. 39 ©. 524 ff. „über die Breits 
en und Duellen ded Provincialrechts überhaupt und des 
Kr das Herzogtbum Sachſen zu entmwerfenden indbefons 
dere” aus, fo wie in einem andern Auffage „über die 
Nothwendigkeit des Sortbeftebens der Provincialrechte.“ 
(Zurift. Monatöfchr. für die preuß. Staaten 1837 Nr. 47 
u. 48.). Dur dieſe Arbeiten veranlaßt, übertrug ibm das 
Juſtizminiſterium die Ausarbeitung des Provincialrechts 
für die Provinz Sachſen und geftattete ibm eine theile 
weiſe Befreiung von feinen übrigen Amtsgeſchaͤften, bis 
. er diefe Arbeit — die größte und bedeutendite unter P.’8 
literariichen Arbeiten — vollendet haben würde. Died 
geſchah im J. 1836, wo das Buch unter diefem Titel ers 
ſchien: „Das Provincialredt der Eönigl. preuß., vormals 
koͤnigl. ſaͤchſ. Landestheile mit Ausſchluß der Lauſitz, nebft 
Bemeisftellen, Gründen und Bemerkungen.” 2 Bde, £eips 
dig 1896, Trafen auch einige Einreden died Buch, fo 
bleibt feinem Verfaſſer doch der Ruym, eine febr brauds 
bare Arbeit geliefert zu haben, dur) Die er fib um die 
ibm fo tbeure vaterländiibe Gegend ein weſentliches 
Derdienft erworben hat. Aber au anderen Intereſſen 
derſelben blieb feine patriotifbe Thaͤtigkeit unausgefegt 
zugemwendet. Dabin muß befunderd gerechnet werden, 
Daß er fih der merkantiliſchen Berbältniffe der Stadt 
Naumburg und des Fortbeftebend ihrer Meilen nah Mög» 
ligkeit annadm. Scon im J. 1816_batte P. in einer 
befondern Denkſchrift an die hoͤchſten Staatöbehürden die 
Wichtigkeit des Dandelöplaged Naumburg für die Pros 
vinz Sacſen, ihre bequeme Lage für den Tranfitohandel 
und die Nothmwendigkeit, denfelben zu beleben und zu ers 
halten, nadgemiefen, dann im J. 1820 beim Staatskanz⸗ 
fer von Hardenberg fogar darauf angetragen, Naumburg. 
aud dem Zollverbande zu laffen, ferner im J. 1832 die 
Stage wegen des Meßrabattes rechtlih und ſtaatswirth⸗ 
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ſchaftlich erdrtert und die Anſprüche Naumburgd auf Bes 
— ——n oder Entſchaͤdigung wegen des Verfalls der 
Meſſen bei den einflugreihften Staatsbeamten geltend zu 
machen gefudt. Und fo it er bis in die legten Zeiten 
feines Lebens mit diefen Angelegendeiten fo emfig bes 
ſcwäftigt gemefen, Daß ibm der Dank feiner Mitbürger 
daflır in vollem Maafe gebührt. So mie P. in der ges 
nannten Hinfidt auf das Eifrigfte für die Erhaltung des 
dußern Wohiſtandes von Naumburg bemüht war, fo war 
er nit minder darauf bedact, der Unſittlikeit und Ars 
beitsſcheu in der untern Volksklaſſe zu fteuern. Diefe 
haste vor Abſchluß des großen ZoUvereind, namentlich 
durhd die Schhmuggelei, in einem fehr bedauerliden 
Maafe zugenommen. Daber trat P. unter dem 8. Sebr, 
1832 mir einer Anzahl wackerer Bürger und theilnebmens 
der Mitglieder des Fönigl. Oberlandeögerichrd in Naums 
burg zu einem DBerein zur Beförderung der Arbeitfams 
feit und Sittlichkeit in den niedern Bolföflaffen Naums 
burgs zufammen. Es gelang demfelben, unter bereitwils 
liger UnterRügung des Magiftratd mehrere Jahre lang 
feine Wirffamfeit fortzufegen, indem er nicht fomobl 
dur Almofen und Geldunterftüßungen dem Uebel zu 
fienern fuchte, ald vielmehr durch Ausmittelung von Ges 
legenbeiten zur nüglihen Beibäftigung der Armen und 
dur freundliche Zufprade an Diefelden, um ihnen eis 
nen ebrlichen Erwerb lieber zu machen, als die unerlaub« 
ten VBortbeile des Einfdmuggelnd nicht verfteuerter Ge: 
genftände. Mit dem Aufpören der Zollgrenze hörte mar 
der unmittelbare Zweck des Vereins auf, nicht aber die 
Bemühungen P.'s, einzelnen Armen Gelegenbdeit zur Ars 
beit und zu einem redtlichen Verdienſte zu verfhaffen. 
Wie fehr ihm die Beförderung der Moralitdt und chrift 
liden Gefinnung am Herzen lag, bewies er durc feine 
warme Theilnabme an der Bibelgefelfwaft und an dem 
Miffionsvereine zu Naumburg, deſſen Borfteber er in den 
drei legten Jahren feined Lebend gemwefen if. In den 
legten acht bis zehn Jahren feined Lebens nahm P. eis 
nen großen und aufrihtigen Antheil an der Erhaltung 
der Bäume und Waldchen in der nähften Umgebung 
Naumburgd.‘ Alte und fhöne Bäume betrachtete er mit 
einer fa vaͤterlichen Zärtlidfeit und empfand. es mit ins 
nigem Bedauern, wenn mit wenigen Hieben der Art das 
umgeftürzt werden folte, mas Jabrhunderte erfordert 
batie, um ſchoͤn und kraͤftig zu gedeiden. Er fand, wie 
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der alte, ehrenmerthe Equire auf Bracebridge Hau *), im 
den Baum: und Waldgrgenden eine beitere rubige Mas 
jeftät, welde in das Innere des Gemuͤths eingeht, ed ers 
meitert, erbebt und mıt edeln Regungen erfüllt. Daber 
fteute er aub den Grundfag auf, daß die Wälder nicht 
blos ein Eigenthum der Gegenwart find, fondern aud 
der Nachwelt, daß fie eine Gabe Gottes find, zum Schug, 
zum Bedärfniß und zur Zierde des Landes und war mıt 
alem Eifer, bemüht, tem Ausroden und Urbarmaden 
der Wälder-und dem Fällen ſchoͤner Bäume entgegenzus 
treten. Obſchon feine Desfaufigen Vorſchlaͤge und Erins 
nerungen, die er blos in feiner Eigenſchaft ald Bürger 
von Naumburg mit mehreren gleiggeſinnten Waldlıeb, 
babern ihat, mit dem preußifhen Kulturedift vom 14ten 
©ept. 1811 inWiderfprud waren, fo fanden fie doc bei 
den Provincialbehörden eine wohlmollende Aufnahme, fo 
wie auch feine Bemühungen, dem feit dem Anfange des 

ahrs 1832 in den um Waumburg befegenen Forſten fehr 
berband nehmenden Holzfrevel Grenzen zu feßen. Mit 
Regt ſah P. bierin eine Ensfittlidung der untern Volks. 
Flafien. Denn nabdem die Schmuggelei aufgebört hatte 
und die Ärmere Klaſſe nit durdmeg mit Öffentlichen 
Arbeiten beſchaͤftigt werden konnte, nädrten fi viele auß 
derfelben vom Holzdiebſtahl aufeine hoͤchſt freche ſchaam— 
loſe Weiſe, nigt, blos im Finſtern, fondern meiſtens am 
beuen Zag und fanden bierin einen fo eintraͤglichen Er— 
merb, dep fie das gewöhnliche Tagelohn nicht mehr zu 
fuhren braudten und überbaupt faft jede Gelegendeit zu 
einem rechtmäßigen Ermwerbe verfhmähten. ®. erkannte 
die Nacdtheile, welche ein foldes Verfahren der Stadt 
Naumburg in moralifher, finanzieller und landwirth⸗ 
ſchaftlicer Hinſit bringen mußte, zu deutlich in feinem 
patriotifhen Sinn, ald daß er ſich nicht hätte aus allen 
Kräften bemüben ſollen, demfelben zu feuern. Er that 
Died zuerit durch Warnungen und Ermahnungen in eis 
nem Naumburger £ofalblatte, fo wie durch Auffäge im ans 
dern Blättern **), dann durch Vorftellungen bei der hoben 
und böcwiten Landesbehörde und eine unausgeſetzte Korre- 
fpondenz mit angefebenen Staatöbeamten, endli) durch uns 


*) In Irwing’d Bracebridge Hall. I. 137. 

*) Defonders in mehreren Stüden des Naumb, Kreisblattes 
vom 5. 1833 u. 1834, in der jurift. Monatöfchrift für die — 
— DL. un ak Ta aan [06 KT 

aaten . Mr. 42 und zulegt in ahrb. f. Ge e u. 
Staat swirthſchaft 1838, Het Ta u 


m” 


OT 174, Pinder. 


mittelbare Eingaben an den König und den Fronprinzen 
von Preußen. Es fehlte nicht an belobenden Antworten, 
mworunter bier nur der königlichen Slabinetdorder aus dem 
5. 1834 gedacht werden fol, durd welde der König die 
unverzüglide Einftelung der bereits eingeleiteten Abtreie 
bung und Veräußerung der in der Naumburger Gegend 
befindlien Fleinen Wälder befahl und des Handfcreis 
bens des Kronprinzen vom 7. Auguft 1837, in welchem 
eine ganz befondere Zufriedenheit mit den Anträgen P.'s 
audgeiproden war. Nach folden Einleituggen glaubte 
der für feinen Zweck hoͤchſt eifrige Mann zur -Bildung 
eined Dereind zur Beförderung der Waldfonfervation 
fgreiten zu können und fand dabei nicht allein Anerken⸗ 
nung und Belebung durch Die vorgefegten Staatsbeboͤr⸗ 
den, fondern au bei den Mitgliedern ded Naumburger 
Magiftrard, den Fönigliben Beamten und andern Eins 
beimifhen und Auswärtigen mebrfahe Unterftügung *). 
Der für alled Gute und Schöne tbätige Kronprinz von 
Mreußen hbernabm in einem Schreiben vom 25. Mai 
4838 das Proteftorat des Vereins und miederbolte die 


—Berſicherung feiner aufrichtigen Theilnahme an dem [öl 


lihen Zweck einer folben Verbindung. ber Diefe Er. 
fülung feined Herzenswunſches ſollte P. nicht mehr ſelbſt 
erleben. Er würde ibm bei. den ſchweren förperlichen 
£eiden, die er feit einer Reihe von Jahren mit großer. 
Ergebung und frommer Geduld ertrug, eine große Sreude 
bereitet, ja für längere Zeit neu geftärft haben. Denn 
nachdem er nod am Abend des 20. Mai 1838 die Ange 
legenheiten des Vereins beforgt batte, traf ihn in der 
Nacht ein Schlagfluß und die Morgenjtrahlen des 2iften 
Mai beleucteten die rubigen, unverfellten Züge eines 
Manned,.der zwar mit Faſſung aus diefem Leben ſchei⸗ 
den Eonnte, weil er fein Haus wohl beftellt wußte, aber 
dem eben aus diefer Urfahe die Freude an dem Gedeis 
2 ad noch auf einige Tahre zu gönnen gewe— 
en wäre. . Ä 


) Man f. d. Naumb, Kreisblatt v. 3. 1838, Nr. 8. 
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